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Ueber die Urſachen der Befhädigungen u Exploſionen der 
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Mit Abbildungen auf Zab. 1. 








Viele der beften Autoritäten unter den Praftifern fchreiben die 
Beihädigungen und Erplofionen der Dampffefjel dem plözlichen Auf- 
brechen oder Aufplazen der an dem Boden der Dampffeffel fich bil- 
denden Sneruftation zu, wodurd das Waſſer mit den darunter be- 
findlihen überhizten Platten in Berührung fommt. Die unmittelbare 
und nothwendige Folge hievon ift eine von hoher Elafticität begleitete 
Dampfentwifelung, welche das Lekwerden der betreffenden Platte oder 
eine Erplofion herbeiführen kann. Diefe Behauptungen und Folgerun- 
gen ſcheinen mir nicht nur nicht überzeugend, fondern ermangeln aud) 
aller Befräftigung durch Thatfachen und zwar aus folgenden Gründen, 

Daß die Incruſtation fih an die Keffelplatten anhängt und zwar 
fo feft, daß e8 der Gewalt eines Hammers und Meißels bedarf, um 
fie zu löfen, ift gar Feine Frage; daß aber irgend eines der oben 
angenommenen Nefultate ftattfinden foll, wird bei näherer Unter 
fuhung als unhaltbar und fogar unmöglih fi erweifen. Man hat 
angenommen, daß die unter diefer Sneruftation befindlichen Eifen- 
platten, insbefondere an den der größten Feuerhize ausgefezten Stellen, 
überbizt und fogar rothglühend werden, und hat diefe Erfcheinung 
der die Wärme nicht leitenden Natur einer ſolchen Sneruftation zu- 
geſchrieben. Viele wollen Augenzeuge diefer Thatfache gewefen feyn, 
Daß fie eine überhizte und fogar rothglühende Platte gefehen haben, 
will ich nicht - beftreiten, daß aber eine ſolche Smeruftation diefeg 
Refultat herbeigeführt habe, Tann ich nicht zugeben. Seit ich mich 
von. der Thatſache unterrichtete, daß in mehreren unferer Marine- 
bampffefjel die Dampfentwifelung einen vortrefflihen Fortgang hatte, 
obgleich fie im Inneren und an ihren Durchzugröhren mit Sneruftation 
beladen waren, und daß bei ihnen eine Ueberhizung oder ein Lekwerden 
der Platten nie. vorfam, begann ich Die angenommene Theorie die— 
jes Nichtleitungsvermögens und die Behauptung, daß diefes Nicht 
leitungsvermögen die Urſache jener plözlichen und gefahrvollen Dampf- 
entwifelung fey, in Zweifel zu zieben. Meine Zweifel wurden be— 
ſtärkt, als ih fand, dag diefe Ineruftation ein größeres fpeeififches 

Dingler’s polyt. Sourn, Bd, LXXXV. 9, 1. fi 
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Gewicht als Marmor habe und wegen feiner Dichten Tertur in hohem 
Grade politurfähig fey, weßwegen ic dieſen Gegenftand gründlich zu 
unterfuhen befhloß. ch verfertigte mehrere dünne eylindriſche Ge— 
fäße, deren Böden aus Y, bis /, Z0U difen Stüfen von dieſer fps 
genannten nichtleitenden Jneruftation beftanden; ferner ähnliche Ge— 
fäße mit eifernen Böden von entfprechender Dife. 

Diefe Gefäße wurden mit Wafjer gefüllt und der Reihe nad 
über die intenfive concenteirte Flamme eines kräftigen Argand'ſchen 
Brenners geftellt, welcher fo eingerichtet war, daß die Hize das Waſſer 
nur durch den Boden erreichen fonnte, ES ergab fih das Refultat, 
daß obige Anficht hinfichtlih der Ueberhizung, Erpanfion, plözlichen 
Dampfentwifelung, des Berftens und der Erplofion fi auf einmal 
als eine unhaltbare Theorie erwies, und der Irrthum jener Hypo—⸗ 
thefe ganz offen da lag. 

Was das Verhältnig des Wärmeleitungsvermögens des Eifeng 
zu dem der Jneruftation betrifft, fo zeigte der in das Waffer diefer 
Gefäße getauchte Thermometer ſowohl bis zum Sieden als auch bei 
der erfolgenden Verdampfung einen fo geringen Unterfchied, daß ich, 
bis genauere Verſuche angeftellt werden, durchaus nit im Stande 
bin anzugeben, welches der beffere Wärmeleiter ift, Eifen oder In— 
eruftation. Auf jeden Fall läßt fich nichts beftimmter beweifen, als 
daß Feine Befhädigung der eifernen Reffelplatte in Folge der Zwiſchen— 
lagerung dieſer Incruſtation zwifchen dem Waffer und der Eifenplafte 
entſtehen kann. 

Um weitere Thatſachen hinſichtlich der vortrefflichen Leitungs⸗ 
fähigkeit der kryſtalliſirten Incruſtation feſtzuſezen und zu zeigen, daß 
ſie ſelbſt durch die Hize, deren Träger ſie bildete, nicht afficirt werde, 
überzeugte ich mich, daß, während die Transmiſſion der Wärme ihr 
Maximum erreichte und ein heftiges Sieden veranlaßte, der Boden 
des Gefäßes, nämlich die Incruſtation ſo kalt war, daß ich den 
Finger ohne Beſchwerlichkeit dagegen drüken konnte. Dieſer leztere 
Verſuch wurde in Gegenwart des Hrn. Parkes angeſtellt, welcher 
ſich ſelbſt von der Thatſache überzeugte, daß keine weitere Wärme in 
der Incruſtation vorhanden war, als auch bei einem eifernen Boden 
von gleicher Dife vorhanden geweien wäre, Nur dann wurde bie 
Kruſte für das Auflegen des Fingers zu heiß, wenn man der Wärmes 
fortpflanzung eine andere Richtung gab, und die Wärme von dem 
Waffer aus abwärts durch den Ineruſtationsboden ihren Weg nehmen 
ließ. 


Es fragt ſich nun, welcher Urfache wir die erwieſenermaßen fae⸗ 
tiſche Ueberhizung der Keffelplatten und ihre daraus entfpringende 
Zerſtörung und Lekwerdung, insbefondere an den ber firahlenden Wärme 


u a ———— ———————————————— ——————————————————— —— — —— ——v VVVVVVVVVVVVVVVVVVlVVVVVVVVVVVVV00[[ü 


ber Befchäbigungen uns Explofionen der Dampfleffel, 3 
am meiſten ausgefezten Stellen zuzufchreiben haben? Ich muß ‚hier 
auf einen wichtigen Umftand aufmerffam machen, welchen ich bisher 
nicht angeführt gefunden habe, der aber auf den vorliegenden Punkt 
wefentlih Bezug hat. Obgleich nämlich befannter Weife bei Mafchinen 
zu Lande die Keſſelplatten häufig berften und lek werden, ſowohl bei 
regelmäßigen, als auch bei mangelhaften Waſſerzufluß, fo kommen 
doch ähnliche Befchädigungen bei Marine Dampffeffeln nie vor, aus: 
genommen bei handgreiflihem Waſſermangel an der affteirten Stelle 
ſelbſt. Lezterer Umftand tritt ein, entweder wenn das Wafferniveau 
in Folge von Nacdläffigfeit oder der Bewegung des Schiffes zu tief 
finft, fo daß die Keffelplatten bloß gelegt werden; oder wenn in Folge 
fehlerhafter Conftruction des Dampffeffeld die Wafferräume zu be— 
ſchränkt find und die freie Thätigfeit des Waffers gehemmt iſt. Hier 
haben mwir nun einen Wink zur Löfung der Frage, welcher Urfache 
wohl die Ueberhizung zuzufchreiben ſey, während doch immer nod) 
eine hinreichende Waffermenge in dem Dampffefiel vorhanden ift? 
Ich glaube, nicht der Zwifchenlage der Ineruftation, fondern irgend 
eines zwijchen dem Waſſer und der Platte fich bildenden, nicht lei— 
tenden Mediums, 

Wenn nun ein nicht leitender Körper fih anfezt und die über: 
biste Matte ift in ihrer innern Structur fehlerlos, fo wird fie dem 
innern Dampfdrufe nachgeben und nur bauchig oder beulenartig aus- 
getrieben, ein Umſtand, welcher bei Schiffspampffefieln beinahe täg— 
lich vorkommt; ift die Platte aber fehlerhaft und find Die Platten in 
ihrem inneren Gefüge nicht gleichmäßig zufammengefchweißt, fo wird 
der bauchigen Ausdehnung eine Blaſe und möglicher Weife ein Bruch 
folgen. ü 

Iſt die Platte folid, jo wird die ausgetriebene Beule mehr oder 
weniger das Fig. 45 dargeftellte Ausfehen annehmen; ift fie dagegen 
unvolfommen Cund ſolche Unvollkommenheiten fünnen durch äußere 
Unterfuchung nicht entdeft werden), fo zeigt der Ducchfchnitt der Platte 
im Innern eine Fig. A6 fihtbare Trennungslinie, wie wenn zwei 
beftimmte Platten nur an den umgebenden Theilen zufammengefhmweißt 
worden wären Inter diefen Umftänden wird es Teicht begreiflich, wie 
der durch die Spaltung der Platte entſtehende innere Raum felbft ein 
Hindernig der Fortpflanzung der Wärme darbietet, und wegen der 
Schwachheit der Platte an diefer Stelle das, was fonft nur eine ge= 
fahrloſe Beule feyn würde, in ein Berften verwandelt, 

| Da der zwifchenliegende nichtleitende Körper die Fryftallifixte fefte 

Inecruſtation nicht feyn kann, fo muß er eine andere Art Nieder— 

ſchlag feyn, nämlich eine Yofere erdige, ſchlammige oder kalkhal— 

* Subſtanz, welche gewöhnlich aus kohlenſaurem oder ſchwefel— 
2 % 
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ſaurem Kalf befteht. Diefe Subftanz wird, wenn das Waffer in 
Ruhe bleibt, nad) ihrer Präcipitation in wenigen Stunden ein com- 
pacter, jedoch immer noch poröfer Körper, nicht unähnlih dem mit 
der gehörigen Portion Waſſer verfezten Gppsmörtel Nachdem 
man fie fih bat abkühlen laſſen, erhärtet fie, und bildet, wenn fie 
fih in einer Maffe anhäuft, wegen ihrer poröfen Natur einen offen- 
baren Nichtleiter. Nachdem fie fih natürlicherweife an die tiefften 
Stellen, nämlich in die Mitte der cylindrifhen und die Seiten der 
wagenförmigen Dampffeffel abgelagert hat, Tann fie in biefem Zus 
ftande durch das Wafjer nit aufgewühlt werden, und wird folcher 
Weiſe die directe Urfache der Meberhizung und Beſchädigung. 
Hieraus erklärt fih die von Bielen erwähnte Neigung der Dampf» 
feffel zu Explofionen, wenn der Dampf nad einer Periode der Ruhe 
zu einer hohen Spannung gefteigert worden ifl. Bon der nichtleis 
tenden Eigenschaft dieſer erhärteten Maſſe, wenn fie eine fefte, zwei 
oder mehrere Zoll dife Schicht bildet, habe ich mich genügend über- 
zeugt. In eines der oben erwähnten Gefäße Löthete ih den '/, Zoll 
difen Boden dergeftalt ein, daß im Falle der Ueberhizung das Loth 
fhmelzen und der Boden herausfallen mußte. Der Erfolg beftätigte 
die NRichtigfeit meiner Borausfezungen. Ich fezte das mit dem nö— 
thigen Waffervorrath verfehene Gefäß einer großen Hize aus; das 
Waffer fiedete heftig, ohne daß dabei an dem Lothe oder dem Boden 
ein nachtheiliger Einfluß zu bemerken war. Darauf fchüttete ich in 
das Gefäß eine fein gefiebte Portion jener Ioferen Subftanz, welche 
ih mir aus dem Innern eines zu Manchefter in Thätigfeit befind- 
lichen Dampffeffels verfhafft hatte. Nachdem die Maffe ohne irgend 
einen Einfluß auf den Boden mitgefocht hatte, ließ ich fie fich fezen 
und abfühlen, worauf fie erhärtete. Als ich das Gefäß wieder der 
gleihen Temperatur ausfezte, wurde das Waffer ganz ſchwach ers 
wärmt; der Boden aber erhizte ſich bald übermäßig, das Loth fhmolz - 
und das Waffer Tief durch. Bei der unmittelbar darauf vorgenom: 
menen Unterfuhung des Innern fand ich, daß das Waffer nur duch 
die Hälfte der Maſſe gebrungen, der am Boden befindliche Theil der 
Maſſe felbft aber offenbar härter geworden war, fo hart, daß er kaum | 
einen Eindruk mit dem Nagel annahm, und ganz trofen. Somit | 
war das Geheimniß gelöft und die wahre Quelle der Heberbigung lag 
vor Augen, | 
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Verbefferungen an Dampffeffeln für Schiffsdampfmafchinen, 
worauf fi Sohn Whitehoufe, Ingenieur zu Deptford 
in der Grafſchaft Kent, am 35. Mai 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1842, ©, 77, 
Mir Abbildungen auf Tab, I, 





Mein verbeffertes Verfahren bei der Verfertigung der Dampf- 
fefjel für Schiffsdampfmafchinen befteht darin, daß ich dieſelben aus 
zwei Abtheilungen, eine über der andern Tiegend, herftelle, welche 
beide zur Aufnahme des Dampfs eine Dampffammer befizen; zugleich 
ift die Dampffammer fo eingerichtet, daß fie fih von beiden Abthei- 
lungen, woraus der Kefjel zufammengefezt ift, abfperren läßt, wenn 
aus irgend einer Veranlaſſung die eine oder die andere derfelben 
außer Thätigfeit gefezt werden ſoll; aud haben beide zu den Ab- 
theilungen gehörige Feuerungsfyfteme ihre befonderen Feuercanäle und 
die Abtheilungen felbft find Hinfihtlih der Wafferräume von einander 
unabhängig. Der näheren Kenntnißnahme meiner Erfindung wegen 
gehe ich ſogleich zur Beſchreibung der beigefügten Abbildungen über, 
in welden die entſprechenden Theile überall durch gleiche Buchftaben 
bezeichnet find, 

Sig. 1 ftellt den horizontalen Durchſchnitt der oberen Abtheilung 
eines meiner Erfindung gemäß conftruirten Dampffeffels dar, wobei 
drei Rofte fihtbar, die andern drei nicht angegeben find, Zu jeder 
Abtheilung des Keffeld gehören ſechs Oefen; die Zahl der lezteren 
fann übrigens abgeändert werben. 

Fig. 2 Tiefert den Durchſchnitt eines Dampffeffels nad der Li— 
nie AA, Sig. 1. 

Fig. 3 ift ein anderer Durchſchnitt durch den Dampfkeſſel in der 
Nähe der Vorderſeite. 


Fig. 4 ftellt eine untere Anfiht der Dampffammer dar. 


C ift die untere Abtheilung des Dampffeffels, welche in Be- 
ziehung auf die Feuerröhren und Wafferräume größtentheils der 
oberen Abtheilung D ähnlich iſt. Hiebei bemerfe ich übrigens, daß 
ih auf die Anordnung der Wafferräume und Feuercanäle feine Anz 
ſprüche begründe, oder mich darauf befchränfe, indem fie denjenigen 
der gewöhnlichen Schiffsdampffeffel ganz ähnlich find. F,F find die 
Dampfwege von ber unteren Abtheiluug C in die Dampffammer G; 
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H,H DBentile, wodurd) diefe Dampfwege abgefperrt werben können, 
wenn es aus irgend einer Beranlaffung wünſchenswerth werben 
follte, die untere Abtheilung C außer Thätigkeit zu fezen, ohne je- 
doc die TIhätigfeit der oberen Abtheilung D zu unterbreden. Aus 
der oberen Abtheilung D tritt der Dampf durch die Ventile I,I in 
die Dampffammer 6G; diefe Ventile dienen zur Abfperrung der 
Dampfwege von der oberen Abtheilung nach der Dampffammer G, 
wenn es wünſchenswerth werden follte, die obere Abtheilung des 
Dampffeffels außer Thätigfeit zu fezen, ohne die Arbeit der unteren 
Abtheilung einzuftellen. J,J find die aus der Dampffammer G nad 
den Mafchinen führenden Dampfröhren. Es verfteht fi, daß, wenn 
beide Abtheilungen des Dampffeffels in Thätigfeit find, alle vier 
Bentile vollkommen gehoben feyn müffen. Die Pfeile bezeichnen die 
Richtung der Flamme, der erhizten Luft und des Rauchs nad dem 
Schornftein K. Diefe Producte fommen übrigens in Folge der An- 
ordnung der Feuerzüge erft bei L, Fig. 2, zufammen. M,M find 
die Defen der unteren und N,N die Defen ber oberen Abtheilung 
des Dampfkeſſels. Man fieht demnach, daß die beiden übereinander 
liegenden Abtheilungen mit ihrer gemeinfhaftlihen Dampffammer 
gerade fo arbeiten, wie wenn fie zwei abgefonderte Dampffeffel 
wären. Die Scheidewand E bildet den Boden ber einen und zu— 
gleich die Defe der andern Abtheilung. Es muß noch erwähnt wer 
ven, daß an der Vorderſeite des Dampffefjels eine Plattform an— 
gebracht feyn muß, auf welder der die oberen Feuer beforgende 
Heizer ſteht. Schliepfih bemerfe ih, daß durd die Anwendung 
ſolcher Kefjel bei großen Dampffdiffen viel Raum gefpart wird, 


Als meine Erfindung nehme ich in Anſpruch: eine verbefjerte 
Anfertigungsmethode der Dampffefjel für Schiffsdampfmaſchinen, wo— 
bei eine Abtheilung mit feparater Teuerung über der andern ange— 
ordnet ift. Diefe Abtheilungen ftehen mit einer gemeinfchaftlichen 
Dampfkammer in Berbindung, und jede derfelben läßt ſich von ber 
Dampffammer abfperren, ohne den Betrieb der andern zu flören. 
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Das Rhymney-Eiſenwerk (in England) und die Verferti: 
gung der Eifenbahnfchienen vafelbft. 1) 


Mit Abbildungen auf Zab. I. 





Links an der Straße von Tredegar nah Merthyr Tydvil Liegt 
eines der größten Eifenwerfe Englands, das Rhymney-JIron— 
Work, In einem weiten offenen Thale mit ſchwach anfteigenden 
Bergwänden breitet ſich zu beiden Seiten des Heinen Fluffes Rhymney, 
defien fteiniges Bette im Sommer beinahe ganz austrofnet, das ko— 
Ioffale Werf aus. Die ſämmtlichen dazu gehörigen Gebäude bilden 
eine mäßig große Stadt, deren Thürme die hohen Schornfteine find. 
Die fperielle Befhreibung eines Werkes, wie das in Rede ftehende, 
würde allein einen ganzen Band füllen; es handelt ſich daher bier 
nur um allgemeine Umriffe. 

Das Werf hat neun Hohöfen, deren Dimenfionen etwas von einander 
abweichen; die größten find nahe 50 Fuß, die Heinften 45 Fuß hoch. Bon 
diefen find aber jedesmal nur fieben in Betrieb, welde jede Woche 
durchſchnittlich 700 Tonnen oder 14,000 Entr,, alfo jährlich 728,000 
Entr. Robeifen liefern. Zwei von diefen Hohöfen haben einen aus 
einer zufammengenieteten Blechkugel beftehenden Windregulator von 
etwa 15 bis 16 Fuß Durchmeffer, deffen Unterfaz ein ägyptifches 
Bauwerk iſt. Die Regulatoren der übrigen Hohöfen find Dagegen 
verhältnißmäßig Feine vierefige eiferne Kaften, die aber durch circa 
100 Fuß lange und 5 Fuß im Durchmeſſer weite Röhren den Wind 
bis in die Nähe der Defen führen, und erft von hier aus zweigen 
fid) die Röhren nad) den verſchiedenen Hohöfen und Düfen ab. Jeder 
Hohofen bat drei mit Doppelwänden verfehene Düfen, worin durch 
eine Röhre ſtets Waſſer eingeführt wird, welches dur eine andere 
wieder abfließt. 

Die Hohöfen a (Fig. 20) liegen am Fuße des Bergabhanges. 
Etwas Höher, aber unmittelbar nebenan, find die Roftöfen b erbaut, 
deren Abzüchte in gleicher Höhe mit der Gicht liegen. Das von den 
Gruben fommende Erz kann daher nicht allein unmittelbar yon dem 
Tramroad e in die Roftöfen geftürgt werden, fondern ift aud, wenn 
ed aus den Roftöfen herausgezogen wird, gleich an der Hohofen- 
Gicht. Der andere Tramroad d für die Kohlen und Kalffteine, welche 





1) Dem ‚Auszug aus dem Tagebuche eines Reifenden durch Großbritannien 
und Belgien im 3, 1841, welcher den Verhandl. des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 1842 Afte Lief. beigelegt ift, — 
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leztere als Zuſchlag benuzt werden, fommt ebenfalls unmittelbar von 
den Gewinnungsorten, liegt aber in gleiher Höhe mit der Gicht, fo 
daß bier fofort Erz, Zuſchlag und Kohlen vermengt und aufgebracht 
werden fünnen, ohne daß weitläuftige und Foftfpielige Möllerungs— 
gebäude erforderlich find, in zwelmäßigeres und weniger Eofifpieli- 
ges Arrangement, wie das oben angegebene, ift daher wohl nicht 
denkbar. Die Hohöfen find äußerlich vierefig und haben rund um 
die Gichtöffnung einen weit größeren Raum als diejenigen, welde 
ich bis jezt gefehen habe. Sämmtlihe Hohöfen haben ferner ge— 
mauerte, mit vier eifernen Thüren verfehene Gichtauffäze. Die Schlafe 
fließt unmittelbar in eiferne Wagenfaften ab und wird darin ab- 
gefahren. Die hier benuzten Kohlen find anthracitartig und werden 
nicht verfoaft, fondern in demfelben Zuftande, wie fie aus der Grube 
fommen, unmittelbar zum Hohofenbetrieb verwendet; ein Bortheil, 
den diefes Werf nur allein genießt. 

Bevor das graue Noheifen, weldes die Hohöfen liefern, durch 
den Puddlingsproceß in Stabeifen umgewandelt werden fann, wird 
daffelbe zuerft gefeint oder zu weißem Roheiſen gemacht. Zu diefem 
Zwefe find hier zehn Teineifenfeuer von gewöhnlicher Conftruction, 
jedes mit ſechs Düfen, in Betrieb. Indeſſen hat man bereits den 
Berfuh gemacht, das NRoheifen, ohne es zu feinen, gleich im flüfjt- 
gen Zuftande, wie e8 eben die Hohöfen Tiefern, in die Puddelöfen 
zu bringen, wie e8 aber fcheint bis jezt noch ohne fonderlichen 
Erfolg. 

Das gefeinte Eifen wird in zwei großartigen Puddel- und 
Walzwerken in Schmiedeifen umgewandelt. Sn dem einen werden 
bloß feine und leichte, in dem andern größere Eifenforten und na— 
mentlich Eifenbahnfchienen dargeftellt. Das größere diefer Werfe hat 


dreiundzwanzig YPuddlingsöfen und eine verhältnigmäßige Anzahl 


Schweiföfen und Defen zum Wärmen der Bleche. Zum Wegfchaffen 
der Schlafen aus den Eifenflumpen, wie fie die Puddlingsöfen lie— 
fern, werden theild Hämmer , theild fiherenartige Duetfchen ge— 
braudt, ohne daß die eine Vorrichtung vor der andern einen we— 
jentlihen Borzug hat. Es werden hier viele Eifenbahnfchienen ge- 
macht, theils für England felbft, theils für den Gontinent. Die Ans 
fertigung derfelben gefchieht auf folgende Weife: 

Aus Fladeifen von 3%, bis 4 Zoll Breite und %, bis 1 Zoll 
Dife werben Pake von 7 bis 8 Zoll im Quadrat und 2 Fuß Länge, 
je nad) der Schwere der daraus zu fertigenden Schienen, gebildet, 
die in Defen die Schweißhize erhalten. Zum Auswalzen diefer Pake 
find zwei Paar Walzen erforderlich, von denen das eine nur dazu 
dient, die einzelnen Eifenftäbe zufammen zu ſchweißen, zu ftrefen und 
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im Allgemeinen die Form vorzubereiten, während das andere dem 
Barren fucceffive die vorgefchriebene genaue Form gibt. Bei diefer 
Dperation müffen die Pafe den richtigen Hizegrad haben; ift dieſer 
nicht groß genug, daher das Eifen weniger weich und bildfam, fo 
dauert es nicht allein fehr Yange, bis die Walzen den Pak faffen, 
während deſſen ſich das Eifen natürlih noch mehr abfühlt, fondern 
e8 werden auch dadurch im Walzwerfe fo bedeutende Stöße verur- 
ſacht, daß fehr leicht ein Bruch herbeigeführt wird. 

Zum Walzen find an jeder Seite der Walzen drei Mann, alfo 
zufammen ſechs Mann erforderlich. 

Die nächſte Operation ift das Abfchneiden der Schienen, welches 
mittelft einer Kreisfäge geſchieht. Die ganze Vorrichtung befteht (Fig. 21) 
aus zwei auf einer Achfe befeftigten Kreisfägen a, denen dur die 
Riemfheibe b die Bewegung mitgetheilt wird. Die Kreisfägen haben 
3 Fuß Durhmeffer, find in den Zähnen /,, Zoll ſtark und maden 
in der Minute circa taufend Umdrehungen, Zu beiden'Seiten diefer 
Sägen find die Vorlagen e und d. Diefe beftehen aus einem hori— 
zontal liegenden gußeifernen Stüfe mit den der Form der Schiene 
entfprechenden Bertiefungen, welches auf einem um feine Achfe dreh— 
baren Geftelle befeftigt if, Die aus den Walzen fommende nod) roth- 
glühende Schiene wird nun auf eine diefer Vorlagen, bier 5. B. c, 
gebracht, mittelft zweier mit Handgriffen verfehener Ueberwürfe e 
feftgehalten und dann das ganze Geftell fo weit um feine Achfe ges 
dreht, daß das hervorragende Ende der Schienen gegen die Kreigs 
füge gebrüft, und im Nu unter ftarfem Funfenfprüben abgefchnitten 
wird. Alsdann wird das Geftell zurüfgeffappt und die Schiene auf 
die andere Vorlage d gebracht, um auf diefelbe Weife das andere 
Ende abzuſchneiden. Demnächſt bleibt nur noch übrig, die Schienen 
auf eiferne Unterlagen zu bringen, folhe mit hölzernen Hämmern 
ganz gerade zu rihten und die Gräte an den Enden mit der Feile 
raub abzuftoßen. 

Da der Hizegrad während des Abfchneidens bei allen Schienen 
unmöglich ein und derſelbe feyn kann, fo ift wegen der dadurch ver- 
urfachten verfchiedenen Ausdehnung eine genau gleiche Länge derfelben 
auf diefe Weife nicht zu erreichen. Man fann daher diefe Methode 
nur da anmenden, wo geringe Längendifferenzen zuläfftg find, welches 
z. B. der Fall ift, wenn, wie auf der Great-Weftern-Eifenbahn, 
die Schienen auf Langſchwellen befeftigt werden follen. 

Iſt Dagegen eine genau gleiche Länge der Schienen vorgefchrie- 
ben, wie e8 flets der Fall ift, wenn folde in Chair auf QDuer- 
Ihmellen zu befefligen find, fo werden die Schienen auf die vorhin 
befchriebene Weife nur an einem Ende abgefihnitten und ganz gerade 
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gerichtet. Alsdann wird das andere noch abzufchneidende Ende in 
einen befonders dazu conftruirten Dfen, duch genau nad der Form 
ihres Duerfchnittd ausgearbeitete Löcher, fo weit eingejhoben, daß 
die Schiene nur da, wo ber Schnitt geführt werden muß, den ge- 
börigen Hizegrad erhält, worauf dann das Abfchneiden auf diefelbe 
Weiſe wie vorhin bewirkt wird, Die Berfchiedenheit der Ausdehnung 
ift für das furze Ende, welches warm gemacht worden ift, fo uns 
bedeutend, daß fie als verſchwindend betrachtet werden fann. 

Da die Form und Schwere der Schienen theils von der Con— 
fructionsart der Bahn felbft, theils aber von den Anfichten der be— 
treffenden Ingenieur abhängt, fo gibt es vielleicht fo viele verfchie- 
dene Schienenformen als Eifenbahnen, und es ift daher in der Regel 
für jede Beftellung wenigftens ein neues Walzenpaar mit den ent- 
ſprechenden Kalibern erforderlich. 


Der Preis für Schienen von jeder beliebigen Form, aber gerade abgefchnit- 


ten, war gegenwärtig die Eonne . 2 2: 2 2 3. : 8 Pf8.6t. 10 Sh. 
oder 56 Thlr. 208gr., 
alfo der Preuß, Gentnr 2 — 25 — 


Gewöhnliches Schmiebeifen die Zone » . 2 2... 6 Pfr. St. 106. 
oder 43 Zhlr, 108gr., 
alfo der Preuß, GEentner 2° — 5 — 
Derfelbe Preis beftand auf den umliegenden Werken in Wales. 


Das Werf hat ferner außer den vorhin aufgeführten verſchie— 
denen Anlagen, die durch ein im Bau begriffenes drittes Walz- und 
Puddlingswerf noch vermehrt werden, eine Gießerei und eine Werk— 
ftatt mit den nöthigen Vorrichtungen zum Abdrehen der Walzen ır., 
die fih aber weder durch Größe, noch Ausdehnung befonders aus- 
zeichnen, 

Die Koblenflöze, welde ganz in der Nähe des Werkes abgebaut 
werben, liegen flach, und ihre Mächtigfeit ift verfchieden. In Bezug 
auf Qualität find die von 6 Fuß Mächtigfeit die beliebteften. Sie 
liegen nur circa 30 Yarbs oder ppir. 87 Fuß preuß. unter ber 
Dammerde. Vom Thale aus führt ein Tramroad bis vor Drt, fo 
daß alfo Die Kohlen unmittelbar von da durch Pferde nad) den etwa 
in berfelben Höhe oder etwas tiefer liegenden Walz- und Puddlings— 
werfen ꝛc. gebracht werben fönnen. Diejenigen Kohlen dagegen, welche 
für ben Hohofenbetrieb nad) den höher liegenden Gichten beftimmt 
find, werben in einem Schachte auf folgende ſi IHRE Art zu Tage 
gefördert. 

Oberhalb des Förderſchachtes (Fig. 22), in einem Abftande von 
12 bis 15 Fuß von deffen Mündung, ift eine mit einer Brems— 
vorrichtung verfehene bewegliche Scheibe a angebracht, und darüber 
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eine Kette gefehlungen. Jedes Kettenende ift durch einen kreuzförmi— 
gen Rahmen mittelft vier Stangen von Schmiedeifen mit einem guß— 
eifernen ceylindrifhen Gefüge b,f verbunden, worauf zwei Schienen 
zum Auffahren der Grubenwagen feftgefchraubt find. Die Kette hat 
eine folche Länge, daß wenn, wie 3. B. in Fig. 22 angenommen, 
die Schienen auf dem rechtſeitigen Gefäße b in die Verlängerung des 
nach den Hohöfen führenden Tramroad fommen, die des Yinffeitigen 
unten in der Grube auf diefelbe Weife genau mit dem nad dem 
Gewinnungsprte gehenden Schienenwege correfpondiren. in mit 
einem etwas höher Tiegenden Wafler-Nefervoir in Berbinidung ftehen- 
des eifernes Rohr c ift bis zur Mitte des Schachtes geführt, und 
bier mit zwei durch Hähne verfchließbare Mundftüfe d und e ver: 
feben, welche eine ſolche Richtung haben, daß fie nad) Deffnung der 
Hähne den Wafferftrahl gerade in die betreffenden cylindrifhen Ge- 
fäße führen, fobald leztere ihren höchſten Stand erreicht haben. Endlich 
ift im Boden eines jeden biefer Gefäße b und f ein Hahn an- 
gebracht. 

Sobald nun an der Mündung des Schadhtes der leere, dagegen 
unten der mit Kohlen angefüllte Grubenwagen auf die Schienen der 
Gefäße aufgefahren und befeftigt find, wird der Hahn in ‚der Röhre e 
fo lange geöffnet, bis das vechtfeitige Gefäß b mit Waller angefüllt 
ift, dann aber verfchloffen. In dem Augenblife nun, wo die Bremfe 
der Scheibe a gelöfet wird, tritt Die Bewegung ein, indent die Ueber— 
wucht des Waffers das rechtfeitige Gefäß herunter und Dirgegen das 
linkfeitige mit dem gefüllten Kohlenwagen in die Höhe zieht. Alsdann 
wird duch den Hahn im Boden des untern Gefäßes das Waſſer 
abgelajjen, welches in die Stollenröfche und von da in den Rhymney— 
Fluß abfließt. Daffelbe Spiel wiederholt fi) wieder, wenn das recht: 
feitige Gefäß in die Höhe und alfo das Iinffeitige herunter gelafien 
werden fol, Eine zwekmäßigere Benuzung eines ſchwachen Waffer- 
laufes, als die hier angegebene, ift wohl nicht möglich und verdient 
gewiß überall da nachgeahmt zu werden, wo die Localverhältniſſe 
ähnlicher Art find, 

Ein Theil des hier verhütteten Eifenfteins kommt mit den Kohlen 
zuſammen, aber freilich nur in Heineren Duantitäten und in gerin- 
gerer Güte vor, fo daß eine befondere Gewinnung deffelben Die Aus— 
bringungsfoften nicht defen würde, Die eigentlichen Eifenfteingruben 
find ebenfalls unmittelbar auf dem Werke, Die Schachte find circa 
40 Yarbs oder pptr. 116 preuß. Fuß tief: Das Grubenwaffer wird 
durch Stollen in die Rhyymney abgeführt. Die Förderung des Erzes 
bis zu Tage gefchieht ebenfalls auf die vorhin angegebene Weife, Das 
Eiſenerz liegt hier in 1 his 4 Zoll ſtarken, miteinander parallelen 
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Schichten, die durch 1 bis 2 Fuß mächtige Gefteinlagen von einan— 
der getrennt find. Gewöhnlich find es drei bis vier Schichten. Die 
Qualität und das Ausfehen des Erzes in den Schichten ift verfchies 
den; durchſchnittlich enthält dafjelbe 35 bis AO Proc, Eifen. Das 
geförderte Erz wird auf der Grube von der tauben Gebirgsart durch 
Hämmer gefchieden, fortivt und dann auf Tramroads nad den Roſt— 
Öfen gebracht, 


Außer einigen Directoren, benen die Generals Verwaltung diefes 
ausgedehnten Etabliffements übertragen ift, find hier noch Inſpectoren 
für folgende Gefhäftszweige mit mehreren Unterbeamten angeftellt: 

4) Für den Betrieb der Kohlengruben und die Snftandhaltung der vers 


ſchſiedenen Wege und Tramroads. 
3) Für den Betrieb der Eifenfteingruben. 


35) — — — Hohoͤfen und Feineifenfeuer, 

4) — — — Walz- und Puddlingswerke. 

5) — — — Ziegelei für feuerfeſte Ziegel. 

6) — — — ſaͤmmtlichen Werkſtaͤtten und Mafchinerien. 
7) — — — Bierbrauerei des Werkes. 


8) Endlich ein Bureau-Chef mit fünf bis ſechs Beamten, 

Ale Werke, die mit Ausnahme der Sonntage Tag und Nacht in Arbeit find, 
befchäftigen durchfchnittlich 3000 Arbeiter, 

Einige Meilen von dem Rhymney-Eiſenwerk entfernt, auf der 
Straße nach Merthyr Tydvil, beginnt das Dowlais-Eifenwerf, 
ohne Zweifel das großartigfte der Welt. Es erftreft ſich bis Merthyr 
und ſchließt diefe Stadt vollftändig ein. Wo das Auge nur Hinblift, 
begegnen bemfelben Halden, hoch aufgethürmte und zum Theil noch 
glühende Schlafenberge, flammendeHohöfen, rauchende Dampfmaſchinen— 
Ihornfteine, Wälder von Puddlingseſſen mit ihren Feuerbüfcheln, 
Tramroads, Foloffale Windregufatorfugeln und ausgedehnte Magazine. 
Dazwilchen ertönt im hölliſchen Chor das Heulen des in die Hohöfen 
und Feineifenfeuer gepreßten Windes, das Getöfe der Hammermwerfe 
und das Klappern der Räder ohne Aufhören, Tag und Nacht, als 
wenn die Cyklopen ihre Werfftätte bier aufgefehlagen hätten. Das 
Werk hat achtzehn Hohöfen und ift das vorhin befchriebene Rhymney— 
Eifenwerf im doppelten Maßftabe. 


In Seraing, dem weltbefannten Ctabliffement von John 
Cockeril, werden die Eifenbahnfchienen in ähnlicher Art, wie in 
England, aus Pafen von Fladeifen dargeftellt und eben fo dazu 
zwei Paar Walzen benuzt. Das Abfchneiden gefchieht mittelft einer 
Kreisfäge, welde pro Minute zwölf Hundert Umdrehungen macht. 
Die abgefchnittenen Enden von 6 bis 12 Zoll Länge. werden gleich 
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in Schweißöfen gebracht und unmittelbar zu dünnen, circa halbzölligen 
Rundeiſen ausgemwalzt. Der Preis für 100 Kilogramme Schienen 
ift 23 Fr. Werden aber die Schienen an den Enden blattförmig 
bearbeitet, wie auf den belgifchen Eifenbahnen, fo fommt das Kilo- 
gramm auf 24 Fr. zu fiehen. Diefe Arbeit geht indeß ſehr ſchnell 
von Statten, indem drei Mann in einem Tage fünfundfünfzig Schienen 
auf diefe Weife bearbeiten können. 


IV. 


Großes eifernes Dampfboot mit Schrauben ftatt der Ruder 


räder. ?) 
Mit einer Abbildung auf Zab, I. 





Das große eiferne Dampfboot, welches die Great Weftern 
Steam - Ship - Company in Briftol bauen läßt, und das eben fo wie 
der viermaftige Great- Weftern zur Fahrt zwiſchen Briftol und New— 
York beftimmt ift, aber diefe Strefe in fürzerer Zeit zurüffegen fol, 
erregt mit Recht in dem Befchauer Staunen und Bewunderung. Das 
Schiff ift größtentheils vollendet. Es ift aus F zölligen Eifenblechen 
zufammengenietet, hat aus Effchienen beftehende Rippen und ift über- 
dieß der Länge nach durch hochkantige Blechrippen von 1 bis 2 Fuß 
Höhe gefteift. Leztere liegen, befonders am Vordertheile des Schiffes, 
‚ganz nahe zufammen, damit etwaige Stöße demfelben feinen Schaden 
verurfachen fünnen. 

Die Länge diefeg — * —3820Fuß, 
die Breit izarız ob Dak Neal 
— Ansulz 1 r ir 11 En 

Das Gewicht der Bleche Gub Nippen beträgt 800 Tonnen oder 
16000 Entr. Die Mafchinen zum Betriebe dieſes Schiffes, welche 
in den ber Gefellfhaft zugehörigen Werkftätten angefertigt und ihrer 
Bollendung nahe waren, haben vier Cylinder von 88 Zoll im Durd- 
meffer und entwifeln zufammen eine Kraft von 1000 Pferden, Die 
dazu gehörigen Keffel, weldye an beiden Enden mit Feuerungen ver- 
fehen find, follen per Minute 15 Kubiffuß Wafjer verdampfen und 
dazu in der Stunde AO Entr. Kohlen confumiren. Die Gefellihaft 
beabfichtigt bei diefem Boote, flatt der allgemein üblihen Schaufel- 
räder, eine Schraube anzubringen. Sie hat zu diefem Ende das be— 
fannte Schraubendampfboot „Archimedes“ gemiethet, um durch Ver— 
ſuche mit mehreren Schrauben diejenige Form und Größe berjelben 





2) Der vorher eitirten Abhandlung entnommen. A. d. R. 
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auszumitteln, welche den größten Effect gewährt, und wodurch man 
in Bezug auf die vortheilhaftefte Form, Größe und Geſchwindigkeit 
der Schraube für das in Rede ftehende Boot die richtigen Anhalte- 
punfte zu gewinnen hofft, Leider waren nur erſt wenige Berfuche 
angeftellt, fo daß noch feine Nefultate über diefen intereffanten und 
wichtigen Gegenftand vorlagen. 

Die Conftruction diefer Vorrihtung am Archimedes ift im Alk 
gemeinen und mit Bezug auf die Skizze (Fig. 23) folgende: 

Die größte Länge des Schiffes I ER ——— 

— größte Breite. . . % oe 

Der Waflerzug hinten . III TE 

oe N 

Die Trächtigkeit 240 Tonnen. 

Die Form des Schiffes iſt die eines ſchnell ſegelnden Cutters. 
Das Schiff hat 3 Fuß vom Steuer entfernt und oberhalb des un- 
unterbrochen durchgehenden Kield einen Ausfchnitt von circa 8 Fuß 
Höhe und 7 bis 7%, Fuß Weite oder Länge, In diefem liegt ein 
mit dem Kiel und den Seitenwänden verbolzter fchmiedeiferner Rahm, 
welder die Zapfenlager der horizontal liegenden Schraubenfpindel 
trägt, deren Defel von Oben durch Stangen aufgefezt und befeftigt 
werden, Die Schraubenfpindel, welche waſſerdicht in das Schiff führt, 
geht unterhalb der Cajüte durch und ift zur Erreihung der gehörigen 
Anzahl von Umdrehungen mittelft eines doppelten Borgeleges mit der 
Hauptbetriebswelle verbunden, woran unmittelbar die Kolbenftangen 
der nad der Länge des Schiffes ftehenden beiden Dampfeylinder wirf- 
fam find. Die Schraube, welche zur Zeit grade eingefezt war und 
deren Spindel 5, Zoll ftark ift, befteht aus zwei einzelnen Schrauben- 
gängen oder an den Enden abgerundeten Flügeln von Eifenblech von 
3 Fuß Radius, welde auf A Fuß Länge um die halbe Peripherie 
der Spindel gewifelt find, und macht in der Minute 120 bis 130 
Umdrehungen. 

Der Bortheil, den die Anbringung der Schrauben flatt der 
Ruderräder gewährt, muß außerordentlich feyn. Zunächſt wirb da— 
durch der Widerftand befeitigt, welcher durch das von den Schaufeln 
bei ihrem Auftauchen emporgeriffene Waffer entfteht. Ferner fällt der 
Widerftand, den die Nadfaften bei eonträrem Winde verurfadhen, ganz 
fort. Gehen die Wellen hoch und werben die Schwankungen bedeutender, 
fo taucht abwechfelnd das eine Schaufelrad ganz ein, während Das 
andere fich frei in der Luft dreht, Bei diefer Lage der Räder ift 
dann der Widerftand oft fo bedeutend, daß die Mafchinen ganz ober 
doch beinahe zum Stilfftehen gebracht werden. Sobald dagegen das 
Schiff fih wieder der horizontalen Lage nähert, nehmen bie Mafchinen 
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in Folge des geringeren Widerſtandes und der vermehrten Dampf— 
ſpannung eine beſchleunigte Bewegung an, die auf dieſelbe Weiſe beim 
Eintauchen des andern Schaufelrades wieder plözlich vernichtet wird. 
Wie gering unter diefen Umſtänden der Effect feyn muß, und wie 
fehr die Mafıhinen felbft bei einem fo unregelmäßigen Gange leiden, 
bedarf feiner weiteren Auseinanderfezung. Alle diefe Hebelftände und 
noch viele andere, die bier nicht aufgeführt find, werden durch die 
Anbringung einer Schraube ftatt der Schaufelväder befeitigt, und es 
ift Daher zu wünfchen, daß die Berfuhe der Great Weſtern Steam- 
Ship-Company mit Erfolg gekrönt werden. 





N 


Grantham’s Apparat, um die Schaufelräder der Dampf: 
fhiffe mit den Mafchinen in und außer Verbindung zu 
ſezen. 

Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. San, 1842, ©. 8. 
Mit einer Abbildung auf Tab, J. 

Unter allen bisherigen zum Theil foharffinnig ausgedachten Vor— 
richtungen zum Ein» und Ausrüfen der Schaufelradwellen bei Dampf- 
booten fcheint und der von Hrn, Grantbam angegebene Apparat 
diefem Zwek am beften zu entfprechen. 

In Fig. 15 bezeichnet 1 die Schaufelradwelle einer gewöhn— 
Iihen Marine - Mafhine, 2 die Zwifchenwelle und 3,3, 3 bie 
Krummzapfen, mit deren Hülfe die Rotation bewerfftelligt wird. 
Die neue Vorrichtung befteht darin, dag an dem Ende ber äußeren 
Kurbel ein verfhiebbares Meffinglager A angebracht ift, weldes fi 
vermittelft der Schraube C Hor- und zurüfbewegen läßt. Die Schraube 
wird durch einen an das vierefige Ende F anzufezenden Schraubens 
hlüffel gedreht; die Weite ihrer Gänge ift fo eingerichtet, daß für 
kleine Schiffe.eine, für größere Schiffe zwei Umdrehungen binreichen, 
die Operation auszuführen. Die Seiten des Meffinglagers fteben, 
wie G und H zeigt, ungleich weit hervor. 

‚Um nun den Apparat loszumachen, zieht man das Mefjinglager 
mit Hülfe der Schraube C zurüf, wodurch der Kurbelzapfen frei 
wird, und um denfelben wieder in Verbindung zu bringen, bewegt 
man das Lager 1 oder 2 Zoll vorwärts, fo daß der Kurbelzapfen 
zwar an G vorübergehen fann, jedocd mit H in Berührung fommt. 
Wenn auf diefe Weife die richtige Stellung der verfehiedenen Theile 
bewerfftelligt worden ift, fo fchraubt man das Meffinglager ganz 
beraus, 
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VL 


MWerbefferungen an Steigbügeln, worauf fih Brian F’An: 
fon Bromwid, in Clifton-on-Teme, in der Graffchaft 
MWoreefter, am 15. Mai 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1841, ©, 97, 
Mit Abbildungen auf Zab. I. 





Fig. 24 ftellt einen meiner Erfindung gemäß conftruirten Steig— 
bügel in der vorderen Anficht dar. 

Fig. 25 ift die Seitenanſicht deſſelben. 

Fig. 26 liefert eine feparate Anficht des oberen Theils. 

Fig. 27 zeigt den unteren Theil des Bügels, da wo bie Füße 
aufruhen. 

Fig. 28 iſt ein Durchſchnitt von Fig. 27. 

Fig. 29 gibt eine feparate Anficht der Rollen, welde ih ans 
wende, und 

Fig. 30 zeigt das Auge für den Gteigbügelriemen, welches mit- 
telft eines Doppelgelenfs an den Steigbügel befefligt wird, Man 
fann daffelbe übrigens aud) ein für allemal an den oberen Theil 
des Bügels befeftigen. 

Die in den Abbildungen dargeftellte Conftruction des Steig: 
bügels zeigt zwei Eigenthümlichfeiten: 

1) Die Anwendung einer Reihe von Rollen an dem oberen 
Theile des Bügel; 

2) die Methode eine Tläche von Leder oder einem anderen Stoff 
am Fußftege anzubringen. Zu dem Ende befizt der untere Theil des 
Steigbügeld die Geftalt eined Rahmens, welcher das Leder aufnimmt, 
anftatt daß der Fuß auf dem eifernen Steg aufruht. a,a ift eine 


Reihe von Rollen, welche ſich frei um den oberen Theil b des GSteigs. 


bügels drehen. | 

Diefe Rollen find aus dem Grunde angebracht, damit der Fuß 
leichter aus dem GSteigbügel gelangen fünne, wenn der Reiter vom 
Pferde ftürzen und im Steigbügel hängen bleiben jollte. c ift das 
Auge für den Steigbügelriemen. d ift der untere Theil oder Steg 
des Steigbügels, welcher zur Aufnahme des Lederbodeng e eingerich- 
tet iftz diefer wird mit Hülfe der Schrauben f daran befeftigt, Die 
Abbildungen ftellen die Befchaffenheit aller betreffenden Theile ein— 
zen und in Verbindung mit dem Gteigbügel dar. 
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Verbefferungen an Pflügen, worauf fih Willem Hen & 
mann, Mechaniker in Woburn in der Grafſchaft Bed— 

ford, am 50. Dee, 1840 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Febr. 1842, ©, 75. 

Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Meine Erfindung bezieht fih auf eine Methode das Pflugmeffer 
dergeftalt anzubringen, daß es ſich Teichter nad dem Pflugbaume 
adjuſtiren Täßt. | | 

Fig. 11 ftellt einen Theil des Pflugbaums mit dem meiner Er- 
findung gemäß daran angebrachten Meffer dar. 

Fig. 12 zeigt ein Stüf des Baumes abgefondert. a ift ein 
Theil des Pflugbaums; b eine daran befeftigte Hervorragung, welche 
den Umdrehungspunft des Meffers bildet, wenn die Spize des Mef- 
ſers gegen die Landfeite einer Furche hin oder von derfelben hinweg 
gerichtet wird. c das Meffer und e eine Platte, welche den Pflug: 
baum theilweife umfaßt. Das Mefjer wird mit Hülfe von Schrau- 
benbolzen d,d mit ringfürmigen Köpfen befeftigt. Diefe Schrauben- 
bolzen werden durch die Platte e gefteft und vermittelft der Schrau: 
benmuttern f feft angezogen. Je nachdem man nun die Schrauben- 
mutter an der oberen oder unteren Schraube d mehr oder weniger 
anzieht, nimmt auch begreiflicher Weife das Meffer eine andere Stel- 
fung an, indem es ſich um die Hervorragung b als um einen Stüz- 
punft dreht. 

Fig. 13 zeigt eine andere Anordnung des Pflugmefjers, wobei 
die Hervorragung b an einer Platte g anftatt an dem Pflugbaum 
angebracht ift. Die auf der einen Seite des Pflugbaums befindfiche 
Platte gift in Fig. 14 abgefondert dargeftellt. d,d find die Schrau- 
benbolzen zur Befeftigung und Adjuftirung des Pflugmeffers. Die 
untere Schraube d tritt durch den Pflugbaum, fo daß fih die Platte g 
um diefelbe wie um eine Achfe drehen läßt. h ift eine Adjuftir- 
ſchraube, welche mit der Platte g beweglich verbunden if, und durch 
eine an dem Baume a feftfizende Hervorragung geht. Mit Hülfe der 
Schraubenmutter j läßt ſich das Meffer vor= oder zurüfftellen. Man 
fieht, daß fih das Mefjer in Folge diefer Anordnung nad zwei Rich— 
tungen hin adjuftiven läßt, nämlich nach der Breite der Furche mit 
Hülfe der Schraubenboßzen d,d, wobei fih das Meſſer um die Her- 
vorragung b dreht, und in der Richtung des Pfluges mit Hülfe der 
Platte g, der Schraube h und der Schraubenmutter j. 
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vun, v 

Verbefferungen in der Konftruction elaftifcher Size für 
Möbeln, worauf fih Sohn Wilkie, Zapezirer in Kon: 
don, Naffau Street, und John Charles Schwieſo, 
Verfertiger mufifalifcher Inſtrumente in London, George 
Street, am 2. März 1841 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1812, ©, 165. 

Mit Abbildungen auf Tab, J. 





Unfere Erfindung betrifft ein Gonftructionsverfahren der elafti- 
Then Size oder Oberflähen für Möbeln, indem wir die Tragflächen 
in einzelne Theile zerlegen und dieſe Theile duch Federn mit ein» 
ander vereinigen. Dadurch erlangen die Tragfläden einen jehr an- 
genehmen Grab der Elaftieität, und erweiſen fih als weit vorzüg— 
licher, als die gewöhnlichen Tragflächen der Size und anderer ges 
polſterter Möbeltheife. 

Fig. 7 ſtellt den Seitendurchfchnitt eined Stuhls mit einer uns 
ſerer Erfindung gemäß conftruirten elaftifhen Fläche dar. 

Fig. 8 zeigt den Durchſchnitt einer franzöfifhen Bettftelle mit 
unferer elaftifhen Tragfläche. 

Fig. 9 iſt ein Theil des Grundriffes von Fig. 8. 

Fig. 10 liefert den Grundriß und die Seitenanfiht eines Theis 
les einer Schiene, woraus die elaftifchen Flächen zufammengefezt find; 
ald Material hiezu geben wir dem Neifeifen den Vorzug. Obgleich 
wir die in Nede ftehenden elaftifhen Tragflächen nur in Anwendung 
auf Stühle und Bettftellen dargeftellt haben, fo laſſen fie fih doch 
begreifliher Weife eben fo gut auf Sophas und andere Möbeln, 
welhe folder Flächen bedürfen, anwenden. In fänmtlihen oben 
erwähnten Figuren dienen gleiche Buchftaben zur Bezeichnung der 
entfprehenden Theile. a,a find die Theile, woraus die elaftiidhen 
Flächen zufammengefezt find; fie werden an die vorderen und bins 
teren Stangen e (Fig. 7) oder an die beiden Seitenfchienen e, 
Fig. 8 und 9, feſtgemacht. b,b find Stangen, welche mit den Ge: 
ftellfchienen e,c des Möbelftüfs in feiter Verbindung ftehen. In den 
abwärts gebogenen Enden der Schienen a,a befinden ſich Deffnungen 
zur Aufnahme der Spindeln d,d. Jede diefer Spindeln ift von 
einer wurmförmigen Feder e umgeben, welche fih mit dem einen 
Ende gegen eine Scheibe g lehnt und vermittelft einer bei £ befinds 
lihen Schraubenmutter nebft Scheibe auf der Spindel gehalten wird; 
ein Stift halt die Spindel in den abwärts gebogenen Enden ber 
Schienen a,a. Wenn daher an der Oberfliche der Schienen a ein 


Murrays Verbefferungen in der Papierfabrication. 19 
Druf ftattfindes, fo können ſich diefe Schienen, wie die Punktirungen 
in Fig. 8 andenten, abwärts biegen; läßt der Druf nach, fo brin- 
gen die Federn die in Rede ftebenden Theile wieder im ihre urfprüng- 
liche Lage, d. h. im eine ebene Fläche zurük. Es ift hier zu bemerz 
fen, daß, went die Ränge der Schienen a beträchtlich ift, wie z. B. 
bei Bettftellen, diefelben aus zwei, drei oder mehreren elaftifhen 
Theilen zufammengefügt feyn follten, wodurch ein angenehmer Grab 
der Elaftieität der Fläche erzielt würde, 
Die auf ſolche Weife erhaltenen elaftiichen Oberflächen fonnen 
nun auf die gewöhnliche Art gepolftert oder mit Matrazen verfehen 
werden. 


IX. 

Verbefferungen in der Papierfabrication, worauf ſich Wils 
liam Me Murray, Papierfabrikant in Kinleith Mill 
bei Edinburgh, am 1. Sul, 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1842, ©. 139, 
Mit Abbildungen auf Tab, T. 





Meine Berbefferung in der Papierfabrication bezieht fih auf 
eine Methode das Waller aus einem votirenden Siebeylinder von 
geeigneter Conftruction während des Zerfleinerungsproceffes der Lum— 
pen im Holländer zu entfernen. Zur befferen Erläuterung meiner 
Erfindung beginne ich fogleih mit der Befchreibung der beigegebenen 
Abbildung, wobei ich bemerfe, daß in den verfchiedenen Figuren 
gleihe Buchftaben zur Bezeichnung der entſprechenden Theile dienen 

Fig. 37 ftellt einen Grundrig und 

Fig. 38 einen Längendurchſchnitt der Maſchine dar. 

Fig. 39 ift ein durch das Cylinderfieb gehender Duerfchnitt, 

Fig. AO Tiefert den Längendurchfehnitt eines Theiles der Ma- 
ſchine, welcher den Querſchnitt des Siebes und des damit in Vers 
bindung flehenden Apparates zur Entfernung des Waffers aus dem 
Siebe darſtellt. Da die Conftruction des in der Abbildung deutlich 
dargeftellten Holländers befannt ift, fo gehe ich in Feine Befchreibung 
deffelben ein, fondern beſchränke meine Erläuterung auf den an 
einem votirenden Siebe anzubringenden Apparat, um das MWafı 
fer von den in Drei zu verwandelnden Lumpen zu trennen. 
aa ift das rotirende Sieb. Es befteht aus zwei gefihlofienen Seitens 
wänden a! aus Holz mit Meffingbürften bei b, deren Zwek unten 
erläutert werden fol, Beide Seitenwände a! find durch Stangen a? 
} > * 
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mit einander verbunden. Rings um den offenen Cylinder, welchen 
die Stangen a? und die Seitenwände a! bilden, ift ein ftarfer Draht a? 
gemwunden. Damit diefer Drabt nicht aus feiner Lage verfchoben 
werben fünne, find in die Stangen a? Kerben gefeilt, in welche der: 
felbe zu liegen fommt. Ueber den fo gebildeten Cylinder ift ein 
feines Drabtgewebe gezogen. Auf den rotirenden Drabteylinder 
made ich indeffen feinen Anſpruch, indem feine Anwendung für vor: 
liegenden Zwek nicht neu iſt. Meine Erfindung bezieht ſich lediglich 
auf eine Methode, das Wafjer aus dem votirenden Siebe zu ent- 
fernen, und gründet fich, wie fogleich erläutert werden fol, auf das 
Princip des Hebers. c ift eine Röhre, welche in Lagern d befeftigt ift, 
von denen das eine an der mittleren Scheidewand, das andere an der 
Seitenwand des Holländertrogs angebracht ift. Um diefe Röhre dreht fi 
der Cylindera. Die Strömung des Breies in dem Troge reiht hin, dem 
Siebe dienöthige rotirende Bewegung zu ertheilen, indem die auf der 
Röhre c fich bewegenden Bürften nur geringe Reibung verurſachen; aus 
diefem Grunde bedarf alfo das Sieb feines befonderen Treibapparates, 
ce’ ift eine Fortfezung der Röhre c, welde den längeren Schenfel 
des Hebers bildet, Diefe Röhre ce! made ih in der Regel ungefähr 
6 Fuß lang, bringe an dem unteren Ende derfelben einen Sperr- 
bahn e und an dem oberen Ende derfelben einen Hahn f zum Aus— 
faffen der Luft an. Um die Röhre c! bei Beginn der Operation 
mit Waffer zu füllen, bediene id) mid einer Röhre g, welde fid 
oben in einen Trichter endigt und mit einem Hahn h verfeben: ift. 
c?,c? find zwei furze, von der Röhre c' abwärts fich erftrefende Röh— 
ven, weldhe man die fürzeren Schenfel des Hebers nennen mag; fie 
geben fo tief als möglid abwärts, ohne jedoch die freie Notation 
des Siebes zu ftören. 

Nach diefer Erklärung des Apparates will ih nun feine Wirs 
fungsweife mit wenig Worten erläutern. Ich nehme an, die Ma- 
fhine ftehe ftill und die Röhre c’ fey leer. Um nun den Apparat 
zum Abziehen des Waffers aus dem Cylinderfiebe in Thätigfeit zu 
fegen, wird der Hahn e gefchloffen, der Lufthahn f geöffnet und durch 
die Röhre g fo lange Waffer in die Röhre c’ gegoffen, bis es in 
die Röhren c* fließt. Hierauf fliegt man den Hahn h und öffnet 
den Hahn e, worauf das Waffer den Gefezen des Heberg gemäß 
ununterbrohen aus dem Inneren des rotirenden Siebes a durd bie 
Röhre ce’ abfließt. 


| 
| 
| 
| 
| 
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X, 


Verbefferungen an den Mafchinen zum Vorbereiten und 
BVerfpinnen der PBaummolle und anderer Faferftoffe, 
worauf fi) Thomas Knowles, Baummwollfpinner in 
Mandhefter, am 1. Aug. 18359 ein Patent ertheilen lief. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr. 1842, ©. 65. 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Berbefferungen an Mafchinen zur Verarbeitung von 
Baumwolle und anderen Faferfubftanzen beftehen 1) in einem neuen 
Mehanismus in Anwendung auf Mafchinen zum Krämpeln, Stres 
fen und Spinnen der Baumwolle; 2) in der Anwendung einer ein- 
fahen Garnröhre (twisting-tube) oder eines Fadenführers auf Stref- 
und Vorſpinnmaſchinen; diefe Borrihtung foll in Verbindung mit 
den zuerft erwähnten Berbefferungen dazu dienen, dem Bande vor 
feinem Aufwifeln auf die Spule eine hinreichende Feftigfeit zu geben, 
damit es fich bei dem darauf folgenden Proceß ohne Nachtheil ab— 
wifeln Yaffe. Das wefentlih Neue des erften Theiles meiner Ver: 
befferungen befteht darin, daß man das von dem Abnehm-Ende (dof- 
fing end) der Krämpelmafchine kommende Band um einen beweg- 
lihen ausdehnbaren Führer Teitet, welcher jeder ungleichförmigen 
Spannung des Bandes auf feinem Wege nad) der Spule vorbeugt, 
auf welchem Theile der Spule fih daffelbe auch aufwinden möge. 
Der näheren Erläuterung diefer Einrichtung wegen gehe ich fogleich 
zur Befchreibung der Abbildungen über, mit der Bemerfung, daß in 
allen Figuren die correfpondivrenden Mafchinentheile mit gleichen 
Buchſtaben bezeichnet find. 

Fig. 31 ift eine Frontanfiht und Fig. 32 eine Seitenanſicht, 
welche den erften Theil meiner Berbefferungen in Anwendung auf 
eine Krämpelmaſchine darftellen. 

Fig. 33 Tiefert einen Grundriß und Fig. 34 einen Berticals 
durchfehnitt des in Rede ftehenden Apparates. 

Es ift zu bemerken, daß die Berbefferungen nur auf ſolche Ma— 
fhinen anwendbar find, bei denen fi) die Baummollbänder auf Spus 
len aufwifeln, anftatt in Kannen niederzufallen. a,a ift ein Theil 
des gußeifernen Geftelld einer gewöhnlichen Krämpelmaſchine und 
zugleih das Abnehm-Ende; b das Baummwollenvließ, welches durch 
den Trichter c nad) dem gewöhnlichen Strefapparat d,d vorfchreitet. 
Bon hier geht die Baummolle in Geftalt eines Bandes längs der 
Führung d‘,d’ weiter und um einen Pflof e, welcher in der Mitte 
der Führung auf einem gewöhnlichen Scharniere ſteht. Das Band 
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geht fofort durch den Führer ff und unter die Preßwalzen g,g, von 
wo es fih um bie auf der Trommel i, i ſich drehende Spule h,h 
aufwikelt. Die Bewegung kann von irgend einem paffenden Theile 
der Rrämpelmafchine oder einer anderen Mafchine aus auf meinen 
verbefferten mechanifchen Apparat übertragen werden. Bei Krämpel- 
mafchinen feze ich diefes auf folgende Weife ins Werk, An der 
Welle 1, einem Theile der Krämpelmafcpine, fizt eine Feine Rolle m, 
von ber aus ein Niemen um eine größere Rolle n läuft, welde ſich 
an der Achſe der Trommel i, i befindet. Diefe Trommel dreht fi 
und fezt vermöge ber Frietion auch dieSpule in Umdrehung, fo daß 
das Band auf der lezteren fih aufwifeln kann. Zugleich wird bie 
Bewegung mit Hülfe der Zwilchenräder 0,0 und der Welle v dem 
Getriebe p mitgetheilt, weiches abwechſelnd oben und unten in bie 
Zahnftange q eingreift, um eine hin- und hergehende Bewegung zu 
erzielen, und den an der Zahnftange befeftigten Führer £ vom einen 
Ende der Spule zum anderen hin und her zu führen, während fih 
das Band auf der Spule aufwifelt, Es muß bier bemerkt werden, 
daß bei den ſich aufeinander legenden Windungen der Durchmeſſer 
der Spule zunimmt, und folglih ihre Gefhwindigfeit abnimmt, wäh— 
rend der Führer f beftändig mit gleicher Gefhwindigfeit hin- und 
hergeht, wodurch die Windungen des Bandes, welde in der erſten 
Lage neben einander zu liegen famen, bei jeder folgenden Lage weis 
ter auseinander rüfen. Es ift ferner zu erwähnen, daß der Hin— 
und Hergang des Führers f an jedem Ende ungefähr 1 Zoll kürzer 
wird, als der Abftand zwiſchen den Spulenendenz und da der Durch— 
meffer der Spule bei dem fortgefezten Aufwinden des Bandes zus 
nimmt, fo dehnen ſich die erften oder unteren Lagen in Folge des 
Drufes der oberen Lagen aus. Durch diefe Anorbnung Tann die 
Spule bis auf den doppelten Durchmeffer berfelben gefüllt werben, 
wobei die über den Enden der Spule befindliche Bandmaſſe koniſch 
zuläuft, ohne daß man hiezu irgend eine abnehmende Bewegung nö- 
thig hätte; ein Abgleiten der Windungen fann dabei nicht ftattfinden. 
Auf folhe Weife erhalte ich einen bedeutenden Bandwifel, ohne die 
Norhwendigfeit großer Spulenränden Ih gehe nun zur Erläutes 
zung des Gebrauchs des erpanfiblen Führers d‘,d’ über. Der Ab- 
fand zwifchen dem unveränderlichen Punkte, wo das Band aus ber 
Krämpelmafchine tritt und den veränderlichen Stellen der Spule, auf 
der es ſich aufwifelt, nimmt in dem Maaße allmählich zu, als ſich 
die Aufwindftelle von der Mitte der Spule gegen bie Enden derfels 
ben entfernt, Das Band würde daher mit Zunahme dieſes Abftans 
des immer ſtärker angefpannt, mit Abnahme beffelben aber allzu 
fchlaff werden, Zur Abhülfe dieſes Schlaffwerdens oder Anſpannens 
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dient der ausdehnbare Führer d‘,d’. Das eine Ende deffelben ift gerade 
an der Stelle, wo das Band zum Vorſchein kommt, an einen Za— 
pfen y befeftigt, während das andere Ende mit dem leitenden Ende 
des Arms f feft verbunden iftz in feiner Mitte befizt er ein Schar: 
nier, an welchem ein Stift e angebracht iſt. Der erpanfible Füh— 
ver d’,d’ erftreft fi über den veränderlihen Abftand und läßt ſich 
demnach wegen bes erwähnten Scharniers, wenn der Abftand gering 
ift, bedeutend biegen, und wenn der Abfland im Zunehmen begriffen 
ift, allmählich ausdehnen. Der Stift e macht, daß das Band ftets 
ber Richtung des Führers folgen muß. Nimmt der Abftand ab, fo 
bildet der expanſible Führer ein Knie und verhindert dadurch das 
Schlaffwerden des Bandes; nimmt der Abftand zu, fo ftreft fih der 
Führer und verhütet dadurch eine nachtheilige Spannung des Bandes, 

Big: 35 ftellt die Frontanfiht und Fig. 36 die Seitenanficht 
meiner Berbefferungen in Anwendung auf eine Strefmafchine dar. 
a,a ift das Geftell des Apparated, b das Baummollenband, welches 
durch den Trichter ce nad den Walzen d, feinen Weg nimmt und 
son da genau auf die oben beſchriebene Weife längs des Führers d‘,d‘ 
fortfchreitet und um den in der Mitte hervorſpringenden Stift e ſich 
biegt, Man wird bemerken, daß bei diefem Apparate der ausdehn: 
bare Führer vertical, anftatt wie bei dem obigen, horizontal ans 
geordnet ifk Die wechfelnde Drebung der Fäden wird durch bie 
Kurbel oder das an dem Ende der Welle I fizende Ercentricum p 
hervorgebracht, welches den drehenden Riemen q,q vor⸗ und rükwärts 
bewegt: Diefer Riemen, deffen Enden an zwei paſſende Stellen des 
Geſtelles befeftigt find, umfhlingt die Röhre w und ertheilt ihr eine 
ähnliche Bewegung. r,r find Leitungsrollen, welde das Band q 
nad) der Röhre hin und son verfelben hinweg führen; eine derfelben 
ift an die bogenförmige Feder s befeftigt, die dem Bande die nöthige 
Elafticität verleiht. In dem oberen Theile der Röhre muß eine 
Deffnung angebracht feyn, damit das Band innerhalb derfelden nicht 
berumgleite. Ein fehr mwefentliher Umftand diefer neuen mechani— 
ſchen Verbindung liegt darin, daß fie fih ohne weitere Abänderung 
dev Theile auf die gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Strefmwerfe 
anwenten läßt. Bon dem ausdehnbaren Führer d‘,d’ geht das 
Strefband durd die an dem Arme f befeftigte Röhre w und. tritt 
unter die Preßwalze g, worauf es fih auf der Spule h aufmifelt; 
diefe dreht fih, wie bei der Krämpelmafchine, auf der Trommel i,i. 
Der einzige wefentlihe Unterfchied zwifhen dem an einer Krämpel— 
maschine angebrachten Apparate und den anderen Mafchinen liegt in 
der Hinzufügung ber Röhre w, durch welche das Band geleitet wird, 
Damit es hinreichende Feſtigkeit erfange, um für bie folgende Proces 
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dur ohne Nachtheil von der Spule abgewifelt werden zu Fönnen, 
Auf folgende Weife theile ih meiner neuen mechaniſchen Combina— 
tion an dem Gtrefwerfe die Bewegung mit. An der Welle 1, welche 
einen Theil des gewöhnlichen Strefwerfs bildet, fizt eine kleine 
Role m; um diefe und eine größere an der Achſe der Trommel i,ı 
befindliche Role n ift ein Niemen gefchlagen, wodurd der Hin= und 
Hergang und das Aufiwifeln des Bandes bewerfftelligt wird, Der 
Röhre w fann man eine ſolche Bewegung ertheilen, daß die Dre: 
hung des Strefbandes entweder nur nad) einer Richtung oder zuerft 
nach ber einen, dann auch nad der anderen Richtung erfolgt. Das 
Abnehmen der vollen Spulen aus diefem verbefjerten Apparate wird 
auf eine fehr einfache Weife bewerkftelligt. Wenn nämlidy die Spuleh, 
Fig. 35 und 36, angefüllt ift, jo wird durch Ausheben des Sperr- 
bafens z der vordere Theil 1 des Geftelles frei, fo daß fich derfelbe 
um feinen Mittelpunft 2 dreht, bis der Anfaz 3 an der unteren 
Seite des ftationären Geftells anſtößt. Zu gleicher Zeit rollt Die 
dem Theile 1 folgende volle Spule längs der Oberfläche der Trom- 
mel i fort, wobei fie fortwährend das Band aufwifelt, bis daſſelbe 
reißt. Nun fann eine leere Spule an die Stelle der vollen eingefezt 
werden. Da die volle Spule noch fo lange fortfährt, das Baum: 
wollenband aufzuwifeln, bis daffelbe reißt, fo ift feine befondere Eile 
nöthig, und der Aufjeher Tann ganz bedächtig das abgeriffene Ende 
um die leere Spule fchlingen, welde fofort aufzumifeln beginnt. 
Die volle Spule wird nun abgenommen, ihr Geftell wieder in feine 


vorherige Lage gehoben, und durch Einhängen des Sperrhafene z 
in derjelben gefichert, 
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XI. 
Ueber Leuchtgasfabrication mittelſt des Seifenwaſſers der 
Fabriken; von Hrn. Houzeau-Muiron. 


Aus ben Annales de Chimie et de Physique. Febr. 1842, S. 250. 
Mir Abbildungen auf Zab. 1. 





Das Seifenwaffer, welches zum Entfetten der Wollentuche ge— 
dient hat, jammelt man fogleih, nachdem es mit dem Fett und den 
Unreinigfeiten der Gewebe gefättigt worden if. Dean benuzt biezu 
hölzerne Fäffer, welche 100 Liter faffen (die sum Entfetten dienende 
Seife hat meiftens Kali zur Baſis). 

Fuhrleute durchfahren täglich mehrmals die Stadt (Rheims) mit Wa- 
gen, welche zehn Fäſſer Ciedes von einem Heftoliter) aufnehmen können, 
um das Seifenwailer der Sabrifen zu fammeln, Jeder yon einem 
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Pferd gezogene Wagen Tiefert täglih 60 bis 80 Heftoliter in die 
Gasanftalt. In dem Hofe derfelben angefommen, halten die Wagen 
vor einer Deffnung A, Fig. 5, welche mit dem Innern des zur Be- 
handlung der Seifenwaffer beftimmten Gebäudes communicirt. Der 
zum Transport des Seifenwaffers dienende Wagen ift mit zwei Trös 
gen aus Weißbleh (Fig. 5 und 6) verfehen, die in ein Rohr endi- 
gen, weldes man mit einer in den Behälter für das Seifenwaffer 
einmündenden Rinne C verbindet. Auf dieſe Weife laſſen fih die 
Fäffer fchnell und ohne Mühe ausleeren. 

Sobald der Behälter D mit Seifenwaffer gefüllt ift Cer faßt 
beiläufig 140 Heftoliter), gießt man 70 Kilogr, eoncentrirte Schwe- 
felfäure, welche zuvor mit ihrem doppelten Gewichte Waffer verdünnt 
wurde, hinein. Wo die Salzfäure wohlfeil ift, Tann man auch diefe 
benuzen; man muß von ihr doppelt fo viel, nämlih 140 Kilogr. 
anwenden. Nach dem Eingiefen der Säure rührt man die Flüffig- 
feit raſch um, bis die Zerfezung vollftändig if. Bald darauf bildet 
fih ein fhmuziggrauer Schaum, wenn das Seifenwafler vom Ent- 
fetten ungefärbter Wolle herrührt; 12 Stunden nad) diefer Operation im 
Sommer oder 18 Stunden darauf im Winter ift die Zerfezung hin- 
reichend vorgefhritten, um /, des Waſſers ablaufen Taffen zu kön— 
nen. Lezteres ift Har, etwas gelblich und enthält beiläufig 1 Proc. 
fhwefelfaures Kali; wenn man es benuzen wollte, müßte man es 
entweder in einem Gradirhauſe verdbampfen oder auf trofene, der 
Luft ausgefezte Erde ausgießen, welde man auslaugen würde, nach— 
dem fie genug mit Salz gefhwängert ift. 

Sn dem Maafe, als das klare Waffer ablauft, finft die auf 
ihm ſchwimmende Fettmafjfe auf den Boden des Behälters; TYezterer 
ift unten mit einer Bleiröhre verfehen, welche außerhalb fo hoch 
aufgebogen ift, daß ihre Spize über die Fettmaffe-Säule hinaufreicht, 
fo dag in feinem Falle Fetttheile mit dem Waffer fortgeriffen wer: 
den können. 

Spgleih nad) dem Ablaffen des entfetteten Waſſers wird der 
Behälter mit einer neuen Quantität Seifenwaffer gefüllt; die Fett- 
mafje von der vorhergehenden Dperation fteigt dann auf die Ober- 
fläche. Dean öffnet nun eine Klappe E, welde mit einer großen 
Kufe F communieirt, Die Tiefe diefer Klappe entſpricht der Höhe 
der Fettmaffe. Um das Auslaufen der lezteren zu befördern, führt 
man in ber ganzen Länge des Behälters eine fenfrechte Scheidewand 
herum, welche das Fett an die Deffnung der Klappe zufammen= 
drängt. Bald nah dem Abnehmen des Fettes fäuert man neuer- 
dings und fährt fo täglich fort. 

Das erhaltene Product ift ein Gemenge yon unveränderten 
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Oehl, fetten Säuren, thierifhen Stoffen und Waffe. In diefer 
Maffe ift das Waffer gewiffermaßen chemiſch gebunden, fo daß es 
bei gewöhnlicher" Temperatur nicht verdunftet, fondern nur durch Vers 
bampfung bis auf die lezten Antheile abgefchieden werden kann. 


Um die Koften des Abdampfensd zu vermeiden, wobei fid übers 


dieß die Dehle färben würden, bringt man die Fettmaffe mit ihrem 
acht- bis zehnfachen Gewicht Waffer in eine große Kufe F, melde 
durch eine Scheidewand G in zwei Theile getheilt iſt. Die Maffe 
fallt in die erfte Abtheilung, trennt fid von einem Antheil Waſſer 
und fleigt, unter dev Scheidewand durchgehend, in der großen Ab- 
theilung der Kufe I in die Höhe. Man läßt dur den Hahn I das 
niedergefchlagene Waffer auslaufen; die Abfonderung des Waffers 
wird fehr befördert, wenn man durd die Nöhre K Dampf einftrö- 
men läßt, welder die ganze Maffe erhizt. Man nimmt dann den 
oberen Theil der Fettmaſſe heraus und bringt ihn in einen höheren 
Behälter, welcher ebenfalls durd) Dampf erhizt if. Ein gewiſſer 
Antheil Waſſer fondert ih nod ab; um das Oehl aber vollftändig 
zu entwäljern, läßt man die Maffe aus dem Behälter L in einen 
kupfernen Keffel auslaufen; bei rafchem Sieden und beftändigem Um— 
rühren verbampfen die lezten Antheile Waffer. Unmittelbar darauf 
wird das Product in fupferne Behälter gegoffenz es enthält 20 — 25 
Proc. Unreinigfeiten, welde es trüben und färben; um dieſe abzus 
fondern, verfezt man ed mit 2 Proc. coneentrirter Schwefelfüure und 
rührt ftarf um; zwei Tage darauf fammelt fi) das klare Oehl auf 
der Oberflähe und die Unveinigfeiten haben ſich niedergefchlagen. 
Man nimmt das Oehl vorfihtig ab, den Nüfftand aber, welcher ein 
Gemiſch von Dehl und fremdartigen Körpern ift, gieft man in lei— 
nene Filter, welde in einer geheizten Stube fiehen. So gewinnt 
man den größten Theil des in den Niederfchlägen enthaltenen Dehle. 

Der Rüfftand von den vorhergehenden Operationen ift ſchwarz 
und ſehr dik; er läßt ſich vortheilhaft zur Leuchtgasbereitung benuzen. 
Da es ſchwierig wäre, biefe Art Fett mit Negelmäßigfeit in die Ne: 
torte zu leiten, ſo macht man es mittelft des bei einer vorhergeherts 
den Dperation gewonnenen empyreumatifhen Oehls flüffigz; jeder 
Tag liefert fd viel Theer, als man braucht, um das Fett am folgen: 
ben Zage flüffig zu machen. 

Dad durch Zerfezung dieſer Maffe erhaltene Gas wird mit 
Kalkwafjer gereinigt; lezteres enthält dann Cyancaleium, daher man 
es mit fihwefelfaurem Eifen verfezt, um Berlinerblau zu gewinnen; 
ber entſtehende ſchwarze Niederfchlag wird mit Salzfäure gewaſchen, 
wobei ein bunfelblauer Rüfftand bleibt. 

Diefes Gas befizt eine bedeutende Leuchtkraft, denn ein Kubik— 
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fuß gibt eine Stunde Yang ein Licht gleih dem einer Carcel'ſchen 
Lampe, welche 48 Gramme Oehl ftündlich verbrennt; um das Licht 
einer gewöhnlichen Werkftattlampe zu erhalten, betragen alfo die 
Koften des Gafes nur beiläufig A Centimes ſtündlich, da der Kubik— 
fuß auf 6 Centimes zu ſtehen kommt. 

Ich mußte viele Verſuche anftellen, bis es mir gelang, die 
fremdartigen Subftanzen vollftändig von dem Oehl abzufondern, fo 
daß Iezteres in den Handel gebracht werden konnte; es mußte aber 
zugleidy der Rükſtand feldft benuzt werden können: deßhalb war ich 
genöthigt, eine Methode das Gas zu transportiven, welde einfach, 
wohlfeil und wenig gefährlich ift, zu ſchaffen. 

Nach diefem Berfahren wird das Gas in einem cylindrifchen 

Recipienten, welcher aus einem elaftifchen Gewebe befteht, gefammelt; 
indem man den oberen und unteren Boden deffelden gegen einander 
drüft, zwingt man das darin enthaltene Gas zu entweichen und fid 
in den Behälter des Confumenten zu begeben; der Wagen, welcher 
den elaftiihen Recipienten führt, ift deghalb mit einer biegfamen 
Röhre verfehen, melde man durch ein anzujhraubendes Rohr mit 
dem im Haufe des Confumenten befindlihen Gasbehälter verbindet. 
Wenn der Wagen in die Gasfabrif zurüfgefehrt it, fült man 
ihn neuerdings, nachdem man dem Gafometer der Fabrik einen Theil 
feines Gegengewichts abgenommen hat, worauf das Gas raſch aus— 
ſtrömt und den Recipienten auf dem Wagen fehnell anfüllt. °) 
5, Nur auf diefe Art war es möglich, den verſchiedenen, in Rheims 
zerfireuten Fabriken Gas zu Kiefern; da die Stadt über 2800 Meter 
im Durchmeſſer bat, fo hätte fi der Aufwand für die Leitungsröh— 
ven nicht lohnen können. 

Ich bin überzeugt, daß noch die Errihtung einer Anftalt für 
tragbares Gas nöthig war, um den zur erften Einrichtung behufs 
der Behandlung der Seifenwafjer erforderlihen Aufwand defen zu 
können; denn drei Fabrifanten, welche fich einige Monate nad der 
Entftehung meiner Fabrik mit der Behandlung der Seifenwaſſer be= 
Ihäftigten, gaben diefelde wieder auf, nachdem fie bedeutende Sum— 
men aufgewendet hatten; und dod) verkaufte man damals den Hekto— 
liter Seifenwaffer um 20 Gentimes, während er jezt 60 gilt. 

Um das gereinigte Dehl zu benuzen, errichtete ich in meiner 
Fabrik eine Seifenfiederei. Es war mir nicht möglich mit diefem 
Oehl eine Kalifeife zu machen, welche im Handel Beifall gefunden 
hätte und auch mit gereinigter Soda erzielte ich Fein viel befferes Reſul— 

3) Ein foldyer Apparat ift im polyt. Sournal Bd, LXXIV. ©. 272 befchries 
ben und abgebildet worden ; über des Verfaſſers Leuchtgasbereitung wurden bereits 
im polyt, Journal Bd, LIX, ©, 156 u, Bd, LXI, ©. 479 Notizen mitgetheilt, 
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tat: die Seife war braun Und wenig confiftent. Als ich aber diefes 
Oehl mit Laugen von roher Soda behandelte, erhielt ich ein gutes 
Nefultat, denn das im Oehl enthaltene öhlstalgfaure Eifen wird durch 
den in der Soda enthaltenen Schwefel zerfezt, die thieriihen Stoffe 
Schlagen fih mit dem Schwefeleifen nieder und man befommt eine 
Seife, wie fie im Handel gefucht wird. ") 


Befhreibung der Abbildungen (Fig. 5 und 6). 
A Deffnung für die Röhren, welche das Seifenwaffer herein- 


feiten. — B, B Tröge aus Weißbleh, in welche man die Fäſſer 
ausleert, — C Rinne, weldhe das vom Wagen Yaufende Seifen: 
waſſer aufnimmt und in die Behälter leitet, — D,D,D,D hölzerne, 


in den Eken mit Blei belegte Behälter zum Aufnehmen und Zerfezen 
des Seifenwaſſers. — D‘,D’,D’,D’ Scheidewände, um das Fett zu- 
fammenzudrängen und gegen die Rinnen E,E,E,E zu treiben. — 
E,E,E,E Klappen und Rinnen, um die fetten Subftanzen in bie 
Kufen F,F zu leiten. — F,F Rufen, welche mit einer Scheidewand 
G, G verfehen find; in ihnen wird der Fettmafje ein Antheil des 
mitgeriffenen Waffers entzogen. — G,G Scheidewände, welde in 
den Kufen bis auf 30 Gentimeter (11 Zoll) vom Boden hinabrei« 
den. — H,H,H,H Hähne zum Abziehen des klaren, von Fett be= 
freiten Waſſers. — J,J Hähne zum Abziehen des vom Fett abge- 
fonderten Waſſers. — K,K,K,K Röhren, welche den Dampf in die 
Kufen F,F und in die Behälter L,L leiten. L,L Behälter, welche 
mit Dampf gebeizt werden, um die Trennung des Waffers von dem 
Fett zu veranlaffen, ehe man lezteres in den Keffel Q bringt. — 
M Dampffeffel. — N unterirdifher Canal, in welden die Entlee- 
rungsröhren der Behälter und Kufen einmünden. — O Auslaf- 
Öffnung, welde das Wafler dur) den Canal P an das Ende der 
Fabrik Teitet, wo fih das Gradirhaus befindet. — P Canal. — 
Q Fupferner Keſſel; er ift mit einem Mantel verfehen, welder in 
den Kamin endigt. — R fupferne Behälter für das aus dem Kef- 
jel fommende Dept. — S Kamin. — T Mantel, — V Geifen- 
fiederei. 





‚ 4) Man vergieiche die von den HHrn. Zeller und Söhne in Zürich 
mitgetheilte Methode, das zum Abkochen der Seide benuzte Seifenwaffer zur 
Gasbereitung zu verwenden (im polytechn. Zournal Bd, LXXXI. ©. 397). 
A. d. R. 
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Apparat zur Chlorbereitung, worauf fih Sohn Lee, Fabri: 
Eant chemifcher Producte in Newcaſtle- upon⸗Tyne, am 
4, Aug. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1842, ©, 257. 
Mit Abbildungen auf Zab. 1. 


Der Patentträger benuzt zur Chlorbereitung Netorten oder 
Defen, welde fo angeordnet find, daß die zur Gasentbindung erfor- 
derlihe Hize dur die Defe oder Wölbung des Dfens oder der 
Retorte herabgelangt. 

Fig. 41 ift ein Längendurchſchnitt dreier Netorten oder Defen. 

dig. 42 ein Grundrig der Tröge, welde die unteren Theile der 
Defen oder Retorten bilden. 

Fig. 43 ift ein Querſchnitt Cvon Born nad Hinten) einer der 
Retorten oder Defen. 

Fig. 44 ift der Aufriß zweier Netorten oder Defen von der 
Borbderfeite, 

In alfen diefen Figuren bezeichnen diefelben Buchftaben ähnliche 
Theile. a,a,a find drei fteinerne Tröge oder Gefäße, worin das 
Chlor erzeugt wird; dieſe Tröge müffen aus einem Geftein verfertigt 
werden, worauf die Materialien nicht merflid einwirfen; man fann 
fie auch aus feuerfeftem Thon formen und dann brennen. Sie fte- 
ben auf Pfeilern von Ziegeln, find durch Ziegelmauern b eingefchlof- 
fen und mit Bögen c bedeft, durch welche ihnen die erforderliche 
Hize mitgetheilt wird; man hat alfo ganz feparirte Defen, Kammern 
oder Chlorerzeuger. Die Materialien zur Chlorentbindung werden 
am einen Ende des Generators durd eine Thür e hineingebradht, 
welche man dann auf gewöhnliche Weife Iutirt; am anderen Ende 
deſſelben ift eine bleierne oder Steingut-Nöhre £ angebradt, welde 
das Chlorgas fortleitet. Die zur Operation erforderlihe Hize wird 
den Materialien in den Kammern oder Defen a vermittelft der Bö— 
gen c, e mitgetheilt; das Feuer zieht nämlich über diefe Bögen in 
dem horizontalen Canal g hin. Damit die Bögen c,c dicht werden, 
überzieht Cverglaft) man fie mit einem Fluß, welchen man aus vier 
Theilen feuerfeftem Thon, zwei Theilen gemahlenen Ziegeln und 
einem Theil Kochſalz zufammenfeztz von dem Kochſalz nimmt man 
weniger oder mehr, je nachdem der Fluß einer ftärferen oder ſchwä— 
heren Hize widerftehen muß. Um die Operation zu beginnen, bringt 
man eine Duantität Braunftein in Brofen in die Tröge oder Defen 
a,a,a, worauf man die Thüren ſchließt und Tutirt, und allmählich 
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Salzfäure mittelft gläferner oder Gteingut-Röhren h,h,h, welche 
durch die Mauern in die Tröge gehen, hineinleitet, Wenn man nun 
den Dfen feuert, entbindet fih Chlorgas, bis die Salzfäure beinahe 
gefättigt ift, worauf man die Thüren befeitigt und das flüſſige ſalz— 
faure Mangan durch einen Heber abziehtz die Thüren werden dann 
wieder geſchloſſen, man gießt eine frifche Portion Salzfäure ein und 
fährt fo fort, bis aller Braunftein zerfezt ifl, worauf man den Rüf- 
ftand aus den Trögen a,a entfernt, um die Operationen neuerdings 
beginnen zu können. 
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XIII. 


Ueber die Anwendung des Geblaͤſes mit heißer Luft zum 
Ausſchmelzen der Bleierze und die Vorbereitung dieſer 
Erze. 


Aus Silliman’s American Journal of sciences and arts. Jan. 1842, 


Mit Abbildungen auf Tab, 1, 

Die Reduction des Bleies wird in fehr verfchiedenen Defen aus» 
geführt; viele derfelben find einfach, andere wieder Foftfpielig zu er— 
richten und erfordern bei ihrer Behandlung viele praftifche Erfah: 
rung. Die große Erfparung an Arbeit und die Sicherheit des Gelin- 
gens bei Anwendung des unten befchriebenen Dfens rechtfertigt ge— 
genwärtige Mittheilung, 

Zur Neduetion des Schwefelbleies ift nur erforderlih, daß der 
Schmefel durch Berbrennung mweggefchafft wird, daher kann der fo 
einfache Proceß zum Theil fhon durch die einfachften Mittel ausge— 
führt werden. Doch fann er nur dann immer erfolgreich feyn, 
wenn die Hize nicht fo groß ift, daß fie den Bleiglanz ſchmilzt, und 
wenn alle Theile des Erzes, weldhe dem Proceß unterworfen werden, 
gehörig Luftzutritt erhalten, um diefe Verbrennung zu unterflüzen. 
Wenn die einziehende Luft vorher erhizt wird und ſich gleichförmig durch 
bie ganze Beſchikung verbreiten muß, indem fie zugleich die Flamme 
des leichten Brennmateriald, Tannen» oder anderen leichten Holzes, 
welhes nur wenig Kohle zurüfläßt, mit ſich fortziebt, dann geht die 
Neduction des Erzes mit fo wenig Koſten und fo ſchnell vor fic, 
wie man dieß bisher nod nicht bewerffiefligte. Folgenden Dfen- 
gebfäfes mit heißer Luft bedient man fi in Noffie im Staate News 
York, Die Form des Dfens ift nicht neu. 

A, Fig. 16, ift ein 20 Zoll im Quadrat meffendes und 10 Zoll 
tiefes Reſervoir von Gufeifen; das Eifen deffelben ift am den Sets 
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* und am Boden 2 Zoll dik; an dieſes iſt der Herb B befeftigt, 
mit herborfpringenden Flanken an den Seiten, im Ganzen 22 Zoll 
lang und inelufive der Flanfen 32 Zoll breit. Der Herb hat auf 
12 Zoll 1 Zoll Fall und eine Rinne, um das geſchmolzene Diet 
in das Reſervoir C zu entleeren, in welchem es durch ein Feines 
Feuer darunter in fihmelzendem Zuftand erhalten wird, Diff ein 
gußeiferner Luftfaften, welcher eine 14 Zoll hohe Wand über den 
Seiten des Reſervoirs bildet. Er ift äußerlich 6 Zoll dik; das Eifen 
iſt nämlich %, Zoll dit und läßt innerlich einen 4,, Zoll breiten 
Raum auf 12%, Zoll Länge. Die Luft tritt in dieſen Kaſten bei E 
durch eine Röhre ein und beiE' aus und wird von dba mittelft einer 
gebogenen Röhre durch die gufeiferne „Form“ im Luftfaften bei G 
2 Zoll oberhalb des Niveau's des Bleireſervoirs in Das Feuer ges 
blafen. 

Das Bleireſervoir A (Fig. 17) wird mit metalliſchem Blei ans 
gefüllt, welches während des Schmelzproceffes beftändig in ſchmel— 
zendem Zuftande bleibt und, fo lange der Dfen in Thätigfeit ift, nicht 
herausgenommen wird, Die Beihifung ſchwimmt auf dem gefehmol- 
zenen Dlei und das gefchmolzene Metall aus derfelben Tauft durch 
bie Rinne des Herdes ab, Wenn der Dfen in Thätigfeit iſt, wirft 
ber Schmelzer unmittelbar vor den heißen Luftfirom zwei oder drei 
Scheite weichen Holzes von 2 Zoll Durchmeffer und 16 Zoll Länge, 
auf welche die in Arbeit befindliche Beſchikung und friiher Bleiglanz 
geworfen wird, der den Dfen beinahe in gleiher Höhe mit dem Luft: 
faften und abwärts bis zum Herde anfüllt. Der Luftſtrom wird nun 
eingelaffen, zieht über die Scheite bin, wird fo gleichmäßig über die 
ganze Befchifung verbreitet und. reißt Die Flamme des Brennſtoffs 
mit fih. 

Man begreift, daß die in den hohlen Kaften flreichende Luft auf 
deffen innere Wände abfühlend wirkt und hiedurch Diefelben verhins 
dert, fi fo ſtark zu erhizen, daß fie fih mit dem Schwefel verbins 
den könnten, wodurd fie bald zerfiört würden; durch Verhütung 
einer fih an den Wänden zu fehr anhäufenden Hize wird aud) der 
Dfen in gleihförmiger Temperatur erhalten, melde ohne diefe Mä— 
Bigung bald fo hoch fleigen würde, daß der Bleiglanz fihmelzen und 
dadurch den Proceß beeinträchtigen würde. 

Bei ihrem Durchgang duch den hohlen Kaften wird die Luft 
erhizt, dringt in biefem Zuftand durch die Maffe des brennenden 
Schmwefelmetalls und reducirt es großentheils durch Verbrennung feis 
nes eigenen Brennftoffs, des Schwefels, denn das bei einem Product 
son 2000 Pfd. Bleimaffe verzehrte Holz beträgt weniger ald eine 
Biertel Rlafter (cord). Zur Feuerung wird nichts als Holz genom— 
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men und zwar vom leichteften. Steinkohle oder anderes dichtes 
Brennmaterial gibt in der Nähe des Luftfiroms eine zu ftarfe Hize 
und maht das Product in einer gegebenen Zeit um ein Drittbeil 
bis um die Hälfte kleiner. 

Wenn der Dfen im Gang ift, muß er beiläufig alle 10 Minuten 
befpift werden, was dadurch gefchieht, daß man die Beſchikung auf 
dem Herd vorwärts zieht Cnachdem vorher der Luftfirom durch eine 
Klappe abgefchloffen wurde, um Die Schmelzer zu fchüzen); die Holz: 
fcheite werden gegenüber der „Form“ eingelegt und die Befchifung 
wird mit der gehörigen Menge frifhen Erzes zurüfgezogen , worauf 
man fodann dem Luftzuge wieder feinen Gang läßt. Die Defen 
werben auf diefe Weife ohne Unterbrehung ſechs Tage lang in der 
Woche Tag und Nacht in Gang gelaffen. 

Die Wirkfamfeit diefes Dfens und feine ökonomiſchen Vorzüge 
erfieht man aus folgenden Daten. Beim Schmelzen von 5,000,000 
Pfd. Blei an den Schmelzwerfen in Roſſie war das durhfchnittliche 
Product jedes Dfend per Tag von 24 Stunden 7500 Pfd. Die 
Anzahl der erforderlichen Leute war immer zwei zu gleicher Zeit, 
alfo vier bei jedem Ofen; das verbraudte Holz betrug %, Klafter 
täglich. Die Koften des bloßen Schmelzens, ohne die Abnüzung des Werks, 
die Erzeugung des Luftſtroms und Die Beauffihtigung zu rechnen, 
betrugen 6%, Dollars für einProduet von 7500 Pfd. oder 17), Dollar 
per Tonne, 

Borbereitung des Erzes. — Wo Erfparung an Arbeit fo 
wichtig ift, wie bier zu Lande, möchte eine Befchreibung des Ber- 
fahrend und der Vorrichtungen zur Vorbereitung des Erzes in Roffie 
nicht unintereffant feyn. Die Schmelzwerfe liegen an einer Waffer- 
fraft am Indiafluß in paſſender Entfernung von den Gruben. Das 
Erz in diefen liegt in Muttergeftein von Kalffpath, in welchem es 
in Kryftallen von allen Größen und in allen Berhältniffen einge- 
fireut if, Bleiglanz mit einigen Procenten Gangart bis zur 
Gangart mit fehr unbedeutendem Gehalt von DBleiglanz, fo daß eine 
große Menge des Gefteins zermalmt und verwafchen werden muß. 

Fig. 18 ift eine Zerkleinerungsvorrichtung (Duetfhwalzen) von 
Gußeifen. In diefe wird das Erz und die Gangart geworfen und 
zu Stüfen zermalmt, die nicht größer feyn dürfen, als einen halben 
Kubitzoll, während möglichft wenig davon fehr fein zerrieben werden 
darf. a gezahnte Treibwalze. b Nad an der unteren Quetſchwalze cz 
d obere Duetfhwalze mit Blei gefüllt und von dem Hebel d nieder 
gebrüft. Der Druf des ganzen Quetfchwerfs beträgt 4000 Pfd. 

Fig. 19 ift ein Schöpffieb; A eine vierefige Büchfe mit fein 
durchlöchertem eifernem Boden, in der Waflerfufe B bängend, worin 
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fie durch den Hebdaumen C gefhüttelt wird, Das von den Duetfch- 
walzen zerklfeinerte Geftein wird in diejes Sieb geworfen und der 
Hebel in den Hebdaumen gefteftz hiedurch ordnet fi) der Inhalt des 
Giebes ſogleich je nach dem fpeeififchen Gewicht der Theile in Schich-⸗ 
ten; obenauf reine Gangart, dann Mittelgut, aus Kalffpath mit ans 
hängenden Erztheifchen beftehend Cdieß wird bei Seite gethan, um 
noch einmal zerfleinert zu werden); bierauf folgt Bleierz, deſſen 
Oberfläche mehr oder weniger von der Gangart anhängtz; die unterfte 
Schicht ift beinahe reines Bleierz. Das Erz, wie ed verfchmolzen 
wird, enthält 5 bis 10 Proc. anhängenden und durch daffelbe zer— 
ftreuten Kalffpath. Das durch das Sieb gehende Erz wird aus 
der Rufe genommen und auf einer geneigten Tafel durch einen Strom 
Waſſer verwafchen. 


— — 





XIV. 

Ueber die Zuſammenſezung und Anwendung der Hohofen— 
gafez ein von Hrn. Chevreul der franzöfifhen Akade— 
mie der Wiffenfchaften über eine Abhandlung des Hrn. 
Ebelmen erftatteter Bericht. 

Aus den Comptes rendus, März 1849, Nr. 13, 





Seitdem ein franzöfifcher Hüttenmeifter, Hr. Aubertot, Con— 
ftruetionen zur Anwendung der bei den Hohöfen fonft verloren ge— 
benden Flamme erfunden hatte, vorzüglich aber feit dem Jahr 1814, 
wo Hr. Berthier, indem er diefelben befannt machte, die Auf 
merffamfeit des Publicums auf alle Folgen lenkte, welche die Be— 
nuzung einer Wärmequelle herbeiführen könnte, die bisher vernach— 
läffigt worden war, machte diefer wichtige Gegenftand in Frankreich 
leider feine großen Fortfohritte Wenn aber nod ein Zweifel zuläffig 
wäre, wenn es nod weiterer Beweife für die Nichtigfeit diefer Er— 
findung bedürfte, um auch Jene zu überzeugen, Die ihren großen 
Nuzen noch nicht einfehen, fo würden die Forſchungen eines jungen 
Profeffors an der Ecole des Mines in Paris, des Hrn. Ebelmen, 
über die Zufammenfezung und die Anwendung der Hohofengafe, alle 
Ungewißheit in diefer Hinficht verfcheuchen. Hiemit wird die Afade- 
mie zweifelsohne übereinftimmen, nachdem fie unferen Beriht ange: 
hört hat. Wir wollen zuerſt an die verfchiedenen Theile erinnern, 
aus welchen der Naum eines Hohofens befteht, fo wie an den ang, 
welchen die in ihm wirfenden Subftanzen befolgen. 

Der Raum eines Hohofens befteht aus viererlei zufammenbän- 

Dingler's polyt, Journ. Bd. LXXXV, 9. 1, 3 
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genden Theilen, welche eine Verticallinie zur gemeinfchaftlichen Achſe 
haben; diefe find, von Dben herab 

1) der Schadt, 

2) die Raſt; 
diefe beiden Theile haben die Geftalt zweier abgeftugten, an ihrer 
Bafis vereinigten Kegel; die Höhe des Schachts aber verbäft fi zu 
jener der Naft wie %), bis 3%, zu 1. 

3) Das Geftell, ein prismatifcher Naum, deffen unterer Theil 
die Form oder Formen der die Luft in den Dfen führenden Gebläfe 
aufnimmt, 

4) Der Herd, ein unterhalb der Form oder der Formen bez 
findfiher Naum, im welchen die Schlafen und das aus den Eifens 
erzen reducirte Roheifen fallen, 

Durd die Gicht, die obere Deffnung des Schadhts, bringt man 
das DBrennmaterial, das Erz und den Zufhlag (Fluß) in den Hob- 
ofen und durch den Boden des Geftells ſtrömt unausgefezt die zur 
Berbrennung nothwendige Luft hinzu, 

Die Kohle fpielt eine dreifache Role; ein Antheil derfelben ent- 
wifelt die zur hemifchen Reaction und zur Schmelzung der flüfftg zu 
machenden Körper nöthige Hizez ein anderer Antheil führt, indem 
er das Erz des Sauerftoffs beraubt, das Eifen in den metallifhen 
Zuftand zurük; ein dritter endlich verwandelt das reducirte Metall, 
indem er fid) damit verbindet, in ſchmelzbares Roheiſen. 

Demnach find in einem im Gange befindlihen Hohofen zwei 
Säulen inBemwegung, eine auffteigende und eine abſteigende; erftere, 
durchaus gasfürmige, befteht urfprüngli aus mit ihrem Waſſerdunſt 
verfehener atmofphärifcher Luft, und ift bei ihrem Austritt aus 
Stifftoff, allen flüchtigen Subftanzen, welche fih aus dem Erze, dem 
Zuſchlag und dem Brennmaterial entwifeln fonnten, und endlich ben 
Berbrennungsprodueten zufammengefeztz bie urfprünglich aus. feften 
Stoffen gebildete abfteigende Säule befteht zulezt aus geſchmolzenen 
Subftanzen, welche fih in Schlafe und Roheifen trennen. 

Die nun zu befprechenden Unterfuhungen des Hrn. Ebelmen 
maden ihrer Ausdehnung nad eher ein Buch als eine eigentliche 
Abhandlung aus. Sie hatten drei Hauptpunfte zum Gegenftand: 

1) Durch divecte Verſuche Die chemifhe Zufammenfezung der 
auffteigenden Säule, und zwar von ihrem Austritt durch die Gicht 
an bis zu ihrem Urfprung vor der Form zu erfennen. 

2) Die Theorie der Hohöfen auf genau ermittelte Thatſachen 
zu begründen. 

3) Einige Nefultate von Verſuchen über die Anwendung der 
verbrennfihen Gaſe der auffteigenden Säule mitzutbeilen, fo wie 


und: Anwendung ber Hohofengaſe. 35 


einige Anfichten über das Verfahren, bei der Eifenbereitung jedes 
Drennmaterial mit Kohlenſtoff und Wafferftoff als Bafis zu benuzen. 


SL Bon der Hemifhen Zufammenfezung der aufſtei— 
genden Säule des Hohofens. 


Hr. Ebelmen hatte Hinderniffe zu überwinden, um die Gafe, 
welche er analyfiren wollte, mit Sicherheit aus den verſchiedenen 
Theilen des Dfens, durch welche Die auffleigende Säule ftreiht, von 
der Form an bis zur Gicht ſchöpfen zu können; dieß gelang ihm, 
indem, er in jeden biejer Theile gehörige Zeit lang eine Canfaugende) 
Röhre ftefte, deren Material jedesmal nach der Temperatur, welche 
fie auszuhalten hatte, gewählt wurde. So fonnte er an der Gicht, 
am Schacht und unterhalb deſſelben das Gas mittelft einer Röhre 
von Gußeiſen ausziehen, während er an der Form fich einer beſchla— 
genen Porzellanröhre bedienen mußte, welche gegen die unmittelbare 
Einwirkung des Feuers durch einen doppelten Ueberzug von Eijen 
und feuerfefter Erde gefchüzt war, wobei man noc die Vorficht ge- 
brauchen mußte, nur eine Portion des normalen Windes zu geben. 

Die Saugröhre fand immer in Verbindung mit einer Röhre 
voll Bimsftein, welcher mit concentrirter Schwefelfäure imprägnirt 
war, um den Wafferdampf zurüfzuhalten und deſſen Gewicht be— 
fimmen zu können; das getrofnete Gas aber wurde bald in ein 
Dueffilber- Öafometer yon 1600 Kubifeentimern gebracht, bald vor— 
läufig in einem gläjernen Recipienten über Waſſer gefammelt, wel— 
ches mit einer hinlänglich difen Dehffchicht bedeft war, um das Gas 
vor aller Berührung mit dem Waſſer zu ſchüzen. In beiden Fällen 
wurde das vollfommen trofne Gas in einem Syftem von Glasröhren 
einer Reihe Operationen unterworfen, wodurch es 

1) feine Kohlenfäure an Kalt abtrat, 

2) mittelft Kupferoxyd verbrannt wurde, wenn es Kohlenftofi 
und Wafferfioff in verbrennlichem Zuftande enthielt, 

3) die Kohlenfäure und das Waffer, welche hiedurch erzeugt 
wurden, geſammelt werden konnten, 

4) der Stikſtoff, als Rükſtand der vorhexgehenden Operationen 
ſich direct beſtimmen ließ. 

Vor dem Einbringen des Hohofengaſes in den Apparat ließ man 
durch denſelben Stikſtoff ſtrömen, um alle atmoſphäriſche Luft daraus 
zu vertreiben. 

Bei jeder Operation wurden 1'/, Liter Gas in Arbeit genom—⸗ 

men und die Verbrennung mittelft Kupferoxyd dauerte eine Stunde. 
Die Menge der analyfirten Subftanz und die Dauer der Berbrens 


36 Ebelmen, über die Zufammenfezung 


nung in einem übrigens gut ausgedachten Apparat bieten alle wünſch— 
bare Gewähr für die Genauigfeit der Nefultate dar. 

Durch diefes Verfahren fonnte Hr, Ebelmen fich überzeugen, 
daß das Hohofengas bei feiner complieirteften Zufammenfezung aus 
Wafferdampf, Kohlenfäure, Kohlenoxyd, nicht gefohltem Wafferftoff, 
Stifftoff, und wenn Holz gebrannt wird, noch aus Effigfäure und 
Kohlenwafferftoff befteht. 

Hr. Ebelmen ftellte zwei Reihen von Verſuchen an; zuerft 
unterfuchte er die Safe vom Hohofen zu Clerval (Depart. Doubs), 
welcher mit Holzfohle ging; der Wind war 175 bis 190° C. heiß; 
die Düfe hatte 0,065 Meter Durchmefferz der Druf war — 0,015 
bis 0,018 Met. Dueffilberhöhe. Dann unterfuhte er die Gafe des 
Hohofens von Audincourt (Depart. Doubs), welcher mit Kohle und 
Holz bei 250° C. heißem Wind betrieben wurde; die Düfe hat 32 
Duadratcentimeter und der Druf betrug 0,070 bis 0,074 Meter 
Quekſilberhöhe. 


Erſte Reihe. — Unterſuchung der Hohofengaſe von 
Clervalz Safe vom Ausgange der Gicht. 


Dieſe, wie vorauszuſehen, ſauerſtofffreien Gaſe enthielten im 
Mittel: 


Koblenfaure . 2 2». 12,88 
Kohlenoryd sis t ende 23,51 
Waflerfloff. .1..r..% sure 5,82 
Stiel: 0. N [ 57,79. 


Die Quantität von Wafferdampf, welde auf 100 Volume 
der trofnen Gaſe fommt, wechfelt von 14,38 bis 9,42 Bolumen, je 
nachdem die Gichten eben erft aufgegeben oder bereits niedergegans 
gen find, 

Die Mengen des Wafferftoffs und Stifftoffs blieben ſich 
ziemlich gleich. 

Die Summe der Volume des Kohlenfäure- und Kohlen» 
oxydgaſes waren conftant; ihre refpectiven Mengen aber variirten, 


Safe aus dem Innern des Schachts. 

Hr. Ebelmen fand bei der Analyfe der 1,33 M., 2,67 M,, 
4,00 M, und 5,33 M. unter der Gicht gefchöpften Safe: 

1) daß von 1,33M. bis 2,67M. das Verhältnig des Wafler- 
dampfes rafd) abnimmt, während die anderen Beftandtpeile dev Mi- 
[hung in wenig verfchiedenem VBerhältniffe vorhanden find; 

2) daß bei der Tiefe von 2,67 M. bis 5,67 M. das Berhält- 
niß des Kohlenoxyds zu-, das der Kohlenfäure und des Waſſerſtoffs 
aber abnimmt, 
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Safe vom unteren Theile des Schachts oder vom oberen 
Theile der Raft. 
Ihre Zufammenfezung verdient Beachtung, erſtens wegen ihrer 
Beftändigfeit und zweitens wegen der Abweſenheit von Koblenfäure 
und Waſſerdampf; fie enthalten 


Kohlenoyd +... . 35,01 
aBelerkof 00. rer, 
Sie 63,07. 


Es muß bemerft werden, daß der Sauerftoff, welcher die Duan- 
tität atmofphärifhen Sauerftoffs überfchreitet, wie fie der Stifftoff 
ergibt, deſſen Duantität unveränderlicy bleibt °), von der Gicht bis 
zum unteren Theil des Schadhts fih von 10 auf 1 verminderte; das 
Erz muß alfo im Schacht Sauerftoff verloren haben. 


Gafe vom unteren Theile der Naft. 


Ihre Zufammenfezung ift nicht fo conftant wie die der anderen, 
wofür aber Hr. Ebelmen einen fehr wahrfheinlihen Grund ans 
gibtz fie ift im Mittel folgende: 

Kohlenfaͤureee 661 

Kohlenord 0 2.2. 41,59 

MWafferftoff ET 

Sion 0. 10, 6668 


Safe, die unter dem Tümpelſtein (einer Deffnung etwas 
über der Form, aus welder die Schlafen austreten) 
ausgezogen wurden, 


Diefe Safe beftanden aus: 

Kohlenoryd . 2 2 +. 51,55 

MWofferfioff „as #00..." 4,25 

SEibkone  analeriste, & 47,40. 
Man fieht, daß bier der Sauerftoff des Kohlenoxyds den vom Stik— 
ftoff angegebenen atmofphärifhen Sauerftoff, fo wie den von 1,25 
Wafferftoff angedeuteten, von Wafferzerfezung herrührenden, bedeutend 
überfteigt. Wir werden bierauf zurüffommen; aud ſieht man, 
daß in der auffteigenden Säule in geringer Entfernung 


von der Form alle Kohlenſäure fehlt. 


Safe diht vor der Form. 


Diefe Gafe beftehen nur aus atmofphärifcher Luft, von welder 
einige Procente Sauerftoff in Kohlenfäure umgewandelt wurden. } 
Hienad) muß man annehmen, daß der Sauerftoff der Atmoſphäre 


5) Siehe unten ©, 39 9, 11. 
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fi) direct mit dem Kohlenſtoff verbindet und Kohlenſäuregas erzeugt; 
daß aber Das Kohlenfäuregas unter dem Einfluß der 
überfhüffigen Kohle und der in der Nähe der Form 
entwifelten hoben Temperatur fhnell in Kohlenoxyd— 
gas verwandelt wird; biefe Temperatur ift fo bedeutend, daß 
ein ihr ausgefezter Flintenlauf glühend wird und nad 1 big 2 Mi— 
nuten ſchmilzt, auch eine Porzellanröhre darin ſchmilzt, wenn fie nicht 
ſchon beim erften Eindruf diefer Hize fpringt. 


Zweite Reihe. — Unterfuhung der Safe des Hohofens 
in Audinevurt, 


Diefer Dfen ging, wie ſchon gejagt, mit Kohle und Holz, wels 
ches leztere in feiner Heizfraft dem Drittheil feines Bolumens Kohle 
entſprach. 


Hr. Ebelmen, der ſich überzeugen wollte, in welcher Tiefe 
des Schachts das Holz in Kohle verwandelt wird, fand, dag /, Stun: 
ven lang 3 Meter unterhalb der Gicht im Schacht diefes 8 Meter 
hohen Dfens gebliebenes Holz fein Ausfehen und das ihm bei: 
gemengte Erz feine Feuchtigkeit behielt, während 1 M. darunter, 
nämlich 4 M, unterhalb der Gicht, 3Y,ftündiges Verweilen das Holz 
vollkommen zu Kohle und das Erz zu magnetifchen Oxyd reducirte. 


Die Analyfe der Gafe des Hohofens in Audineourt fiimmt mit 
jener der Safe des Dfens in Clerval gänzlich überein, nur daß in 
der oberen Hälfte des Schachts in Audineourt die Gafe beinahe zwei— 
mal mehr Wafferdampf enthielten — eine natürliche Folge der Anwens> 
dung von Holz, welches in diefem Theile des Ofens austrofnet, und 
dag ferner die Gaſe Effigfäure und Kohlenwafferftoff» Verbindungen 
enthielten; merfwürdig aber war, Daß das der Condenfation durch) 
Schwefelfäure entgehende Wafferftoffgas frei von allem Kohlenftoff 
war; es glich alfo in feiner chemischen Beſchaffenheit dem Gas eines 
ausihlieglih mit Kohle erhizten Hohofens. 

Endlich beobachtete Hr, Ebelmen, weldem die Umftände bei 
beim Hohofen in Audincourt günftiger waren ala bei dem in Clerval, 
um das Gas der auffteigenden Säule in der Gegend der Form zu 
Thöpfen, hier mit Gewißheit bie Erzeugung von Kohlenfäuregas durch 
die Einwirkung der Luft auf den Koblenftoff, als der Bildung von 
Kohlenoxyd vorausgehend, Er Fonnte fih von einer wichtigen That 
Tache überzeugen, daß nämlich der Sauerftoff der Atmoſphäre 
etwas unterhalb der Form fi in der erzeugten Koplen- 
fäure und dem Kohlenoxyd wieder findet, fo daß alfo 
in biefem Theile Des Ofens unter dem Einfluffe Der 





und Anwenbung ber Hohofengafe. 39 
Hize und der Luft Feine bemerfenswerthe Duantität 
Eifen verbrennt. x 
| Endlich fand Hr. Ebelmen, daß in einem Fleinen Cupolofen 
A la Wilkinson von 1,67 Meter Höhe, der mit Kohks ging, bie 
0,1 M. unterhalb der Gicht gefhöpften Gaſe enthielten: 


Kohlenfäure » 0 + 41441 
Köhlenoryd . » ... » 11,98 
Waffıfof +» : + ..0,9 


Stiffof +. 00.0 « 7496, 
woraus folgt, daß die Kohksſäule nicht hinreicht, um alle Kohlenſäure 
in Koblenoryd umzuwandeln und daß außerdem noch ein Antheit 
Sauerftoff fi) mit dem Eifen verbindet und es verfchlaft — ein 
son dem vorigen fehr verfihiedenes Refultat, 


$ I. Theorie der Hohöfen. 


Um die in der auffteigenden Gasſäule des Hohofens einireten- 
den Veränderungen der Zuſammenſezung leicht verfolgen zu fünnen, 
muß eine beftimmte Quantität Stifftoff als Bergleihungsgröße ges 
nommen werden, 5. B. 100 Volume, welde 26,26 Bolume atıno- 
fphärifchen Sauerftoff repräfentivenz; da nun der durch die Form 
eingetretene, durch 100 Volume repräfentirte Stifftoff bei feinem 
Austritt aus der Gicht noch durch diefelbe Zahl vepräfentirt wird, 
fo kann man, indem man die Zufammenfezung eines jeden Abſchnitts 
‚der auffteigenden Säule darauf zurükführt, die in der vefpectiven 
Menge der die Säule bildenden Gafe eintretenden Beränderungen 
Yeicht verfolgen. 

Hrn. Ebelmen’s Analyfen thun dar, daß die Zufammenfezung 
der Säule in einer gewiffen Höhe allemal conftant ift, wenn Die 
Gasanfaugung in diefer Höhe lang genug fortgefegt wurde und übri- 
gens der aus der Norm geftoßene Luftſtrom conftant ift. 

Sindeffen kann Die Analyfe der Gafe die mittlere Zufammen- 
fesung des im Geftell einige Decimeter von der Form befindlichen 
Gasabſchnittes nicht geben und es muß hier die oben (Seite 37) er— 
wähnte, von Hrn. Ebelmen aufgeftellte Erflärung der Urfache ber 
son der Analyfe angezeigten großen Menge Kohlenoxyds in den Ga— 
fen aus diefem Theile des Dfens erwähnt werben. 

Da die dag Noheifenbad im Herb bebefenden und die den in— 
nerven Wänden des Geſtells anhängenden Subftanzen tiefelfaures 
Eifen in teigartigem Zuftande und Kohle enthalten, fo findet nad 
Hrn. Ebelmen eine beftändige Reduction des Eiſens ftatt, wodurch 
Kohlenoxyd erzeugt wird, weiches zu gleicher Zeit mit dem Gaſe ber 
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aufſteigenden Säule von der zum Aufſammeln dieſes lezteren dienen— 
den Röhre in großem Maaße mit eingeſaugt wird. 

Wir wollen nun die Verwandlung der durch die Form in den 
Ofen eindringenden und durch die Gicht aus demſelben tretenden 
Luftſchicht verfolgen; der zuerſt in Kohlenſäure übergegangene Sauer— 
ſtoff derſelben wird vermittelſt einer der in der Kohlenſäure enthal— 
tenen gleichen Menge Kohlenſtoff bald in Kohlenoxyd verwandelt; 
das Volumen des Sauerſtoffs wird hiedurch verdoppelt. Dieſe Um— 
wandlung geht in einem Raume vor, welcher jenem, wo ſich die 
Kohlenſäure bildete, ſehr nahe iſt. 

Zu gleicher Zeit wird der mit der Luft eingeführte atmoſphäri— 
ſche Waſſerdunſt in Kohlenoxyd und reinen Waſſerſtoff verwandelt. 

Würde ſich nicht kieſelſaures Eiſen erzeugen, hätte man dem in 
den Hohofen gebrachten Erz nicht Schlaken zugeſezt, welche ſich ſchwer 
reduciren, ſo würde die in der Höhe der Raſt angekommene Gas— 
ſchicht ausgedrükt durch 100 Stikſtoff, 52,2 Kohlenoxyd, plus der durch 
den Sauerſtoff des Waſſers erzeugten Quantität Kohlenoxyd, plus 
dem Waſſerſtoff dieſes Waſſers. 

Von der Baſis des Schachts bis zur Gicht erſcheint die Kohlen— 
ſäure wieder und nimmt bis zur Mitte des Schachts zu, wo dann 
ihre Menge conſtant bleibt; zu gleicher Zeit nimmt die Menge des 
Kohlenoxyds ab, weil ſich auf deſſen Koſten Kohlenſäure bildet, und 
im oberen Viertheil der unteren Hälfte des Schachts geht kein an— 
derer chemiſcher Proceß vor als dieſe Umwandlung, welche eine Ver— 
mehrung des von dem Eiſenoxyd des Erzes abgetrennten Sauerſtoffs 
von 12,7 auf 17 veranlaßt. 

Der Waſſerſtoff nimmt von der Raſt bis beinahe 1,33 Meter 
son der Gicht immer zu. 

Es verfteht fih, daß in der unteren Hälfte des Schachts dag 
Waffer, die Kohlenfäure, furz alle flüchtigen Beftandtheile des Erzes, 
des Zufhlags und des DBrennmaterials fi) entwifeln. 

Alle in einem Hohofen wirfenden Subftanzen berüffichtigend, 
fommt Hr. Ebelmen auf folgende Schlüffe: 

1) Der Schadht eines Hohofens ift eine Vorrichtung, worin Die 
Kohle ihre Feuchtigfeit, Wafferftoff und Kohlenoxyd, worin das Holz 
feine Feuchtigfeit und Wafferftoff verliert, Effigfäure, Oxycarburete 
und Kohlenwafjerftoff- Verbindungen entwifelt, worin der Kalfftein 
und das Erz ihrer Feuchtigfeit und ihrer Kohlenſäure beraubt werden; 

2) zwifchen der Kohle und dem Erze findet Feine chemiſche Ein— 
wirfung ſtatt; 

3) zwifchen der Kohle und der Kohlenfäure, fowohl der aus 
dem Kalfftein abgefchiedenen, als der aus dem Brennmaterial und 
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dem Sauerftoff des Erzes ſich erzeugenden, findet feine chemiſche Ein— 
wirfung ftatt. 

4) Die einzige hemifhe Wirkung, deren Schauplaz der Schacht 
ift, ift die Umwandlung des Erzes in Eifen oder in magnetifches 
Oxyd durch die Reaction des Sauerftoffd tes Erzes und des in 
den unteren Theilen des Dfens erzeugten Kohlenoryds. 


5) Sowohl der von der Deftilfation des Brennmaterials her— 
rührende, als der durch Zerfezung des bygrometriihen Waffers (in 
der dur die Form eingeblafenen Luft) erzeugte Wafferftoff fcheint 
im Hohofen durchaus feine chemifche Einwirkung auszuüben. 

Diefes Refultat ſtimmt vollfommen überein mit den Verſuchen 
W. Henry’s, welche dartbun, daß der Sauerftoff bei Gegenwart 
von Wafferftoff und Koblenoryd ſich Lieber mit Yezterem- vereinigt, 
ſowohl unter dem Einfluß von Platinſchwamm, als der Wärme, 
Auch ſtimmt es überein mit dem Einfluß der chemiſchen Maffe zweier 
Körper; es ift der in größerem Maaße vorhandene Körper, welcher 
fih dann vorzugsweife mit dem anderen verbinde. Dieß ift nun 
der Kal mit dem Kohlenoryd im Verhältniß zum Wafferftoff in der 
auffteigenden Säule; jenes ift in viel reihlicherem Maaße vorhanden 
als Diefer. 

6) Die Menge Kohlenftoff, welche von der Raſt an bis dahin, 
wo ſich die lezten Antheile Koblenfüure in Kohlenoryd ummwandeln, 
verzehrt wird, beträgt 6 Proc. des ſämmtlichen Kohlenftoffs. 

7) Das Erz verliert im Schacht , feines Sauerfioffs dur 
die Einwirfung des Kohlenoryds und die übrigen /, von der Raft 
bis zur Form durch die directe Einwirfung des Kohlenſtoffs. Wahr- 
ſcheinlich fängt das Eijen in der unteren Hälfte der Raft fi mit 
Kohle zu verbinden an, und gewiß ift, dag in einer Entfernung von 
höchſtens 0,3 Meter von der Form die Schmelzung der Schlafe und 
des Roheiſens vor fich gebt. 

Nah Hrn. Ebelmen ift der Raum des Hohofens, wo fich die 
größte Hize entwifelt, ſehr Hein, und zwar wegen ber Schnelligkeit, 
womit die Kohlenfäure zu Kohlenoxyd wird, indem fie eine der ſchon 
in ihr enthaltenen gleihe Menge Kohlenftoff aufnimmt. 

Nun ftellt Hr. Ebelmen auf den Grund der Dulong’fchen 
Berfuhe ein ſcheinbar fehr befremdendes Refultat auf, welches aber 
allerdings zugegeben werden muß, dag nämlih die Umwandlung 
der Koblenfäure in Kohlenoxyd nothwendig eine bedeu— 
tende Abkühlung zur Folge hatz daher der Raum der größten 
Hize nur ſehr befchränft feyn kann und von dieſer Stelle angefangen 
auch die erhizende Einmwirfung der auffteigenden Säule auf die ab» 
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fteigende viel geringer feyn muß, als wenn die Roblenfäure der er: 
ftern ſich nicht in DOryb verwandeln würde, 

Wirklich entwifeln 2 Liter atmofphärifhen Sauerftoffs, indem fie 
2 Liter Kohlenfäure erzeugen, eine Temperatur von 2232° E., wäh: 
vend fie bei der Erzeugung von 4 Liter Kohlenoxyd nur 780° ent 
wikeln. Es ift demnach eine beftändig wirfende Urfache vorhanden, 
weldhe die Temperatur von 2232° auf 780° erniedrigt. 

Dffenbar führt diefe Beobachtung dazu, ganz befonders zu unter- 
Icheiden zwiſchen Schadhtöfen, in welchen die zu behandelnde Subftanz 
mit einer zur Umwandlung der Kohlenfäure in Kohlenoryd hinläng- 
lihen Menge Brennmateriald gemengt wird, und Flammöfen, wo 
das Drennmaterial, getrennt von der zu behandelnden Maffe, in 
dünner Schicht auf einem Noft liegt. 

Berfolgen wir mit Hrn, Ebelmen die Urſachen, welde zur 
Eifengewinnung die in einem Hohofen entwifelte hohe Temperatur 
nöthig machen, fo finden wir zuvörderſt, daß dad Gewicht des Er— 
zes, des Zufhlags und Brennmaterials, welche hineinfommen, nur 
die Hälfte vom Gewicht der auffteigenden Säule, welche austritt, bes 
fragen; ferner, daß Die ſpecifiſche Wärme der drei vorgenannten Sub— 
ftanzen der abfteigenden Säule viel geringer iſt als die Der Gaſe der 
auffteigenden Säule; folglich ift es nicht die Erhizung des Erzes, des 
Zuſchlags und des Brennmaterials, welche die Nothwendigfeit der fo 
bedeutenden Hohofenhize- erklärt. 

Die Haupturfachen der Erfaltung der auffteigenden Säule im 
Schacht find die Austrofnung des Erzes, des Zufhlags und des 
Brennmateriald, dann die Austreibung der Kohlenſäure aus dem 
Kalfftein. 

Andererfeits haben wir gefeben, welchen Einfluß die Verwand— 
Yung der Kohlenfäure in Kohlenoxyd auf die Erfaltung des obern 
Theils des Geftelld Hat. 

Nun ift noch eine dritte Urſache der Erfaltung der auffteigenden 
Säule vorhanden, nämlich das nothwendige Verſchwinden von Wärme 
dur die Reduction des Eifens, oder mit andern Worten, durch den 
Mebergang des Sauerftoffs feines Oxyds auf Das Kohlenoxyd und den 
Kohlenftoff, welche Vorgänge nacheinander zuerft im Schacht, dann 
in ber Raſt, vorzüglich aber im Geftell ftattfinden. 

Da, wie Dulong nachgewieſen hat, 1 Liter Sauerftoff, indem 
er fih mit Eifen verbindet, 6216 Wärmeeinheiten entwifelt, fo muß 
diefe Wärme bei der Reduction des Oxyds wieder zurüferftattet werben. 
Da man nun weiß, daß 1 Liter Sauerftoff, wenn er 2 Liter Kohlen— 
vxyd verbrennt, 6260 Wärmeeinheiten entwifelt, fo kömmt man zu 
dem merkwürdigen Nefultate, Daß im Schacht, wo das Kohlen: 
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oxyd fih auf Koſten bes Sauerfioffs des Eifenerzes in 
Kohlenfäure umwandelt, eine beinahe genaue Aus: 
gleichunge zwiſchen der Urfade ftattfindet, welche 6216 
Wärmeeinheiten latent zu mahen, und jener, welde 
6260 frei zu machen ſucht; folglih reducirt fih im 
Schacht das Eiſen ohne merkliche erhizende Einwirkung 
von Seite des Kohlenoxyds. 

Im untern Theil, wo die Reduction des Eiſenoxyds unter Bil— 
dung von Kohlenoxyd vor ſich geht, iſt es, da 1 Liter Kohlenſtoff— 
dampf bei feiner Vereinigung mit 1 Liter Sauerftoff nur 1598 Wärme: 
einheiten erzeugt, während davon 6216 erforverliih find, um den 


Sauerftoff yom Eifen zu trennen, offenbar nothwendig, von der 


direetenBerbrennung des Sauerfioffs und Kohlenftoffs 
die fehlenden 4618 Wärmeeinheiten zu erhalten, 

Dieſe Betrachtungen zeigen, daß nur dabei zu gewinnen ift, wenn 
man das Eiſenoxyd durch das Kohlenoryd im Schacht redueirt, ftatt 
in der Raſt und dem Geftell durch directe Wirkung des Kohlenftoffg, 
und folglih auch, daß es viel vortheilbafter ift, mit wohl zertheilten 
Erzen zu arbeiten, deren Neduction durch das Kohlenoxyd ftattfinden 
kann, als mit natürlichen wafjerfreien Oxyden (Notheifenerz), und 
noch mehr als mit Fiefelfauren Eifenerzen, welde vom Kohlenoxyd, 


wenigftens in der Schachthize, nicht veducirbar find, 


Hrn. Ebelmen’s Unterfuhungen führten ihn zu einer befrie- 


digenden Erklärung der Uebereinftimmung der innern Form des Hoh— 


ofens mit feiner Beftimmung, welche Erflärung gewiß nidt ohne 
Sintereffe ift, weil fie den Beweis Tiefert, daB es der Praris 
allerdings erfi nah zahlreichen Berfuhen gelungen 
ift, den zur Reduction der Eifenerze geeignetfien pyro- 
tehnifhen Apparat zu conftruiren, verſteht fih, wenn die 
heutzutage gebräuchlichen Brennmaterialien benuzt werben. 

Die durch Das Gebläfe horizontal bis zum Windftein geftoßene 
Luft fleigt dann vertical in das Geftell, deſſen ganze Breite fie ein- 
nimmt, und die Höhe diefes Theiles des Dfend muß um. fo größer 
feyn, je höher und gleichmäßiger vertheilt die Temperatur wegen der 
Strengflüffigfeit der Erze erheifcht wird. 

In der Raft, wo, wie man annehmen fann, die Roplenftoffung 
des Eifens und die Reduction durch die Kohle beginnt, ift die Be— 
rührung des Gafes mit den Subftanzen der abfleigenden Säule nicht 
mehr fo nöthig als im Geftell, wodurch auch die Erweiterung dieſes 
Ofentheiles ſich rechtfertigt. 

Da endlich das Erz im Schacht durch die Berührung des Kohlen— 
oxyds den größten Theil feines Sauerſtoffs verliert, jo hält offenbar 
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die Form dieſes Dfentheiles Cein abgeftuzter Kegel, deffen große Baſis 
unten) die Gafe der auffteigenden Säule zufammen, zwingt fie zu 
einer innigern und längern Berührung mit dem Erz und unterftüzt 
dadurd die reducirende Wirkung des Kohlenoryds auf das Eifenoryd. 


$. II. Anwendung der Hohofengafe als Brenn 
material. 


Zweierlei Fälle fommen bei Benüzung der Hohofengafe als 
Brennmaterial in Betracht. 


Der erfte Fall ift der, wenn man Maffen von mehr oder we— 
niger bedeutender Oberflähe bloß auf eine mittlere Temperatur ers 
bizen will, wie z. B. wenn man die Luft der Gebläfe, das Waffer 
einer Dampfmafchine erhizen, Erze oder Brennmaterial austrofnen, 
Holz dörren, Kalfftein oder Ziegel brennen will ıc. 


Der zweite Fall ift der, wenn man eine intenfive Hize ent- 
wifeln will, wie dieg beim Frifchen des Roheiſens und der Bearbeis 
tung des Stabeifeng nöthig ift. 


Sn diefem Yeztern Fall müffen die Safe fo viel möglih von 
Wafferdämpfen frei feyn und fo wie die zu ihrer Verbrennung be— 
ftimmte Luft, in einen fehr verengten und der EintrittSmündung nahen 
Raum gleichmäßig einftrömen, damit die Temperatur diefes Raumes 
beftändig fehr hoch bleibt. 

Borzüglih für Fälle der erften Art hat Hr. Aubertot in den 
Jahren 1809.bi8 1811 die brennbaren Gafe des Hohofens zu bes 
nuzen geſucht. 

Die Anwendung deſſelben Brennmaterials beim Friſchen des 
Roheiſens und der Bearbeitung des gefriſchten Eiſens, eine natür— 
liche Folge der Aubertotfchen Arbeit, beſchäftigt gegenwärtig ernſt— 
lich die Aufmerkſamkeit der Eiſenhüttenmänner; um dieſelbe allgemeiner 
einzuführen und durch das Licht der Wiſſenſchaft aufzuhellen, wid— 
mete ihr Hr. Ebelmen den lezten Theil ſeiner Unterſuchungen. 


Nach einer Darſtellung des von Hrn. Faber-Dufour zu 
Waſſeralfingen errichteten Apparats zum Puddeln des Roheiſens ), 
wendet er die Daten ſeiner Analyſen zur Beſtimmung der durch 
Verbrennung der Hohofengaſe erzielbaren Wärmeeffecte an. 


6) Ueber den Betrieb der Gas-, Weiß-, Puddlings- und Schweißoͤfen zu 
Wafferalfingen mittelft der Gichtgafe der Hohöfen nad der Methode des Hrn, 
Taber-Dufour vergleiche man polytechn, Sournal Bd, LXXX, ©. 235. 
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Hohofen von Clerval. 


Die in der Minute entiwifelten Wärmemengen beim Berbrennen 
der als trofen angenommenen Gafe wären: 
an der Gicht genommen 8349,5 Wärmeeinheiten, welche 13600 &, geben 


2,67 Meter darunter 8483,2 — re 124469 — 
4 _ — 9484,0 — — 14637 — 
53a —— — 10765,0 — — 1826 — 
5,045 — — 10247,0 — — 1832 — 


Hohofen von Audincourt. 


Die in der Minute entwikelten Wärmemengen beim Verbrennen 
der als troken angenommenen Gaſe wären: 
an der Gicht genommen 13910 Waͤrmeeinheiten, welche 12980 C. geben 


3,33 Meter darunter 13923 — — 1693 — 
—— — — 14990 — — 1732 == 
5,50, — = 14529 — 141838350 — 
HB — 16080 — — 4850 — 
8,04 — — 15084 — —4877 eu 


Hr. Ebelmen gelangt zu einem jehr bemerfenswerthen Refultate, 
dag nämlich die verbrennlihen Gafe der auffteigenden 
Säule am Ausgang der Giht eine Menge Brennftoff 
enthalten, welde,wenn dasangewandte Brennmaterial 
100 Wärme repräfentirt, beim Hohbofen zu Clerval 62, 
und bei dem zu Audincourt 67 beträgt. Der Nuzeffect 
des im Hohofen zu Audincourt verbrannten Materials 
beträgt alfo nur ein Drittel feines wirflidenWerthes, 

Diefes Refultat ift eher ein Minimum als ein Marimum, weil 
der Hohofen zu Audincourt nad einem guten Mufter conftruirt iſt 
und Hr. Ebelmen bei feinen Berehnungen die anfängliche Tem— 
peratur der in den Dfen eintretenden Luft, fo wie die der entzünd— 
lihen Gaſe der auffteigenden Säule zu Null annahm; endlich weil 
er die aus dem Holze im Zuftande durh Schwefelfäure condenfirbarer 
Berbindungen entwifelten brennbaren Subftanzen nit in Rechnung 
309. Daraus geht offenbar hervor, daß die durch Berbrennung der 
Hohofengafe hervorgebrachte Hize, da das Ropeifen bei 1200° ſchmilzt, 
binreihen würde, um es zu frifchen, fo wie aud zum Streken des 
gefrifchten Eiſens. 

Wo aber follen die Gafe im Hohofen gefhöpft werden? Wollte 
man fie in der untern Hälfte des Schachts nehmen, fo könnte der 
Gang des Dfens gefährdet werden; fie an der Gicht zu nehmen, hätte 
den Uebelftand, daß ein Theil ihres Nuzeffects verloren ginge, Hr. 
Ehelman glaubt, daß es befjer ift, an lezterer Stelle zu ſchöpfen, 
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wo dann aber vorher bei 300° ealeinirtes Erz in ven Dfen gebracht 
werden müßte, DBefolgt man diefes Verfahren, fo könnte deffen gute 
Wirkung noch dadurch erhöht werben, dag man das zerfleinerte Erz 
mit Sägefpänen oder Kohlenftaub mengte, die man vorher in kleine 
Steine geformt und dann ausgetrofnet hat, wie dieß Hr. Berthier 
Ihon längft empfahl. 

Nun ftellt fih Hr. Ebelmen die Frage: wäre es nicht zu 
vielen metallurgifhen Zwelen vortheilhaft, das Brenm - 
material ftatt in fefter, in Gasform anzuwenden? 

Die Gränze der in den Feuerräumen erreihbaren Temperatur, 
indem man Kohle durch einen Ueberſchuß von Luft verbrennt, iſt, 
wenn diefe 0° hat, 2232°, wenn fie 300° hat 2518%, Diefe Temperatur 
ift aber auf einen Heinen Raum beſchränkt wegen der Schnelligkeit, 
womit die anfangs erzeugte Kohlenfäure fogleich in Kohlenoxyd ver- 
wandelt wird, 

Wenn man daher auf dem Nofte eines Flammofens mittelft eines 
Gebläſes Kohle verbrennt, fo fleigt, wenn die Schiht des Brenn. 
materials dik ift, Die Temperatur nur in einem fehr Fleinen Raum 
in der Nähe des Noftes, weil die bald zu Kohlenoryd reducirte Kohlen— 
ſäure Erfältung veranlaßtz ift hingegen die Kohlenſchicht dünn, fo ift 
ein Luftüberfhuß ſchwer zu vermeiden; in lezterem Falle drüft dann 
diefer Ueberſchuß die durch die Bildung von Kohlenfäure erzeugte Tems 
peratur herunter, Da beide Extreme vermieden werden müljen, fo 
begreift man, wie ſchwer es ift, allen Nuzeffect der Kohle zu ges 
winnen. 

Bon diefen Betrachtungen ausgehend, conftruirte Hr, Ebelmen 
einen Fleinen Dfen, worin er Kohlenorydgas erzeugte, indem er Luft 
durch eine hinreichend dike Kohlenſchicht ftreichen Tief, und Teitete dann 
diefes Gas, noch mit aller feiner fühlbaren Wärme verfehen, in ei- 
nen andern Dfen, dem warme Luft zuftrömte, um es zu verbrennen; . 
die fo entwifelte Temperatur veichte zum Schmelzen des Roheiſens 
hin. 

Endiih fam Hr, Ebelmen, nahdem er die Unmöglichkeit ein- 
gefehen, die Kohle im Hohofen vortheilhaft mit Waffer zu verbren— 
nen, weil bei der Reaction dieſer Körper zu viel Wärme latent wird, 
auf den Gedanken, unmittelbar über dem Noft des obenerwähnten 
Heinen Dfens einen Strom Wafferdampf einzuleiten, während unter 
dem Roſte Luft eintrat, Mittelſt diefer Fünftlichen Borrichtung erhielt 
er ein Gemisch von Kohlenoxyd und Wafjerftoff, deffen Verbrennung 
Wärme genug entwifelte, um das Noheifen zu fchmelzen, Diefer 
Berfuh beweift Die Möglichkeit, Die nöthige Hize zur Be 
arbeitung des Eifens mittelft Anthracit, trofner und 
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erdiger Steinfohlen von ſchlechter Qualität, Löſche, 
Kohlenſtaub, Torfae (welche bei dem gewöhnlichen Ver— 
brennungs-Verfahren wenigſtens nicht mit Vortheil 
benuzt werden können) hervorzubringen. 


Es iſt zu wünſchen, daß Hr. Ebelmen in der Folge die Tem— 
peratur der verſchiedenen Theile des Hohofens direct beſtimmen möchte, 
denn ſo wenig man auch die Richtigkeit der berechneten Temperaturen 
bezweifeln kann, wäre doch eine Controle durch den Verſuch höchſt 


ſchäzbar. 


Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, ſeine Schwierigkeiten und die 
Geſchiklichkeit, mit welcher dieſelben überwunden wurden, ſo wie die 
Genauigkeit der Reſultate werden ſicherlich die Ausführlichkeit dieſes 
Berichtes rechtfertigen. Durch dieſe Unterſuchungen haben wir jezt 
einen richtigen Begriff von dem, was ein Hohofen wirklich iſt und 
wiſſen, daß die hohe Temperatur der untern Hälfte des Geſtells nur 
unter einem bedeutenden Sinken der Temperatur in Folge der Ver— 
wandlung der Kohlenſäure (des erſten Verbrennungs-Products) in 
Kohlenoxyd entwikelt wird; wiſſen ferner, daß durch eine Art von 
Compenſation dieſes gasförmige Diyd des Erzes im Schacht zu 
reduciren vermag und daß gegenwärtig weniger als ein Drittheil der 
entwikelten Wärme in den Hohöfen wirklich nuzbringend verwendet 
wird. 





XV. 

Ueber Eiſenwaſſerſtoffgas und die Anwendung des Eiſens 
im Marfh’fhen Apparat zur Entdefung des Arfeniks ; 
von Alphons Dupasquier, Profeffor der Chemie in 
Lyon. 


Aus den Comptes rendus, 1842, No. 44. 





In den neueſten Mittheilungen, ſelbſt in dem Bericht der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften, über die Entdekung des Arſeniks durch den 
Marſh'ſchen Apparat”) wird geſagt: daß man Zink oder Ei— 
ſen anwenden könne, um Waſſerſtoffgas zu entwikeln, 
wenn man ſich nur vorher durch einen Verſuch verſichert 
hat, daß dieſe Metalle keine Arſenikfleken geben. Man 
pflegte ſich aber immer vorzugsweiſe des Zinks zu bedienen, ohne 
ſich über die Urſache dieſes Vorzugs genaue Rechenſchaft zu geben. 


7) Polytechn. Journal Bd, LXXXI. ©, 281. 
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Iſt aber diefe fogar von fpeciellen Werfen über gerichtliche Mes 
dien und analytiihe Chemie gelaffene Freiheit, Zinf oder Eifen zu 
benuzen, wohl begründet? Könnten von der Anwendung des Zinfs 
ftatt Eifen, welche in dem Fall 3. B. vorfommen dürfte, wenn den 
Experten fein hinlänglich reiner Zink zu Gebote fteht, nicht Uebel— 
ftände, ja felbft Irrthümer hervorgehen ? 

Diefe Frage glaubte ih durch Berfuche beantworten zu müffen, 
Die erhaltenen Nefultate bewiefen, daß fie nicht unerheblich if. Aug 
den von mir hierüber angeftellten Unterfuhungen fönnen folgende 
Schlüffe gezogen werden. 

1) Entwifelt man mittelft Schwefelfäure oder Salzfäure und 
Eifen Cfleinen Nägeln, Nadeln, Draht oder Eifenfeile) Wafferftoffgag, 
fo brennt diefes Gas, welches dann metall und fnoblaudartig 
riecht, mit im Umfreis gelber, in:der Mitte grüner Flamme, 
gibt roftfarbene, manchmal röthliche, metallifch irifirende 
Fleken, und zwar fo lange fort, als die Säure auf das Metall 
wirft. Diefe Tlefen werden in der Negel durch Salzfäure etwas 
leichter erhalten als durch Schwefelfäure, 

2) Die durd das Eifen erhaltenen Fleken entſtehen nicht, wie 
Hr. Liebig vermuthete, durch die von dem Gasftrome mechanisch 
mit fortgeriffenen Eifenfalztröpfchen, denn fie werden eben fo 
reichlich erzeugt und das jederzeit ftinfende Gas brennt 
mit gelber und grüner Slamme fort, wenn es aud in vier 
Flaſchen mit Kalilöfung ausgewafchen wird und außerdem noch durch 
eine mit Amianth angefüllte Röhre ftreicht, fo daß es nicht mehr die 
geringfte Spur Eifenvitriol oder Chloreifen enthalten kann. 

3) Die dur das Eifen erhaltenen Fleken werden durch bie 
Verbrennung des Eiſenwaſſerſtoffs und des Phosphor 
wafferftoffs, welde dem reinen Wafferftoff beigemengt find, und 
auf welche das Kali nicht einwirkt, hervorgebracht, während Teztereg 
den Schwefelwafferftoff, wenn fi) folher bildet und die vom Gas— 
firome mit fortgeriffenen Spuren Eifenfalzes vollfommen zurüfpäft. 
Läßt man das mit Kali gewafchene Gas mehrere Stunden lang 
dur) concentrirte Salpeterfäure von 45° Baume ftreihen, fo findet 
man in der Flüffigfeit PHosphorfäure und etwas Eifen. 

4) Die Bildung von Eifenwafferftoff wird außerdem noch dur 
andere Proben beftätigt; fo ift das mit Kali gewaſchene Gas ohne 
Einwirkung auf die Neagentien des Eifens, felbft wenn man es 
mehrere Stunden lang in diefelben ſich entwifeln läßt; fo geben bie 
in Salpeterfäure (oder durch bloße Berührung von Chlorgas, worin 
fie augenbliflih verfhwinden) aufgelöften Fleken einen trofs 
nen NRüfftand, welcher von Cyaneiſenkalium blau und ſchwefel— 


* 
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waſſerſtoffſaurem Ammoniak braun gefärbt wird; ſo findet man 
auch das Eiſen, aber wie man vorausſezen konnte, nur in ſehr klei— 
ner Menge in den Löſungen der Metallſalze wieder, welche durch 
Eiſenwaſſerſtoff und Phosphorwaſſerſtoff zerſezt wurden, ſo wie auch 
in jenen des Chlors, des Broms und Jods, welche auf dieſes Gas 
zerſezend einwirkten. 

5) Der Eiſenwaſſerſtoff und Phosphorwaſſerſtoff, welche dem 


durch Eiſen entwikelten Waſſerſtoff beigemiſcht ſind, verhalten ſich 


wirklich zu den Metalllöſungen, zu Chlor, Brom und Jod wie Ar— 
ſenik- und Antimonwaſſerſtoff; ſie zerſezen z. B. das ſalpeterſaure 
Silber, das Chlorgold und die Quekſilberſalze, indem ſie das Sil— 
ber, das Gold und das Quekſilber in metalliſchem Zu— 
ſtande fällen; das Chlor, das Brom und Jod führen ſie in Waſ— 
ſerſtoffſäuren über. 

6) Das Dueffilberhlorid (Sublimat) zerſezt den Eiſenwaſſer— 
ftoff und Phosphorwafferftoff vollfommen unter Bildung eines weis 
Ben oder gelblichweißen Niederſchlags. Das in einer Löfung Diefeg 
Salzes gewafchene Gas ift geruchlos, brennt mit einer leichten, 
faum-gelblihen Flamme, wirft felbft unter Zutritt des 
Lihts auf das falpeterfaure Silber und das Chlorgold 
gar nicht mehr, und gibt feine Flefen mehr, es ift dann 
reiner Wafferftoff. Unterbriht man einen Augenblik dag Wa— 
[hen mit dem Dueffilberchlorid, fo nimmt das Gas feinen urfprüng- 
lichen Charafter wieder an, den es wieder verliert, fobald das Wa— 
fhen wieder feinen Anfang nimmt.  Diefes Wafdhen mit 
Dueffilberhlorid gibt alfo ein fehr einfaches Mittel 
an die Hand, reines Wafferftoffgas zu erhalten; das 
mittelft Zink erhaltene iſt es nie vollfommen; ich werde bald dar— 
thun, warum; es fann übrigens auf diefelbe Weife gereinigt werden, 
Das falpeterfaure Silber und Dueffilber wirfen ebenfo wie der 
Dueffilberfublimat. 

7) Nimmt man Stahl Cenglifhen Stahldraht) ftatt des Eifens, 
fo find die Nefultate etwas verſchieden; das Gag verbrennt mit 
gelber Flamme ohne Beimifhung von Grünz es gibt nicht 
jo leicht Tlefen, und diefe haben bei weitem mehr das metal- 
lifhe Anfehen des Eiſens. Der Geruch des Gafes ift in die- 
fem Fall mehr empyreumatifh als metalifh und durchaus nicht 
fnoblauchartig. Es behält diefen entjchieden empyreumatifchen Ge— 
ruch troz des Wafchens mit Silber» und Queffilberfa. Das Gas 
verdankt dieſe Eigenfchaften offenbar der Bildung eines Kohlen— 
waſſerſtoffs. 

8) Aus der conſtanten Bildung des Ber), beim Ein- 

Dingler's potyt. Journ. Bd. LXXXV. 9. 1. 


50 Johnſton, über Die Darfteflung 


wirken von Salz- oder Schwefelfäure auf Eifen gebt hervor, dag 
diefes Metall beim Marfh’fhen Apparat niemals an- 
gewandt werden barf, 

9) Diefe Ausfhliefung des Eifens iſt auch ſchon aus Bent 
Grunde nothwendig, weil die von dieſem Metall erzeugten Slefen 
nad ihrer wirklich ſchwierig vor fi gehenden und unvollfiommenen 
Auflöfung in Salpeterfäure eine Reaction hervorbringen, die von 
wenig geübten Experten bei der Behandlung der falpeter- 
jauren Löſung mit falpeterfaurem Silberammoniaf mit 
der von Arfenifflefen hervorgebrachten verwerhfelt werden könnte. 

10) Endlich ift es vorzüglich dDefwegen nöthig, das Eifen aus 
dem Marſfh'ſchen Apparat durchaus zu verbannen, weil dieſes Metall 
ſich der Bildung des Arfenifwafjerfisff3 und Antimon— 
wafjerftoffs beinahe ganz undgar widerfezt. Wirklich erhält 
man, wenn man fid) arjenikhaltiger Schwefelfäure bedient, oder 
einige Tropfen einer Löſung von arfeniger Säure zufezt Ceine Quan— 
tität, welche mit dem Zinfapparat ftarfe Fleken oder einen Arſenik— 
ving gibt) nur voftartige Slefen und feinen Arfenifring Madt 
man benfelden Berfuh mit Zufaz von 25, 30, 40 und felbft 50 
Gentigrammen in Waſſer gelöfter arfeniger Säure, fo erhält man 
ziwar zwei ober drei Minuten lang einige Fleken von etwas arfenif- 
artigem Anſehen; nad dieſem erfien Moment der Reaction aber gibt 
das Gas nur mehr Eifen- und Phosphorflefen und feine Spur eines 
Arfenifrings. Selbſt nah dem Durdgang durch eine mittelft der 
Weingeiſtlampe ftarf erhizte Röhre verbrennt das Gas am Ende mit 
feinen gewöhnlichen Eigenfchaften. Sezt man ein Antimonfalz in 
dem Eiſenapparat zu, fo erhält man diefelben Erſcheinungen. 


XVI. 
Ueber die Darſtellung der fluͤſſigen und feſten Kohlenſaͤure; 
von Profeſſor Johnſton. 


Aus Silliman’s American Journal ofseience and arts. San, 1842, ©, 203, 


Die verfihiedenen Borrichtungen zur Berbichtung der Kohlenſäure, 
weldhe in unferm Lande Cnordamerifanifche Bereinigte Staaten) an— 
gewandt wurden, waren, wie id) glaube, nur mit zwei Ausnahmen 
in allen Hauptpunften genau nad jener des Dr. Mitchell con 
ſtruirt ), welcher zuerft in Amerifa den fhönen Berfuh Thil o— 
rier's wiederholte, Diefer Apparat erfüllt feinen Zwef vollkommen; 
8) Polytechn. Journal Bi LXXII. ©, 1325 man vergl. auch Bd, LXXVII. 


‚420 


der flüſſigen und feften Kohlenſäure. 51 


allein die Menge fefter Koblenfäure, welche bei einer Füllung auf 
gewöhnliche Weife erhalten wird, it wahrſcheinlich viel geringer, als 
fie daffelbe Material bei etwas verfchiedener Behandlung Yiefern 
kann. 

Um von einer gegebenen Quantität Materials die größte Menge 
der Säure in flüſſigem Zuſtande zu erhalten, ſcheinen drei Punkte 
vorzüglich beobachtet werden zu müſſen. Erſtens muß der Recipient 
eine Capacität haben, welche zu jener des Generators in einem ge— 
wiſſen Berhältniß fteht ’); zweitens foll das angewandte Material 
den Generator beinahe völlig anfüllen und drittens foll der Tem— 
peratursinterfchied zwiſchen dem Recipienten und dem Generator 
beim Weberdeftilliven Der Flüſſigkeit ſo groß als möglich fern. 


Den erften Punft betreffend, glaube ich meinen Verſuchen zus 
folge, ohne es jedoch behaupten zu wollen, daß der Rauminhalt des 
Recipienten ein Sehstheil von jenem des Generators betragen follz 
ein Fünftheil davon darf er gewiß nicht überfchreiten. Bei dem Ap— 
parate unferer Anftalt faßt der Recipient nur etwas mehr als '/ von 
dein Nauminhalt des Generators; bei jeder Dperation wird er aber, 
wenn Tezterer gehörig angefüllt ift, ganz voll von flüffiger Säure, 
und wahrfheintich würde ınan mehr erhalten, wenn er etwas größer 
wäre. Wäre übrigens feine Capacität größer, als eben hinreichend, 
um die in flüffiger Form überdeftillivende Säure aufzunehmen, fo 
würde aller übrige Raum natürlich mit derfelben Säure in Gedbod 
ſehr verdichteter) Gasform erfüllt, alfo die Duantität der Flüffigfeit 
fehr verringert werden. Bei Hrn. Mithell’s Apparat ift die Ca— 
pacität des Reeipienten ein Biertheil von derjenigen des Generatorg, 
wodurch wahrſcheinlich viel verloren gebt. 

Es ift aber auch nöthig, daß in dem Generator fein überflüfftger 
Kaum fey, oder mit andern Worten, daß das in denfelben fommende 
Material ihn Beinahe ganz anfülle. Nach dem Einbringen des 
Gefäßes mit Schwefelfäure und Einfezen des Pfropfs muß allerdings 
etwas bloß mit Luft erfüllter Raum übrig bleiben und dieß ift wohl 
auch nöthig, denn nah dem Cintritte der chemifhen Action fcheinen 
die verſchiedenen fih bildenden Subftanzen etwas mehr Raum ein- 
zunehmen als vorher. Wo möglih aber fol die Duantität des Na— 
teons u. ſ. w. fo groß ſeyn, daß das ſich bildende ſchwefelſaure Na— 
tron und die Koblenfäure in flüffigem Zuftande den Generator 
ganz erfüllen. Hat nun der Recipient die gehörige Capacität, fo wird 


9) Generator nannte Hr. Mitchell das Gefäß, in weldes das doppelt= 
Eoplenfaure Natron, die Schmwefelfäure 2c, koͤmmt, welche die Kohlenfaure bildenz 
Recipient jenes, in welches die flüffige Säure überdeftillirt, 
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nach dem Ueberdeſtilliren der flüſſigen Säure nur der Raum im 
Generator, welchen ſie früher einnahm, für gasförmige Säure übrig 
bleiben, welche natürlich verloren gehen muß. Dieß iſt aber auch 
der der Natur der Sache nach möglichſt kleine Verluſt. 

Als wir unſern Apparat zum erſtenmal conſtruirten (deſſen Ge— 
nerator fünf Pinten faßte), pflegten wir zu einer Füllung 2 Pfd. 
doppeltfohlenfaures Natron und die verhältnigmäßige Menge Schwefel- 
faure und Waffer anzuwenden ; wir erhielten davon nur fehr wenig 
Tlüffigfeit auf dem Boden des Necipientenz ald wir aber die Quan— 
tität auf 2, Pfd. Natronfalz vermehrten, mit der Schwefelfäure ıc. 
im Verhältniß, waren wir anfangs etwas überrafcht, die Flüſſigkeit 
bis zur völligen Anfüllung des Recipienten übergehen zu ſehen 
und zwar fo ſchnell, dag wir glauben mußten, wir hätten noch mehr 
erhalten, wenn der Recipient etwas größer gewefen wäre. 

Nur ein= oder zweimal bedienten wir uns zweier Füllungen von 
je 2 Pfd. Natronfalz und condenfirten alle erhaltene flüffige Säure 
in demfelben Necipient, welcher aber faum davon angefüllt wurde. 
Dürfen wir daher unfern Nefultaten trauen, fo folgt aus ihnen, daß 
2'/, Pfd. doppeltfohlenfaures Natron, mit dem gehörigen Verhältniß 


Schwefelfäure zu einer einzigen Füllung eines Apparats von der Ca— 


pacität des unfrigen angewandt, eben fo viel, wenn nicht noch mehr 
flüffige Kohlenfäure geben, als 4Pfd. Natron ze. in zwei getrennten 
Füllungen. 2 

Der dritte oben erwähnte Punkt ift der Temperatur Unterfchied 
zwifchen Necipient und Generator während des Ueberdeftilliveng der 
FTlüffigfeit. Diefer fann durch Erhizen des Generatord oder durch 
Abkühlung des Recipienten bewerfftelligt werden; leztere aber ift das 
bei weitem beffere Berfahren. Dr. Torrey hat den Recipienten 
manchmal mit einer große Kälte erzeugenden Mifchung mit fehr gutem 
Erfolge umgeben. Man fünnte auch beide Vorkehrungen vereinigen ; 
allein der ungeheure Druf des Gafes erhöht fih fo raſch mit der 


gefteigerten Temperatur, daß es faum gerathen feyn möchte, einen | 


Theil des Apparats zu erwärmen. 

Wenn man die Flüffigfeit im Neeipienten erhalten hat, finde ich 
8 Cum den Berluft an fefter Säure während ihrer Bildung durch 
die Verdunftung der flüffigen zu verhüten) fehr vortheilbaft, die 
Schale ſehr tief im Verhältniß zu ihrem Durchmeffer zu haben und 
die flüffige Säure aus dem Recipienten in einem fo dünnen Strahl 
als möglich entweichen zu Taffen, 
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Verfahren zur Bereitung des blauen Ultramarins; von 
Hrn. v. Tiremon. 
Aus den Comptes rendus, Mai 1842, Nr, 24. 





Mein Verfahren Ultramarin zu bereiten unterfcheidet ſich von 
den bis jezt befannt gewordenen Methoden nur darin, daß ich mit 
dem Schwefel auch etwas Arfenit anwende. 

Man vermengt folgende Subftanzen fehr innig: 
Roher Thon, als fein gefiebtes Pulver Ra ne Ferrle 
Thonerde in gallertartigem Zuftande, entfprechend wafjerfreier Thonerde 7 
Kryftallifirtes Eohlenfaures Natron 2 0 nen ee te 107 
Schwefeiblumen EEE 2 
Gelbes Schwefelarfenit (Dperment) - NE N — 
Nachdem das kohlenſaure Natron in ſeinem Kryſtallwaſſer geſchmol— 
zen iſt, wirft man das gepulverte Operment hinein, und wenn lez⸗ 
teres zum Theil zerſezt iſt, ſezt man dem Gemiſch die gallertartige 
Thonerde zu. (Um dieſe zu bereiten, fällt man eine Alaunauflöſung 
mit kohlenſaurem Natron, ſammelt den Niederſchlag auf einem Fil⸗ 
ter und waſcht ihn nur einmal mit Flußwaſſer aus.) Hierauf fügt 
man den Thon und die Schwefelblumen bei, welche man vorher ver⸗ 
mengt hat. Das Gemenge kommt nun in einen bedekten Tiegel, 
welchen man mit Vorſicht erhizt, um alles noch zurükgebliebene Waſ— 
fer zu verjagen und dann zum Rothglühen bringt. Das Feuer muß 
- fo dirigirt werden, daß das Product zufammenbaft, ohne zu fehmel- 
zen. Nach dem Erkalten erhizt man das Product, um daraus mög- 
lichſt viel Schwefel zu verjagen, worauf man e8 zerreibt und mit 
Flußwaſſer fhlemmt. Das im Waſſer fuspenbirte Pulver wird auf 
einem Filter gefammelt. War das Gemenge gut gemacht, fv fann 
Alles angewandt werden; waren bie Subftanzen hingegen unvoll- 
fommen gemengt, fo zeigen fi) ziemlich viele farblofe Theilchen; er— 
hizte man fie aber bis zum völligen Schmelzen, jo findet man braun 
gefärbte Stüfe, bejonders wenn die Tiegelmaffe ſchlecht ift und ftarf 
angegriffen wurde. Diefe Erſcheinungen zeigen ſich jedoch niemals, 
wenn die Operation ſorgfältig geleitet wurde. Man läßt das Filter 
abtropfen, ohne es auszuwaſchen, und troknet es dann. Das Pro— 
duct iſt nun ſchön grün, mit einem bläulichen Stich. 

Man erhizt es hierauf in einem bedekten Röſtſcherben, wobei 
man es von Zeit zu Zeit umrührt. Die Temperatur kann bis zur 
Dunkelrothglühhize geſteigert werden.“) 

10) Wir verwäifen auf Dr. Elsners Verſuche über die Urfache der Faͤr⸗ 
bung des blauen Ultramarins im polyt. Sonenal Bd. LXXXIII. S, 461 und 
@d, LXXXIV. ©, 467, N, 
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Ueber die techniſche Benuzung der Nobili'ſchen Figuren, 
von Dr. Elsner. 





Die in England neuerdings patentirten Verfahrungsarten zu 
galvaniſcher Erzeugung farbiger Neberzüge auf Metallblechen kom— 
men weſentlich mit dem bekannten Verfahren von Nobili überein 

Nobili nahm Silber-, Gold- oder Platinplatten, gut polirt, 
legte fie in Auflöfungen verfchievener Metallfalze, leitete auf die 
Oberflächen der vefpectiven Metallplatten den pofitiven und negati- 
ven Poldraht einer galvanifchen Säule und erhielt auf diefe Art um 
die Spizen der Drähte der Säule farbige Ringe. Er nahm zu fei- 
nen Berfuhen gewöhnlich Auflöfungen von effigfaurem Kupfer und 
effigfaurem Bleiowyds — Als er Blei, Zinn, Wismuth, Spießglanz 
zu diefen Verſuchen ammwandte, bemerkte er nichts Beſonderes. — 
Fechner zeigte, Daß fich folhe Figuren fhon nad) einem weit ein- 
facheren Berfahren darftellen laſſen. Er legte ein Silber oder 
Platinblech in eine Auflöfung von effigfaurem Kupferoryd oder von 
Kupfervitriol und berührte das Blech mit dem Ende eines Zinfftäb: 
chens; fogleich bildeten fih um die Mitte des Stäbchens herum con- 
centrifhe helle und dunfle Ringe, — Den von Tehner einge: 
Ihlagenen Weg hat der Berf, weiter verfolgt und gefunden, daß 
fi auch auf Stahl diefe Figuren bilden laffen, die man in Hinſicht 
ihrer Farbenverſchiedenheit beliebig fo vervielfältigen und Leicht fo 
verändern Tann, daß auf diefe galvanifhe Weife gefärbte Stahlplat- 
ten das Anfehen erlangen, wie das fogenannte marmorirte Pa- 
pier, deſſen fi die Buchbinder fo häufig zum Einbinden der Bü— 
cher bedienen. 

Der Berf. nahm theils polirte, theild mit verbinnter Säure 
behandelte Stahlplatten, legte diefe in eine Auflöfung von Grünfpan 
in Effig, welche Löſung er filtriet hattez die Stahlplatten befanden 
fih in einem Gefäße von Glas oder Porzellan, und fie wurden mit 
der Kupferlöfung fo weit übergoffen, daß fie gänzlich damit bedeft 
waren. Nun nahm er einen Zinkftab und berührte mit ihm einige 
Serunden oder Minuten Yang die Platten; hiebei bildeten fih um 
den Zinkſtab herum farbige helle und dunklere Ringe, meiftens von 
ſchwachröthlicher Farbe, und je länger man das Zinkſtäbchen auf Die 
Stahlplatte hält, um fo größer werben die Kreiſe; man hat es da— 
ber in feiner Gewalt, größere oder Kleinere Kreife zu erzeugen. Jezt 
nimmt man die Platten aus der Rupferlöfung heraus, fpült fie mit 
reinem Waſſer gut ab, troknet fie mit einem reinen, - Weichen Lein- 
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wandläppehen und hält fie über die Flamme einer Spiritusfampe; 
man wird, wenn die Temperatur die zwekmäßige geworden ift, plöz- 
lid) die vorher einfarbig hellröthliche Platte mit den fchönften Far— 
ben ſich überziehen feben, mit der verfchiedenartigften Grundfarbe und 
zu gleicher Zeit mit den im ſchönſten Farbenfpiel erfcheinenden Pfauen- 
augen, bie dort entſtehen, wo das Zinfftäbchen die Platte berührt 
hatte. Es läßt ſich durchaus nicht angeben, welche Farben entfteben, 


indem es ganz auf die bei dem Berfahren angewandten Temperatur: 


grade ankommt; allein man ſieht deutlich die Farben nad und nad 
auf der Dberfläde der Stahlplatte entftehen, und man darf nur die 
Platte der Einwirkung der Temperatur entziehen, wenn gerade eine 
Farbe entftanden tft, die man gern zu haben wünſcht; auch fizen bie 
Farben feft genug, um ein ziemlich ftarfes Neiben vertragen zu kön— 
nen. Befolgt man in der Richtung des Auffezend des Zinfftäbchens 
auf die Platte eine gewiffe Drdnung, fo erfcheinen aud) nad) dem 
Erhizen die Pfauenaugen auf farbigem Grunde in einer. geiviffen 
Ordnung; immer bat die ganz farbige Fläche mehr oder minder das 
Anfehen von wolfigen farbigen Ringen auf buntem Grunde. Die 
Farben. find meiftens goldgelb, ftahlblau, orangeroth, violett, bronze- 
farbig. Nimmt man ftatt Kupferlöfung eſſigſaure Bletlöfung, fo 
entfiehen etwas ‚anders gefärbte Pfauenaugen, die das Eigenthümliche 
haben, in der Mitte ſtets einen dunfeln Flek zu zeigen, um melden 
berum beim Erwärmen die farbigen Kreife entfteben; man fann da= 


‚ber eine gewiffe Mannichfaltigfeit in diefe Art galvanifcher Färbung 


bringen, indem man zuerft eine Stahlplatte mit Kupferlöfung und 
einem Zinkftäbchen, dann mit einer ejfigfauren Bleilöſung und einem 
Zinkſtäbchen behandelt, hernach Diejelbe trofnet und erhizt. Will 
man größere farbige Pfauenaugen auf farbigem Grunde haben, fo 
braucht man nur Zinkſtäbchen oder Zinfeylinder von größerem Durd)- 
meſſer anzuwenden, um den gewünfchten Erfolg zu haben, — Hat 
man die Stahlplatten vorher, ehe man fie in die Kupfer- oder Blei— 
löfung einlegt, mit verbünnter Salzſäure etwas angebeizt und wie: 
der mit Wafler abgefpült, jo werden die Farben matter, nicht fo 
glänzend. Verdünnte Salyeterfäure nimmt fogfeih die farbigen 


Ringe fort, und der Stahl erfcheint mit feiner früheren Farbe. — 


Auch auf Silber- und Platinbleh wurden ſchöne Pfauenaugen er- 
halten, befonders auf Platinblech mitunter von ſchöner grüner Farbe. 
Vebrigens iſt kaum zu erwähnen, daß beide Seiten einer ſolchen 
Metallplatte fih auf die angegebene Art mit Farben überziehen laſſen. 

Der Grund diefer Erfeheinung beruht aber darauf, daß durch 
das Zinf metalliſches Kupfer oder metallifches Blei in höchſt zarten 
Schichten auf die Stahl, Silber⸗ oder Platinplatte niedergefchlagen 
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wird, wobei es fih feft auf die Stahl- ꝛc. Matte auflegt. Diefer 
Vorgang iſt ein rein eleftroschemifcher Cgalvanifher), denn die Fäl- 
lung des Bleies oder Kupfers gefchieht, wie Teicht erfihtlih, nur 
durch Berührung der zwei verfchiedenen Metalle, des Zinks und 
Stable, oder Zinks und Silbers, oder Platins oder Goldes. 

Die Erfcheinung der Schönen Farben beim Erwärmen der Plat- 
ten hat einen anderen Grund. Diefelben fchönen Farben des Far: 
benfpectrumg, ganz fo, wie fie erfcheinen, beim Erwärmen der eben 
genannten Platten, auf denen fih Kupfer oder Blei niedergefchlagen 
bat — ganz bdiefelben Farben fieht man in folgenden Fällen: bei 
Luft, die ſich zwifchen kleinen Rizen, Spalten u. f. w. befindet, 5.8. 
bei Kryftallen, die fehr feine Sprünge haben, bei Eis, welches Sprünge, 
Riſſe hat, bei Fenfterfcheiben, die aus einem ſchlechten Glafe bereitet 
find, welches durch die feuchte Luft an der Dberfläche theilweife aufs 
gelöft wird, wodurch zarte Ninnen, Erhöhungen und Bertiefungen 
entftehen; beim ftarfen Erhizen der fogenannten unedeln Metalle, als 
bei Kupfer, Blei, Zinn, Eifen, und ausgezeichnet ſchön bei Fryftalli- 
firtem Wismuth: bei diefem deßhalb, weil die einzelnen Kryftalle 
aus einer Menge einzelner Blättchen beftehen, die immer getrennt 
find durd) fehr feine Streifungen, welche eigentlich fehr feine Ber: 
tiefungen find. — Auch die Farben des fchmelzenden Silbers haben 
fiherlich ihren Grund nur darin, daß fih die ſchmelzende Silberfugel 
in einer rotwenden wellenfürmigen Bewegung befindet, wobei wieder 
Erhöhungen und Bertiefungen ftattfinden; es ift hier die einem jeden 
Hüttenfundigen bekannte Erfcheinung des Silberblifs gemeint. — 
Ganz diefelben Farben zeigen die Seifenblafen, dünne Häute, Perl: 
mutter, Federn, Haare, wenn man gegen die Sonne fieht und die— 
felben vor die Augen fo hält, daß das Licht an denfelben vorbeigeht. 

Diefe Farben find bei den verfchiedenften eben angegebenen Körs 
pern überall ein und biefelben, und dieß berechtigt zu der Annahme, 
daß fie einen ganz allgemeinen, für alle Fälle anwendbaren Erklä— 
vungsgrund haben müffen, und diefer kann fein anderer feyn, als 
der als Beugung des Lichtd befannte: denn es ift unbezweifelt, daß 
wenn das Licht bei Körpern an deren Rändern vorbeigeht, es eine 
Beugung erleidet, wodurd die Farben erſcheinen; in allen den ges 
nannten Fällen finden fih aber überall fehr zarte Riſſe, Spalten, 


Nize, an denen fih das Licht beugt, wodurd die Farben entſtehen 


müffen. Auf die Stahl, Silber-, Platin oder Goldplatten haben 
fi aber fehr zarte Ringe metallifhen Kupfers oder Bleies nieder 
gefchlagen, welche beim Erhizen der Platten fih ſehr wahrſcheinlich 
an verfchiedenen Stellen mehr oder minder ausdehnen; hiedurch ent 
ſtehen aber bie zarteften Erhöhungen und Vertiefungen, und es tritt 
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der vorige Fall ein: das Licht wird fih an diefen beugen, und es 
müffen hiedurch die Farben entftehen nad) dem allgemeinen Geſez. 
Die Erfheinung des Anlaufeng der Metalle hat gewiß auch nur 
hierin feine Erklärung; denn es bilden fich bei der Erhizung an ih— 
ver Dberflähe mehr und minder durch die Wärme ausgedehnte Stel- 
fen, an denen fich das Licht beugt, wodurch folglich Farben entftehen 
müffen; fo 3. B. bei dem Anlaufen des Stahl8 u. f. wm. Man 
fünnte auch annehmen, daß bei dem Erhizen der Metallflächen fich 
verfchiedene dike Oxydſchichten der Metalle bildeten, wodurd ebenfalls 
eine Beugung des Lichts und eben deßhalb Farben entftehen müß- 
ten; allein die Dryde oder Metallfalfe find gewöhnlich matt und 
vefleetiven das Licht nicht, man müßte denn annehmen, daß fie bei 
der Erhizung in einen gefehmolzenen Zuftand übergingen, in welchem 
fie das Licht reflectiren. — In beiden Fällen müffen aber auf der 
Oberfläche der erhizten Metalle zarte Erhöhungen und Vertiefungen 
entftehen, welche zur Entftehung der Farben, aus dem angegebenen 
Grunde, Veranlaffung geben, und diefes ift der Grund, warum ftets 
diefelben Farbennüancen, felbft bei den verfchiedenartigften Körpern 
und unter feheinbar gar nicht mit einander vergleichbaren Fällen, 
auftreten müſſen. GGewerbeblatt für Sachſen, 1842, Nr. 29) 


XIX. 


Färben des hellftrohgelben Buchsbaumholzes, von Dr. 
lsner. 





Die hellſtrohgelbe Farbe des Buchsbaumholzes macht es zwar 
zu ſogenannter eingelegter Tiſchlerarbeit recht verwendbar, beſonders 
bei ſehr dunklem Grunde; allein dadurch iſt ſeine Anwendung in 
der Tiſchlerei nur beſchränkt. Wird es allein für ſich bearbeitet, ſo 
iſt feine ftrohgelbe Farbe nicht ſehr empfehlend. Nun iſt es zwar 
wahr, daß, nach langer Zeit an der Luft ſtehend, das Holz eine 
angenehme braune Farbe annimmt, allein hiezu gehört, wie bemerkt, 
ein zu langer Zeitraum. Durch Anwendung folgenden Verfahrens 
erhält man fogleich ein Buchsbaumholz, welches feine ftrohgelbe Farbe 
gar nicht mehr zeigt, fondern in dem einen alle eine ſchöne helfe 
Mahagonifarbe, und im zweiten Fall eine Farbe, die dem fo 
häufig zu Möbeln verarbeiteten Birkenholz täufhend ähnlich fieht. 
Da die Erfahrung für die Tifchlerpraris von Werth ift, fo macht 
der Berf, das Verfahren, deflen er ſich mit dem beften Erfolge be» 
dient babe, hiedurch befannt, | 

Um Das firohgelbe Buchsbaumholz hellmahagoni-ähnlich zu 
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machen, muß man das Holz mit einem Lappen fchnell überfahren, der 
in rauchendes Scheidewafjer getaucht, aber nur feucht iftz ſchon nad 
einigem Hinz und Herfahren ift die Farbe zum Vorſchein gefommen ; 
man veibt jezt fo lange, bis die Oberfläche des Holzes trofen gewor— 
den, worauf man. die Oberfläche mit Leinöpl abreibt und das Stüf 
alfo fertig macht. Die Farbe iſt fehr ſchön, auch Halt fie fih ganz 
vorzüglich; läßt man nicht zu lange die ftarfe Salpeterfäure auf 
das Holz einwirken, was aber gar nicht erforderlich ift, fo wird die 
Dberflähe des Holzes nicht im mindeften angegriffen, beſonders 
wenn man gut mit Leinöhl ab- und einreibt. Birkenholz ähn— 
lich wird Buchsbaumholz, wenn das Holz gut eingerieben wird mit 
Leinöpl, welches man bei geringer Wärme mit einigen Stükchen AL 
kannawurzel gefärbt hat. — Beide Färbungsmethoden geftatten, daß 
das Holz polirt werden fann. Durch diefe Methode ift demnach für 
das Buchsbaumholz in der Tifchlerei eine ausgedehntere Anwendung 
gefunden, (GGewerbeblatt für Sachſen 1842, Nr. 30.) 


XX. 


Ueber die Prüfung ver kaͤuflichen Dehle auf eine Verfälfhung; 
von Apotheker Heydenreich in Straßburg. 


Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, No. 74. 





Bor Kurzem wurde die Unterfuhung einer Partie im Handel 
als Rüböhl verfauften. Dehles auf feine Neinheit angeordnet. Die 
Erperten glaubten das Borhandenfeyn von Wallfifchthran in dem: 
felben zu erkennen, wagten aber, da fie außer einem ſchwachen Ge- 
ruch nach Thran Feinen entfcheidenden Beweis beibringen Fonnten, 
nicht, ſich beſtimmt auszufprehen und zogen dann mic zu Nathe, ob 
die Chemie wohl Feine fihern Merkmale darböte, um bie verfchiedenen 
Dehle von einander zu unterfcheiden. 

Diefe Frage ift, namentlich für unfere Stadt (Straßburg), welche 
wegen ihres raffinirten Rüböhls (huile de navette et de colza) jo 
- berühmt ift, von großer Wichtigkeit; denn da gar fein Oehl ſich jo 
gut reinigen läßt und zur Beleuchtung fo geeignet ift, liegt fehr viel 
daran, es unverfälfcht zu erhalten. Doch waren jezt zwei Jahre her 
ſchlechte Napsfaat- Ernten, wodurd der Preis natürlich in die Höhe 
ging und viele Betrügereien und Berfälfhungen mit geringern und 
wohlfeilern Dehlen veranlaßt wurden, Auch beflagen fi) viele un- 
ſerer Raffineurs, daß es ihnen jezt fo ſchwer werde, dieſelben Re— 
fultate wie früher zu erhalten, Andererfeits ift es nicht minder wich- 
tig, daß in den Tuchmanufasturen, wo man nur nicht trofnende Deble 
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zum Vorbereiten der Wolfe brauchen fann, diefe von teofnenden Oehlen, 
wie dem Leinöhl, dem Mohnöhl und dergleichen, frei ſeyen. 

Ich ſuchte nun enticheidende und charakteriftiiche Neactionen aus— 
findig zu maden, welche es auch mit der Chemie nicht vertrauten 
Perfonen möglich) machen, ſolche Betrügereien zu entdefen. Zu die: 
ſem Behufe hielt ih mich, abgefehen von den Merkmalen der Farbe, 
der Confiftenz, des Erftarrungsgrades u. f. w., an drei Verſuchs— 
reiben, nämlich: 

1) An deneigentbümliden Gerud, welchen die Oehle 
beim leichten Erwärmen entwifeln. Man braucht hiezu nur 
ein paar Tropfen des zu prüfenden Dehls in eine Kleine Porzellan- 
Thale zu bringen und einige Augenblife der Flamme einer Weingeift- 
Yampe auszufezen. Der ſich entwifelnde Geruch erinnert dann an 
die Pflanze, oder das Thier, welche daffelbe Tieferte; vorzüglich wenn 
man den Berfud im Bergleih mit einem als rein anerfannten Oehl 
anftellt, erhält diefes Merkmal großen Werth. Man erfennt das 
Borhandenfeyn von Leinöhl oder Wallfifhthran im Rüböhl u, vergl. 
auf diefe Weife ganz gut. Doch darf man nicht vergeffen, daß diefes 
Merkmal ein etwas gar zu flüchtiges ift und in der That nur dienen 
kann, um auf. andere Berfuche zu Teiten, oder um andere Proben zu 
beftätigem. 

2) An die Einwirkung der concentrirten Shwefel- 
fäure auf die Oehle. Vermiſcht man ein wenig concentrirte 
Schwefelfäure mit irgend einem Oehl Cetwa 1 bis 2 Thle. mit 100 
Theilen des Oehls), jo nimmt man bald eine ziemlich ſtarke Reaction 
wahr; es tritt erhöhte Temperatur und Färbung ein; man pflegt 
dann zu fagen, die Säure beraube das Dept feiner fchleimigen Theile. 

Nah den Berfuhen des Hrn. Fremy wirft die Schwefelfäure 
bei gewöhnlicher Temperatur auf die Oehle ungefähr wie die Hize 
oder die Alfalien, nämlich ummwandelnd in Dieim-, Margarins und 
Stearinfäure, indem fte ſich felbft mit dem Glycerin verbindet und Gly— 
cerinſchwefelſäure (Chevreul's Adipinſchwefelſäure) bildet; doc fagt 
Derzelius, daß die drei Fettfäuren mit den bei der Zerfezung der 
Seifen entftebenden nicht ganz identifch feyen, und daß die Glycerin: 
ſchwefelſäure als ein faures Salz betrachtet werden könne, in welchem 
das Glycerin die Rolle einer Baſis fpielt, indem ein Alkali⸗-Ueberſchuß 
das Glycerin aus feiner Verbindung mit der Schwefelfäure verdrän- 
gen könne. Erhizt man das Gemisch von Oehl und Säure, vor: 
züglich wenn leztere in größerem Verhältniß zugefezt wurde, fo ent 
wifelt fih ſchweflige Säure und das Oehl wird in Fünftlichen Gerbe- 
ſtoff und Kohle verwandelt, 

Es mag fih nun mit diefen Reactionen wie immer verhalten, 
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fo find fie für unferen Zwek nicht wefentlih. Nur die Färbung der 
Oehle dur die Schwefelfäure ift für ung wichtig, denn dieſe be: 
nüzen wir. 

Legt man ein weißes, ebenes Glas horizontal auf ein Dlatt 
Papier, läßt 10 — 15 Tropfen Dehl und dann ein Tröpfchen con« 
centrirte Schwefelfäure von 66° Baume darauf fallen ohne umzus 
rühren, fo nimmt man bald eine Färbung wahr, welde je nad 
dem Oehl verſchieden ift. 

Mit dem Rüböhl erzeugt fih nad und nad ein grünlich— 
blauer Kreis in einer gewiffen Entfernung von dem Säuretropfen, 
während in der Mitte, wo die Reaction am ftärfften ift, einige 
gelbbraune, helle Streifen entftehen. 

Mit dem Dehl vom ſchwarzen Senf entfteht ebenfalld grün: 
blaue Färbung; doch muß zweimal fo viel Dehl dazu genommen 
werden, 25 bis 30 Tropfen. 

Beim Wallfifh- und Stoffifhthran bemerkt man an- 
fangs eine ganz eigenthümliche Bewegung von der Mitte nach dem 
Umfreis und zu gleicher Zeit eine Färbung ins Rothe, welche immer 
Iebhafter wird; nach 12 bis 15 Minuten wird der Rand violett und 
zwei Stunden darnach erhält der ganze Fleken diefe Farbe, 

Mit dem Leindotter-Dehl (Myagrum sativum) entjteht 
eine gelbe, fpäter in lebhaftes Drange übergehende Färbung. 

Mit dem Olivenöhl ift die Färbung anfangs blaßgelb, dann 
grünlidhgelb. 

Mit dem Mohnöhl und dem Süßmandelöhl iſt ſie 
gelb, ſpäter trüb gelb. 

Im Leinöhl erzeugt die Säure ein ſchönes dunkelbraun— 
rothes Nez, welches nach und nach ins Schwarzbraune 
übergeht. 

Das Talgöhl oder die im Handel vorkommende znſaure 
wird braun gefärbt. 

Wenn man, ſtatt die Schwefelſäure ruhig auf das Oehl wirken 
zu laſſen, beim Zuſezen des Tropfens beide Flüſſigkeiten mit einem 
Glasſtäbchen umrührt, ſo daß ein homogenes Ganzes daraus ent— 
ſteht, dann tritt eine andere Reihe von Erſcheinungen ein. 

Das Rüböhl nimmt dann eine grünlichblaue gleichmäßige 
Färbung ohne eine Nuance von Roth anz und zerrührt man eg, 
ftatt mit einem einzigen, mit 5 bis 6 Tropfen Schwefelfäure, fo 
nimmt das Ganze eine nicht fehr ftarfe matte rothbraune Farbe 
an und bleibt nur am Rande grün, 


| 
| 
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Das Oehl vom ſchwarzen Senf reagirt eben fo, wenn man 
zwei= bis dreimal fo viel Depl nimmt; nur bleibt die Farbe etwas 
matt. 

Der Wallfifh- und Stokfiſchthran färben fih beim Um— 
rühren anfangs jehr lebhaft braunroth und geben hierauf nad) 
und nad ins Dunfelbraune und Biolette ohne eine Spur von 
Grün über. Berrührt man fie mit 5 bis 6 Tropfen Säure, fo 
wird die Färbung viel intenfiver und es erfcheint die violette Farbe 
viel früher. | 

Das Leindotteröhl wird gelbgrau; nimmt man aber ftatt 
10 Tropfen Oehl 30, fo entfteht auch eine Leichte blaugrüne 
Färbung, welche ein weiters hinzugefezter Tropfen Säure fogleih in 
Grau umändert; 5 bis 6 Tropfen Säure färben es [ehr lebhaft 
orange. : 

Das Baumöhl, Mohn- und Süßmandelöhl werden alle 
drei mehr oder weniger ſchmuzig- oder graulichgelb und dur 
einen größeren Zuſaz von Säure wird die Neaction nur Tebhafter. 

Das Leinöhl mit einem Glasſtab gerührt, gerinnt mitt ſchwarz— 
rother Farbe; fezt man 5 oder G Tropfen Säure hinzu, fo bildet 
das Ganze eine eonfiftente, barzige, ſchwarze Maffe. 
Allerdings verdifen fi) alle anderen Oehle ebenfall® mehr oder we— 
niger bei einem ftarfen Säurezuſaz; Feines aber im diefem Maaße 
und mit diefer fhwarzen Färbung wie das Leinöhl. 

Das Talgöhl färbt ſich ſchmuzig dunfelbraun, welde 
Farbe durch einen größern Säurezufaz nur verftärft wird. 

Wenn man im Handel ein Dehk verfälfcht, fo fezt man natür> 
ih immer einem theureren Oehle ein wohlfeileres zu; man wird 
daher niemals Mandel» oder Baumöhl, oder Stoffiichthran zur Ver— 
fälfhung des Rüböhls anwenden, wohl aber filtrirten oder gereinig- 
ten Wallfiſchthran, Leindotteröpl, Leinöhl, mandhmal auch Mohnöhl. 
Wenn man demnah, vom Gerud) veranlaßt, 3. DB. eine Verfälſchung 
mit Wallfiſchthran, melde von allen am häufigften vorfümmt, arg- 
wohnt, fo bringt man auf eine Slastafel 10 — 15 Tropfen Rüb— 
öhl, von deffen Reinheit man überzeugt ift, daneben eben fo viel 
Wallfiſchthran, ferner eine gleiche Menge des zu unterfuchenden Oehls 
und zu jedem dann ein Tröpfchen Säure; aus der fidy erzeugenden 
Farbe fchliegt man auf die Reinheit des Dehls und aus den Nuancen 
zwifchen dem lebhaften Noth des Wallfifchthrans und dem Grünblau 
des Rüböhls auf den Grad feiner Berfälfhung; e3 gelang mir auf 
dieſe Weife, eine Berfälfchung des Oehls mit der Hälfte Wallfifch- 
thran zu ermitteln, welde dann von der Dichtigkeitsbeftimmung be— 
ftätigt wurde. 
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Man muß bei diefen VBerfuchen vorzüglich den Anfang der Reae— 
tionen, und zwar nebeneinander, wohl beobachten; denn nad) ei- 
ner Biertelftunde find die Farben nicht mehr fo deutlich; auch fol 
man der größern Sicherheit wegen das erftemal nicht, ein zweitesmal 
aber umrühren. Es foll nur ein einziger Tropfen Säure auf wer 
nigftens 10 Tropfen Oehl genommen werben, indem fonft, wie wir 
oben fahen, die Reaction zu ftarf wird. — So werden aud Die 
Reactionen auf Berfälfhung mit Leinöhl u. f. f. durch die oben an— 
gegebenen Farben entdeft. 


Die Berfälfhung mit Mohnöhl kömmt im Handel felten vor, 
weil der Preis deffelben in der Negel etwas höher ift als der des 
Rüböhls; diefes Jahr jedoch fand das Gegentheil ftatt und es wurde 
wirklich mit Mohnöhl verfälfchtes Rüböhl angetroffen. In dieſem 
Falle ift die gründfaue Färbung immer nur ſchwach und zieht ing 
Gelbliche, doch nicht deutlich genug, um mit Sicherheit auf die Ver- 
fälſchung ſchließen zu können; die Verfhiedenheit der Dichtigfeit der 
Dehle aber, weldhe, wie man unten fehen wird, ein wenigfteng eben 
jo entfcheidendes Merkmal für die Nechtheit der Oehle abgibt, als 
die Farbe, thut auch hier gute Dienfte. Sp auch beim Leindotteröpl. 


In Paris fol auch das Talgöhl manchmal dem Rüböhl beige- 
mengt werden; beim Talgöhl find aber, außer der braunen Färbung 
durch Schwefelfäure, der Talggeruch, die braune Farbe, die faure 
Reaction und befonders die geringe Dichtigfeit fo überzeugende Kenn— 
zeichen, daß man, um ſich betrügen zu laſſen, die Augen verſchließen 
müßte, 


3) An die Befimmung der Dichtigfeit der Oechle. 
Jedes Dept, fofern es nur von ein und derfelben Pflanze oder dem: 
jelben Thier abftammt, hat feine ihm eigenthümliche Dichtigfeit, welche 
bei gleicher Temperatur nie mehr ald um ein paar Zehntaufendtel 
abweichen kann; dieſe Dichtigfeit Tiegt bei den bisher unterfuchten 
Oehlen zwifchen 0,900 (Talgöhl) und 0,961 (Ricinusöhl), das Waffer 
beit + 15° C. als Einheit angenommen; was am Gays-tuffac- 
hen 100theiligen Alfoholometer dem 66° bis herab zum 34° ent- 
ſpricht. Wir Yaffen Schübler's Tabelle der Dichtigfeit der Debfe, 
welche Berzelius in der neueften Auflage feines Lehrbuchs der Che: 
mie mittheilt, folgen und fezen die entfprechenden Grade des Gay- 
Luſſae'ſchen Alfoholometers bei, welche wir annehmen zu müffen 
glaubten, weil diefer Aräometer Cin Frankreich) der verbreitetfte ift, 
und ein Inſtrument mehr durch daffelbe erfpart wird, Man könnte 
ſich fehr Teicht auch eine Oehlwaage conftruiven, bei welcher man für 
15° Temperatur als äußerſten Punkt am Fuße der Scala 0,970, oder 
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etwas mehr als die Dichtigfeit des Ricinusöhls, und oben 0,900, 
oder bie Dichtigfeit des Talgöhls fezte, Man würde diefen Raum 
dann in 70 Grade eintheilen, fo daß jeder Grad einem Taufendel 
in der Tabelle der Dichtigfeiten entfpräche. 


Specifiſches Gewicht der Oehle, das Waſſer als 
Einheit angenommen. 
REFERENCE REED TEE EEE v80 
Speeififches Entfprechende 
Namen der Oehle. Beten | 


theiligen Alkoholo⸗ 
4506. (1208.)) meters. 4) 





Ruͤboͤhl . ————— 0,9128 


Rapsfaatopl + * ’ + + 0,9136 60%. 
Fruͤhkohloͤhl — 0,9159 60 
Erdkohlruͤbſamenoͤhl R 2 s 0,9144 60 
Weißfenf-Deht . , k 0,9142 60 
Dikrübenont , s 0,9167 58"), 
Schwarzienf: Dehl A A F 0,9170 58%, 
Dlivenöfl , 2 f . 0,9176 58°, 
Mandeloͤhl 0,9180 58%, 


Rettigfamenöhl . r R ’ 
Weinkernoͤhl 8 
Buchekeröhl . R , 5 
Filtrirter Woulfiſchthran — 
Kuͤrbisſamenoͤhl — 


0,9187 
0,9202 
0,9225 
0,9251 


| 
Zalgohl . r - 2 . 0,9003 66 
ZwerfcdigenEernößl i I Ä , 0,9127 60°/, 
| 
0,9231 


Tabatfamenöhl , ’ : 2 A 0,9232 55°), 
Gartenkrefjeöhl R ; i N 0.9240 554/, 
Haſelnußoͤhl 0,9242 554, 
Mohnoͤhl 0,9243 55%, 
Tollkirſchen (Belladonna Oehl 0,9250 55 

Leindotteröhl £ 5 n £ 0,9252 543/, 
Tannenfamenoͤhl R h 0,9258 541%, 
Waͤlſchnußoͤhl 0:9260 542), 
Sonnenblumenöl  - j & ! 0.9262 541/; 
Hanfoͤhl . . 0 . 0,9276 552% 
NRadjtviolenöhl . } ; ; h 0,9282 55%/, 
Sihtenfamenöfl + + 0 0,9312 51Y, 
Leinöfl . . A : A . 0,9347 50 

Wauöpl Bahr N } . 0,9358 491/, 
Spillbaumöhl . ; - - : 0,9360 49%, 
Ricinusohl . N : Ä A 0,9614 533, 


Wenn man diefe Tabelle durchgeht, fo findet man unter den im 
Handel vorkommenden Deblen, namentlid unter jenen, die zur Vers 
fälſchung benuzt werden, bedeutende Verſchiedenheiten dev Dichtigfeitz 
fo wiegt das Rüböhl bei 15° E, 60%,° am Alfoholometer, während 
das Buchekeröhl 56°, der Wallfiſchthran 557,, das Mohnöhl 557, 





41) Die dem unbewaffneten Auge unfichtbaren Beuchtheile wurden weggelajien, 
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das Leindotteröhl 557%, das Leinöhl 50° zeigt, Sobald alfo das Rüböhl 
weniger ald 60° zeigt, kann mit Sicherheit daraus gefchloffen werden, 
daß ed mit einem andern vermifcht ift u. f. f.; freilicd erfahren wir. 
dadurch nicht, mit welchen; dieß zeigen ung aber die oben angeführ- 
ten Kennzeichen, ft einmal das zur VBerfälfhung angewandte Oehl 
beftimmt, fo erfährt man durch den Alfoholometer das quantitative 
Berhältnig genau. 


Beriht des Hrn. Penot über vorftiehende Abhandlung. 

Es fehlte bisher an Mitteln, die fo häufig vorfommende Ber- 
fälfhung der Dehle zu entdefen, Mit dem Diivenöhl allein wurden, 
feines hohen Preifes wegen, in diefer Hinficht Berfuche angeftellt und 
in deren Folge mehrere Mittel zu deſſen Unterfuchung angegeben; 
diefe find: Rouſſeau's Diagometer, Poute's Probe mit falpeter- 
faurem QDueffilber, die von Felix Boudet mit Unterfalpeterfäure, 
Faure's Ammoniafprobe, Lipowitz's Chlorfalfprobe, Doch geht 
aus einer Reihe von Berfuhen, welche Soubeiran und Blon— 
deau anftellten, bervor, daß Feines dieſer Berfahren vollfommen 
genüge.“) Hr. Heydenreich fchlägt zur Unterfuchung der Deble 
dreierlei gemeinfchaftlih anzumwendende Proben vor. 

1) Der Gerud. Diefer fann, fo flüchtig er ift, auf die Ent- 
defung einer Berfälfhung führen, namentlih, wenn aud) das bei— 
gemifchte Oehl fih durch den Geruch verräth. Doch muß bemerkt 
werden, daß dafjelbe, d. h. das von einer und derfelben Frucht oder 
demfelben Samen gewonnene Dehl nicht immer denfelben Geruch bat, 
Borzüglich ift dieg bei dem Olivenöhl der Fall, deſſen Gerud oft 
nad ‚dem Lande, von welchem es kömmt, verfchieden ift, und auch 
bei andern Deblen, je nachdem fie Falt oder warm ausgepreßt wurden, 

2) Die Reaction der Schwefelfäure von 66°. Sch ftellte ſolche 
Verſuche mit 22 verfchiedenen Dehlforten an. Statt 10 — 15 Tropfen 
Oehl auf je einen Tropfen Säure nahm ich aber von jedem Debl 
20 Tropfen und operirte in Schälden von weißem Porzellan, Die 
Erſcheinungen wichen von jenen des Verf. hie und da etwas ab, wie 
es ſich nicht anders erwarten ließ. 

Außer der Schwefelfäure bediente ih mich auch noch eines ans 
dern Neagens, nämlich einer kalt bereiteten, gefättigten Auflöfung. 
yon rothemſchromſaurem Kali in Schwefelfäure Auchvon 
diefer gieße ih 1 Tropfen auf 20 Tropfen Debl und rühre um, 
Ale damit probirten 22 Oehle zeigten dharafteriftifhe Erſcheinungen. 
Die Neactionen beider Prüfungsmittel find in folgender Tabelle zu- 
fanmengeftellt. 


12) Polytechn, Journal Bd, LXXX, ©, 45, 
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Birfung eines Tropfens Reagens auf 20 Tropfen 
Dehls. 
—— — ———— — — — 
Schwefelſaͤure 


Oehle. 


rn N U 


ohne umzurühren, 


Auflöfung von 
doppeltchromfaurem 


gerührt, Kali. 


TE — —— —— 


Oehlſaͤure. rRoͤthlicherFleken, roͤth⸗ Braunroth. Braunroth, 
licher Ring, 
Mandelöpl, Klares Gelb, orange- Schmuziggruͤn. Gelbliche Kluͤmpchen. 
rothe Fleken. 
Wallfiſchthran. Roͤthliche Kluͤmpchen Weinhefe. RothbrauneKluͤmpchen 
auf braunem Grunde. auf braunem Grund. 
Hanfoͤhl. BrauneKluͤmpchen auf Gruͤnlichbraun. Gelbe Kluͤmpchen auf 
gelbem Grunde. grünem Grund, 
Rapsfaatöhl, Wenig merkt. Fleken. |Grün, Gelbe Klümpdhen auf 
chromgruͤn. Grund, 
Stoffifchleberthran, Dunfelbraun. Dunfelbraun. |Dunkelbraun, 
Leinoͤhl (o. Oberrhein). [Dunkelbraunroth. BrauneKluͤmp⸗ BrauneKlümpchen auf 
, chen a.grauem beinahe farblofem 
Grund, Grund, 
Leinoͤhl (von Paris). Weniger dunkles [Braune Gerin— Braune Kluͤmpchen auf 
Braunroth. nung aufgrü:| chromgruͤn. Grund. 
nem Grund, 
Madiaöpl, Schwach braunrotb, /Dlivenarün. Kleine braune Klümps 


obendrauf eine dünne 


grauliche Schicht. 

Ruͤboͤhl (jähriges, bei Gruͤn. 

gelinder Wärme ae- 

preßtes). 
Ruͤboͤhl (jaͤhriges, bei Gruͤn 

gelinder Wärme ge: 

preßtes, aus einer 

andern Kabrif), 
Ruͤboͤhl (friſches). Grün, 
Nußoͤhl. Braungelt. 
Nußoͤhl (jähriger). EGelb. 


Nußoͤhl (jähriges, aus Orangegelb. 
einer andernFabrik). 


Olivenoͤhl (von Beau: Schwach gelb. 
caire). 


Dlivenchl (unreines). [Schwache Fleken. 


Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXV. 


chen auf olivenfarbe⸗ 
nem Grund. 


Gelbe Kluͤmpchen auf 
chromgruͤn Grunde. 


Bläulichgrün. 


Bläulihgrün, [Gelbe Kluͤmpchen auf 
ſchmuziggruͤnem 
Grund, 

Blaͤulichgruͤn. Gelbe Kluͤmpchen auf 
chromgruͤn. Grund. 


Dunkelbraune Braune Kluͤmpchen. 
Gerinnung. 


Weniger dunk- Braune Klümpchen, 
les Schmuzig⸗ 
braun. 


Schmuzigbr. Braune Kluͤmpchen, 
Schmuzigbr. |Bräunlicheolivengrün. 


Gruͤnlichgrau. Braͤunlich-olivengruͤn— 





| 
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gppete Wäre. Auflöfung von 
Dehle, doppeltchromfaurem 
ohne umzurühren. gerührt. Kali. 





Dlivenöhl(fogenanntes |Drangegelb, Bräunlichgrau| Braun, 
Fabrikoͤhl ( huile 
tournante ), aus 
gegohrnen Dliven, 


Mohnoͤhl (friſches, Falt |Gelber Fleken. Braͤunlich oli-|Gelbe Kluͤmpchen auf 
gepreßtes). vengruͤn. weißem Grund. 
Mohnoͤhl (jaͤhriges, bei Gruͤnlicher Fleken. Blaßgruͤn. Gelbe Kluͤmpchen auf 
gelinder Wärme ge: grünem Grund. 

preftes). 
Ochſenklauenoͤhl. Blaßgelber Fleken. Schmuzigbr. |BrauneKlümpchen auf 


braunem Grund. 


Inlaͤndiſches Ricinus- |Unbedeutender gelber Beinahe farb: [Schr blaßgrün. 
oͤhl. Fleken. los. 


Aus dieſer Tabelle iſt zu erſehen, daß gleichbenannte Oehle mit 
denſelben Reagentien nicht immer gleiche Reactionen geben. Es hängt 
dieß von dem Orte ihrer Herkunft, ihrem Alter, ihrer Bereitungs— 
weise u. f. f. ab. Doch läßt fih durch einen vergleichenden Verſuch 
mit reinem Oehl die VBerfälfhung wenigftens mit Wahrfcheinlichfeit 
erfennen. So erhielt ih, als ich 10 Theilen Rapsſaatöhl bald 1 TH. 
Wallfiſchthrans, bald 1 TH. Leinöhls oder Oleinſäure zufezte, fol- 
gende Nefultate; 





ent. ann um a mann Ta re 


Schwefelfäure, 
TE a Auflöfung von 
Gemifde. doppeltchromfaurem 
ohne umzurühren, gerührt. Kali. 


Rapsfaatöhlu. Wall |Rötherer Grund als |Bräuntich=oli-JRöthliche Klümpchen 


fifchthran, beim Rapsfaatöhl. | vengrün, auf grauem Grund, 
Rapsfaat - u. Leinoͤhl. | Rein merklicher Unter-|Dlivengrün, Staͤrker rothe und zahl: 
fchied gegen Raps— reichere Klümpchen 
faatöpl. auf dunkler grünem 
Grund, 
Rapsfaatöh! u, Dleins |Kein merklicher Unter⸗ Grünlichbraun]Röthliche Kluͤmpchen 
fäure, fchied gegen Raps: auf olivengrünem 
ſaatoͤhl. Grunde. 


Iſt durch dieſe Andeutungen eine Verfälſchung nachgewieſen, ſo 
ſucht man das zugeſezte Oehl durch Reagentien oder den Geruch (bei 
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gelindem Erwärmen) zu erfennen und als Gegenverſuch eine ähnliche 
Dehlmifhung darzuftellen, die fih in Allem eben fo verhalten muß. 

3) Die Dihtigfeit betreffend, glaube ich nicht, daß gleich- 
benannte und gleichreine, aber nicht identifche Dehle auch Diefelbe 
Dichtigfeit haben müſſen; doch dürfte der Unterfchied nie bedeutend 
ſeyn; fo fand ih auch die von Hrn. Heidenreich angegebenen 
Dichtigkeiten beinahe immer beftätigt. 

Wenn der Alfoholometer und der Geruch eines Oehls eine Ver- 
fälſchung deſſelben vermuthen laffen, fo dienen die oben erwähnten 
Reagentien, um die Art und Menge des zugefezten Debls zu er- 
fennen. 





XXI. 
Ueber die Zucht der Seidenraupen mit drei Haͤutungen; 


von Francesco Spreafico. 


Aus dem Repertorio d’Agricultura di Torino im Echo du monde savant 
1842, No. 724, 726, 727 und 732, 





Die Race der dreimal fih bäutenden Seidenwürmer, welche bei 
den Chinefen die am allgemeinften verbreitete und gefchäztefte ift und 
fogar in Stalien zu Bida’s und Aldrovande's Zeit die befanntefte 
gewefen zu feyn ſcheint, ift jezt auf einige wenige Bezirke der Lom— 
bardei und des Friauls befchränft und fo in Vergeſſenheit gerathen, 
daß viele Leute in der Brenzia von ihrer Eriftenz nicht einmal etwas 
wiffen. Defjen ungeachtet haben viele unferer neueften und beften 
Sähriftfteller ihrer vortbeilhaft erwähnt und fie den Züchtern empfohlen. 
Diefe aber, in ihrem gewohnten Mißtrauen gegen alles Gefchriebene, 
nahmen von dieſem Lobe wenig Notiz und biieben bei den andern 
Nacen, welche hiedurch bei ung allgemein wurden, unfern Bebürf- 
niffen übrigens Genüge leiſten und ein im Handel recht beliebtes Pro- 
duct liefern. 

Schon feit mehreren Jahren ziehe ich Seidenraupen mit Drei Häu— 
tungen zu gleicher Zeit mit gewöhnlichen, zu Haufe fo wohl als bei 
Pächtern, und immer mit gutem Erfolg. 

Die ganz befondere Eigenthümlichfeit diefer Race ift die, von 
welcher fie auch ihren Namen hat, nämlich nur dreien Häutungen 
unterworfen zu feyn. Das Leben dieſes Wurms im Larvenzuftand 
zerfällt demnach nur in vier Alter, welche etwas Länger dauern als 
bei den gewöhnlichen, zufammengenommen aber etwa vier Tage we— 
niger ausmaden. Die Dreibäuter unterfcheiden fih aud durch 
ihre fohnellere Entwifelung Cfie werden in den frühern Altern ſchneller 
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groß und dik), fo wie aud durch ihr geringeres Bolumen am Ende 
ihrer Lebenszeit; denn fie find die lezten Tage merklich Kleiner als die 
gewöhnlichen Würmer. Der Cocon derfelben unterfcheidet fih durch 
feine Leichtigfeit, durch die Gleihmäßigfeit und Regelmäßigfeit feiner 
Geftalt und durch die größere Feinheit feiner Seide. Es gibt deren 
zwei Varietäten, die weiße und die gelbe; erflere it nah Hrn. Gera 
etwas matt und nicht fehr veih an Seide. Die andere aber gibt 
eine fehr feine, glänzende, und viel Seide. Diefe Teztere, die ein⸗ 
zige, von welcher wir ſprechen hörten, wird von ihm aud empfohlen. 

Aus diefen wenigen Zügen Iaffen ſich die Vortheile ihrer Zucht 
auch ſchon abnehmen; je weniger Häutungen, defto fürzer die Zucht, 
defto wertvoller der Cocon. Die Eigenthümlichfeit, einmal weniger 
der Häutungs= Krifis unterworfen zu feyn, bietet jchon den Vortheil, 
daß eine Beranlafjung weniger zu verfchiedenen Krankheiten vorhans 
den ift, welche durch die Unwifjenpeit und Unachtſamkeit der Züchter 
nur gar zu häufig jedes Jahr wiederfehren, Gerade durch diefe Um— 
fände erwächft dem nicht umfihtigen Züchter eine unnize und außer 
der Zeit Tiegende Blätter »Confumtion, welche der Gefundheit der 
Würmer noch vollends zum Nachtheile gereicht, indem der Mift da— 
durch vermehrt und jene Sfeihmäßigfeit, welche der Seidenzudt fo 
förderlich ift, gefört wird. Hiezu kömmt nod das Wegräumen der 
Mürmer, um die Streu zu erneuern, welde Wegräumung bald zu 
früh, bald zu fpät, beinahe immer aber nicht forgfältig genug ge- 
ſchieht. Der Hauptvorzug diefer Würmer aber, welcher ihnen eigen- 
thümlich ift, Tiegt in ihrer Fürzern Lebensdauer; es ift in der That 
auffallend, daß die Folgen hievon nicht fhon gewürdigt wurden. Je 
fürzer die Zucht, defto weniger find die Gefahren, defto weniger Mög⸗ 
fichfeiten für Unglüksfälle. Außerdem macht die auf wenigere Tage 
vedueirte Arbeit geringere Koften und geringern Aufwand an Zeit und 
Mühe, Woran überdieg dem Landwirth am meiften Tiegt, iſt der 
unangenehmen, ihm oft bedrängenden Alternative einer zu ſehr beeil- 
ten Bebrütung oder einer verfpäteten Zucht zu entgehen. 

Beim Anfang einer Campagne überläßt man ſich gänzlich der 
Kürforge für ein ſchnelles Auskriechen, fobald nur das Blatt bins 
länglich entwifelt ift, um die Ernährung ber jungen Würmer zu 
fihern. Man eilt, um nit in bie drüfend heiße Jahreszeit hinein 
zu fommen, um den Zeitflörungen zu entgehen, um für andere drins 
gende Arbeiten Zeit zu gewinnen und endlich um den jungen Maul- 
beerfprößlingen Zeit zu laſſen, fih gegen die Strenge des Winters 
zu erftarfen. Während aber der Landwirt) die foftbare Zeit nicht zu 
verlieren trachtet, fezt er fih den gefährlichen Folgen einer. übereilten 
und ſchlecht geleiteten Geburt aus, Wenn unverfebens die heiße 
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Jahreszeit hereinbricht, treibt er die Wärme zu hoch; läßt jene aber 
auf fih warten und ift die Bebrütung ſchon zu weit vorgerüft, fo 
erniedrigt er die Temperatur, um die Geburt zurüfzuhalten. In Folge 
diefes unregelmäßigen Wechfels erleidet man alle Jahre einen Unfall 
und ift fogar manchmal gezwungen, die kaum gebornen Würmer weg- 
juwerfen; immer aber machen fich bei der Zucht die fhon während der 
Geburt gebildeten Franfhaften Keime fühlbar. Abgefehen von diefen 
Unfällen, welden fih der Landwirth durch zu große Eile aus— 
fezt, ftebt es auch nicht immer in feiner Gewalt, die Eier zur ge- 
börigen Zeit ausfriehen zu Yaffen. Wie oft zwingen ihn fehlechtes 
Wetter oder andere Umftände, die Bebrütung wider feinen Willen zu 
verlängern! Das Zurüfbleiben hat übrigens wieder feine Vortheile, 
weil dann das Blatt veichlicher vorhanden, nährender ift, den Wür- 
mern gefünder wird, die Jahreszeit nicht jo Falt und veränderlich, 
folglich, vorzüglid im erften Alter, zuträglicher if. Bei diefem Con- 
fliete einander entgegengefezter Gründe werden die Landwirthe über 
die zum Augfriechen geeignetfte Zeit nicht wohl einig. Die meiften 
beginnen die Campagne mit der erften Entwifelung der Blätter, an- 
dere ziehen eine beftändigere Jahreszeit vor. 

Nun ift aber die Fürzere Dauer bei der Zucht der dreihäutigen 
Seidenwürmer diefen widerfprechenden Bedürfniffen ganz angemeffen, 
wegen der Leichtigfeit, womit fie die Verſpätung der Geburt mit der 
vorzeitigen Ernte zu vereinigen, oder das Aufſchieben der Geburt ohne 
Verſpätung der Ernte, und wieder die Befchleunigung diefer ohne 
Vebereilung jener geftattet. Es handelt ſich dabei allerdings nur um 
wenige Tage; allein diefe wenigen Tage fünnen vom größten Nuzen 
feyn. 

Der erwähnten Vorzüge wegen verdienen Die Dreihäuter mehr 
Berüffihtigung als bisher. Diejenigen vorzüglih, welche durch be— 
fondere Flimatifche Umftände, Arbeiten und andere Urfachen die Seidens 
zucht zu befchleunigen oder zu verzögern gezwungen find, follten diefe 
Race jeder andern vorziehen. Sch finde ed fogar bequem und nüz— 
Vi, diefe und die gewöhnlichen Raupen zugleih zu ziehen, indem 
jene um einige Tage früher auffteigen und hiedurch Die Arbeit ver- 
theilen; wollte man nad Hrn. Loifeleur-Deslonghamps’ 
Vorſchlag, zwei oder drei Zuchten zugleich zu machen, verfuchen, dann 
wäre fiher die fraglihe Nace bei weiten vorzuziehen, eben wegen 
der kürzern Dauer ihrer Zucht. 

Der zweite Vortheil der Dreihäuter befteht in der Duantität und 
Dualität der Seide, welche die Cocons liefern Dandolo und nad 
ihm Moretti, Chiolini, Gera u. a, beftätigen, daß das Er» 
gebniß dev Cocons im Verhältniß größer fey als bei den gewöhnlichen, 
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was fie dem geringern Gewichte der Puppe und dem regelmäßigern 
und confiftentern Gewebe der Cocons zuſchreiben. Alle Schriftfteller, 
welche fpäter diefer Seide erwähnten, erklären fie für feiner und 
kernhafter. Da ich jedoch fand, daß Hr. Bonafous diefer Bor 
züglichfeit des Seidenproducts Feine Erwähnung thut und fich auf die 
Bemerkung befhränft, daß diefe Cocons eine gleiche Quantität, aber 
feinere Seide geben, fo wandte ich mich an mehrere Spinner, welde 
Gelegenheit hatten, über das Ergebniß derſelben Erfahrungen zu 
machen, und alle ftimmten darin überein, daß die Dreihäuter-Cocone 
ſich leichter und vollkommener ablöfen als die gewöhnlichen. Ich führe 
bier nur Hrn. Peter Franz Negri, Director der Keller'ſchen Spin- 
nerei zu Nogeno in Brianza, an, von welchem ich genaue Angaben 
befize. Derfelbe ftellte im Jahr 1840 vergleichende Berfuche mit zwei 
Partien Cocons an, deren eine von gewöhnlichen Würmern und bie 
andere von Dreihäutern herrührte, welche zu gleicher Zeit, mit gleich 
gutem Erfolge und in einem und demfelben Haufe gezogen worden 
waren. Aus je 10 mailändifchen Pfunden Cocons erhielt er von 
den gewöhnlichen Würmern 27 Unzen, von den Dreihäutern 28%, 
Unzen Seide von gleiher Stärke Cd. h. von 7,625 Kilogr. in einem 
Falle 0,735 Kilogr.; im andern 0,782). Dieſer Verſuch ſcheint das 
beffere quantitative Ergebniß hinlänglich darzuthun. 

Der Preis dieſer Cocons iſt noch nicht feftgefezt, indem die Quan— 
tität derfelben noch zu gering ift, als daß fie die Aufmerffamfeit hät 
ten auf ſich ziehen fünnen. Sobald diefe Race aber allgemeiner be- 
fannt und verbreitet feyn wird, werden ihre Cocons gewiß von den 
Spinnern in ihrem wahren Werthe erkannt und verbientermaßen vor⸗ 
gezogen werden. Ihre Feinheit muß diefer Seide bei dem immer 
zunehmenden Wetteifer Hinfichtlich der Seidenproducte ben Borzug ver: 
Schaffen, 

Die Alles zufammengefaßt, geben die Dreihäuter ein Product 
von größerm Werthe bei geringerer Gefahr und bei größerem Bortheil 
für den Landwirth, und es ift unbegreiflih, wie fie in Italien fo 
in Bergeffenheit gerathen Fonnten und noch gegenwärtig troz neuerer 
Empfehlung fo wenig in Aufnahme kamen. 

Der gemwöhnlichfte Einwurf gegen die Seidenwürmer mit drei 
Häutungen ift die anfcheinend geringere Qualität des Products an 
Cocons, wegen ihres geringern Gewichts. Allerdings find fie etwas 
Yeichter als die gewöhnlichen, deren 350: bis 400 auf ein Pfund von 
28 Unzen (0,762 Kilogr.) gehen, während man von erftern 440 bis 
500 dazu braucht. Aber ein nur geringer Kenner muß die Unhalt- 
barkeit eines auf bloßer Täufchung beruhenden Einwurfes erfennen, 
Der wahre und einzig richtige Maaßſtab zus Beurtheilung des Pros 
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ducts der Seidenwürmer iſt die Vergleichung der Blätter-⸗Conſumtion 
mit dem Erträgniß der Cocons. Nun beweiſen aber die in dieſer 
Hinſicht von mehreren angeſtellten und von mir beſtätigten Verſuche, 
daß man von einem gleichen Gewichte Blätter von den Dreihäutern 
eben fo viel, d. h. 4 Pfd. Cocons auf ungefähr 14 Pfd- Blätter, 
erhält. Dandolo fagt: „Obwohl die Dreihäuter etwas Heiner find, 
jo verzehren fie, wenn fie ihre ganze Größe erreichen, doch mehr 
Dlattrippen als die andern und es geht daher etwas weniger Laub 
verloren.” Diefes Refultat ift Teicht zu erflären, denn daß dieſe 
fürzere Zeit lebenden Würmer nicht fo groß werden als die andern, 
bat gerade darin feinen Grund, daß jeder etwas weniger Laub ver: 
zehrt, daher bie Leichtigkeit des Cocons durch einen geringern Aufs 
wand an Nahrung ausgleidht. 

Noch eine Thatfache ergibt ſich bei der Dreihäuter- Zucht, welche 
bis jezt unbeachtet blieb, aber auf den erften Blik den von ung wider: 
legten Einwurf zu beftätigen ſcheint. Bergleiht man nämlich das 
Coconsd- Product einer Unze (0,027 Kilogr.) Dreihäuter - Eier mit dem 
eines gleichen Gewichts gewöhnlicher Eier, fo findet man lezteres bes 
deutend größer als erfteres, indem das leztere 70 bis 80 Pfd. 
(53,370 bis 61,0 Kilogr.) erreichen fann, während das erftere nur 
50 bis 55 Pfd. (38,120 bis 41,930 Kilogr.) erreicht und felbft unter 
den günftigften Umftänden 60 Pfd. (45,750 Kilogr.) kaum überfteigt. 
Ein fo bedeutendes Mißverhältnig Fann allerdings viele Leute von 
biefer Zucht abhalten; denn man glaubt aus einem ſolchen Refultat 
fliegen zu müffen, daß diefe Nace entweder von Natur wenig pros 
ductiv oder durch ihre ſchwache Gonftitution einem großen Abgang 
unterworfen ſey. Daß fie aber nicht minder produetiv ift als Die ge- 
wöhnlihe Race, beweilt obige Vergleihung des Laubes mit dem 
Product der Cocons bei den beiden Racen auf das Augenfcheinlichfte. 
Das Endrefultat der Zucht anbelangend, bin ich durch eigene Er— 
fahrung überzeugt, daß diefe Würmer, ſey es nun aus obigen Ur: 
fachen, oder wegen ihres fchnelferen Auffteigens, fich beffer confer- 
viren müffen und weit entfernt find, einer größern Hinfälligfeit unter: 
worfen zu feyn. Auch in diefem Punkt it DandoLo gleicher Mei- 
nung, indem er fagt: „Mehrere halten diefe Race für zarter; mir 
aber fheint fie im Gegentheil ſehr Fräaftig zu ſeyn.“ 

Geit fieben Jahren, wo ich fie ziehe, bemerfe ih mehr Har— 
pionen unter denfelben als unter der gewöhnlichen Race; hingegen 
nicht fo viele gelbe und fhwarze. 

Woran liegt nun der erwähnte Unterfchieb im Product der beiden 
Nacen? Er iſt leicht. aufzuklären und der Grund ift Fein ungüns 
figer. Folgende Zahlen werden von Dandolo felbft darüber gegeben, 
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„Die Eier einer Unze (27 Gramme) gewöhnlicher Würmer find ver 
Zahl nad 39,168 Stüfz die einer Unze der Dreihäuter - Race 
42,620 Stük. Sie wiegen daher um ein Eifftheil weniger, Wenn 
nun alle aus diefen Eiern hervorgehenden Würmer ihre Cocons fpin- 
nen würden, fo erhielte man von den gewöhnlichen Würmern 108 Pfd. 
von jeder Unze (85,35 Kilogr, von 27 Grammen); vorausgefezt, daß 
360 Cocons 1 Pfd. wiegen. Bon den Dreihäutern würde man aber 
nur 70 Pfd. (53,37 Kilogr.) erhalten, vorausgefezt, dag 600 Cocons 
ein Pfund geben.” 

Diefe Zahlen, welche übrigens in der Praxis ziemlich variiren, 
klären den beobachteten Unterfchied fogleih auf. Es müſſen überdieß 
mehrere Beobachtungen hier berüfftchtigt werden. Das Gewicht der 
Cocons mwechfelt bedeutend von einem Jahr zum andern, und wenn 
man aud) die von Dandolo aufgeftellte Zahl 360 für die gemeinen 
Seidenwürmer ald Normalzahl für gute Cocons will gelten laffen, fo 
weicht doc die für die Dreihäuter angegebene von dem Gewichte der 
guten diefer Race bedeutend ab. Noch niemals habe ich fie fo Teicht 
gefunden. In den wenigft guten Jahren machten 520 Stül ſchon 
ein Pfund (0,762 Kilogr.) aus, in beffern Jahren AAO und es dürf— 
ten noch) weniger dazu hinreichen. 

Zweitens glaube ih, obwohl das Gewicht der Eier auch etwas 
wanbelbar ift, wie Dandolo dieß felbft bemerkte, nach meiner diefes 
Jahr wiederholten Erfahrung, die Eier der Dreihäuter für etwas 
fhwerer als die andern betrachten zu dürfen, indem ich ihre Anzahl 
immer ungefähr um ein Taufend geringer fand. 

Sedenfalls erfieht man aus diefen Daten die wahre Urfache des 
geringern Product? an Cocons und daß in feinem Fall die empfohlene 
Zucht der andern nachfteht. Nur muß derjenige, welcher fih damit 
befaffen will, ungefähr ein Drittheil mehr Eier bebrüten laffen, um 
das gewöhnliche Product zu erhalten; dieß fchadet ihm aber garnicht, 
weil er in der größern Fruchtbarkeit den Erfaz findet. 

Eine aufmerffame Prüfung wird daher den Züchter wohl ab» 
halten, fih an der größern Leichtigfeit der Cocons oder an dem ges 
ringern Product der Eier zu ftoßen. 

Unter die übeln Gebräude, welche bei nachläffigen Züchtern noch 
immer vorherrfchen, gehört der Umftand, dag man den Würmern in 
jedem Alter zu eng begränzte Flächen einräumt, welche ihrem natürs 
lichen Wachsthum nicht angemeffen find. Diefer den gemeinen Wür- 
mern ſchon ſchädliche Gebrauch ift den Dreihäutern nachtheiliger, weil 
fie ſchneller heranwachſen und größerer Oberflächen bedürfen, um fi 
gehörig zu entwifeln. Als Anhaltspunkt theile ich hier die Dimen— 
fionen mit, wie fie für jedes Alter der Dreihäuter aus einer Unze 
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Eier hinreichen. Man wird finden, daß fih die Würmer dabei etwas 
enger beifammen finden als die gewöhnlihen Würmer nah Dan- 
doho's Maafangaben. 


aftes Alter Ä . A - . 1,35 Quadratmeter 
ates — 3,50 = 
3te$ = . D . . . 8,85 2 
alee or he . . . . 124,75 = 


Wir wollen mit diefen Zahlen jene Dandolo's für die ge: 
meinen Würmer vergleichen: 


Aftes Alter - > ® s . 1,40 Quadratmeter 


2tes — . . . . . 2,50 — 
3tes — . 6,70 — 
Ates — — . 45,90 —- 
5tes — « 35,40 — 


Obige Dimenſionen find nach dem natürlichen Wachsthum der 
Würmer berechnet und haben ſich durch die Erfahrung bewährt. Sie 
ſezen einige Bedingungen voraus, nämlich 1) wohl aufbewahrte Eier 
von guter Qualität und regelmäßige Bebrütung; 2) Beobachtung aller 
Regeln einer guten Zucht; 3) Nichteintreten aller jener außerordent- 
lihen Zufälle, die den Würmern fhaden, ohne daß man ihnen vor- 
beugen könnte. Wo dieſe drei Bedingungen ftattfinden, entwifeln ſich 
die Würmer regelmäßig und obige Dimenfionen werden vollfommen 
von ihnen ausgefüllt mit dem einzigen Unterjchied, daß fie bald mehr, 
bald weniger eng aneinander liegen, je nahdem dieſe Bedingungen 
mehr oder weniger erfüllt find. Das Product der Würmer wechfelt 
bet folcher Behandlung bei der Race mit vier Häutungen von 70 bis 
80 Pfd. (53 bis 61 Kilogr.) von der Unze Eier und bei den Dreis 
häutern von 50 bis 60 Pfd. (38 bis 45 Kilogr.). 2 


Man fieht auf den erften Blif, dag die von den gemeinen Wür— 
mern im lezten Alter eingenommene Fläche viel größer ift als die von 
den Dreihäutern, welche, wie bemerkt, ungefähr von gleicher Anzahl, 
aber von Natur Fleiner find. Diefer Mehrbetrag der Fläche ſteht genau 
im Berhältnig zu dem Mehrbetrag des von den gemeinen Würmern 
bei gleihem Gewicht gegebenen Products, jo dag bei gleichen Flächen 
das Product der beiden Racen auch gleih if. Ich made hierauf 
aufmerffam, weil man nah dem, was über die Nothwendigfeit, 
den Dreihäutern eine größere Fläche aufzufparen, gefagt wurde, glaus 
ben fönnte, dag man, um eben fo viel Product zu erhalten, weiterer 
Locale bedürfe als bei den gewöhnlichen Zuchten. Wenn man das 
Wahsthum der beiden Racen in jedem Alter aufmerkffamer betrachtet 
und vergleiht, fo wird man es bei den Dreihäutern fogleich größer 
finden, indem fie am Ende ungefähr dreimal fo viel Naum als im 
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vorhergehenden Alter einnehmen, während er bei der gemeinen Race 
faum über ein Drittheil mehr als das Doppelte ausmadt. Hieraus 
geht Far hervor, daß, wenn man den Dreihäutern diefelben Flächen 
einräumen würde, wie den andern, fie auf den Hürden zu gedrängt 
wären und ihnen der Naum zur vollen Entwifelung abginge. Wie 
ſchlimm wäre es alfo, wenn man der beflagenswerthben Gewohnheit 
fo vieler Züchter folgte, welche den Würmern höchſtens eine nur zwei- 
mal fo große, manchmal noch geringere Fläche als im vorausgeben- 
den Alter einräumen? — Die Erfahrung bat alle Mängel diefes Ber- 
fahrens fogar unter den fonft günftigften Umftänden dargethan, in= 
dem das Product immer unter dem Zwang der Würmer leidet. Um 
fo fhädlicher ift eS bei den Dreihäutern, deren Zunahme von Alter 
zu Alter im Berhältnig bedeutender ift. Hienach muß fi alfo, wer 
fih mit ihrer Zucht abgeben will, forgfältig vichten. 





XXI. 
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Berzeihnig der vom 31. März bis 24 Mai 1842 in England 
ertbeilten Patente. 


Dem Sofeph Elifild Daniell im Twerton Mills, Bath: auf Berbefferungen 
in der Zubereitung des Futters für das Rindvieh. Dd. 31. März 1842. 

Dem Julius Seybel, Chemiker im Golden Square, Middlefer: auf Ber: 
befjerungen in der Bereitung von Glauberſalz und Chlor. Dd. 31. März 184% 

Dem William Liverfidge Trippett in Charltoneupen: Medlod, Lancafter: 
auf Verbeſſerungen an Webeftühlen. Dd. 31. März 1342. 

Dem John Bevan in Whitehead’s Grove, Chelfea: auf ein verbeflertes 
Verfahren die Luft aus den Gefäßen oder Gehäufen auszutreiben, worin Nahrungs: 
mittel confervirt werden follen, Dd. 6. April 1842. 

Dem James Smith in Deanftone Works, Perth und James Buchanan 
in Glasgow: auf Verbefferungaen im Vorbereiten und Spinnen von Baumwolle, 
Wolle, Flachs ꝛc. Dd. 6. April 1842. 

Dem John Read im Regent’s Gircus, Henry Putland in Hurft Green 
und Charles Woods in Fore Street, Gripplegate: auf Verbefferungen an dem 
SPferdegefhirr und insbefondere den Bügeln. Dd. 6. April 1842. 

Dem Sean George Sue Clarke, Ingenieur in Eufton Grove: auf ein Ver: 
fahren die Defen der Locomotivmafchinen mit Luft zu fpeifen und deren Einftro- 
mung zu reguliren. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. April 1842. 

Dem Thomas Clive in Birmingham: auf eine verbefjerte Gonftruction der 
Leuchter, Dd. 7. Aprit 1842. 

Dem John Anthony Tielens in Fenchurch Street: auf Verbefferungen an 
der Mafchinerie zur Verfertigung geftrifter Fabricate. Won einem Ausländer mitz 
gerheilt. Dd. 7. April 1842, 

Dem Mare Carlotti in Little Argyle Street, Regent Street: auf Ber: 
befferungen in der Gonftruction und Fabrication von Gtiefeln, Schuhen, Kothz 
fhuhen ꝛc. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. April 1842, 

Dem William Kalconer in Clapham Common, Surrey: auf eine Methode 
Knöpfe und elaftifke Halter an Handfchuhen und einzelnen Theilen der Kleidungs: 
ftüfe anzubringen. Dd. 13. April 1842. vo 

Dem Zohn Byron Dawes im Zrafalgar Square, Charing Eroff: auf eine 
verbefferte Gompofition zum Belegen des Spiegelglafed, Dd, 15, April 1842, 
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Dem John Lamb in Kidderminfter: auf Verbefferungen an den Mafchinen, 
welche durdy Dampf, Luft oder Gafe getrieben werden ; diefe Verbefferungen find 
auch an Saug: und Deufpumpen anwendbar, Dd. 15. April 18412. 

Dem Thomas Richards, Buchbinder in Liverpool: auf Verbefferungen im 
Binden der Bücher und an dem dabei gebräuchlichen Apparate. Dd. 15. April 
4842. 

Dem Alfred Jeffery in Eloyd'3 Street, Pentonville: auf eine neue Me— 
thode Mafte, Sparten und anderes Holz zum Schiffbau zu bearbeiten, Dd. 
45, April 1842, 

Dem Charles Karina, Chemiker im Leicefter Square: auf eine neue Me- 
thode, Seife, Kerzen und Siegellak zu fabriciten. Dd. 15. April 1842. 

Dem Kent Kingdon in Ereter: auf ein verbeffertes Verfahren erhabene 
oder vertiefte Mufter auf feidene, baummollene und andere Gewebe oder gefilzte 
Fabricate zu preffen. Dd. 21. April 1842. 

Dem William Noel in Jermyn Street, St. James': auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Stiefeln und Schuhen. Dd. 21. April 1842. 

Dem Alphonfe de Trois briour in Great Ruffel Street, Bloomsbury: 
auf Verbefferungen an den Druferpreffen der Lithographen. Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 21. April 1842. 

Dem Dtto Rotton, Med. Dr. in Gracechurch Street: auf Verbefferungen 
an den Spinnmafchinen für Baummolle, Wolle, Seide und andere Faferftoffe. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. April 1842. 

Dem William Wood, Zeppichfabrifant in Wilton: auf eine neue Art Zep: 
piche und andere gemufterte Zabricate zu weben. Dd. 26. April 1842. 

Dem Septimus Co ding in Birmingham: auf Verbefferungen im Ber: 
brennen von Dehl, Talg und Wachs behufs der Beleuchtung, fo wie an den dazu 
erforderlichen Apparaten, Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
26. April 1842 

Dem Raoul Armond Graf von Chartré im Leicefter Square, Richard 
Zappin Glaridge in Weymouth Street und Richard Hodgfon in Salisbury 
Street, Strand : auf ein Verfahren die Oberfläche von Geweben oder Kabricaten, 
die man zum Bedeken der Dächer ıc. anwendet, zu überziehen und auszurüften, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. April 1842. 

Dem Henry Robinfon Palmer, Givilingenieur in Great George Street, 
Weſtminſter: auf Verbefferungen in der Gonftruction von Dächern und andern 
Theilen der Gebäude, befonders aud) in der Anwendung von Metallblec) zu diefem 
Zwek. Dd. 26. April 1842, 

Dem Joſeph Mege in Keppel Street, Rufjel Square: auf fein Verfahren 
weite Beinkleider zu verfertigen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 26. 
April 1842. 

Dem John Henry Pape in Grosvenor Street, Bond Street: auf Ber- 
befferungen an Wagen und in der Gonftruction ihrer Räder. Dd. 28. April 
1842. 

Dem William Losh, Esq. in Newcaſtle-on-Tyne: auf Verbefferungen in 
der Gonftruction von Wagenrädern und Rädern für Eifenbahn-Locomotiven. Dd. 
28, April 1842. 

Dem Sohn Barley, Ingenieur in Golne, Lancafter, und Edmonfon Var: 
ley ebendafelbft: auf Verbefjerungen an Dampfmafchinen. Dd. 28, April 1342. 

Dem Henry Barclay in Bedford Row: auf eine Compofition zum Schlei- 
fen oder Poliren von Glas, Porzellan, Steinen, Metallen ꝛc. Dd. 20, April 
1842. 

Dem Sohn Robinfon, Ingenieur in Watney Street, Commercial Road: 
auf Werbefferungen an Ankerwinden und Kabeftans. Dd. 3. Mai 1842. 

Dem Sohn Railton, Mechaniker in Blackburn; auf Verbefferungen an 
den Mafchinerien zum Weben, Dd. 3. Mai 1842. 

Dem Godfrey Weslar im Mibdleton Square, Elerfenwell: auf ein Ver— 
fahren Gewebe wafferdiht zu machen. Don einem Ausländer mitgetheilt., Dd. 
7, Mai 1842, 

Dem Joſeph Warren in Heybridge, Effer: auf Verbefferungen an Pflügen, 
Dd. 9. Mai 1842. 

Dem Francis Punie Walker in Manchefter: auf Werbefferungen in der 
Fabrication von Kerzen und Leuchtern oder Kerzenhaltern, Dd. 9, Mai 1842, 
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Dem George Harve in Mandefter: auf einen A Apparat zum 
Tegen oder Reinigen der Kamine und Feuerzüge, Dd. 9, Mai 1842. 

Dem Thomos Edge in Great Peter Street, eher: auf verbefjerte 
Apparate zum Meffen des Reuchtgafes, Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten. Dd. 
9, Mai 1842. 

Dem Samuel Hall, Givilingenieur in Basford: auf Verbefferungen im 
Verbrennen von Brennmaterial und Raud. Dd. 9. Mai 1842. 

Dem Jacob Wilfon in Wigmore Street, Gavendifh Equare: auf Ver: 
befjerungen an Bettftätten. Dd. 9, Mai 1842. 

Dem William Sanderſon, Seidenfabrifant in Aldermanbury: auf Ver: 
befferungen im Weben der zum Ueberziehen der Knöpfe gebräudlichen Kabricate, 
Dd. 9, Mai 1842. 

Dem John Melville Esq. in Upper Harley Street: auf gemwiffe Ber: 
befferungen im Forttreiben der Schiffe. Dd. 11. Mai 1842. 

Dem John Bromne in Brighton: auf Verbefferungen in ber Verfertigung 
von Koth: oder Wafjerftiefeln. Dd. 12. Mai 1842, 

Dem Thomas Williams in Bangor: auf ein verbeffertes Butterfaß. Dd 
17. Mai 1842. 

Dem William Brunton, Givilingenieur in Meath, Glamorgan: auf ver: 
befferte Methoden die Erze von der Gangart zu fondern (bloß für die Kolonien 
patentirt). Dd. 19. Mai 1842. 

Dem Sofeph Gibfon in Birmingham: auf Verbefferungen an den Wagen: 
achfen und ihren Buͤchſen. Dd. 23. Mai 1842. 

Dem John Beneer Lawes in Rotherhampftead, Hertford: auf Verbeſſerun— 
gen an Düngern, Dd. 25. Mai 1842. 

Dem James Pilbrow, Ingenieur in Zottenham: auf Verbefferungen an 
Dampfmafcdinen, Dd. 23. Mai 1842. 

Dem Sohn Bishop in Poland Street: auf cine verbefferte Gonftruction 
ber Bremsapparate für Eifenbahnwagen. Dd. 235. Mai 1842. 

Dem Thomas Middleton, Üngenieur in Laman Street, Borough: auf 
eine verbefjerte Methode vegetabilifchen Leim für Papier zu bereiten und ihn bei 
der Papierfabrication anzuwenden, Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 
23. Mai 1842. 

Dem William Zudor Mabley in Henrietta Street, Govent Garden: auf 
eine verbefferte Mafchine zur Nagelfabrication, Dd. 25. Mai 1842. 

-Dem Benjamin Cook in Birmingham: auf eine verbefferte Gonftruction der 
Bettftätten, fowohl metallener als hölgerner, Dd. 23. Mai 1842. 

Dem Frederick Goos in Manchefter: auf Verbefferungen am Sacquardftuhl, 
Dd. 23. Mai 1842. 

Dem Sir James Murray, Med. Dr., in Dublin: auf eine Gompofition 
verfchiedener Materialien, um Dünger zu produciren. Dd. 23. Mai 1842. 

Dem William Geeves in Old Gavendifh Street: auf eine verbefferte Ma: 
fhine zum Korkfchneiden. Dd. 24. Mai 1842, 

Dem James Stewart in Dsnaburgh Street, Regent's Park: auf Ver: 
befferungen an den Hängen für Pianofortes und zu anderen Zweken. Dd. 
24. Mai 1842. 

Dem Thomas Waterhoufe in Edgely, Chefter: auf Verbefferungen an 
den Kardätfchmafchinen für Baumwolle, Wolle, Flachs, Seide ꝛc. Dd. 24. Mai 1812. 

Dem Joſeph Duce in Wolverhampton: auf ein verbeffertes Schloß mit 
Schluͤſſel. Dd. 24. Mai 1842. 

Dem James Boydell, Eifenmeifter in den Hope Karm Works, Stafford: 
auf Verbefferungen in der Fabrication von Kiels Platten für Schiffe ꝛc. Dd. 
24. Mai 1842. 

Dem James Potter in Mandjefter: auf Werbefferungen an den Spinn: 
mafchinen für Baumwolle, Flachs 2c. Dd. 24, Mai 1812. 

Dem Peter Kagenbuſch in Whitby, York: auf Verbefferungen im Färben 
wollener, baummollener, feidener 2c. Gewebe. Dd. 24. Mai 1842. 

(Aus dem Repertory of Patent- ir se Mai 1842, ©, 317 und Jun, 
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Bevor ein Train abgeht, muß natürlich die Locomotive erft angefeuert wer— 
den, und vollen Dampf haben, wodurch der Waflerftand im Keſſel finten muß; 
um nun denfelben wieder auf den richtigen Stand zu bringen, fährt man auf 
deutfchen Eifenbahnen gewöhnlich erft eine Strefe mit Locomotive und Zender, 
damit wieder Waſſer in den Keffel eingepumpt werde, welches Fahren auch dazu 
dient, den ingenieur zu verfihern, daB feine Mafchine in Ordnung ift, Auf 
einer fehr frequenten Bahn würde diefes Fahren laͤſtig und fogar gefährlich feyn ; 
man bat daher auf einer der Geitenbahnen, oder in dem Locomotivenhaufe felbft 
folgende Einrichtung. Zwiſchen der Bahn ift eine ausgemauerte Grube, fo lang, 
daß man zu jedem unten gelegenen Theile der Locomotive gelangen fann, und fo 
tief (circa 3 Buß), daß man bequem unter der Rocomotive hanthiren Eann; in 
der Mitte der Länge diefer Grube find‘ die Schienen fo getheilt, daß ein Zwi— 
fchenraum von ungefähr 4 Zoll entfteht, und unter der Mitte von jedem diefer 
Zmwifchenräume ift cin gufeifernes, etwa 5 Fuß im Durchmeffer haltendes Rad 
fo angebracht, daß die Zangente defjelben mit der Schienenlinie zufammenfällt; 
nun führt man die Rocomotive fo, daß die Treibräder derfelben auf vorerwähnte 
Räder zu ſtehen kommen, und fchiebt hinter die Vorder e und Hinterräder der 
Locomotive Holzfeile, damit diefelbe jene Stellung beitehalte, Nach dem Gefag: 
ten ift es einleuchtend, daß man die Maſchine Fann- arbeiten laffen, ohne daß fie 
eine andere Wirkung hervorbrächre, ald die, die Räder, auf welchen die Treib— 
väder ftehen, umzutreiben; dadurch erfüllt man den Zwek des Nadıpumpens, und 
zugleich des Nachfehens, ob Alles in Ordnung ift, auf eine vortheilhaftere Art, 
denn der Ingenieur fteigt in die Grube, und Tann fo jeden einzelnen Theil ge- 
hörig beobachten, und wo es nöthig ift nachhelfen. (Saͤchſ. Gewerbeblatt,) 


Neue Art Wafferleitung. 


Hr. vd, Basparin, Maire von Drange, hat eine neue, nicht viel Foftende 
Urt von Wafferleitung ausgeführt, Diefelbe wurde in einem Fall angewandt, 
wo man auf gußeiferne Röhren ihres Preifes wegen hätte ver richren müffen, 
Es wird von dichtem, ftarfem Leinentuch eine Röhre verfertigt, deren Durchmeffer 
dem beabjichtigten Zwek entfpricht. Diefe wird an einem Ende gefchloffen; man 
füllt fie dann mit Waſſer fo, daß eine mehrere Meter lange Wurft entfteht, 
Dann gräbt man einen Graben von gehöriger Breite und Tiefe, deſſen Boden 
eine Fläche mit regelmäßigem Gefälle bildet, welches fidy von der Quelle bis zu 
dem zu fpeifenden Refervoir erftreft. Man legt nun einen Boden von hydrau— 
lifchem Kalk, auf welchen die Reintuchröhre gelegt wird und deft fie mittelft einer 
Kelle mit Sand zu. Hierauf füllt man den Graben mit bydraulifchem Mörtel 
aus, zieht die Röhre heraus und trägt fie weiter, wiederholt obiges Verfahren 
und fo die ganze Fänge fort, Wenn die ganze Leitung fertig und der Mörtel 
wohl erhärtet ift, fo laßt man das Waffer laufen, welches den Sand verdünnt 
und mit ſich fortreißt, worauf die ganz aus hydraulifhem Mörtel beftehende Eei- 
tung vollendet if, (Echo du monde savant, No. 735.) 





Sanderfon’s Gußſtahlfabrik. 


Die größte Stahlfabrit in Sheffield (England) ift die von Sanderfon, 
Brothers u. Comp. Diefelbe befteht aus fünf einzelnen Werfen, von denen 
das eine in der Stadt, die übrigen vier aber in der Umgegend derfelben liegen, 
Zur Darftellung des Gußftahls (Cast-steel) wird das befte Schwedifche Flacheifen 
benugt, welches in den in befannter Art conftruirten Defen bloß durch Gementas 
tion mit Holzkohlen in Blafenftahl umgewandelt wird, Das Eifen bleibt fünf 
bis fieben Zage, oft auch noch länger, im Gementirofen. Demnädft werden die 
über und über mit Blafen bedekten Stahlſtangen in Stüfe zerfchlagen und mit 
einem Zuſaz von alten Stahl: und Eifenbrofen forofältig in Ziegen von Thon 
umgefchmolzen und in eifernen Kormen zu Barren gegoffen. Die zum Strefen ꝛc. 
der Barren benuzten Hämmer werden durd) Wafferkraft betrieben. Die Stan: 
gen werden von allen möglichen Dimenfionen und Querfchnittformen, als: qua: 
dratifch, oblong, rund und vierekig dargeftellt, wobei befonders die große Fertig- 
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Zeit der Arbeiter in der genauen Darftellung der Kormen und Dimenfionen bes 
wunbert werden muß. Bevor die fertigen Stahlftangen verfandt werben, wird 
jede derfelben auf das Genauefte mit der Loupe unterſucht und jede dadurch ers 
mittelte fehlerhafte Stelle abgefchlagen, 

Ein großer Theil diefes Gußftahls wird nad) Amerika und dem europäifchen 
Gontinent verfandt. Sanderfon kann wöodentlich 50 Tonnen oder 1000 Entr, 
liefern, Der Preis pro Sonne ift 70 Pfd, Sterl, oder 466 Thlr. 20 Sgr., 
alfo das preuß, Pfund 6 Sur. 5 Pf. (Dem „Auszug aus dem Tagebuch eines 
NReifenden durch Großbritannien und Belgien im Jahre 18441, welcher den Ver: 
bandlungen des preuß. GewerbesBereins 1842, Afte Lief, beigelegt ift, entnommen,) 


Anfertigung der Flintenfugeln im Arfenal zu Woolwich. 


Die Flintenkugeln werben nicht gegoffen, fondern auf folgende Weife angefertigt, 
Die runden Bleiftangen werden zuerft mittelft zweier Walzen etwas breit gebrüft 
und dabei zugleich die Länge des für jede Kugel erforderlichen Stuͤkes markirt. 
Eine zweite Mafchine preßt felbige zu Kugeln von dem vorfchriftsmäßigen Kali— 
ber, und eine dritte Mafchine entfernt den —— uͤberfluͤſſigen Rand 
derſelben. Die Kugeln ſind ſehr glatt und regelmaͤßig. Jede von dieſen drei 
ſehr einfach conſtruirten Maſchinen wird durch einen Knaben mittelſt Kurbel und 
Schwungrad bewegt. (A. a. O.) 

Im polyt. Journal Bd, LXXIX. ©, 346 find Napier's Maſchinen zur 
Darſtellung bleierner Kugeln mittelſt Compreſſion beſchrieben. 


Pimont’s ſogenanntes Caloridore für Färbereien. 
g 


Hr, Pimont übergab der Akademie der Wiffenfchaften in Paris behufs der 
Prüfung die Beichreibung feines Caloridore, eines Apparate, wodurch die 
Waͤrme der gebrauchten Faͤrbebaͤder, welche man gewoͤhnlich weglaufen laͤßt, be— 
nuzt werden kann. Mittelſt dieſes Apparats, welcher wohlfeil hergeſtellt werden 
koͤnnte, glaubt er bei einer Krappfärberei, welche jährlich für 22,581 Fr. Brenn- 
material verbraucht, die Koften defjelben auf 15,901 $r. vermindern zu koͤnnen. 
Er bemerkt noch, daß fein Verfahren überdieß den Vortheil hätte, die Arbeit zu 
befchleunigen und um beiläufig ein Fünftel mehr mit denfelben Materialien färz 
ben zu Eonnen. Die Akademie hat den HHrn. Chepreul, Pouillet und 
Deöprep die Begutachtung dieſes Apparats übertragen. (Comptes rendus, 
Sun. 1842, Nr. 23.) 


Neue Bereitungsart des höchft fein zertheilten fogenannten Dampfs 
Calomels. 


Hr. Soubeiran ſchreibt hieruͤber an Hrn. Dumas: „Bekanntlich be— 
dienen ſich die franzoͤſiſchen und engliſchen Aerzte beinahe ausſchlieblich des mit 
Dampf bereiteten verfüßten Queffilberd. Die Darftellungsweife ift die von Jo— 
fias Jewel mit Modificationen-von Offian Henry (welde im polyt. Sournal 
Bd. LXXXI. ©, 225 mitgetheilt wurden), Man läßt Wafferdampf und Ga- 
lomeldampf in einen gemeinfchaftlichen Recipienten treten, Unfere Fabrifanten che: 
mifcher Producte bedienen fich diefes Verfahrens; auch ich befolge daſſelbe feit 
mehreren Sahren in der Pharmacie centrale, bin aber gang und gar nicht da= 
mit zufrieden, Die Operation ift fehr ſchwer auszuführen, erfordert viel Uebung 
und oft führen eintretende Unfälle den Verluſt eines großen Theils des Products 
herbei; man muß ferner zugeben, daß der in Frankreich praͤparirte Dampfcalomel 
weder fo weiß, noch fo fein ift, als der englifche, Folgendes Verfahren finde ich 
weit vorzüglicher. Ich wende nämlich anftatt Wafferdampf, welcher fich zwifchen 
die Theilchen des dampffoͤrmigen Calomels lagert und dieſelben ſich zu vereinigen 
hindert, einen Luftſtrom an, der uͤber den erhizten Calomel hinſtreichend den 
Dampf deſſelben, ſo wie er ſich bildet, mit fortzieht und in Form eines feinen 
Pulvers condenfirt, Zu diefem Behuf erhige ich den Galomel in einer irdenen 
Röhre in der Mitte eines Ofens und richte den Wind eines Eleinen Ventilators 
mit Gentrifugalfraft fortwährend in das Innere der Röhre; er weht den Galo- 
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meldampf auseinander und führt ihm in die Recipienten. Würde man gerade 
Röhren hiezu nehmen, fo würde ein Theil des Calomels mehr als 20 Meter weit 
geführt werden. Dieß verhindere ich dadurch, daß ich am Ende des Apparats 
eine Röhre anbringe, wovon ein Eleiner Theil zulezt in Waffer taucht; die beftändig 
austretende Luft bewirkt eine Erfehütterung des Waffers, weldyes den Galomelftaub 
befeuchtet und feine Präcipitation veranlaft. Diefe Sperrungsvorrichtung laͤßt 
nichts zu wünfchen übrig. Ich brauche, um dem Verfahren feine Vollkommenheit 
zu geben, nur noch die geeignetfte Form und Subftanz der Heizgefäße zu ermit- 
telm, Daffelbe Verfahren dürfte ſich auch zur Zertheilung anderer flüchtiger Koͤr— 
per eignen. (Comptes rendus, Mai 18412, Nr. 18.) 


Runkelrübenzuker-Fabrik in Griechenland. 


Eine Geſellſchaft in Frankreich faßte den Entfchluß, die im eigenen Rande fo 
ſehr bloßgeftellte Zuferinduftrie mit der Runfel nach Griechenland zu verpflanzen, 
Die Unternekmer, welche einen jungen und erfahrnen Mann, Hrn, Roberti, 
an Ort und Stelle fchikten, überzeugten ficy nach feinen Berichten und Verhand— 
lungen mit der griechifchen Regierung und fpeciell mit Sr, Maj, dem König, daß 
das Unternehmen mit Sicherheit koͤnne gegründet werden, da von allem, was in 
Frankreich diefen Zweig der Induftrie fo Eoftfpielig macht, das Gegentheil be— 
ſteht, die Wohlfeilheit des trefflichften Bodens, die Möglichkeit auf ihm in guten 
Lagen das ganze Fahr hindurch pflanzen und drei Monate nady der Pflanzung die 
größten und ergiebigften Rüben ernten zu Eönnen, fo daß man immer nur den 
Zag vorher einzubringen braucht, was die Fabrik nöthig hat, dazu die Wohl: 
feilheit des Holzes in den vom Mittelpunkt des Landes entlegenen Gegenden, felbft 
in der Nähe ded Meeres. Später fand fi), daß die Rüben zu einer Schwere 
von 20 bis 25 Pfd, gedeihen und 40 Proc, Hufer enthalten. Dazu Fam der 
große Verbrauch des Zukers in den umliegenden Ländern, von dem in Zrapezunt, 
Ddeffa, Konftantinopel, Smyrna und Alerandria jährlich über 50 Mill, Okkas 
eingeführt werden, um für das Unternehmen, wenn es in größerem Umfange be- 
gonnen und mit Klugheit geführt würde, die glaͤnzendſten Ausfichten zu eröffnen, 
Se. Maj. der König von Griechenland begriff die Wichtigkeit der Unternehmung 
für fein Land vollkommen, und Hr. Roberti fand darum mit feinem Vorfchlage 
‚in das Unternehmen eine halbe Million Fr. für den Anfang zu verwenden, und 
fpäter eine andere halbe Million zur Verdoppelung der Fabrik zur Anlage zu 
bringen, bei der Regierung alle Bereitwilligkeit. Es ward ihm, da wo er die 
Lage und Verhältniffe günftig erkannt hatte, in der Nähe der Thermopylen bei 
Känurion gegen einen mäßigen Grundzins ein Strich an dem Meere von 10,000 
Stremmen des beften und bewäfferbaren Landes nach feiner eigenen Abgränzung über: 
laffen, dazu Bollfreiheit für die aus Frankreich für die Fabrik einzuführenden 
WMaſchinen und Geräthfchaften und vollfommene Unabhängigkeit in der Hand— 
babung der Drönung auf feinem Gebiete, Sofort begann die Herftellung der Ge— 
bäude, zu welchen die Werkführer aus Frankreich gebracht wurden, und die Ent— 
mäfjerung der zum Theil verfumpften und mit Geftrüpp bedeften Flaͤchen. Auch 
diefe gefchah durch franzofifche Arbeiter; aber fie wurden bald von Fiebern befalz 
len, an denen nicht weniger als fechzig erlegen find; allerdings ein fchwerer Ver— 
luft, gegen den aber mit der Zrofenlegung des Bodens die Gefundheit der Gegend 
erfauft wurde, aus welcher jezt die Fieber mit den Sümpfen gewichen find. Die 
franzöfifchen Arbeiter find durch Griechen, großentheils durch Deutfche erfezt, 
Soldaten, die des Dienftes entlaffen und an das Klima gewohnt find. Zu dem 
Anbau der Rübe werden die Bauern der Umgegend angezogen, und beforgen die 
Gultur unter Aufficht des Inſtituts gegen einen firen Preis, um den die Fabrik ihnen 
die Rüben abkauft, Die Anpflanzung geht ohne Unterbrehung das ganze Jahr 
durh, Sommer und Winter. Täglich wird die beftimmte Zahl von Stremmen 
geafert und mit den Pflanzungen bedekt. Ebenfo die Ernte. Zum Verbrauch 
des Abfalls hat die Gefelfchaft eine Schwaig oder Maierei von 200 Stüf Vieh 

gelegt, aus der fie zugleich die Aferftiere ziehen kann. Zreffliche Bemwäfferung, 

one Gärten vor den netten Wohnungen der 250 Arbeiter, deren jeder monatlich 
45 Drachmen gewinnt, bequeme Wege und die ftattlichen Fabrifgebäude geben der 
noch vor wenig Jahren oben Gegend das Anfehen einer alles wohl ordnenden und 
zum Beſſern führenden Eultur, 
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Um 41%, Millionen Kilogr, Zuker jährlich zu erzeugen, brauht man in 
Sranfreih 1000 Hektaren Rand, d, i. 220 Arpenten, 400 Fr. die Arpente, alfo 
die Summe von 220,000 Fr. Diefelbe Mafje von Grund und Boden in Grie⸗ 
chenland koſtet, ganz abgeſehen von ihrer größeren Tragbarkeit, 127,785 Dradj- 
men, ober zu 6 Proc, Erbpacht 6692 Fr. jaͤhrlich. Die Brennftoffe für jenen 
Bidarf fleigen in Frankreich auf 300,000 Fr., in Griechenland nad) vollzogenem 
Kaufe koſtet diefelbe Quantität Holz 45,610 Fr. Aehnliches Verhaͤltniß befteht 
zwiſchen dem Preiſe der Stiere, der Lebensmittel, der Steuern und Abgaben, 
wozu noch die oben erwähnten Vorzüge der Cage, des Klima’s, der Frucht und 
die Nähe der großen Stapelpläze des Drients fommen, Nur der Zaglohn fteht 
in beiden Rändern etwa gleich, 

Die Fabrik hat angefangen ihren Zufer auf den nädften Märkten um den: 
felben Preis zum Kaufe zu bringen, um den der Colonialzuker dort verkauft wird. 
Sie wirdihren Abfaz noch diefes Jahr nach Alerandrien und Smyrna ausdehnen, und 
fo erhebt ſich auf einmal mitten aus den Rändern des Mittelmeeres ein kuͤhner 
und glüklicher Nebenbuhler des großen Golonialzuferhandel® , der fein Product 
ohne Sklavenarbeit liefert, der mit den Golonien den Kanıpf aufnehmen und den 
Unternehmern nod) einen reichlichen Gewinn fichern fann, ohne daß er zu feinem 
Schuz irgend einen Zell auf den fremden Zufer zu begehren braucht. Viele 
Actien find an Griechen in Athen, in der Zürfei, in der Moldau und Walachei und 
in Wien abgefezt, und daß ganze Unternehmen, obwohl unabhängig und der 
Aetiengefellfchaft gehörig, fteht unter befonderem föniglichen Schuze. 





Affodill-Zuker. 


Der Industriel alsacien erzählt von einem in Ahen gemachten Verfuch, 
welcher die beften Refultate verfpricht, Man 309 den Saft aus der Wurzel des 
Affodills, einer Riliacee, welche in ganz Griechenland in großer Menge wädlt, 
und der daraus gewonnene Zufer ift nicht nur von ausgezeichneter Güte, fondern 
in fehsmal fo großer Menge darin vorhanden, als in der Runfelrübe, (Echo 
du monde savant, No. 733.) 





Berfabren reine Benzoefäure darzuſtellen. 


Hr. J. B. Janſſens, Apotheker in Malines, bereitet auf folgende Weiſe 
eine geruchloſe, glängend weiße und an der Euft unveränderlice Benzoefäure, 

Man rührt einen Gewichtstheil gelbe, riechende Benzoefäure in acht Theile 
deftillirten Waſſers, fegt tann Aezammoniak in Ueberfhuß hinzu und behandelt 
die erhaltene Loͤſung von benzoöfaurem Ammoniak mit Rnochenfohle, welche man 
vorher mit Waffer, dem etwas Salzfäure beigemifcht wurde, ausgewafchen bat, 
Man filtrirt nun und zerſezt die Loͤſung, worauf ſich die Benzoefäure in fehr 
weißen Floken abfezt, die man auf einem Filter abtropfen läßt und in einer 
hinreichenden Menge Alkohol wieder aufloͤſt. Dieſe Loͤſung wird wieder filtrirt 
und mit deſtillirtem Waſſer, worin die Säure wenig loͤslich ift, gefällt, Auf 
diefe Weife wird dag flüchtige Dehl, welkem die Benzoeblumen den ihnen eigens 
thümlichen Geruch verdanken, in der alEoholifchen Flüffigkeit aufgelöft zuruͤkge— 
halten. Man braucht nun die Saͤure bloß noch kryſtalliſiren oder ſublimiren zu 


laſſen, um ſie ganz rein und ſchoͤn zu erhalten, (Journal de Chimie medi. 
cale, Mai 1842, ©, 263.) 





Korkholz-Matrazen. 


In England wurden vor Kurzem Verſuche uͤber das Schwimmen des gepul⸗ 
verten Korkholzes angeſtellt. Man fand, daß eine daraus verfertigte, nur 25 Pfd. 
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Ueber die Cornwall'ſchen Dampfmaſchinen und James 
Sims Waſſerhebungsmaſchine. 13) 


Mit Abbildungen auf Xab. II. 


Die große Tiefe, bis zu 260 Fathoms oder 1500 Fuß, in der 
die Erze in Cornwall gewonnen werben, erfordert zur Wältigung 
der Waffer fräftige Dampfmafchinen, welche in der Geſchichte der- 
felben eine bedeutende Rolle fpielen und unter dem Namen Cornish- 
Steam-Engines fo vortheilhaft befannt find. Die befondere Art 
der Arbeit, welche diefe Mafchinen verrichten müffen, gab ihnen 
eine eigenthümfiche Conftruction, und der hohe Preis der Kohlen 
ftellte den Cornwall'ſchen Ingenieurs die Aufgabe, mit einer beftimm- 
ten Duantitit Kohlen den möglichft großen Nuzeffect hervorzubrin- 
gen. Seit einer Reihe von Jahren entftand in diefer Beziehung 
unter den Ingenieurs ein edler Wetteifer, diefes fchöne Ziel zu er- 
reihen. Durch die Verbeſſerungen in der Conftruction der Mafchine 
felbft, und befonders der Kefjel- und Feueranlagen, wurde der Effect 
derfelben zu einer fo fabelhaften Höhe gefteigert, daß es nicht be- 
fremden fonnte, wenn viele Technifer die Wahrheit der in den mo- 
natlih darüber erfcheinenden Rapports angegebenen Daten bezwei- 
felten. Unter den Ingenieurs war es befonderd der Gapitän Sa— 
muel Grofe in Gwinear bei Camborne, der diefe Dampfmaſchinen 
auf den Standpunkt der Bollfommenheit gebracht hat, den fie jezt 
einnehmen. Mit den Maſchinen, welche derſelbe auf Wheal Hope 
und fpäter auf Wheal Towan errichtete, begann eine neue Nera für 
diefen Zweig der Technik. 

Der Ausdruk „Pferdefraft” ift bei den Cornwall'ſchen Waſſer— 
bebungsmafchinen nicht gebräuchlich; es war vielmehr natürlicher, 
das mehanifhe Moment derfelben dur) die Zahl der Pfunde aus— 
zudrüfen, welche in einer beftimmten Zeit einen Fuß geboben werden. 
Der eigentlihe Nuzeffeet wird- dagegen beftimmt durch die Zahl der 
Pfunde, welche mit einer gewiffen Quantität Brennmaterial, 
3. B. mit einem Bufpel (2031,65 Kubikzoll preuß.) Kohlen auf die 


13) Dem „Auszug aus dem Tagebuche eines Keifenden durch) Großbritannien 
und Belgien im 5, 1841, welcher den Verhandl. des Wereins zur Beforderung 
des Gewerbfleißes in Preußen, 1842 Afte Lief. beigelegt ift, entnommen. 
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Höhe von 1 Fuß gebracht ſind. Dieß leztere gibt zur Vergleichung 
der vortheilhafteſten Arbeit mehrerer Maſchinen den richtigen Maaß— 
ſtab, wie verſchieden auch ihre Kraft und die Tiefe ſeyn mag, aus 
der ſelbige das Waſſer fördern. 

Da die beſten Maſchinen von Bolton und Watt nur etwa 
19 bis 20 Millionen Pfund mit einem Buſhel Kohlen einen Fuß 
heben, dagegen bie heften Cornwall ſchen das Fünf- bis Sechsfache, 
ſo erſcheint es als intereſſant, die Conſtructionsabweichungen dieſer 
Maſchinen von den Bolton-Wattfhen etwas näher zu beleuchten 
und feſtzuſezen. Diefe beftehen nun: 


A. In der Berbefferung der Form der Keffel und der 
Feuerung überhaupt. 

Statt der Eofferfürmigen oder Watrfchen Keffel haben Die 
Cornwall'ſchen Maſchinen durchgängig eylindrifhe Keffel von anfehn- 
licher Länge, mit einem excentrifh darin gelagerten Feuerrohr. Der 
Roſt Liegt in der Achſe des Feuerrohrs, hat alfo eine Breite gleich 


dem Durchmeſſer defjelben, und eben fo. breit find auch. Die Einheize 


thüren. Der Roſt ift nah Hinten zu auf jeden Fuß Länge um 
1 300 geneigt und niemals über 6 Fuß lang, weil bei einer grö— 
Beren Länge die Bewartung des Feuers unvollfommen if, Die 
Flamme und die heißen Safe gehen vom hinteren Ende, des Keffels 
durch den Zug unterhalb deſſelben nad, feinem vorderen Ende, und 
dann dur zwei GSeitenzüge, welche fih hinter dem Keffel vereinigen, 
in den Schornftein. Der Querſchnitt der Seitenzüge ift genau fo 
groß, wie der der Feuerröhre; in ber hinteren Fuchsöffnung iſt aber 
ein Schieber angebracht, dur den folhe nach Erfordern mehr ober 


weniger verengt werben fann. Das Feuerrohr iſt 5, bis 6 Zoll hoch 


mit Waffer bedekt. Die größten Dampffeffel ſah ih auf einem 
Kupferbergwerfe bei Camborne; felbige hatten einen Ducchmefjer von 
7 Zuß, eine Länge von 38 Fuß und ein AY, Fuß: weites Feuerrohr, 
Die auf Wheal Stramberry von dem ingenieur, Sims, erbaute 
80zöllige Maſchine Hatte drei Keffel von 6Y, Fuß Durchmeffer, 28. Fuß 
Länge und Afüßige Feuerröhre, Nah den Mittheilungen von Grofe 
find die zwekmäßigſten Dimenfionen für, Derartige Keffel folgende: 
Durxchmeſſer derfelben » 2 2... bis 64% Buß, 


BOnDe „> on a en 30.— 56. — 
Durchmeffer des Feuerrohrs. . 3, — 4 — 
Rönlunne rt URN ON 6 Buß. 


Die parallel mit einander eingemauerten Keffel find zur Ber: 
bütung der Wärmeausftrahlung und Abkühlung, oben. 5 bie 6 Zoll 
hoc) mit Sägefpänen (Sawdust) überdeft, und darüber ift wieder eine 
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I Zoll Hohe Exrd- und Sandlage geſchüttet, aus der die Sicherheits— 
ventile, Mannlöcher und Köpfe der Dampfableitungsröhren nur eben 
bervorragen, Die Feuerzüge der Keffel münden in einen gemein- 
ſchaftlichen Hauptfuhs, der zu einem 3 bis A Fuß im Durchmeſſer 
weiten, aber nur zwifchen 50 bis 60 Fuß hohen Schornftein führt. 

Die Kohlen, welche, wie bereits erwähnt, aus Südwales kom— 
men, werden dergeftalt über den Roſt ausgebreitet oder gefpreit, daß 
derfelbe ftetS mit einer regelmäßigen Schicht von 6 bis 7 Zoll Dife 
überdeft if. Das eigentlihe Schüren und Reinigen des Feuers ge- 
hieht felten und nur immer nad Berlauf mehrerer Stunden in 
folgender Art. Zuerft fchließt der Heizer den Schieber in der hinte- 
ven Fuhsöffnung, damit Feine falte Luft eindringen, die Züge abfüh- 
len und die Dampfipannung im Kefjel herabdrüfen kann. Darauf 
bringt derfelbe das Brennmaterial auf die eine Seite des Noftes, 
reinigt die entblößte Stelle defelben von den Zinders und Schlafen 
und verfährt demnächft eben fo mit der anderen Hälfte, 

In Folge der zwelmäßigen Größe der Züge und der geringen 
Höhe der Schornfteine brennt das Feuer in dieſen Keffeln ganz 
gleihmäßig und ruhig, und die Flamme hat die gehörige Zeit, ihre 
Wärme dem Wafjer mitzutheilen, bevor fie im die Eſſe entweicht: 
Schornſteine über 60 Fuß hoch find in ganz Cornwall nirgend, fon: 
dern nur in denjenigen Grafſchaften anzutreffen, wo die Kohlen nicht 
im hoben Preife ftehen. 

Nach den auf Wheal Hope angeftellten Berfuiden ergab fich, daß 
in Cornwalffchen Keffeln zur Berdampfung von 1 Kubiffug Waller 
6 Pd. Kohlen erforderlih waren. 


B. Sn der Anwendung von hochgeſpannten Dämpfen 
mit Erpanfion, und Berminderung des Wärme: 
verluſtes. 


Die Anwendung der Expanſion des Dampfes rührt bekanntlich 
von Hornblower her, der auch bereits im Jahre 1781 ein Patent 
darauf nahm. Derſelbe ſchloß dabei, wie folgt: Wenn gegen die 
eine Seite eines Kolbens eine gewiſſe Quantität Dampf wirkt, 
während an der anderen Seite deſſelben ein luftverdünnter Raum 
erzeugt iſt, ſo muß der Kolben in Bewegung kommen und darin 
ſo lange bleiben, bis die Expanſivkraft des ausgedehnten Dam— 
pfes der Kolbenreibung und dem von dem luftverdünnten Raum her— 
rührenden Druk gleich geworden iſt. Hornblower, der hiezu zwei 
Cylinder benuzte, konnte aber ſeine Entdekung nicht zur Ausführung 
bringen, weil Bolton und Watt auf die verbeſſerte Art der Con— 
denſirung des Dampfes ein Patent hatten, und einige Jahre ſpäter 
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noch ein anderes auf die Benuzung der Erpanftion des Dampfes in 
ein und demfelben Eylinder nachſuchten und erhielten. Indeſſen hat— 
ten Watt und Bolton fowohl, als Hornblower, nur niedrig 
gefpannte Dämpfe dabei im Auge, weßhalb der dabei erzielte Vor— 
theil nur unerheblich feyn Fonnte. Erſt gegen Ende des vorigen 
Sahrbunderts wurde das Erpanfionsprineip bei hochgefpannten Däm- 
pfen von Arthur Woolf angewendet und erſt dadurch bei den in 
Nede ftebenden Mafıhinen der große Effeet mit erreicht. 

Die Dampffpannung ift in der Negel zwifchen AO und 50 Pf. 
pro Duadratzoll, Die zahlreihen Verfuhe, welche in Bezug auf 
die vortheilhaftefte Erpanfton bei diefen Mafchinen angeftellt find, 
baben ergeben, daß der Abfchlug des Dampfes auf ein Fünftel, wo 
derfelbe alfo auf vier Fünftel des Hubes bloß vermöge feiner Ex— 
panfivfraft wirft, am zwekmäßigſten ift, und diefe Regel wird daher 
auch faft bei allen Mafchinen genau beobachtet. 

Die Eylinder diefer Mafchinen haben je nach der Waffermenge, 
welche fie mwältigen folfen, einen Durchmeſſer von 30 bis 100 Zoll 
und einen Kolbenhub von 8%, bis 10 Fuß. Diefe Größe hat aber, 
wie die Verſuche dargethban haben, einen bedeutenden Einfluß auf 
den Effeet. Es ftellten ſich nämlich die Effecte für verſchiedene Ma- 
ſchinen im Jahre 1835 durhfchnittlic folgendermaßen heraus: 

Für Eylinder von 30 Zoll . . war der Effet — 34 Mill. Pfd. 
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fo daß alfo mit der Größe der Eylinder bis SO Zoll der Effect von 
derfelben Duantität Brennmaterial wächſt, über 80 Zoll dagegen 
wieder abnimmt, | 

Jeder Eylinder hat einen damit verfitteten eifernen Dantel, und 
in biefen, fo wie in den hohlen Boden, wird mittelft eines beſonde— 
ven Rohrs Dampf aus den Kefleln eingeführt. Daffelbe ift mit dev 
Stopfbüchſe der Fall, damit die bei der auffteigenden Bewegung ab- 
gefühlte Kolbenſtange wieder gehörig erwärmt wird. In einem Ab— 
ftande von 6 bis 7 Zoll von dem Eylindermantel ift ein zweiter böls 
zerner Mantel angebracht und der Zwifchenraum mit Sügefpänen 
ausgefüllt. Diefer Mantel ift zuweilen mit Dehlfarbe angeftriden, 
oft aber auch nur berohrt und mit Kalf abgepuzt. Die Dampfventil 
gehäufe, der Eplinderdefel und die Dampfröhren find gleichfalls mit 
denfelben, die Wärme ſchlecht Teitenden Körpern eingefchloffen, fo 
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daß jede Abfühlung des Dampfes verhindert und dadurd ber eigent- 
liche Nuzeffect nothwendig gefteigert if. In ber That ſteigt die 
Temperatur in einem ſolchen Maſchinen- und Keſſelhauſe felten über 
16 bis 17° R., obgleich) die entwilelten Dämpfe eine Temperatur 
yon durchſchnittlich 110° befizen, 

Endlich: 


C. Zu der Anbringung eines Cataractes zur Bewirfung 
der Pauſen am Ende eines jeden Hubes. 


Durdy die Hervorbringung der Paufen am Ende eines jeben 
Kolbenhubes wird den bei dem nächft vorhergehenden Hube benuzten 
Dämpfen Zeit zu ihrer vollftändigen Condenfation gegeben. Der 
Raum im Gondenfator ift daher im Augenblike der niedergehenden 
Bewegung des Kolbens, wo bie Mafchine die ungeheure Maffe des 
Yumpengeftänges ꝛc. aus Ruhe in Bewegung fezen muß, beinahe 
ganz Tuftleer, während in ben Watt'ſchen Maſchinen die Conden— 
ſation erſt dann eingetreten if, wenn der Kolben ungefähr ein Vier— 
tel feines Hubes vollendet hat. 

Diefe unter A, B und C angegebenen Abänderungen, reſp. 
Berbefferungen, erklären genügend die großen Effecte der Cornwall⸗ 
ſchen Waſſerhebungsmaſchinen. 

Die Stärke der Keſſelbleche beträgt im Minimum %, Zoll, gebt 
aber nicht über 4), Achtel Zoll hinaus. Das zur Kefjelfpeifung bes 
nuzte Waffer ift dasjenige, welches aus den Bergmwerfen gehoben 
wird; es greift die Keſſel bedeutend an. Man findet daher bei Re— 
paratur derfelben die Bleche oft ungemein dünn und ſchwach, und 
dieg mag wohl bie Urſache der Exploſionen feyn, die leider ſchon 
oft vorgekommen ſind. Sp zwekmäßig dieſe Röhrenkeſſel ſind, ſo 
haben ſie doch wieder den Uebelſtand, daß bei ihnen eher Schaden 
und Unglük entſtehen kann, als bei den kofferförmigen, wenn der 
Heizer das Feuerrohr nicht ſtets mit Waſſer bedekt erhält. Als ich 
z. B. eines Tages die Feuerthüren des Keſſels auf der Grube Stray⸗ 
Park öffnete, bemerkte ich, daß die Deke des Feuerrohrs zu bei— 
den Seiten wie in Fig. 1 eingedrüft war. Capitän Groſe, der 
gerade gegenwärtig War, gab mir darüber folgende Auskunft. Bor 
1°, Jahren war durch bie Unachtſamkeit des Schürers der Waſſer— 
fpiegel fo tief gefunfen, daß das Feuerrohr oberhalb des Roſtes 
rothglühend wurde und an einer Seite der Dampf daſſelbe eindrüfte. 
Während der Schürer, die Urfache diefer Erſcheinung nicht ahnend, 
erfchrofen den Ingenieur herbeirief, wurde die andere Seite des 
Feuerrohrs ganz ſymmetriſch eben fo berausgebrängt. Solche Fälle 
fommen öfter vor, denn auf einem Nachbarwerke ſah ich einen Keffel, 
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deſſen 4füßiges Feuerrohr auf dieſe Weiſe vom Dampfe ganz zu— 
ſammengeklappt war. 

Troz der hochgeſpannten Dämpfe werden bloß Hanflolben be⸗ 
nuzt. Da jeden Sonnabend die Maſchinen einige Zeit ſtillgeſezt 
werden, indem an Sonntagen nicht gearbeitet wird, ſo iſt, wenn es 


nöthig ſeyn ſollte, zum Liedern derſelben Zeit genug vorhanden. | 


Befteht aber der Cylinder aus gutem und dichtem Eifen, fo hält 
eine gut gepafte Hanfliederung oft drei Monate Yang vollfommen 


dicht, wenn gleih alle Tafern des Hanfs ganz zerrottet und mürbe 


find, 
Die doppelt fihliegenden Kapfelventile, die nur auf der Projec- 





tion ihrer Schlußflähen Dampfpruf erleiden, find auch bei den in 
Rede ftehenden Mafchinen vielfadh angewendet und haben ſich vol 


fommen gut bewährt. In den beften Mafchinen ift gewöhnlich: 
1) der Durchmeffer der Kolbenftange gleih /, des Cylinderdurch— 
meſſers; 2) die Höhe des Hanffolbens gleich Y, des Cylinderdurch— 
meſſers, und 3) der Hub der Luftpumpe gleih dem halben Dampf- 
kolben. 
Die Hauptdimenſionen von einigen der beſten von Capitän 
Groſe erbauten Maſchinen ſind folgende: 
Wheal Alfred. Wheal Towan. Wheal Hope. 


Durchmeſſer des Cylinders60 Zoll. 80 Zoll. 60 Zoll. 
Kolbenbub . 2 2 0 er 209 Zuß, 9 Fuß. 9 Ruf, 
Dampfabfhlug uf 2.» Yr 1). Ups 
Zahl der Hübe in der Minute „ 12, 8 bis 40. => 
Durchmeffer der Euftpumpe . 24 Boll, 34 3oll, — 
Hudderfetben "7, NOIR SUR. 5 Fuß. 
Hub der Wafferpumpn . » 8 — 8 — 8 Fuß. 
Durchmeſſer berfelben + . . 415 Zoll. 416 Zoll. 15 doll, 
Zahl der Keffel hal ar 3 3. 4% 
Durchmeffer derfelben . . . 6 Fuß. 6 Fuß. 6/5 Buß, 
Länge Dexieiben. .. . L.. ZEEBaR 3 — 32 — 
Durchmeffer der Feuerröhren . 3%, — 3%, — 4 — 
Länge des Roſtes 6 — BI er = 
Höhe des Schornfteins . . 60 — 60 — 60 — 
Durchmeſſer deffelben . » » 3 — 4 — & .— 


Die Mafchinengebäude find, wie früher bereits bemerkt, höchſt 
einfach und nicht größer als durchaus erforderlich ift, daher im Alt 
gemeinen ſchmal und hoch. In Mitte derfelben ift der Duere nad 
eine 4 Fuß ftarfe Mauer für das Auflager des Balanciers angelegt. 
An dem einen Ende des Balaneiers, welches außerhalb des Gebäu- 
des hervorragt, ift unmittelbar das Foloffale Pumpengeftänge befeftigt, 
welches aus ftarfen, durch Anker und Schraubenbolzen mit einander 
verbundenen Balken beſteht. Das ganze Pumpwerk befteht aus eins 
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zelnen, bis 50 Fathoms Tangen Sägen oder Lifts. Die unterfte 
Pumpe, welde das Waffer aus dem Sumpfe der Stolfenfohle hebt, 
ift eine gewöhnliche Saugpumpe, die darauf folgenden, von denen 
jeve das Waſſer von der nächften tieferen erhält und daſſelbe auf 
diefe Weife feceffive bis zu Tage gefördert wird, find Drufpumpen. 

Den Kolben der unteren Saugpumpe macht man in der Regel 
etwas größer ald den der Drufpumpen, weil derfelbe felten ganz 
sollfommen dicht iftz eben fo wird der dazu gehörige Pumpenfaz nie- 
driger gehalten. Der Durchmeffer der Kolben und der dazu gehöri- 
gen Pumpenfäze variirt auf den verfhiedenen Bergmwerfen zwifchen 
6 und 20 Zoll; Die Wandftärfe der Röhren ift am oberen Ende 
faum 1 Zoll, dagegen nach Unten zu, wegen des bedeutenden Waf- 
ferdrufs, 1%, bis 1%, Zoll, Der eigentliche Kolben der Drufpumpen 
befteht (Fig. 2) aus einem hohlen, an dem eitten Ende verſchloſſenen 
and auf feiner ganzen Länge abgedrehten Cylinder von Gußeifen, 
m beffen inneren Theil die mit dem Hauptgeftänge verbolzte hölzerne 
Tolbenftange genau eingepaßt und befeftigt if. Die Pumpenftiefet 
laben eine gewöhnliche, durch Hanf gedichtete Stopfbüchfe. 

Bei diefen einfach wirkenden Maſchinen ift das Gewicht des 
Pımpengeftätiges die Kraft, welche das Waffer emportreibt und zu 
Tage fördert, während der Dampf das Geftänge wieder in die Höhe 
zielt: Da aber in der Negel die Wucht deffelben zu groß ift, fo ift 
danit ein Gegengewicht (Fig. 3) verbunden, welches alfo der Kraft 
des Dampfes zu Hülfe fommt. 

Das Waffer wird fehr häufig höher gehoben, als durchaus zum 
freier Abfluß deffelben erforderlich ift; indem man daffelbe durch Goſ— 
fen uf ein in der Nähe Tiegendes Wafferrad zum Betriebe der 
Stanpf> oder Walzwerke leitet. Inter diefen Wafferrädern gibt es 
manch von fehr ſchöner Eonftruction und von bedeuteriden Dimen- 
ſionen. Die Welle ift gewöhnlich Hohl mit aufgegoffenen Federn, 
Die biden Wellfränze find von Gußeifen durchbrochen gearbeitet, 
dagegeı die Arme, Felgen und Schaufeln von Holz. 

Auf Wheal Fanny, zwifhen Camborne und Nedruth, Hatte ich 
Gelegenieit, die dort von dem Ingenieur James Sims nad) ſeinem 
Princip gebaute Waſſerhebungsmaſchine mit zwei über einander fteben- 
de Cylindern in Tätigkeit zu ſehen. Der obere Kleinere Cylin— 
det hat eiten Durchmeſſer von 50 Zoll, und der darunter flehende 
größere vor 90 Zoll: Das Verhältniß der Größe der Kolbenflächen 
it alfo wi 2 zu 3,90. Der Kolbenhub iſt 9 Fuß. Die ganze 
Mafhine if fehr afurat und fauber gearbeitet: Die Kolben find, 
wie gewöhnich, mit Hanf geliedert, welches bei dem Kolben bes 
unteren gedferen Eylinders durch rundum bei a in Fig. A angebrachte 
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Mannlöcher bewirkt werden muß und in der That fehr mühſam iſt. 
Diefe Mafchine erfordert für das Pumpengeftänge ein verhältnigmäßig 
größeres Gegengewicht, als die auf gewöhnliche Weife conftruirten 
Wafferhebungsmafchinen, weil der Dampf aud bei der auffteigenden 
Bewegung der Kolben wirkſam ift. Es läßt fih alfo ſchon der grö- 
fere Effect derfelben a priori einfehen, was durch die Monthly Ne: 
ports näher beftätigt wird. 


Die zu diefer Mafchine gehörigen Dampffeffel find übrigens ges 
wöhnliche Cornwall'ſche, wie fie vorhin befhrieben wurden; auch find 
alle Theile der Mafchine in derfelben Art, wie früher bereits anges 
geben, durch fehlechte Wärmeleiter gegen Abkühlung geſchüzt. 


Außer den Wafjerhebungsmafchinen ift faft auf jedem Bergwerfe 
noch eine fogenannte Fördermafchine (Whim-Engine) in Thätigfeit, 
zum Herausfchaffen der Erze aus den tiefen Schachten. Es find in 
der Regel einfach wirfende, mit einem Gegengewicht und einem 


fhweren Schwungrade verfehene Rotationsmafchinen, welche ebens 


falls mit hochgeſpannten Dämpfen arbeiten und im Allgemeinen ges 
rade fo eonftruirt find, wie die Eleine vierpferdige Maſchine, weldr 
im Sabre 1839 in Neuhaus bei Mühlrofe von mir aufgeftellt um 
in Gang gefezt wurde. 


Obgleich der Effect einer Dampfmaſchine weſentlich von der in 
einer gewifjen Zeit verdampften Wafjermenge abhängt, fo fehlt es 
dod) meines Wiffens noch an einer Borrihtung, um diefe mit sur 
einigermaßen erträglicher Genauigfeit zu beftimmen. Gapitän Groſe 
hat zu dieſem Zwek vor mehreren Jahren für einen Mann vom ſach 
einen Apparat gebaut, der fih vollfommen bewährt haben foll. Ich 
weiß nicht, ob das Princip defjelben neu ift oder nicht; auch Jabe 
ich weder den ausgeführten Apparat, nod eine Zeihnung davoı ge— 
fehen, aber fo viel geht aus der in Fig. 5 nad der mündlicher Be— 
fhreibung von Grofe entworfenen Skizze hervor, daß derfelbe zwek— 
mäßig und dabei für die Ausführung nicht zu complicirt iſt. Die 
Conſtruction ift folgende: in einem Fleinen Cylinder a bewgt fid) 
mafjerdicht ein Kolben b. Bei e ift das von der Drufpumse kom— 
mende, und bei d das nad) dem Keffel führende Rohr angechraubt. 
e und £ find zwei, durch eine Stange mit einander verbunder Hähne. 
Der Kolben b ift durch eine Kolbenftange mit einem kleinei Balan— 
cier h, und dieſer hinmwieber mit dem Steuerungsbaum k it Berbin- 
dung gebracht. Die beiden Knaggen deffelben, l und m, wirken auf 
die Arme der Duadranten n und o. Der Hebel p, weldhr mit dem 
Duadranten n in Berbindung fteht, wirft auf den Knacgen q und 
brebt beide Hähne gleichzeitig um ‚einen Biertelfreis heum, Das 


Ueber die rotirenden Dampfmafchinen der Patent-Disc-Engine-Company, 89 


gegen ftrebt der Hebel r den Duadranten o zu heben und wirft von 
Unten ebenfall® auf den Knaggen q. 

Es fey nun ober= und unterhalb des Kolbens b der Cylinder 
mit Waffer angefüllt, und der erftere habe bei feiner auffteigenden 
Bewegung den mittleren Stand erreicht, wie in der Skizze angenom— 
men, fo drüft die Speifepumpe der Maſchine das Waffer bei c 
hinein, folglich den Kolben in die Höhe, und das oberhalb deſſelben 
befindliche Waffer bei d in den Keffel. Im höchſten Kolbenftande Hat 
ber Knaggen m den Duadranten o fo viel herumgedreht, daß der 
darüber fortgleitende andere Duadrant n frei wird, fo daß der da- 
mit verbundene Hebel p den Knaggen q herabdrüft und die Hähne £f 
und e dergeftalt dreht, daß nunmehr die Röhre c mit dem oberen 
Naume des Eylinders, dagegen die Nöhre bei d mit dem unteren 
communieirt. DerKolben bewegt fih alfo wieder abwärts. Im tief- 
ften Kolbenftande dreht der Knaggen 1 den Duadranten n wieder 
herum, macht dadurch defDuadranten o frei, und der Hebel r bringt 
dann mittelft des Knaggens q die beiden Hähne wieder in die vorige 
Stellung. And jo wiederholt fi ftets dafjelbe Spiel. 

Wäre 3. B. der Duerfchnitt des Kolbend ein halber Duadrats 
fuß und der Kolbenhub — 1 Fuß, fo würde die bei jedem Wechfel 
dem Dampffeffel zugeführte Waffermenge genau einen halben Kubifs 
fuß betragen. Verbindet man mit dem Balancier h noch einen Hub— 
zähler, fo gewinnt der ganze Apparat noch mehr an Zwekmäßigkeit. 





XXIV. 
Ueber die rotirenden Dampfmafchinen der Patent: Disc: 
Engine-Company, 1?) 


Mit einer Abbildung auf Zab. 11. 





Die Dampfmafchinen, welde die Patent- Disc - Engine- 
Company in ihren Werfftätten in Berfley » Street anfertigen läßt 
und von denen dafelbft eine zum Betriebe der Hobelmafchinen und 
Drebbänfe aufgeftellt ift, find rotirende, welche fi) befonders durch 
große Einfachheit und den zu ihrer Aufftellung erforderlichen ver- 
hältnigmäßig kleinen Raum vortheilhaft auszeichnen. Das Gehäufe 
abed (Fig. 6) bildet im Innern einen Theil einer Kugelfläche, 
- und ae, bf, cg und dh find die Durchſchnittslinien der Mantelflächen 
von zwei abgefürzten Kegeln, welche durch eine in deren Achſe lies 
gende Ebene gefchnitten werben. Die Kugel k mit ber baran bes 


— 
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feftigten Scheibe m, deren Geitenfläden eine ber innern Gehäufes 
fläche und den beiden Kegelflähen entfprechende Form Haben, liegen 
in dem Gehäufe und bewegen fi darin dampfdicht. Die in k bes 
feftigte Stange n ift mit dem auf der Betriebswelle o aufgefeilten 
Krummzapfen m unmittelbar in Verbindung gebracht. Der in das 
Gehäufe gegen die eine Seite der Scheibe m eingeführte Dampf dreht 
ſolche beftändig über die betreffenden Kegelflähen und ertheilt daher 
mittelft der Stange n und des Krummzapfens m der Welle o eine 
votivende Bewegung, während der wirkfam gewefene Dampf ent- 
weicht. 

Die wenigen Minuten, welde auf die Befihtigung diefer Ma— 
fhine verwendet werden konnten, machten ein genaueres Eingehen in 
das Detail derfelben unmöglich, weßhalb im Vorhergehenden nur dag 
Gonftruetionsprineip angedeutet if, So viel fteht indefjen feft, daß 
der dampfdichte Schluß zwifchen der Kugel, Scheibe und dem innern 
Theil des Gehäufes jedenfalls ſchwierig heitzuſtellen ift, 

Die Geſellſchaft liefert Mafchinen von diefer Conftruction und 
über zehn Pferdefraft, mit Ausfhluß der Keffel und Dampfröhren, zu 
nachftehenden Preifen: 

Die Pferdekraft, 

Hochdrukmaſchinen, im Aeußern fauber bearbeitet 80 Thlr. Preuß. 
— ſchwarz angeftrihen +: 66%, — — 
Condenſationsmaſchinen, im Aeußern fauberbearb, 160 °— — 
— ſchwarz angeſtrichen .... 13% — — 


— 


XXV. 

Bemerkungen bei Gelegenheit des ungluͤklichen Ereigniſſes 
auf der Eiſenbahn zu Verſailles (linkes Ufer) am 8. Mai 
18423 von Hrn. A. Perdonnet, Bergmwerks- Ingenieur, 

Aus den Comptes rendus, Mai 1842, No: 20, & 701. 





Die Akademie vernahm in ihrer lezten Sizung den Bericht des 
Hrn. Eombes') über das fehreflihe Ereignig am 8 Mai, fo wie 
die Bemerkungen mehrerer ihrer Mitglieder über diefe Kataſtrophe. 
Indeſſen haben bei dem natürlich Jammer erregenden Eindruf diefes 
Ereigniffes das Publieum und fogar einige Gelehrte vielleicht etwas 
zu ſchnell die Fragen abgefchnitten, deren Löfung in den Augen der 
Techniker nicht fo ausgemacht iſt. Sezt aber, wo die Gemüther wieder 
mehr beruhigt find und man die Urfachen des Unglüfes beffer Termt, 


15) Im 2ten Iuniusheft des polytechn, Journals (Bd: LXXXIV.) ©,462, 
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bringe ich dieſe Sache im allgemeinen Intereffe vor ein oberftes Ge- 
richt. Es ſteht eben ſowohl der Afademie als der Regierung zu, diefer 
wichtigen Unterfuhung zu obliegen, damit folhe Calamitäten nicht 
wieder eintreten können, 

Schon mehr als ein Jahr der Verwaltung der Verſailler Eifen- 
bahn Cauf dem linken Ufer) entfremdet, will ich heute feineswegs die 
Berantwortung einer Sache übernehmen, welche in Feiner Weife auf 
mir laftet. In Folge des Unglüfs am 8. Mai aber glaubte die Ge- 
jellfiehaft ihren ehemaligen Ingenieur befragen zu müffen, in wie weit 
fie die ihr gemachten Vorwürfe hinſichtlich des Mafchinendienftes ver- 
diene, in wie weit fie duch die Handlungen der von ihr dem Mas 
terialdienft vorgefezten Beamten compromittirt werben fönne, weßhalb 
ich mir folgende Fragen fezte: 

Sind die vierräderigen Locomotiv-Maſchinen wirklich gefährlicher 
als die fechsräderigen ? 

Iſt es, wenn man eine vierräderige und eine fechsräderige Locomo- 
tive an der Spize eines Zuges zufammenhängt, gefährlich, die vier 
väderige voraus zu ſtellen; iſt es beffer, ihr Die zweite Stelle zu 
geben? 

Segen große Züge auf einer Bahn, wie die Clinfe) Verſailler, 
die Neifenden in größere Gefahr als mehrere Heine Züge? 

Die Nefultate meiner Unterfuhungen hierüber will ih nun der 
Akademie vorlegen; ih halte mich um fo mehr dazu verpflichtet, weil 
ich den Auftrag annahm, den Dienft auf der Bahn Cam linken Ufer) 
wieder berzuftellen und alfo Feine VBorficht verfäumen darf, um das 
Vertrauen des mit Recht abgefchreften Publicums wieder zu ges 
winnen. 


Ueber die refpertiven Vorzüge der vierräberigen und 
fehsräderigen Locomotiven. 


Diejenigen, welche die VBorzüglichfeit der fechsräderigen Mafchinen 
por den vierräberigen für erwiefen halten, find im Irrthum. In Eng— 
land find die Meinungen der Ingenieurs über diefen Gegenftand noch 
getheilt; einige der gefchikteften wenden ausſchließlich vierräderige an, 
andere fehsräderige, andere endlich gleichgerne vierräderige und ſechs— 
räderige. In den Railway-Times erhob ſich ein Streit über ihre 
refpeetiven Vorzüge; es erfhienen zahlreiche Artikel von den erfahren- 
ften Ingenieurs in diefem Journal, aus welden hervorging, daß 
die ſechsräderigen Mafchinen nicht minder gefährlich find als bie vier- 
räderigen. Es fand eine Verhandlung im Parlamente flatt, um bie 
Vorſichtsmaßregeln gegen Unglüksfälle auf den Eifenbahnen zw bes 
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fimmen, in deren Folge der Gebrauch der vierräderigen Locomotiven 
in feiner Weife verboten wurde, 

Die vierräderigen Mafchinen treten bei weiten nicht fo Teicht 
wie die fehsräberigen bei Krümmungen aus den Schienen, was ein 
großer Vorzug ift. 

Wenn dieBorderachfe an beiden Enden bricht, wie dieß bei dem 
ſchreklichen Ereigniß der Fall war, fo fällt die vierräderige Mas 
ſchine und tritt aus den Schienen; wie wir aber etwas weiter unten 
zeigen werden, fällt auch die fechsräderige in dieſem Fall und tritt 
ebenfall® aus den Schienen. 

Bricht hingegen eine Kurbel-Achſe, fo bleiben, da der Bruch 
beinahe immer neben der Kurbel ftattfindet und diefe Achſe an fechs 
verſchiedenen Stellen von Lagern unterftüzt wird — von zweien bei 
jeder Kurbel und zweien an den Achfenfpindeln — die Räder ſowohl 
als die Achfentheile an ihrer Stelle und die Mafchine geht auf den 
Schienen fort, ohne umzufallen. 

Dieß hat die Erfahrung ſchon mehrmal bewiefen auf der London- 
Birminghams, der Montpellier Gettes und der Liverpool » Mans 
hefter- Bahn. 

Ich fagte, daß die fechgräderige eben ſowohl als die vierräbderige 
Maſchine fällt und aus den Schienen tritt, wenn die Vorderachſe an 
den beiden Enden bricht. Dieß hat feinen Grund darin, daß bei 
diefen Mafchinen jener Theil ihres Gewichtes, welcher auf dieſer 
Achſe ruht, immer der überwiegende ift. 

Ein vollfommener Beweis, wie wenig Stephenfon, der ges 
fchiftefte Tocomotivenbauer in England, auf die mittlere und die zweite 
äußerſte Achfe rechnet, um die Mafchine im Falle eines Bruches der 
Borderachfe bei einer fechsräderigen Mafchine zu unterftügzen, ift, daß 
er bei diefen Mafchinen den Spurfranz an den Rädern der Mittel: 
achfe wegläßt und hiedurch das Austreten der Mafchine aus den 
Schienen im Falle eines Bruchs der Borderachfe unvermeidlich macht. 

Ich werde die Aufmerffamfeit der Akademie auf diefe Thats 
ſache noch fpecieller lenken; fie erfcheint mir von großer Wichtigkeit. 

Endlich können die fechsräderigen Mafchinen in gewiffen Fällen, 
wenn die Schienen frumm laufen, nur auf vier Rädern ruhen, indem 
die beiden andern fo zu fagen ſchweben. In diefem Falle zerbrechen 
fie oft die Schienen durch ihr ungeheures Gewicht — eine neue Urfache 
zum Austreten aus den Schienen. Die vierräderigen Mafchinen hin- 
gegen ruhen beftändig auf vier, oder wenigftens drei Punften auf der 
Schiene, und da fie viel Teichter find als die fechgräderigen, fo ift 
ihr Druf auf die Eifenfchiene nicht fo ſtark. Es ift auch allgemein 
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anerfannt, daß die Achfen beiden fehsräderigen Mafchinen viel häu— 
figer brechen ald bei den vierräderigen. 

Als unwiderlegbarer Beweis für alles dieſes muß noch erwähnt 
werden, daß auf der London =» Birmingham = Bahn, wo man fid 
ausſchließlich vierräderiger Mafchinen, und auf der Liverpool- Man- 
hefter» Bahn, wo man fid) beider bedient, die Unglüfsfälle weder 
häufiger noch größer waren ald auf den Bahnen mit ausſchließlich 
fechsräderigen Mafchinen. 

Wenn alfo einige Ingenieurs, zu welchen auch ich gehöre, die 
fehsräderigen Locomotiven vorziehen, fo gefchieht dieß keineswegs, 
weil fie weniger gefährlic find als die andern, fondern weil fie kräf— 
tiger und daher in gewilfen Fällen tauglicher find, namentlich wenn 
die Bahn ftarfe Steigungen hat; auch weil fie glauben, daß diefelben 
jeltener Eleine Reparaturen bedürfen und verbältnißmäßig weniger 
DBrennmaterial erfordern. 


Weber das bei der fraglihben Bahn angenommene Ber: 
fabren, zwei Maſchinen anzufpannen, indem man die 
ſchwache, vierräderige Maſchine voranftellt. 


Angenommen, wie ich fo eben zeigte, daß Die vierräderigen 
Maſchinen eben fo fiher find wie die fechsräderigen, und daß fie 
bauptfählih den Vorzug haben, bei Krümmungen weniger gefährlich 
zu feyn, fo ift ed natürlich, dag auf der fraglichen Bahn, wo es 
viele Krümmungen gibt, die vierräderige Mafchine in der Abficht 
vorangeftellt wurde, Daß der Zug ficherer geführt werde, 

Der geſchikte Mechanifer George hatte es felbft angerathen 
und der fo eben dafür angegebene Grund war, fo triftig er aud) iſt, 
nicht der einzige. 

Die Kraft muß bei der Abfahrt gefteigert werden, anfangs muß 
fie ſchwach ſeyn, damit die die Waggons miteinander vereinigenden 
Ketten nach und nach fih anſpannen; dann ftärfer, um den Zug im. 
Bewegung zu ſezen. Es ift daher gut, wenn die an der Spize be— 
findfihe Mafchine, welche zuerft in Gang gefezt wird, die ſchwächere 
ift. 

Ueber die Frage, ob es beffer ift in großen als in 
fleinen Zügen zu fahren. 


Die Anwendung mehrerer Mafchinen, um große Züge zu ziehen, 
ift auf vielen Eifenbahnen gebrauhlid. Meines Wiſſens wurden 
bisher feine großen Webelftände darin gefunden, 

Geben wir indeſſen fogleih zu, daß, weil die lebendige Kraft 
eines großen Zugs größer ift als die eines kleinen, auch das Unglük 
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aus diefem Grunde bei großen Zügen größer ift al bei feinen. Man 
muß die Sache aber nicht bloß aus einem einzigen Gefihtspunft be— 
trachten. Wenn die großen Züge in diefer Hinfiht auch gefährlich 
find, fo gewähren fie doch andererfeits wieder größere Sicherheit. 

Auf den Bahnen in der Umgegend von Paris wäre der Dienft 
mit Fleinen, fehr nahe aufeinanderfolgenden Zügen an Feiertagen bei- 
nahe unmöglich. Es gebräcdhe an Zeit zu den Bewegungen auf den 
Ausweichftellen; ja diefer Dienft würde, wie ich zeigen werde, die 
Möglichkeit der Unglüfsfälle fogar noch vermehren. 

Auf den Berfailler Bahnen gehen alle Halbftunden große Züge 
ab; Fleine Züge müßten folglich wenigſtens alle Biertelftunden ab- 
gehen, Würde fih ein Zug mit feinem Abgang verfpäten, fey es in 
Folge einer Störung in der Maſchine oder eines verlängerten Aufent- 
halts auf den Stationen, fo Fünnten die aufeinanderfolgenden Züge 
zufammenftogen, Ein großer Unglüfsfall ereignete fi auf dieſe Weife 
auf der Saint-Germain-Bahn (Station Asnieres), als die Züge 
alle Biertelftunden abgingen. 

Befonders gefährlich find die nahe aufeinanderfolgenden Züge auf 
einer Bahn, wo fo viele Meberfahrten vorfommen, wie auf der Ver— 
failler Clinfen), Da jeden Augenblif in diefer oder jener Richtung 
Züge über die Ueberfahrten fommen, fo bliebe ven Wagen kaum Zeit 
darüber zu fahren und wenn einer, wie fi) dieß ſchon ereignete, auf 
diefem Punkte der Bahn eben ftill Hielte und das Signal nicht ſo— 
gleich gegeben würde, fo wäre ein Zufammenftößen unvermeidlich. 

Noch von einem andern Gefichtspunft aus betrachtet ſcheinen 
die großen Züge weniger Gefahren darzubieten als die kleinen. Man 
denke fih einen von drei Mafchinen gezogenen Zug mit dreißig Wags 
gons; bricht nun eine Achfe der zweiten oder dritten Mafchine, fo ift 
es möglich, daß, indem die erfte Mafchine die beiden andern fort 
jöge, die Reiſenden mit einem einzigen Stoße davon kommen; 
theilt man hingegen den großen Zug in drei: Heine, derem jeder aus 
zehn von einer Mafchine gezogenen Waggons beftünde, fo muß, wenn 
irgend einer Loeomotive ein Unglük widerfährt, ein Theil der Rei— 
fenden nothwendig darunter leiden. 

Hr. Elie de Beaumont bemerkte, daß bei zwei Mafchinen 
doppelte Urſache zu Unglüfsfällen vorhanden ſey; dieß ift allerdings 
wahr; es find aber auch zweimal fo viel Waggons fortzuziehen, und 
die Reifenden, welche ſich in der zweiten, hinteren Hälfte des Zugs 
befinden, laufen im Falle eines Austretens aus den Schienen gar 
feine Gefahr. Würde der Zug aber getheilt und die Mafchinen ges 
trennt, fo wäre für die zweite, von der erften getrennte und von der 
zweiten Locomotive gezogene Hälfte des Zugs dieſelbe Gefahr vor—⸗ 
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handen, wie für bie erſte. Auch fagte der gelehrte Geognoſt, daß 
die Maſchinen Feine Einfiht haben und daß es daher ſchwer fey, fie 
in übereinflimmenden Gang zu ‚bringen. ine vollfommene Ueber— 
einftimmung aber ift nicht nöthig, und wenn auch die Mafchinen feine 
Einfiht Haben, fo haben fie doch die Maſchinenführer, welche ihre 
Mafchinen beffer Leiten und. zufammenphalten, als die Poftillons ihre 
Pferde, 

Doch könnte eine zweite Mafchine in gewiffen Fällen, wie ich 
zugebe, den Bewegungen der erften entgegen arbeiten; in andern 
Fällen aber Leiftet fie ihr nüzliche Beihülfe. Gefezt z. B. man babe 
auf der Bahn unerwartet ein Hinderniß wahrgenommen, einen auf 
einer Heberfahrt im Koth ſteken gebliebenen Wagen, fo wäre es Leichter 
gewefen, den von Berfailles nach Paris gehenden Zug mit zwei Ma- 
ſchinen anzubalten als mit einer; man hätte dann über eine Doppelte 
Kraft zu Disponiren. Der Impuls des Zugs könnte wohl von 
zwei Dafchinen bewältigt werden, nicht aber von einer einzigen, Man 
muß nicht bloß den befondern Fall, welcher ſich ereignete, berüf- 
fihtigen. 

Ich komme. alfo zu dem Schluß, daß die vierräderigen Mafchinen 
nicht gefährlicher als die ſechsräderigen find; bei Krümmungen find 
fie fogar ficherer. 

Werden eine pierräderige und eine ſechsräderige Mafchine zu= 
ſammengeſpannt, fo gehört die vierräderige voran. 

Die großen Züge fegen nicht mehr Gefahren aus als mehrere 
kleinere; es braucht nur ihre Gefchmwindigfeit gemäßigt zu werden. 

Diefe Schlüfe, Fünnte man fagen, find nicht ganz beruhigend; 
fie |prechen nicht zu Gunſten der Eifenbahnenz denn wenn die Nei- 
fenden eben fo großen Gefahren ausgefezt find mit fechsräberigen, wie 
mit. vierräderigen Locomotiven, wenn bie Eleinen Züge eben fo ge- 
fäbhrlich find wie die großen, muß man dann die Sache nicht auf- 
geben? Und wenn ich mich eines zwar trivialen, aber richtigen Aus- 
druks bedienen foll, muß man nicht fein. Teftament machen, ehe man 
in die Waggons fteigt? 

Nein, die Eifenbahnen find Fein fo gefährliches Communicationg- 
mittel, als man nah dem Schrefens=Ereigniß vom 8 Mai glauben 
möchte, und: mit: der Bekämpfung diefer Meinung will ich meine Be- 
merfungen fliegen, 

IH babe zuvörberft zu bemerken, daß ſich verfchiedene Umftände 
auf ganz befondere Art vereinigen mußten, um biefen Unglüfsfall 
herbeizuführen, wie es wahrſcheinlich nie wieder gefchieht. 

Die gebrochene. Arhfe mußte der erfien Maſchine angehören; es 
mußte die VBorderachfe ſeyn; fie mußte in einem Augenblike an beiden 
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Enden bredenz die Mafchine mußte in geringer Entfernung den Fang- 
fhienen einer Ueberfahrt begegnen; endlich mußte das Brennmaterial 
der Mafchinen gerade an der Stelle fi) verbreiten, wo die Waggons 
umgeworfen wurden, 

Wenn nur eine einzige diefer Urfachen nicht mitgewirft hätte, 
fo wäre der Unglüfsfall gar nicht eingetreten, oder doch bei weiten 
nicht fo groß gewefen. Auf andern Eifenbahnen ift fon öfters die 
Borderachfe gebrochen, aber an einem andern Ende und der Mafchinens 
- führer hatte noch Zeit, feine Maſchine anzuhalten. Eine Viertel 
minute mehr und der Zug am 8. Mai hätte zu gehen aufgehört. 
Der Führer der zweiten Mafchine hätte num ſchon Zeit gehabt den 
Gang umzukehren; ein Pfiff Hätte die Waggons -Conducteurs aufs 
gefordert zu bremfen. Diefe Viertelminute wäre beftimmt vorübers 
gegangen, ehe bie erfte Mafchine aus den Schienen getreten wäre, wenn 
nicht zum größten Unglüf die Ueberfahrt bloß 45 Dieter von dem 
Punfte entfernt gewefen wäre, wo die Achfe fih losmachte. 

Der Mafchinenführer Dupin, weldher mit George auf dem 
Mathieu- Murray um das Leben fam, befand fih auf der Mont— 
pellier-Cette-Bahn zweimal auf einer gerade folhen vierräderigen 
Maſchine. Die Kurbelachfe zerbrach und er fonnte die Mafchine ohne 
Unglüfsfall anhalten. 

Die Heine Anzahl Ungrüfsfälle, welche bisher auf den Eifen- 
bahnen vorfielen, wo man fi) der gegenwärtig gebräudhlihen Ma- 
fohinen bedient, flößten wirklich den Ingenieurs und Directoren der 
Cifenbahnen zu große Sicherheit ein. Jezt, nachdem ihre Aufmerk- 
famfeit erweft ift, werden fie zweifelsohne mit Beihülfe dev Gelehr— 
ten die Mittel auffinden, um folche Unglüksfälle fo zu fagen uns 
möglid zu maden, 

Die Aufgabe, VBorfihtsmaßregeln vorzufchreiben, ift viel ſchwie— 
riger ald man glaubt. Der Hr. Minifter der öffentlichen Arbeiten 
wird, um diefen Gegenftand zu unterfuhen, ohne Zweifel eine aus 
Gelehrten, Ingenieurs, welche ſchon Eifenbahnen ausführten und 
Locomotivenfabrifanten zufammengefezte Commiffion ernennen und zu 
derfelben noch fremde, in der Conftruction der Eifenbahnen und Los 
eomotiven erfahrene Ingenieur berufen. 

Die Arbeit einer ſolchen Commiſſion allein kann der Öffentlichen 
Meinung eine beftimmte Richtung geben. Sch befchränfe mich bier, 
und zwar nur um das Publicum zu beruhigen, auf folgende Be— 
merfungen; 

Daß man in den Vereinigten Staaten achträderige Locomotiven 
anwendet, welche alle mögliche Sicherheit zu gewähren feinen, Daß 
diefe Locomotiven in Frankreich noch nicht eingeführt wurden, erklärt 
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fi) dadurch, daß wir bis jezt noch Feinen fo erfehreffichen Unglüksfall 
wie den am 8, Mai durd das Brechen einer Adhfe herbeigeführten 
erlebt haben und weil fie übrigens zu großen Gefchwindigfeiten we— 
niger geeignet find, als die englifhen Mafchinen ; 

daß ferner einige Techniker ſchon mit dem Publicum darauf drins 
gen, man folle gewiffe Maßregeln zur Sicherheit der Paffagiere vor— 
fhreiben, 3. B. das Holz der Waggons durch chemische Mittel un: 
verbrennli machen, vor und hinter den Zug mit Frachtgegenftän- 
den befadene Waggons bringen und die Mafchinenmeifter Cingenieurs 
mecaniciens), Directoren des Eifenbahnmaterials und Locomotivführer 
vor ihrer Anftellung einer Prüfung unterwerfen. 

Was die vorlezte diefer Mafregeln betrifft, fo wird das Bei- 
geben mit Frachtgegenftänden belafteter Waggons vorn und hinten für 
die Nuzung folder Bahnen, auf welcher feine Waaren geführt wer- 
den und wo die Steigungen ein gewiſſes Maaß überfchreiten, fehr 
beläftigend feyn. Das nicht nuzbringende Gewicht wird dadurch über 
Gebühr vermehrt. 

Die lezte Maßregel hingegen feheint mir eine ber wichligften zu 
ſeyn. 


— — — — — — — — —— — — — — 


XXVI. 


Vertheidigung der vierraͤderigen Locomotiven; von Hrn. 
Mamby. 


Aus den Comptes rendus. Mai 1842, No. 20, ©. 711 und No.22, S. 808. 


Erfte Abhandlung. 


Der Moniteur vom 11. Mai d. 5. theilt folgenden Paragraph 
aus dem Berichte mit, welcher von den Hhrn. Combes und Se- 
narmont der Afademie der Wiffenfhaften über das Creignig auf 
der Verſailler-Bahn erftattet wurde: „Ohne daß wir in eine Er- 
Örterung der verfchiedenen Urſachen, welche zu dieſem fchreflichen Un— 
glüf beitrugen, und in die zur Verhinderung feiner Wiederholung 
vorzufchreibenden Mafregeln einzugeben brauchen, ift Jedermann Flar, 
daß die Fleine vierräderige, an der Spize des Zugs be- 
findlihe Locomotive die Urheberin des Unglüfs war, 
und es follte die Anwendung diefer Locomotiven von 
den Behörden verboten werden.” 


Ich hoffe, daß die Akademie, welche diefen Angriff auf die vier- 
väderigen Locomotiven angehört hat, aud) ihrer Vertheidigung Gehör 
fhenfen wird. 

Dingler's polot. Journ. Bd. LXXXV. 9. 2. y 
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Obwohl ih der Meinung bin, daß die vierräberigen Locomotiven 
in jeder Hinficht den fechsräderigen vorzuziehen find, fo hätte ich doch 
niemals meiner Meinung eine größere Geltung zu verfhaffen ges 
fuht, wenn die füniglihen Ingenieurs über die Sache nit abges 
ſprochen Hätten, ohne fie zu erörtern und nicht mit einer einzigen 
Phraſe die Anfichten fo vieler englifchen Eifenbahn-Ingenieurd um— 
geftoßen hätten; man bedient fi) nämlich auf der Londons Bir 
mingbam-, Eaftern - Countied-, Midland » Evuntiesz, 
North-Union-, Lancafter-Prefton-, Mandefters, Bol 
ton und Bury-Eiſenbahn ausſchließlich vierräderiger Los 
comotiven und auf noch manchen anderen Eifenbahnen werden fie 
ebenfalls vorgezogen. 

Sicherlich werden die HHrm. Eombes und Senarmont ihre 
Behauptung eiligft zurüfnehmen, daß das Brechen der Vorder—⸗ 
achſe einer vierräderigen Locomotive ärgere Folgen habe, als das einer 
folden an einer fechsräderigen; denn die Erfahrung bat bewiefen, 
und es entfpricht dem gefunden Menfchenverftande, daß, fo oft die 
erſte Achfe einer fechsräderigen Locomotive bricht, der Bordertheil der 
Locomotive fih auf die Erde fenft und bei einem durch eine einzige 
Locomotive gezogenen Zug muß dann nothwendig das Ereigniß min- 
der folgenſchwer feyn bei einer vierräderigen, als bei einer ſechs— 
räderigen Locomotive, denn erftere Mafchine wiegt Faum zwei Drittel 
ver Teztern und die Erjchütterung ſtünde im Verhältniß zum Gewichte, 

Unterfuht man die Conſtructionsweiſe fechsräderiger Locomotiven 
aus verfehiedenen Fabriken, fo wird man ihren Schwerpunft 60 Cen- 
timeter bis 1 Meter vor der Kurbeladhfe und das Gewicht auf der 
Vorderachſe um 2000 bis A000 Kilogr. größer finden als das auf 
der Hinterachſe. Aber die Schwerkraft ift es nicht allein, was den 
Bordertheil einer fechgräderigen Mafchine fallen macht; die Federn 
der Hinterräder werden fi) mit einer Kraft abfpannen, die dem Ge- 
wichte, deſſen fie fih durch das Brechen der Vorderachſe entluden, 
glei ift und dem Hintertheil der Locomotive eine verticale Bewegung 
ertheilen; amdererfeits yerurfacht die Ausftrömungsfraft von Dampf 
und Raud duch den Kamin, weldhe manchmal eine Geſchwindigkeit 
von 120 Meter per Secunde erlangt, einen bedeutenden Druf auf 
den Bordertheil der Mafchine, und wenn man endlih, nachdem der 
Bruch gefchehen, die Mafchine anhält, fo ſtößt die Wagenreihe, welche 
eine fehr große Gefchwindigfeit erlangt bat, auf den Tender, welcher 
wieder mittelft der Berbindungsftange auf die Locomotive ſtößt; dieſe 
Stange nahm eine diagonale Stellung an, und das an der Locomo— 
tive befeftigte Ende ift Dann viel höher ald das andere, fo daß die 
auf die Galerie Cfoot plate) von Unten wirkende Stoßfraft biefe 
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aufhebt, das vordere Ende der Locomotive mit größerer Kraft nieder— 
fahren macht und wenn das Moment ſehr beträchtlich iſt, ſo kann 
der Vordertheil des Tenders ebenfalls aufgehoben werden, und in— 
dem er zuerſt die Locomotive das Unterſte zu oberſt umſtürzt, wird 
die Verbindungsſtange brechen und der Tender unter der Locomotive 
hinweggehen. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß dieß mit der ſechs— 
räderigen Locomotive und ihrem Tender bei dem in Rede ſtehenden 
Unglüksfall der Fall war. 


Daraus folgt, daß, wenn es auch, möglich wäre, eine ſechs— 
räderige Locomotive fo zu confteuiren, daß die Vorberräder feine grö— 
ßere Laft trügen als die hintern, dennoch, fobald die Vorderräder die 
Locomotive nicht mehr trügen, die drei lezten eben angeführten Ur— 


ſachen hinreichend wären, den Vordertheil der Locomotive zum Fallen 
zu bringen, 


Man kann jagen, daß, jo oft Die erfte Achſe eines Wagenzugs 
briht und die Räder fi losmachen, gehöre nun diefe Achſe einer 
Locomotive von befiebiger Conftruction, einem Tender oder einem 
Waggon an, der Bordertheil des Zugs zu Boden fallen und die 
Wagenreihe plözlih aufgehalten feyn wird; aber unter taufend Fällen 
nicht einmal wird ein fo ganz außerordentliches Zufammentveffen von 
Umftänden jo unglüffelige Folgen nad ſich ziehen. 

Bei gewiffen vierräderigen Locomotiven von befonderer Conftruc- 
‚tion hätte das Brechen der Vorderachſe das Tallen der Näder nicht 
zur Folge gehabt und das Ereignif hätte fih dann auf einen hefti- 
gen Stoß und einen augenbliflihen Aufenthalt redueirt. 

Man darf daher nicht der Anzahl der Locomotivräder bie Schuld 
des Unglüks beimeffen; die Urſache deffelben ift einfach, die Abhülfe 
Yeicht und war fchon längſt Gegenftand der Erörterung unter den 
Locomotiven-Fabrifantenz in einer zweiten Abhandlung werde ich 
Daten über ähnliche Fälfe, melde fih in England und Amerifa er 
eigneten, fo wie die dagegen vorgefchlagenen oder eingeführten Ab- 
hülfsmittel vorlegen, 


Zweite Abhandlung. 


Ber den das Publieum befchäftigenden Erörterungen über bie 
velative Sicherheit der fechsräderigen und vierräderigen Mafchinen 
beliebt man unter der allgemeinen Benennung vierräderige Mafchinen 
ein längft aufgegebenes Syftem, welches aus vier Rädern befteht, die 
von einem äußern Nahmen gehalten werden Cweldes wir felbft 
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zuerft verwarfen) mit dem von uns angenommenen Syftem mit ins 
nerm Rahmen zu verwecjeln. 


Um den Segenftand in den rechten Gefichtspunft zu ftellen, wollen 
wir die Urfachen angeben, welche uns nad Tanger Erfahrung be— 
fimmten, den vierräderigen Mafchinen mit innerm Rahmen vor allen 
andern Spftemen, die wir in Anwendung bringen fahen, den Borzug 
zu geben. 

Die Liverpool- Mandhefter - Eifenbahn war die erfte, welche den 
Dampf als Motor zum Transport der Reiſenden mit großer Ges 
fhwindigfeit benuzte und die erfte Locomotiv- Mafchine wurde für 
diefe fhöne und große Unternehmung im J. 1828 erbaut. 


Sie war ſechsräderig, batte aber doch nicht alle Stimmen für 
fih. Es wurde daher von den Directoren ein Preis von 12,500 Fr. 
für das befte Syftem von Locomotiv-Mafchinen ausgefezt und der— 
felbe nach wiederholten Verſuchen einer vierräderigen Locomotive zus 
erfannt. 

Ale vierräderigen Locomotiven jener Zeit hatten ihren Rahmen 
außen (wie der Mathieu Murray) und thaten fo auf der Liverpool- 
Manchefter-Eifenbahn vier bis fünf Jahre lang ihre Dienfte, ohne 
zu andern Einwürfen Anlaß zu geben, als dem eines bedeutenden 
Berluftes durd das wiederholte Brechen der Achſen. Später wurden 
Berfuhe angeftellt, um darzuthun, daß fehr viel Brennmaterial er- 
fpart werden fünnte durch Einführung eines größern Feuerfafteng; 
alfein diefer Theil der Mafchine wurde nun fo ſchwer, daß er unter- 
ftüzt werden mußte und man fam defhalb darauf zurüf, fi der 
dritten Achſe wieder zu bedienen, welche man aufgegeben hatte, weil 
fie fih beim Befahren von Krümmungen fehr nachtheilig erwies, Bis 
dahin fonnten die Locomotiven- Fabrifanten die Maſchinen nicht nad) 
ihren eigenen Anfichten conftruiren; fie mußten fih an die ihnen von 
den Gefellfchafts -Ingenieuren vorgelegten Plane halten und gingen 
deghalb auf eine Prüfung der Borzüge des ihnen vorgefchriebenen 
Conſtructionsſyſtems auch nicht ein. Diefem Umftand ift es zuzus 
fhreiben, daß die Locomotiv-Mafchinen mehrere Jahre lang beinahe 
allgemein mit Rahmen außerhalb der Räder, mit großen Feuerkäften 
und mit ſechs Rädern erbaut wurden. 


Wir haben das Verdienft, bei der Conftruction der Locomotiven 
zuerft das vierräderige Syſtem in Verbindung mit dem innern Rab: 
men eingeführt zu haben, durch weldes Syſtem die von den 
fehs Rädern, vorzüglich aber den äußern Rahmen herrührenden Fehler 
vermieden werben. Die erſte nad diefen Grundfäzen erbaute Ma- 
fhine ging im Jahr 1829 aus unfern Werfftätten hervor, nod) ebe 
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die Liverpool Mandefter-Eifenbahn definitiv eröffnet wurde. Seit: 
dem man die Borzüge unferes Syftemes fennen lernte, wurden an 
den alten fechsräderigen Mafchinen mehrere Beränderungen ange- 
bracht und mit Bergnügen fehen wir, daß bei der Iezten von einem 
unferer berühmten Ingenieure vorgenommenen Berbefjerung unfer 
Syſtem des innern Rahmens angenommen und der große Feuerkaſten 
weggelaffen wurde, 

Nach diefem kurzen Ueberblif der Gefchichte der verfchiedenen Lo— 
comotiv⸗Syſteme wollen wir die Gründe auseinanderfezen, weßhalb 
wir fo beharrlich bei unferm Mafchinenfyftem ftehen bleiben; daffelbe 
beftebt: 

1) in vier Rädern ftatt ſechs; 

2) im Anbringen des Rahmens innerhalb der Räder und uns 
mittelbar unterhalb der Dampffefjel; 

3) in nur zwei Trägern auf der Kurbelachfe ftatt fünf oder 
ſechs; 

4) in einem runden Feuerkaſten ohne Verbindungs- oder Quer— 
ſtüke ſtatt eines vierefigen mit ſolchen, welche die Circulation des 
Waſſers hindern und das Verdampfungsvermögen vermindern; 

5) in einer viel einfachern Einrichtung der eigentlichen Maſchine. 

Dieſes Syſtem hat, wie wir glauben, den Vorzug ſtärker und 
Beſchädigungen weniger unterworfen zu ſeyn, bei Krümmungen nicht 
ſo gerne aus den Schienen zu treten, weniger Brennmaterial zu con— 
ſumiren und weniger Reparaturen zu bedürfen als das ſechsräderige 
Syftem mit äußerm Rahmen. 

Um diefe verfchiedenen Punkte zu beweifen, theilen wir folgen- 
den Auszug aus einer dem Inſtitut der Civilingenieure am 17. März 
1840 vorgelefenen und in deren Transactions erfchienenen Abhandlung 
mit. Sie enthält die Augeinanderfezung unferer Anfichten und die 
Erfahrung im vergangenen Jahre beftätigte ung deren Nichtigfeit. 

„Bei Erbauung einer Locomotive ift, außer einem guten Dampf 
feffel, von welchem die wohlfeile Dampferzeugung abhängt, der Rah— 
men unbeftritten derjenige Theil, welchem die meifte Sorgfalt zuge- 
wendet werben muß; er foll auf eine Dauerhafte und zwekmäßige Weife 
alle Theile der Mafchine miteinander verbinden, fie in ihrer gegen- 
feitigen Stellung erhalten und, ohne darunter zu leiden, alle Stöße 
empfangen, welchen fie ausgefezt find. In dieſer Hinſicht befizt der 
innere Rahmen einen großen Vorzug vor dem äußern, indem er eine 
direetere Verbindung zwifchen dem Cylinder, den Achfenlagern und 
allen Theilen, von welchen die Bewegung abhängt, herftellt und 
folglich unmittelbar alle Kraftäußerungen der Maſchine erträgt, ohne 
fie auf den Keffel zurüfzumerfen, wie dieß mit dem äußern Rahmen 
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der Ball ift. Um dieſe Bemerkungen klarer zu machen, wollen wir 
zuerſt die Kraftäußerungen unterfuhen, welchen der Rahmen zu 
widerſtehen hat,“ 

„Die größte Gewalt ift die, welche die ganze Kraft der Ma— 
ſchine ausübt, wenn fie beim Paffıren der Drehungsadjfe direct auf 
die Kurbel wirkt. Iſt der. Rahmen innen, fo ift der Abftand des 
Gentrums der Lager, welche die Achfe im Nahmen unterftüzen, bis 
zum Gentrum ber Bläuelftange, wo der Stoß ftattfindet, nur 10 Zoll 
und der Totalabftand zwifchen den Mittelpunften der beiden Lager 
ift 43%, Zoll; ift aber der Rahmen außerhalb der Näder angebracht, 
fo werden diefe refpectiven Dimenfionen 20 Zoll und 72 Zoll, die 
Wirkung des Stoßes auf die Achfe ift proportional diefen Entfernun- 
gen zwifchen den Stüzpunkten und dem Punfte wo die Kraft ange: 
wandt iftz das Streben zum Brechen verhält fih alfo mit äußern 
Rahmen zu innern ungefähr wie 18: 14 Aus diefem Grunde fand 
man es nöthig, wenn der Hauptrahmen außerhalb der Näder an- 
gebracht ift, auch innerhalb einen beizufügen, um das beftändige Bre— 
hen der Kurbelachfe zu verhindern. Diefe hinzufommenden innern 
Rahmen erzeugen nicht nur allein eine ftärfere Reibung an der Achfe, 
fondern wirken auch ſehr nachtheilig auf den Keffel, deffen man fi) 
bedienen muß, um die beiden Rahmen miteinander zu verbinden; die 
innern Rahmen find nämlid mit ihren Enden mit dem Feuerfaften 
und dem Rauchfaften verbunden, während der äußere Rahmen mit 
dem Körper des Dampffefjels verbunden iſt.“ 

‚Diefes Bedürfnig innerer Rahmen zur Unterflügung des Haupt- 
vahmens (wodurch fünf bis fehs Träger auf eine 6 Schuh Tange 
Achſe nöthig werden) follte [don genügen, um dieſes Syftem zu vers 
werfen; denn alle Praftifer wiſſen, daß es unmöglich ift, ſechs Trä— 
ger fo anzupaffen, daß fie beim Lauf der Mafchine in ganz gerader 
Linie bleiben; könnte man aber auch diefe Genauigkeit erreichen, fo 
wäre die Summe der Neibung auf die innern Lager viel größer, als 
wenn fie auf nur zwei Lager eoncentrirt iftz denn im erftern Falle 
wird alle von dem Gewichte des Dampffeffels herrührende Reibung 
ganz auf die beiden äußern Lager übergetragen (die anderen Lager 
fönnen fi) in Falzen vertical bewegen) und die von der Öewalt der 
Mafchine herrührende Reibung, welche fih durch die Bläuelftange 
überträgt, wirft ſich ausfchlieglih auf die innern Lager, der Druf 
auf die äußern Lager ift vertical und der mittlere Druf auf die in- 
nern Lager beinahe horizontal, fo daß wenn beide Kräfte zugleich 
und auf diefelben Lager wirken, man flatt der Summe der aus den 
beiden Drufen bervorgehenden Reibung nur die aus der Nefultante 
der beiden Drufe hervorgebende Reibung bat,“ 


der vierräderigen Locomotiven. 103 


„Eine andere den Bruch dev Achſen veranlaffende Kraft gebt aus 
dem Druf, ja felbft Stoß hervor, welcher zwijchen den Spurkränzen 
der Räder und den Schienen ftattfindet, wenn die Locomotive aus 
einer geraden Linie in eine Krümmung übergeht; jind die Lager 
innerhalb der Räder, fo fucht diefe Kraft die Achfe zu krümmen und 
das Gewicht des Keffels fucht fie zu einem Efelsrüfen zu biegen, fo 
daß diefe beiden in entgegengefezter Richtung wirkenden Kräfte fi 
aufzuheben ftreben. Befinden fih hingegen die Lager, worauf das 
Gewicht der Keffel ruht, außerhalb der Räder, fo wirft die gegen 
die Spurfränge der Näder ausgelibte Kraft in derfelben Richtung wie 
das Gewicht des Dampffeffels und fie ſtreben gemeinfchaftlich die Achfe 
zu zerbrechen; nehmen wir aber die Achfe in beiden Fällen gebrochen an, 
dann wird die Locomotive, welche den Rahmen außen bat, aus den 
Schienen treten, denn das Gewicht des Keſſels auf dem Lager firebt 
das Rad unter der Mafchine zu biegen und es ift außen fein Spur- 
franz vorhanden, welcher das Rad auf der Schiene erhielte; mit dem 
Rahmen innen aber drükt das Gewicht des Kefjels den Spurfran;z 
des Rades gegen die Schiene, welche es zurüfpält.” 

„Auf der London = Birmingham=Eifenbahn, wo ausſchließlich 
vierräderige Mafchinen mit innerem Rahmen angewandt werden, fam 
es öfters vor, daß, wenn die Achfe auch gebrochen war, die Räder 
nicht nur auf den Schienen blieben, fondern der Führer feine Ma- 
ſchine auch noch bis zur nächſten Station fahren fallen fonnte, %)“ 

„Die Straffheit des innern Rahmens gewährt nicht nur den 
Bortheil, die Abnuzung und Reparaturfoften zu vermindern, fondern 
geftattet durch die wenig complicirte Weife, wonach fie alle Theile 
der Mafchine zufammenhält, dem Mafchinenführer auch, alle Theile 
der Mafıhine zu unterfuchen, ohne die Galerie zu verlaffen, auf welcher 
er bfeibt, alfo auch die Urfahen der Störungen wahrzunehmen, 
Dffenbar gewährt der kreisrunde Fenerfaften viele Bortheile vor dem 
vierefigen, da er erftens viel flärfer und fiherer tft, indem er aus 
Gurven befteht, welche faft in allen Richtungen gleihen Widerftand 
leiften, während der vierefige Feuerfaften nur mitteljt feines vielen 


46) Hr. Charles Hood fagt in den Railway’s Times (2, April 1812, 
©. 372), wo er die ſechs- und vierräderigen Locomotiven beſpricht: „Noch nie= 
mals ereignete es fih, daß eine vierräderige Cocomotive mit innerem Rahmen in 
Folge eines Achfenbruchs fiel oder aus den Schienen wid. In allen Fällen, wo 
bei derartigen Mafchinen die Achfen brachen, thaten fie ſofort mit vollfommener 
Sicherheit ihren Dienft bis zur naͤchſten Station. Es ereignete ſich fogar ſchon 
einmal, daß eine Mafchine, deren Kurbelachfe gebrochen war, ihren Zug noch 
ſieben Meilen weit fortfuͤhrte. Bricht hingegen bei einer ſechsraͤderigen Maſchine 
mit aͤußerem Rahmen eine Achſe, fo wird fie zum Dienft untauglich und die Leich— 
tigkeit, mit welcher bei diefen Mafchinen die Achfen brechen, gibt uns nur zu 
viele Gelegenheit, uns davon zu überzeugen,‘ | 
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Beſchlägs widerftehtz überdieg ift in den Winfeln des Feuerraums die 
Berbrennung fo langſam, daß fie faft nichts nuzt. Der Bfleiftöpfel 
befindet fih an der Spize der Kuppel des Freisrunden Fenerfafteng 
und fhmilzt vermöge feiner Stellung noch ehe ein anderer Theil trofen 
ftebt; und da die höchſten Röhren noch 2 oder 3 Zoll unterhalb diefes 
Stöpfels ftehen, fo erlifcht das Feuer im Feuerraum offenbar ehe die 
Röhren Schaden leiden, während in einem vierefigen Feuerkaſten, 
deffen Obertheil flach ift, der Bleiftöpfel nicht eher ſchmilzt, als bis 
die ganze Oberflähe ſchon trofen fteht und ſtark Schaden gelitten hat.” 

„Es ift allgemein angenommen, daß eine Locomotiv-Mafchine 
jo leicht ald möglich feyn foll, ohne jedoch die Dauerhaftigfeit, welche 
ihr Gebrauch erheifcht, zu beeinträchtigen; auch foll fie einfach con- 
firuirt und aus wenig Stüfen zufammengefezt feyn, um unnötbige 
Reibung zu vermeiden. In allen diefen Beziehungen ift das vier— 
räberige Syftem dem fechsräderigen vorzuziehen, wenn die Räder die 
Maſchine auch mit gleicher Sicherheit tragen.“ 

„Der Urfprung der ſechs Räder fchreibt fich von der Nothwendig— 
feit her, große und fchwere Feuerfäften zu tragen, deren Gewicht 
jenem des NRauchfaftens manchmal gleich kam; bei dem auf der Lon— 
don = Birmingham = Bahn angenommenen Spyftem aber ift diefes Be— 
dürfniß nicht vorhanden, weil das Gewicht auf die Border» und 
Hinterräder gleich vertheilt ift und die Anbringung weiterer zwei Rä— 
der wäre nicht nur unnüz, fondern auch den Locomotiven, befonderg 
wenn fie auf Krümmungen zu laufen haben, fehr nacdhıtheilig. 

Die vierräderigen Mafchinen ftreben, wenn fie fih auf einer 
Krümmung befinden, natürlich deren Tangente zu folgen; aber bie 
Räder find Fonifh, der größte Durchmefjer ihres Kegels fteigt auf 
die äußere Schiene, während der kleine Durchmeffer des gegenüber: 
ftehenden Nades ſich an die innere Schiene hält und diefer Unter: 
fhied im Umfreife der Räder entfprit ungefähr dem Längenunters 
fhiede der beiden Schienen und geftattet den Rädern, ihre Drehungen 
zu machen ohne zu gleiten oder fi ftarf an diefen Schienen zu 
reiben,” 

„Bei einer dreiachſigen Mafchine findet dieß nur beim erften 
Näderpaare ftatt, indem die Stellung der andern dur den fie hal- 
tenden Rahmen vorgefchrieben ift. Ferner ift der Winfel, welchen 
die Mittelpunftslinie der Locomotive in der Richtung ihrer Bewegung 
mit der Tangente der Krümmung macht, auf welcer fie fich befindet, 
und welde die Richtung anzeigt, in welcher fie gehen möchte, bei 
der fehsräderigen Mafchine viel größer als bei der vierräderigen, fo 
daß bei ber erftern der Spurfranz des Nades mit mehr Kraft gegen 
bie Schiene drüft, als bei der leztern. Die Kraft, welche das Rad 
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gegen die äußere Schiene drüft, würde, da fie davon herrührt, im 
directem Berhältniß ftehen mit der Entfernung der Vorder- und 
Hinterachfe der einen oder andern Mafchine. Die erfte würde fi 
alfo zur zweiten verhalten wie 10 : 6. Diefer Druf und diefe Nei- 
bung werden aber noch durch die Mittelräder vermehrt, welche in 
derfelben Krümmung wie die Vorder- und Hinterräder zu laufen 
fireben; fie werden aber vom Nahmen feftgehalten, welcher fie eine 
feitlihe Bewegung zwifchen der Sehne und dem Umkreis der Curve 
nehmen madht, wodurd die Maſchine noch mehr gegen die äußere 
Schiene gedrüft wird. Bei der vierräderigen Locomotive ift fohin das 
Gewicht beffer auf die Achſen vertheilt, fie geht nicht fo leicht aus 
den Schienen, wenn fie auf Krümmungen läuft, ift einfacher con- 
ftruivt, erfordert folglich weniger Unterhaltungs= und Reparaturfoften 
und ift nicht fo theuer wie die fechsräderige Locomotive; diefe Vorzüge 
rechtfertigen binlänglih den Borzug, welden ihr die Directoren 
mehrerer Eifenbahnen einräumten.‘ 

Zu der Zeit, wo diefer Bericht veröffentlicht wurde, war die 
sierräderige Locomotive noch wenig gewürdigt, weil man ohne nähere 
Prüfung annahm, daß die Sicherheit einer Locomotive im Verhältniß 
ftehe mit der Anzahl ihrer Räder. Geit diefer Zeit aber hat unfere 
Meinung viele Anhänger erhalten und der innere Rahmen, deffen 
Borzüge wir fo bervorhoben, wird gegenwärtig von unferen erfahren 
ften Concurrenten angewandt. 

Die Erfahrung und Theorie ſtimmen darin überein, daß, fo oft 
die Achfe einer Machine mit innerem Rahmen bricht, fie nicht aus 
der Schiene tritt und Fein Unglüf erfolgt. 

Auch bei andern Unfällen, welche auf einer Bahn vorfommen 
fönnen, ift die vierräderige Mafchine viel weniger gefährlih als die 
fehsräderige; mögen diefe Unfälle nun durch Austreten aus den 
Schienen oder eine zufällige Berfhüttung der Bahn herbeigeführt wers 
den, fo ift ihre directe Veranlaffung doc immer das mehr oder we- 
niger raſche Anhalten des Traing, und alles daraus entfpringende 
Unglüf hängt von der Stärfe des durch diefes Anhalten verurfachten 
Stoßes ab. 

Die Stärfe des Stoßes verhält fih wie das Gefammtgemwicht 
des Traing, multiplieirt mit der Gefchwindigfeit, ein plözliches An- 
halten vorausgefeztz da ein foldhes aber niemals ftattfindet, wird 
der Stoß proportional dem Widerfland, welcher fih dem Fortlaufen 
dev Wagen widerſezt; begegnet ein Train alfo auf einer Leberfahrt 
einem leichten Fuhrwerk, fo ift der Widerftand gering und ber Stoß 
unbedeutend; wird er hingegen durch das Austreten aus den Schienen 
oder den Fall der Locomotive verurfacht, fo ift er fehr ſtark, denn 
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dann ift es die Locomotive felbft, weldhe den Zug aufhält und fie 
halt ihn um fo plözlicher auf, je ſchwerer fie iſt. Da das mittlere 
Gewicht der vierräderigen Locomotiven 9000 Kilogr. beträgt, während 
die fechsräderigen 14000 Kilogr. wiegen, fo würde die GStärfe des 
Stoßes bei einem Unglüfsfall mit der einen oder andern, im Ber: 
hältniß fteben zu ihrem Gewichte. Weil aber Thatfachen beffer über: 
zeugen als Vernunftſchlüſſe, fo laſſen wir hier eine Zufammenftellung 
der Unglüfsfälle folgen, welche fih auf den englifhen Eifenbahnen 
vom Monat Auguft 1840 bis Anfang diefes Jahres ereigneten. 


Anzahl | Anzahl 
der der 


Locomotiven. Ungluͤksfälle. 


Unglüfsfälle derjenigen Gefellfchaften, welche fich aus: 


ſchließlich vierräderiger Kocomotiven bedienen . . 4179 28 
Ungtüföfälle der andern Gefellfhaften ..»...:.. 676 169 
855 197. 


Demnach verhalten fi) die Unglüfsfälle mit vierräderigen Lo— 
eomotiven zu jenen mit fechsräderigen wie 15 : 26, und hätten wir 
die nöthigen Daten, um die Unglüfsfälle mit dem Betrag der Ein- 
nahmen oder mit den durchlaufenen Entfernungen zu vergleichen, fo 
würden wir darthun, daß fie nicht halb fo häufig find mit vierräberi- 
gen als mit fechsräderigen; denn auf ber London = Birmingham 
Bahn, deren Einnahme ein Fünftheil von der Gefammteinnahme aller 
englifhen Bahnen beträgt, ereignete fih nur ein einziger Unfall ftatt 
vierzig, welche auf fie fämen und auf der Bahn von Mandefter nad) 
Bolton und Bury ereignete fi gar feiner. 

Die größte Sicherheit ift aber nicht der einzige Borzug, welden 
wir für unfer Syſtem in Anſpruch nehmen; daffelbe iſt auch 

1) weniger koſtſpielig; die vierräderigen Mafchinen mit innerm 
Rahmen find beinahe um 30 Procent wohlfeiler als die ſechsräderi— 
gen, und die Drehſcheiben, Schoppen und Reparatur Werkftätten 
müffen bei diefem Syftem ebenfalls viel weniger foften; 


2) e8 confumirt viel weniger Brennmaterial; fo bat die Edin— 
burgh= Ölasgomw = Eifenbahn neuerlich zwölf unferer Loromotiven und 
zwölf fehsräderige von einem ber beften Fabrifanten bezogen, um 
ihren relativen Kohlenverbrauch zu conftatiren. Die Confumtion der 
vierräberigen verhielt fich zu derjenigen ber J— Maſchinen 
wie 20: 35. 
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Auf der London-Birmingham-Bahn werden nach dem Durch— 
ſchnitt eines Jahres, um 1000 Kilogr. einen Kilometer weit zu trans— 
portiren, 0,21 Kilogr. Kohks conſumirt. 


3) Die Reparaturkoſten ſind bedeutend geringer. Dieß beweiſt 
ſchon ihre größere Einfachheit; wir theilen aber als intereſſantes Do— 
cument eine Zuſammenſtellung der Unterhaltungskoſten der Locomotiven 
auf der London-Birmingham-Bahn im Vergleich mit ihren Lei— 
ſtungen bier mit. 
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Man fieht, daß die Reparaturen fih das erfte Jahr nicht auf 
10 Cent. für den Kilometer belaufen, nnd daß fie fih nad Verlauf 
von zwei Jahren auf 25 Gent. für eine Reihe von Jahren ftellen, 
denn man erhält die Mafchinen immer in vollfommen reparirtem 
Zuftande. 


4) Die Adhäſion zwifchen den Schienen und Rädern ift größer 
als bei den dreiachfigen Mafchinen, denn bei lezteren ändert fi der 
Druf auf die Treibräder mit jeder Ungleichheit der Bahn und jedem 
Spiel der Federnz die vierräderige Mafchine verbraucht auch viel wes 
niger Kraft, um ihre eigene Reibung zu variiren und dieſe Eigenfchaf- 
ten bedingen eine viel größere Regelmäßigfeit ihres Dienſtes; fo fand 
nad einer vor Kurzem von der Poftverwaltung gemachten Zufammen- 
ftellung auf der London = Birmingham = Bahn nur eine einzige Ver— 
fpätung flatt, hingegen auf der Great-Weftern-Bahn (welche die 

— Anhänger der fehsräderigen Locomotiven als eine Mufterbahn bes 
zeichnen) fünfzehn. 
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XXVII. 

Ueber das Eiſenbahnweſen in England; ein Schreiben von 
Hrn. Prevoſt, Directions-Mitglied der Londons Bir: 
mingham:»Eifenbahn, an Hrn. Deleffert. 

Aus den Comptes rendus, Mai 1842, No. 20, ©. 715. 





Für Ihren Brief über das Schrefeng = Ereigniß auf der Ver— 
fatlfev Eifenbahn fage ich Ihnen meinen verbindlichften Danf. Die 
Schuld ſcheint der Unvorfihtigfeit der unglüffihen Mafchinenleute zu— 
gefchrieben werden zu müffen, welde zu fchnell fuhren. Der ano- 
nyme Augenzeuge im Journal des Debats befchreibt in glaubwürdigem 
Tone was er gefehen, und wenn es daher wahr ift, daß der Führer der 
zweiten Mafchine fein Feuer beim Abwärtsfahren verftärkte, fo findet 
der Unglüfsfall hierin eine Erklärung. Die Heftigfeit des Stoßes 
beweift übrigens, daß diefe Geſchwindigkeit unmäßig gewefen feyn 
muß. Derfelbe Fall ereignete fih am 2. Dftober v. 3. auf der 
Brighton-Bahn. Die ziemlich genau beobachtete Gefchwindigfeit betrug 
30 Meilen Cengl. = 12 franz. Lieues) in der Stunde auf einer in 
ſchlechtem Zuftand befindlihen Bahn. Die erfte, ebenfalls vierräderige 
Maſchine, fprang aus den Schienen, obwohl fie von der andern 
nicht geftoßen wurde. Diefe Ieztere hatte ſechs Räder, Bon den vier 
Mafchinenführern und Heizern wurden nur zwei getüdtet; Die beiden 
andern fonnten, wiewohl verwundet, vor der Unterfuhungs=- Jury 
Zeugniß ablegen; zwei Neifende im erften Coupe des erften Waggons 
famen ebenfalls ums Leben. Sonft wurde niemand verwundet. Die 
aus Sandleuten von der Nahbarfchaft zufammengefezte Jury ſprach 
fih) auf die Ausfagen der beiden jungen, unerfahrnen Mafchinenführer 
hin, gegen die vierräderigen Mafchinen aus und empfahl, diefelben 
von der Bahn zu entfernen, was auch geſchah. 

Ich gehörte zu denjenigen, weiche diefen Beſchluß nicht billigten. 

Die London » Birmingham =» Bahn hat feit dem J. 1835 alles, 
was die Locomotiven betrifft, dem Hrn. Bury unterftellt, welcher 
allein unter den Fabrifanten ohne Anftand dabei beharrte, nur vier: 
räderige Mafchinen zu verfertigen und anzuwenden und alle unfere 
Mafchinen find folhe nah Burys Muſter. Im November 1837, 
furz nad) der Eröffnung der Bahn, ging eine Locomotive, weil der 
Mafchinenführer betrunfen war, zu fehnell, fprang aus den Schienen 
und ftürzte auf die andere Seite der Bahn, fo wie auch ihr Tender 
und vier oder fünf Wägen. Die Neifenden aber entkamen wie durch 
ein Wunder, Dieß verhinderte die Gefellfehaft nicht, fich fortwährend 
nur folder Mafchinen zu bedienen. Seitdem gab es Feinen Un— 


- 
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glüfsfall mehr, welchen man der Bierräderigfeit der Locomotiven hätte 
beimefjen können. Unfere Achfen braden zwölf- bis fünfzehnmal, 
aber beinahe immer hielt die Maſchine aus und fezte ihren Weg fort. 
Hr. Bury fohreibt es feiner innerhalb der Räder (nit außen, 
wie bei den meiften fechsräderigen Mafchinen) angebrachten Unter- 
flüzung zu, daß, wenn eine Achfe bricht, die fechsräderige Mafchine 
öfters aus der Schiene tritt als die vierräderige. Ich theile nun einen 
Auszug aus der officiellen Zufammenftellung aller Unglüfsfälle auf 
den englifchen Eiſenbahnen mit. 
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Summa, Großbritannien u, Srland, 41841 125 69 428 


Bon diefen 125 Unglüfsfällen ereignete fih nicht ein einziger 
auf der London - Birmingham » Bahn, deren Einnahme die ftärffte 
iſt, d. h. welde am meiften Reifende und Waaren führt, welche 
Krümmungen und Steigungen und acht Tunnels hatz fie follte dem— 
zufolge dem Fünftheil der Unglüfsfälle ausgefezt feyn. Sie wird 
einftimmig die Mufterbahn genannt. 

Auch noch andere Bahnen als die London-Birminghamer ber 
dienen fich der vierräderigen Mafchinen; die Midland -Counties und 
North Union. Auf diefen Bahnen ift der Oberdirector derfelbe Freund 
Bury's, welcher die Anftellung diefes Ingenieurs bei der London- 
Birmingham - Bahn bewirkte. . 

Es befteht in England feine gefezliche Beftimmung, welde eine 
gewiffe Art von Maſchinen befonders gutheißt oder verbietet und es 
würde mir leid thun, wenn man in Franfreich wegen diefes Unglüfs- 
falls einen raſchen Entſchluß fallen würde, Ich wiederhole Ihnen, 
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dag wir und nur vierräderiger Mafchinen bedienen und ung darüber 
feine Serupel machen, weil fih Feine Unglüfsfälle ereignen. Wir 
haben eine fehr forgfältige Polizei und ftrenge Verordnungen; wir 
belohnen die Dafchinenführer und Heizer freigebig, wenn fie fich gut 
aufführen, beftrafen fie aber auch für die geringften Fehler. 

Was id wünfhte, in der Praris aber als unausführlih zu 
betrachten ift, das ift, Die Züge mit einer einzigen Mafchine zu führen. 
Wir thun es hier nicht. Wir haben beftändig Züge mit zwei Mas 
Ihinen. Auch hätte ich nad) den Unglüfsfällen gewünſcht, einen Bas 
gage- oder Waaren-Waggon zwifchen der Locomotive und den Nei- 
fenden zu wiffenz es wurde dieß aber niemals eingeführt. Die Rei— 
fenden fommen unmittelbar hinter den Tender, Unthunlich wäre es 
übrigens, mehr als einen folhen Waggon zwifchen die Mafchine und 
die Neifenden zu bringen. 

Die Haupturfache der Größe des Unglüfs bei dem Ereigniß zu 
Meudon war die unmäßige Gefehmwindigfeit. Man Fönnte die 12 Lieues 
in der Stunde überfteigenden Gefchwindigfeiten beim Bergabfahren 
verbieten. Wir fahren indeffen in der Regel 15 Lieues in der Stunde. 

Schließlich bemerfe ih Ihnen, daß wir die Wagen bei den mei- 
ften Eifenbahnen nur auf einer Seite verfchliegen. Auf der Great- 
Weſtern-Bahn werden fie auf beiden Seiten verfchloffen. 


XXVII. 

Verſuche über die Folgen eines Achſenbruchs an einer vier: 
raͤderigen Maſchine. Auszug aus einem Schreiben des 
Hrn, Prevoft in Birmingham an Hrn, Deleffert. 

Aus den Comptes rendus, Mai 1842, No. 22, ©. 800. 





Die Aufmerffamfeit des Publicums hat fih natürlich der Frage 
über die vierräderigen Locomotiven zugewendet und einer unferer vor- 
züglihften Ingenieurs antwortete, hierüber befragt, daß die Mafchinen 
mit äußern Rahmen Cin England) allgemein verworfen werden und 
daß der Unglüfsfall in Paris dem Umſtand zugefchrieben werben 
fönne, daß die vorausgeftellte Mafchine eine ſolche geweſen ſey. Die 
Meinung diefes Experten geht dahin, daß die pierräderigen Locomo— 
tiven der London » Birmingham =» Bahn fo ficher feyen als jede an- 
dere der gebräuchlichen Conftructionen, und daß. der einzige Fall, wo 
eine vierräderige Mafchine gefährlich werden fann, der ift, wenn fie 
an der Spize eines Zuges ſteht und eine fechsräderige hinter ihr. 

Ein Verſuch, welcher vor drei Tagen auf der London-Birming- 
bam =» Bahn angeftellt wurde, beftätigt vollkommen unfere günftige 
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Meinung von den vierräderigen Mafchinen mit innern Rahmen, 
Eine diefer Geſellſchaft vor vier oder fünf Sahren gelieferte Mafchine 
hatte, wie man fand, Achſen von ſchwächerem Durchmefjer als die 
andern. Sie wurde bei Seite gethan, um andere Achfen anzubrin- 
gen, ehe man fie zum Dienft verwendete. Hr. Bury, ihr Erbauer, 
fam auf den Gedanfen, ſich ihrer zu bedienen, um zu zeigen, daß 
eine Vorderachſe Caber nicht Kurbelachfe) brechen Fünne, ohne daß die - 
Maſchine falle. Er ließ daher dieſe Achfe ziemlich in der Nähe eines 
Rades einfchneiden, damit fie während des Laufs der Mafchine gewiß 
breche. Wirklich brach die Achfe bald nach der Abfahrt der Mafchine, 
der einige Waggons angehangen waren, bei MWomerton, doch fuhr 
fie weiter bi8 Roade und wieder zurüf bis Wowerton (im Ganzen 
20 engl. Meilen), ohne daß ſich etwas ereignete. Die Mafchine 
ging fodann nah London ab (52 Meilen) mit einer Gefhmwindigfeit 
von mehr als 20 Meilen auf die Stunde und brachte ihren Zug 
wohlbehalten an Drt und Stelle. Doch war fie 5 oder 6 Meilen: 
vor London aus den Schienen getreten und 200 Yards ang auf den 
hölzernen Grundfchwellen Csleepers) gelaufen ohne zu fallen. Der 
ingenieur befand fih auf der Mafchine. 


Ich muß noch Hinzufezen, daß Hr. Stephbenfon, der Erfinder 
der fechsräderigen Locomotiven und der äußern Rahmen, neuerlich 
eine verbefierte Mafchine erfunden bat, bei welcher der Rahmen 
innerlid angebracht und das Gewicht fo vertheilt ift, daß Das dritte, 
beibehaltene Räderpaar weit weniger wefentlih ift als bei feinen 
andern Mafchinen, 


Wir haben es gefährlicher gefunden, Mafchinen allein fahren zu 
laffen, als deren zwei oder drei demfelben Zug vorzufpannen (I). Man 
fahrt von feiner Station früher ald 15 Minuten nad) dem voraus— 
gehenden Zug ab und die Bahnwächter halten jene Züge auf, welche 
einem andern in weniger als 10 Minuten Zwifchenzeit folgen. End- 
lich belegen wir die Mafchinenführer, welche zu fehnell fahren und 
zu früh anfommen, mit Geldftrafen. Die Abfahrten von den Sta— 
tionen find auf die Minute beftimmt und früher wird nicht abgefahren, 
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XXIX. 


Ueber die geeignetftien Mafregeln, um die Unglüfsfälle auf 
Eifenbahnen feltener und weniger gefährlich zu machen; 
von Hrn. de Pambour. 

Aus den Comptes rendus, Mai 1842, No. 22, ©. 801. 


Obgleich die Mittel, um die Möglichkeit von Unglüfsfällen auf 
den Eifenbahnen zu vermindern, die Aufmerffamfeit der Afademie 
der Wiffenfchaften fehon in zwei Sizungen in Anfprud) nahmen, fo 
halte ich es doch für gut, ihr noch einige Betrachtungen hierüber vor— 
zulegen, da der Gegenftand noch nicht genugfam aufgeklärt zu feyn 
Scheint. 


In Bezug auf die Frage, ob es beffer ift, die Transporte mit- 
telft einer einzigen Locomotive mit einem Yeichten Train, als mittelft 
zweier Locomotiven und zweimal fo großem Train zu machen, wurde 
gefagt, daß wenn der Zug an zwei Mafıhinen hängt und dag Un- 
glüf der erften widerfährt, ungefähr die Hälfte des Zugs gefährdet 
fey, die andere Hälfte aber Feine Gefahr Tauft, gerade fo, als wäre 
fie von der zweiten Mafchine abgefondert geführt worden; und daß, 
wenn das Unglüf der zweiten Locomotive woiderfährt, dafjelbe, fo 
traurig es auch gewefen wäre, wenn diefe Mafchine allein gewefen 
wäre, bier im Gegentheil gar feine Folgen haben wird, weil die 
Mafchine, da ihr eine andere vorausgeht, von diefer auf der Schiene 
erhalten wird; woraus folgen würde, daß es von Bortheil wäre, 
Züge mit zwei Locomotiven zu machen. Es ift wohl wahr, daß das 
Unglüf, wenn es der zweiten Mafchine widerfährt, verhindert oder 
gemildert werden kann; das Unglüf wird aber auch, wenn es der 
eriten widerfährt, viel ſchwerer ſeyn, ald wenn der Zug in zwei ge- 
theilt worden wäre, weil der Stoß im Verhältniß zum fortgezogenen 
Gewicht fteht und Tezteres bei Anwendung zweier Locomotiven dop— 
pelt fo ſtark ift, folglich das eintritt, was bei dem Unglük zu Ver— 
failfes beobachtet wurde, nämlich die hintern Wagen auf die vordern 
mit folher Gewalt ftoßen, daß fie übereinander gerathen und bloße 
Stöße zu den fchwerften Berwundungen werden können, abgefeben 
davon, daß auf einer Landftraße oder einem Viaduct der ganze und 
nicht nur der halbe Zug ſich in Gefahr befinden Fann. 


Außerdem ift erwähnter Beweisgrund zu Gunften der Traing 
mit zwei Mafchinen nur in fo weit geltend, als die Berbindung der 
beiden Locomotiven nit an und für fih Unglüfsfälfe herbeiführen 
fann, welche fich bei zwei einzelnen Mafchinen nicht ereignen, 
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Nun weiß man, daß auf Eifenbahnen nichts gefährlicher ift, 
als einen oder mehrere Wagen vor fid ber zu jchieben, weil fie durch 
das Fortſtoßen oder Schieben gerne in Diagonale oder Zikzak⸗Richtung 
auf den Schienen gerathen. Schiebt man einen Train mit einiger 
Geſchwindigkeit, ſo wird höchſt wahrſcheinlich einer der Wagen aus 
den Schienen treten und zwar um ſo leichter, je länger die Reihe 
der geſchobenen Wagen iſt und je größern Widerſtand ſie leiſtet. 
Andererſeits iſt es, wenn zwei Locomotiven aneinander gehängt wer- 
ben, fehr oft der Fall, daß die zweite Mafchine bie erfte mit ihrem 
Tender vor fi her ſchiebt. Dieſer Umſtand wird jederzeit eintreten, 
wenn das Feuer in der vordern Mafchine vernadhläffigt wird, weil 
fie dann zum Theil ihre Zugkraft verliert; ferner, fo oft der erfte 
Mafhinenführer in Folge der von den Bahnwärtern gegebenen Zeichen 
langfamer zu fahren, die Wirkung des Dampfes aufhält, wovon der 
Sührer der Hintern Mafchine nichts weiß; auch immer, wenn auf der 
Bahn ſchlecht gelegte Schienen oder Kreuzungen derfelben vorfommen 
oder man in eine Krümmung einfährt, oder von einem Abhang in 
eine Ebene oder von einer Ebene bergan fährt. In allen diefen Fällen 
wird die erſte Maſchine natürlich theilweife angehalten, weil dag 
erſte Hinderniß zuerft ihr entgegentritt. In demfelben Augenblik 
werben daher diefe Mafchine und ihr Tender von der folgenden Ma- 
Idhine einen Stoß erhalten und fönnen aus den Schienen fahren. 
Daraus erhellt, daß das Zufammenhängen zweier Mafchinen Gefahren 
erzeugt, die bei einer einzigen nicht vorhanden find. 

Eine Urfache diefer Art war es, welche am 2. Oftober v. J. 
auf der London-Brighton-Bahn das Unglük veranlafte. Ich war 
zu jener Zeit in Brighton. Der Zug wurde von zwei Mafchinen ge= 
führt. Der zweite Führer hatte fo eben feinen Dampf abgefperrt, 
als der Führer der erften Mafchine gewahr wurde, daß die mit Aus— 
befferung der Bahn befehäftigten Arbeiter ihm ein Zeichen gaben, lang⸗ 
jamer zu fahren und deßhalb plözlich feinen Negulator fperrte, Da 
der Zug in vollem Gange war, fo bedurfte es nicht mehr, um das 
Unglük zu veranlaffen; denn da die Reibung der Locomotiven bei 
gleihem Gewichte dreimal ftärfer als die der Waggons ift, fo bes 
gannen fie natürlich, fobald der Dampf in den beiden Mafchinen 
abgefperrt wurde, dem Nachftofe des Zugs mit Gewalt zu mwider- 
ftehen, und da es zufammen vier Wagen waren, fo ift es nicht zu 
verwundern, daß einer derfelben aus den Schienen getrieben wurde, 
ohne daß ſonſt eine andere wahrnehmbare Urſache des Unglüks vor- 
handen geweſen wäre, 

Man fagt zwar, daß wenn man nur eine einzige Locomotive 


benuzt, die Anzahl der Abfahrten verdoppelt werden müßte und daß 
Dingler’3 polyt. Journ, Bd, LXXXYV. 9. 2, 8 
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dieß die Möglichkeiten der Unglüksfälle verdoppeln hieße, ſowohl durch 
das häufigere Fahren über die in gleichem Niveau mit der 
Eiſenbahn ſich kreuzenden gewöhnlichen Straßen, wo man Gefahr 
läuft, Karren oder ſtehen gebliebenen Thieren zu begegnen, als auch 
durch die Möglichkeit, daß ein Zug den vorausgehenden einholt. Die 
Ueberfahrten über Landſtraßen ohne Durchlaß oder Tunnel betreffend, 
ſind dieſe an ſich ſelbſt ſo gefährlich, abgeſehen von jeder Art der 
Trainführung, daß die erſte Verbeſſerung der Eiſenbahnen darin bes 
ftehen muß, fie beinahe ganz zu verbieten, ungeachtet der größern 
Koften, welche dadurch für den Bau der Eifenbahnen entſtehen. 


Die Möglichkeiten von Unglüfsfälfen wiederholen fid) bei jeber 
Fahrt darauf, und ohne einer folden Ueberfahrt zu begegnen, hätte der 
Train am 8. Mai vor dem Sturz der Locomotive angehalten werben 
fünnen, Wo das Borhandenfeyn diefer Ueberfahrten der Einführung 
einer an und für fich heilfamen Maßregel entgegen tritt, ift es nur 
ein Grund mehr, fie von den Eifenbahnen auszufalliepen. Was die 
Möglichkeit betrifft, daß die Züge fih auf dem Wege einholen, fo finden 
die Abfahrten auf den frequenteften Bahnen, große Feſttage aus- 
genommen, von Stunde zu Stunde ftatt; würde man fie alfo ver- 
doppeln, jo geht jede halbe Stunde ein Train ab, Nun gebt aber 
ein Zrain in einer halben Stunde A Lieues weitz es ift demnach ein 
hinlängliher Zmwifchenraum da, damit fih die Trains nicht einholen 
fünnen, ausgenommen wenn fi bei dem vorangehenden etwas er- 
eignet; und ift dieß der Fall, fo ift man über Zeichen verftanden, 
durd welche man augenbliflich in der ganzen Länge der Linie davon 
Kenntniß geben kann. Damit ferner der Mafchinenführer des zweiten 
Zugs den ihm auf feiner eigenen Linie vorangehenden Zug von einem 
andern, unterfcheiden kann, welcher auf der andern Linie herkommt, 
braucht man die Mafchinen nur vorn weiß und die Waggons hinten 
roth anzuftreihen. In der Nacht erfüllt die Farbe der Laternen 
denfelben Zwek. 


Wenn endlich eine Eifenbahn fo frequent befahren iſt, daß man 
nur die Wahl hat zwifchen den gefährlichen Zügen mit zwei Locomos 
tiven und zu nahe ‚aufeinander folgenden Zügen, welche ebenfalls ge⸗ 
fährlih wären, dann muß die Spurweite größer genommen werden; 
man gebe ihr alsdann 2 Meter, ftatt 1%, Meter Breite und dann 
fann man mit Fräftigern Locomotiven ſchwerere Trains führen, indem 
man zwifchen den Abfahrten die nöthige Zeit läßt. Die Transporte 
werden dadurch auch wohlfeiler, weil man nur einen Mafchinenführer 
braucht ſtatt zwei u. ſ. f. Durch nichts aber ſoll man ſich verleiten 
laffen ein gefährliches Syſtem zu befolgen, fo lange man ein auch 
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noch fo koſtſpieliges Mittel befizt, es zw vermeiden; denn die Sicher- 
heit der Reiſenden muß über Alles gehen. 

Was die Frage betrifft, welche Locomotiven am Teichteften aus 
den Schienen treten, jo wollen wir die ſchon erwähnten Gründe nicht 
wiederholen, aus welchen hervorgeht, daß in diefer Hinficht ein ge- 
vinger Unterſchied ift zwifchen den fechgräderigen und den pierräderigen 
Mafhinenz wollen aber ein Mittel angeben, duch welches die ſechs— 
räberigen auf der Bahn zw fallen verhindert werden könnten, wenn 
bie Vorderachſe brechen follte, welche allein bei diefen Mafchinen 
etwas befürchten läßt, wenn man den Mitteleädern Spurfränze gibt. 

Bekanntlich beträgt das Uebergewicht der Vorderachſe gegen die 
hintere ungefähr zwei Tonnen, weßhalb der Borbertheil der Ma- 
fehine fallt, fobald die Achfe bricht und die Borderräder austreten. 
Würde diefes Uebergewicht im Augenblik, wo diefer Fall eintritt, auf 
die Hinterachfe übertragen, fo könnte die Maſchine offenbar nicht fal- 
len und, wenn man den Mittelrädern Spurfränge gibt, ſo kann die 
Maſchine ihre Bewegung auf den Schienen noch fortfezen, bis man 
Zeit gewonnen bat den Zug anzuhalten. Nun ift unmittelbar bin- 
fer der Mafchine ihr Proviantwagen oder Tender, welcher in der 
Regel 7 Tonnen wiegt, wovon 3%, Tonnen ungefähr auf den Border- 
rädern laſten; man könnte aber das auf dem Borberrädern laſtende 
Gewicht auf 4 Tonnen erhöhen bloß durch eine Veränderung im 
Laden, Wenn man andererfeits die Abbildungen der locomotiven bes 
trachtet (1. Kupfertafel meines Traite des Locomotives, wo man 
den gewöhnlichen Abftand der Mafchinen- und Tenderräder wahr- 
nehmen fan), fo wird man finden, daß eine Laft yon A Tonnen 
auf dev Vorderachſe des Tenders auf die Hinterachſe der Mafchine 
einen Druk von 3,12 Tonnen ausüben könnte. Berbände man da- 
her den Hintertheil der Locomotive mit dem Borbertheile des Ten- 
ders mittelft eines Schlußnagels, welder unabhängig wäre yon ber 
gewöhnlichen Verbindungsftange, und Spielraum genug hätte, um 
die gewöhnlichen Schwankungen der Bewegung zu geftatten, fo wird, 
falls die Borderachfe bricht, die Mafchine auf ihren vier noch vor- 
handenen Rädern ruhen im Folge des überwiegenden Drufs der bins 
teren drei Tonnen gegen: den vorderen Druf, welcher um zwei Ton- 
nen durd dag Gewicht der Achfe und die auf die Bahr gefallenen 
Theile vermindert iſt. Wir ſprechen hier nicht von dem auf bie 
Borderräder durch die Entweihung des Dampfes aus dem Kamin 
ausgeübten Druk, weil er im Vergleich ‚mit Der wirklichen Laſt von 
geringem Belang if, Wenn man alfo dem Mitterädern einen Spur— 
franz gibt und außerdem vor biefen Nädern noch eine Schuzvorrich— 
fung anbringt, wie die vor der Mafchine BEER ‚ * die etwa 
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auf die Schienen gefallenen Gegenſtände bei Seite zu ſchaffen, ſo 
fann die Maſchine ihre Bewegung noch eine Zeit lang fortiezen, 
ohne zu fallen. Trennt man fodann ben Zug von ber Locomotive 
mittelft des auf der Eifenbahn von SaintsEtienne nad) Lyon ge 
bräuchlihen Hafens, fo kann der Zug angehalten werben, während 
die Maſchine ſich noch fortbewegt, bis ein Zuſammenſtoßen derſelben 
und der Wagen nicht mehr zu befürchten wäre. 

Um einen Zug nach ſeiner Trennung von der Locomotive hal—⸗ 
ten zu machen, kann man ſich der gewöhnlichen Bremſen bedienen. 
Hr. Arago hat uns ſeine Idee einer auf dem Widerſtand der Luft 
beruhenden Bremſe mitgetheilt; wir wollen daher bie Wirkung, welche 
fie in dem vorliegenden Fall hervorbringen Fünnte, berechnen. 

Die bisher zum Anhalten der Züge auf den Eifenbahnen an- 
gewandten Mittel find zweierlei, nämlich folhe, welhe zum Anhalten 
der Mafchine und ihres Tenders dienen, und ſolche, welde den Zug 
felbft oder die am ber Maſchine hängenden Wagen halten machen. 

Um die Mafchine halten zu machen, wenn man einem unvor- 
bergejehenen Hinderniß begegnet, gibt es zivei Mittel, entweder ben 
Dampf abzufperren und die Bewegung umzufehren, oder ben Tender 
durch Bremfen zu hemmen. Erfteres gebt ſehr raſch und veranlaßt 
eine ftarfe Reibung ber Rocomotivräder auf den Schienen; lezteres 
erfordert Zeit, um bie Bremfenfurbel zu drehen, und erzeugt eine 
Reibung der Tenderräder auf den Schienen. Diefe beiden Wirfun- 
gen miteinander oder aud nur eine derfelben vermögen nicht nur 
die Locomotive anzuhalten, ſondern auch den ihr folgenden Train; 
denn nimmt man dag mittlere Gewicht ber Locomotive und ihres 
Tenders zu 16 Tonnen an und die Reibung des Eifens auf Eifen 
zu Y, des Gewichts des gezogenen Körpers, fo wird man den fo 
gefchaffenen Widerftand 3200 Rilogr. betragend finden — eine fehr be— 
deutende Kraft auf einer Eifenbahn, wo die gewöhnliche Reibung 
fehr gering ift, 

Um den Zug felbft anzuhalten, fezt man die Bremſen der War 
gen in Wirfung. Diefes Berfahren dauert länger als die vorigen; 
es erfordert Zeit, um das Anhaltfignal den Conducteuren bören zu 
machen, die vielleicht nicht aufmerffam find, dann bie nöthige Zeit 
zum Umbdreben ber Bremfenfurbel. Es ift aber fehr fräftig und 
fann den Zug in wenig Augenblifen anhalten, indem es bei einem 
Train z. B. von 50 Tonnen einen Widerftand von 10000 Kilogr. 
erzeugt, während der Train, welder nur 2,70 Kilogr. Zugkraft per 
Tonne bedarf, vom Luftwiderftand abgefehen bloß ein in Bewegung 
befindliches Gewicht von 135 Kilogr. vepräfentivt. An Kraft fehlt 
es demnach den gebräuchlichen Mittel nicht; aber die Schnelligkeit 
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der Bewegung, welde den Zug fortreißt, die zum Bremfen nöthige 
Zeit und die zu dieſem Gefhäft nöthige Kaltblütigfeit der Conduc- 
teure verunfihert ihre Ausführung im Fall eines Ereignifjes; dieß 
ift ein ebelftand, welcher bei Hrn. Arago's Bremfe nicht ftattfindet. 


Diefe Bremfe befteht in dem Kaften eines Transport- (Plat— 
form) Waggons, welder an feinen beiden Enden zwei Erhöhungen 
mit Salzen hat, zwifchen welden eine Art Laden von Eifenblech her: 
unterfällt. Der. Fall eines Gegengewichts, welches durd einen dem 
Mafchinenführer zur Hand ftehenden Hebel ausgehaft wird, macht 
den Borhang augenbliffih fallen und fann zu gleicher Zeit den 
Zrain mittelft des oben erwähnten Anfpannhafens aushängen, Ein 
folder Waggon kann ſich an der Spize des Traing und ein anderer 
hinter demfelben befinden. 

Um fi die hievon zu erwartende Wirkung zu erklären, denfe 
man ſich zwei folhe Waggons, jeden mit den beiden Vorhängen, 
welche dur das Fallen des Gegengewichts herabgefallen find und 
wovon jeder eine hinzufommende Widerftandsflädhe von 10 Duadrat- 
metern barbietet. Man denfe fih ferner einen Train von 9 Wagen, 
welhe 45 Tonnen wiegen und mit einer Gefhwindigfeit von 50 
Kilometern per Stunde fahren; diefer foll angehalten werden. 
Man löſt den Anfpannhafen aus, wodurd die zwei Vorhänge von 
jedem der Waggons herabfallen. Da aber nad den Verſuchen des 
Hrn. Thiebault der zweite Vorhang jedes Waggons, zum Theil 
verdeft, nur 7, des Widerftandes vom erften hervorbringt, fo reducirt 
fih die Fläde von 40 Duadratmetern auf 33 effective Duadrat- 
meter. Diefe Fläche brächte bei der Gefchwindigfeit von 50 Kilom. 
in der Stunde, wenn fie die Spize eines Tänglichen prismatifchen 
Körpers bildete, wie ein gewöhnlicher Waggongzug es ift, einen 
Widerftand von A418 Kilogr. hervor (ſiehe Traite des Locomotives, 
E. 150 und 154). Da dieß aber eine dünne Fläche ift, fo nimmt 
der Widerftand der Luft im Berhältnig von 1,40 zu 1 zu, oder wird 
585 Kilogr. betragen. Andererfeitd wird der Widerftand der Luft 
gegen den Train und die Reibung der Wagen folgende Summe 
geben: 

Reibung der 9 Wagen, 45 Zonnen zu 2,70 Kilogr., per Zonne 122 Kilogr. 
Widerftand der Luft gegen die 41 Wagen, deren effective Oberfläche 


45,30 Quadratmeter beträgt . .: 2... RENTE I — 
318 Kilogr, 


Im Augenblif der Trennung der Maſchine beträgt alfo ber 
Widerftand des in Bewegung befindlichen Zuges 318 Kilogr., und 
im Augenblif des Fallens der Vorhänge nimmt er noch um 585 Kit, 
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zu, was 903 Kilogr., alfo Das Dreifache der erften Zahl ausmacht. 
Es tritt mithin ſogleich ein langſamerer Gang des Zugs ein, dann 
fangen zu gleicher Zeit die Conducteure bie gewöhnlichen Wagen— 
bremfen in Wirfung zu fezen an und der anfangs langſamer gebende 
Zug fann nun ohne Stoß ftehen bleiben. 


Dieß vorausgefezt wollen wir auf das oben von den ſechsräde— 
rigen Loeomotiven Gefagte zurüffommen und annehmen, daß, wie 
am 8. Mai die Vorderachſe der Mafchine brede und die Räder 
austreten, Sobald diefer Bruch erfolgt, merkt es der Mafchinen- 
führer an den Schwanfungen der Mafchine, welche den Tender auf 
zubeben fuchen wird. Im felben Augenblik drüfe er nun auf den 
Hebel der Bremfe, mache dadurch zugleich den Anhänghaken los und 
faffe die Bremfe fallen, indem er die Mafchine immer dabei fort 
faufen läßt und den Dampf nur theilmeife abfperrt; hiedurch wird 
fih fogleih ein Zwifchenraum zwifchen der Mafhine und dem Train 
bilden. Lezterer, welcher vorher einen Widerſtand von 318 Kilogr. 
zu überwinden hatte, wird nun fogleich einem folhen von 903 Kil. 
ausgefezt feyn, indem er gegen bie Luft, einen elaftifhen Körper ftößt. 
Seine Bewegung wird alfo augenbliklich langſamer werden, ohne 
daß jedoch ein gefährlicher Stoß erfolgt, wie er durch die gleichzei— 
tige Hemmung aller Wagen: eintreten könnte. Ueberdieß gewinnen 
die Gonductenre Zeit zum Bremfen, während die Locomotive meiter 
gebt, und der Zug wird ohne Kataftrophe ftehen bleiben. Es muß 
übrigens bemerkt werden, daß das Fortlaufen der Mafchine eben fo 
notbwendig ift für die Sicherheit der Mafchinenführer als für die 
der Reifenden, denn wenn die Mafchinenführer die Maſchine anhiel- 
ten, würden fie vom Train zerquetfipt werben. 


Wir glauben alfo, daß durch diefe Mittel die Unglüfsfälle ver- 
hütet werden fönnten, und wirklich feheint es, daß Feineswegs durch 
plözliches Anhalten des Zugs und der Mafchine, fondern im Gegens 
theil bloß durch Fortfahrenlaffen der Mafchine und Langfamergehen- 
laffen des Zugs das Eintreten von Unglüksfällen verhindert werden 
fann. 
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XXX. 


Berbefferungen an den Buffers der Eifenbahnwagen, worauf 
fh William Wilfinfon Taylor, in Barromfield Houfe, 
MWeft Ham, in der Graffhaft Effer, am 1. Febr. 1841 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©, 208, 
Mit Abbildungen auf Tab. IE 





Meine Erfindung bezieht fih auf die Anwendung von lagen- 
weiſe auf einander gefchichtetem Filz auf die fogenannten Buffer. 
Sch nehme irgend einen ſich filzenden Stoff, vorzugsweife Ochſen— 
und Kuhhaar, und verfertige daraus Blätter von der verlangten 
Größe und Form. Sol am den gegenwärtig im Gebrauch befind- 
lichen Buffers: meine Verbeſſerung angebracht werben, fo bobre ich 
in die Oberfläche des vorhandenen Buffers Löcher, und ſchlage auch 
in dem Filz correfpondivende Löcher. Mit Hülfe diefer Löcher nun 
befeftige ich eine beliebige Anzahl Filgblätter an die Bufferjtirn, in; 
dem ich ſtarke hanfene oder wollene Strife oder Darmfaiten durch 
die verfehiedenen Filzlagen und den Buffer ziehe und ihre Enden 
befeftige. Das jo erhaltene Polfter überziebe ich hernach mit mög— 
lichſt waſſerdichtem Leder. Eine 12 bis 143016 dife Filzſchicht dürfte 
für den Zwek eines Buffers hinreihen. Die Clafticität des nad 
der angegebenen Methode ſchichtenweiſe verbundenen Filzes ift von 
der Art, daß ich es vorziehe, die gegenwärtig gebräuchlichen Federn 
ganz wegzulaffen und dafür an jedem Wagen den im Fig. 62. und 
an der Locomotive den in Fig. 63 dargeftellten Apparat anzubringen... 
Beide Apparate befteben aus lagenweiſe zufammengefchichtetem Filz, 
welcher auf eine Fläche oder ein Brett a,a befeftigt wird. Diefes 
Brett Läuft quer über den Bahnwagen und ift mit Hülfe der hervor— 
ragenden Stangen b an dad Seitengeftell befeftigt. Die Stangen b 
treten durch Büchſen, die in dem Wagengeftell angebracht find, und 
werden vermittelt Keilen befeftigt. Der einzige Unterfchied zwifchen 
den an Bahnwagen und Locomotiven anzubringenden Bufferappara= 
ten liegt darin, daß bei erfieren ein Stüf berausgefchnitten oder cin 
Raum Teer gelaften (Fig. 69 ıft, und daß zur Aufnahme der ge- 
wöhnlihen eifernen Kuppelungsftüfe durch das Brett a und die Filz- 
lagen ein Loch gebt. Der in Rede ftehende Bufferapparat ift nun 
noch mit Leder oder einem anderen möglichft waſſerdichten Material 
zu überziehen, Den Filzblättern gebe ich in ber Regel 7), Zoll Dife 
und richte es fo ein, daß die Blätter ungefähr 8 Unzen per Qua— 
dratfuß wiegen, ohne mich jedoch darauf zu befehränfen, Als meine 
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Erfindung nehme ih in Anfpruh das Conftructionsverfahren von 
Bufferapparaten für Eifenbahnwagen, indem ih Filz in Geftalt 
hichtenweifer Lagen anwende. 


XXXI. 


Verbeſſerungen an Wagenachſen und Achſenbuͤchſen, worauf 
ſich Charles de Bergue, Kaufmann in London, am 
21. Aug. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©, 217. 
Mit Mbbildungen auf Tab. II. 





Meine Adhfen und Achfenbüchfen find nah einem Princip con— 
firuirt, welches größere Einfachheit, Sicherheit und Wohlfeilheit mit 
dem Bortheile verbindet, daß fi die Räder zum Behuf des Reini: 
gend und Schmierens weit leichter abnehmen und wieder einfezen 
laffen, als dieß bei der gegenwärtig üblichen Conftruction der Fall 
if. Die beigefügten Abbildungen, in welchen zur Bezeihnung glei— 
her Theile gleiche Buchftaben gewählt find, ftellen meinen Apparat 
dar. 

Fig. 58 ift eine Seitenanfiht und 

Fig. 99 der Durchſchnitt einer Art nad obigem Princip cons 
ſtruirter Achfen und Achſenbüchſen. 

Sig. 60 und 61 find feparate Anfihten einzelner Theile, In 
diefen Figuren ftellt A ein Achjenende dar, um das fi die Büchfe 
dreht. B ift die Büchſe; C ein Feiner, an dag Ende der Büchfe 
‚gefehraubter Dehlbehälter, von dem aus die wirkfamen Theile ge— 
fhmiert werden. Die Achſe enthält in der Mitte der Büchſe eine 
Heine Vertiefung b zur Aufnahme von Oehl; zu demfelben Zwek 
befindet fih auch in der Büchſe felbft eine Vertiefung a. Die Achſe A 
befizt außerdem, wie Fig. 59 zeigt, zwei Schultern D und E, zwi: 
hen denen eine getrennte Schraubenmutter aus Eifen, Stapl, 
Glokenmetall oder Meffing angebradt ift. Fig. 60 ftellt den Grund— 
riß, Fig. 61 die innere Einrichtung diefer Schraubenmutter dar; fie 
ift genau auf die Achfe in den Raum zwifchen den TheilenD und E 
eingepaft. An die Außenfeite diefer Schraubenmutter iſt ein ftarfes 
Gewinde gefhnitten, welches in ein ähnliches, im Innern der Büchfe 
B befindliche Gewinde g,g, Fig. 59, paßt. Wenn nun die‘ beiden 
Theile der Schraubenmutter an der Achfe zwifchen den Schultern D 
nnd E zufammengefügt werben und die Büchſe E angefchraubt wird, 
fo bleibt Ieztere in der gehörigen Lage, fo daß Schraube und Büchfe, 
einen einzigen Körper bildend, ſich frei zufammen auf der Achſe Dres 
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hen. Auf dieſe Weiſe iſt das Rad gegen die Möglichkeit abzulaufen 
aufs vollſtändigſte geſichert, was von der einen Theil der feſten 
Achſe A bildenden Schulter D abhängt. Es muß bemerkt werden, 
daß die Schraubengänge der Mutter in einer Richtung eingefchnitten 
find, welche derjenigen, worin fi die Büchſe drehen foll, entgegens 
gefezt ift, fo daß die erfolgende Rotation den bereits angefchraubten 
Theil noch fefter einzufchrauben ftrebt und fomit die Mutter in ihrer 
Stelle feſthäl. Die Entweihung der zum Schmieren dienlichen 
Stlüffigfeit wird durch eine Liederung aus Schwamm oder einem ans 
deren zwefdienfihen Stoffe, den man in einer in den Theil E ge- 
fhnittenen, genau ausgedrehten Bertiefung anbringt, verhütet. Soll 
ein Rad entfernt werden, etwa um die Büchſe oder Achfe zu reini— 
gen, fo muß man die Mutter G mittelft eines Schraubenfchlüffels 
an ihrer Stelle halten und das Rad mit der Büchſe B fo lange 
rüfwärts drehen, bis die leztere von der Mutter G Iosgefchraubt ift. 
Alsdann läßt ſich ſowohl das Rad mit feiner Büchſe als aud die 
zweitheilige Schraubenmutter abnehmen und nad) erfolgtem Reinigen 
und Schmieren wieder einfezen. Da die Form und Dimenfionen der 
Achſe je nah dem Zwek, wozu Teztere beftimmt ift, verfchiedener 
Modificationen und Abänderungen fähig find, fo mache ich auf die 
felben feine Anfprühe. Dagegen nehme ich als eine neue Erfindung 
die zweitheilige Schraubenmutter G,G und den mit Schraubengewin- 
den g,g verſehenen Theil der Achfenbüchfe in Anfprud. 


XXXII. 


Die ſogenannten Baͤrenfallen-Schleußen des Lehighfluſſes. 
Von Ellwood Morris, Civilingenieur. 


Ourch das Civil Engineer and Architects' Journal. März 1842, ©. 73, 
aus dem American Franklin Journal. 


Mit Abbildungen auf Zab, II. 





Das Publicum verdanft dem Scarffinn des Borftands der 
Lehigh - Schifffahrtgefellfchaft eine merkwürdige Hydroftatifche Vorrich— 
tung, welche den fonderbaren Namen Bärenfalle (Bear trap) erhal; 
ten hat. 

Diefe Schleuße wurde im Jahre 1818 zur Berbefferung des 
Lehighfluffes mit Hülfe von Mauerdämmen von der Gefellfehaft ge= 
wählt, um für den Transport der Kohlen aus den Anthracitgruben 
bei Mauch Chunk nad Philadelphia eine Thalfehifffahrt zu gründen, 

Das Werf wurde am 10. Aug. 1818 begonnen, ohne daß man 
urfprünglih Die Errihtung von Schleußen als nöthig erachtet hatte, 
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Da die Uferbewohner des Lehighfluffes in einen Felfen am Landungs— 
plaze bei Laufanne den tiefften Wafferftand marfirt hatten, fo lieg 
fih die Geſellſchaft dadurch zu der Anficht verleiten, daß für ihre 
Zwefe ſtets eine hinreichende Waffermenge vorhanden ſeyn werde, 
wenn der Fluß auf feinem Wege über Riffe und Untiefen, durch 
Mauerdämme eingeengt würde. Unter folden Ausfihten wurde ‚denn 
das Werk begonnen. Im Herbfte 1818 fiel jedoch das Waſſer in 
Folge einer beifpiellofen Trofenheit volle 12 Zoll unter den von den 
Einwohnern marfirten tiefften Stand. Diefe Schwierigkeit, auf welche 
man ſich gar nicht gefaßt gemacht hatte, erforderte eine wejentliche 
Abänderung des Planes. Bei dem bedeutenden Flußgefälle und. der 
daraus hervorgebenden raſchen Bewegung des Fluffes lieferte bie 
Natur niht genug Waffer, um den Ganälen fortwährend die geeig- 
nete Tiefe zu geben. Es wurde daher nothwendig, das Waſſer durch 
künſtliche Mittel anzuhäufen, es in beftimmten Perioden abzulafjen 
und die Boote mit der dadurch erzeugten, die Canäle erfüllenden 
langen Welle hinabgehen zu Taffen. Diefen Zwek erreichte man durd) 
Aufführung von Dämmen in der Nähe von Mauch Chunf, in denen 
man Schleufenthore von eigenthümliher Confteuetion, zu dieſem be— 
fonderen Zwef von Joſiah White erfunden, anorbnete. Mit Hülfe 
diefer Einrichtung fonnte das Waſſer in der oberen Canalabtheilung 
bis zur Benuzung zurüfgehalten werden. Wenn fih das Waffer 
oberhalb der Schleuße angefammelt hatte und in hinreichender Menge 
über die Schleuße hinwegfloß, um dem Fluffe unterhalb derfelben die 
gewöhnliche Tiefe zu geben, fo wurden die Schleußenthore nieder- 
gelaffen, worauf die in dem oberen Baffın liegenden Boote mit bie 
fer fünftlihen Fluth hinabgingen. 

Die Bärenfallenfchleuße, welche durch die beigefügten Skizzen, 
Fig. 56 und 57, im Grundriß und Durchſchnitt erläutert ift, beftebt 
aus zwei Flügeln oder Fallthüren, die dergeftalt gegen einander ges 
neigt find, daß ihr Verticaldurchſchnitt ein Dreief bildet. Diefe Flü— 
gel fehliegen zwiſchen fih einen Raum ein, ber von dem oberen 
Baffın aus mit Waffer gefüllt und nad Belieben entleert werben 
kann. Der von beiden Flügeln in ihrer höchften Stellung einge- 
ſchloſſene Winkel beträgt wo möglich über 100°, damit fie Teicht über 
einander weggleiten, was offenbar nicht der Fall feyn Fünnte, wenn 
dieſer Winkel ein vechter oder fpizer wäre. Das Schleußenthor hebt 
und fenkt fih in Folge des hydroftatifchen Drufes, den man nad 
dem Prineip des hydroftatifchen Blafebalges (hydrostatic Bellows) 
abwechſelnd wirken läßt und befeitigt, 

Die Thorflügel ſind in einiger Höhe über dem Boden horizontal 
eingehängt. Die Angeln des oberen Flügels liegen höher als bie 
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des unteren, und zwar um etwas mehr, als die Dife des lezteren, fo 
daß, wenn die Flügel zu Boden Tirgen, ein leerer Raum bleibt, in 
den fi) die Deffnung von der Kammer C aus mündet; denn die 
Höhe der Angeln des unteren Flügels befindet fih mit dem höchſten 
Punkte der mit der Kammer, communicirenden Deffnungen ungefähr 
in gleicher Höhe, 

Die Höhe, bis zu welcher der obere Flügel A fteigen darf, wird 
durch) Anſchlagklöze (catch blocks), die an der unteren Seite defjelben 
befeftigt find, begränzt. Die Kammer C fieht mit dem Raum unter 
den Flügeln beftändig in. Communication; die Wafjerfammer B ift 
fortwährend gegen das Waffer des oberen Baffins offen, während 
das Waffer des unteren Baffins frei in die Kammer D fließt. Diefe 
beiden Kammern ftehen durch geeignete Thüren E,F mit der mittleren 
Kammer C in Communication. Wenn man nun die zwifchen C und 
D befindliche Thür ſchließt, dagegen die zwifchen C und B befindliche 
Thür öffnet, fo wird offenbar das Waffer aus dem oberen Baffın 
unter die Schleußenflügel gelangen und diefelben vermittelt des auf- 
wärts gerichteten bydroftatiihen Drufes heben. Schließt man da— 
gegen die Thür E und öffnet die Thür F, fo veranlaßt der abwärts 
gerichtete hydroftatiihe Druf des Waſſers in dem oberen Baffın, in- 
dem derſelbe num gegen die obere Seite des oberen Flügels wirkt, 
das Sinfen beider Schleußenflügel. Indem man alfo einfah den 
von den Schleußenflügeln eingefchloffenen Raum abmwecfelnd mit 
dem oberen und unteren Canalniveau in Verbindung bringt, ift man 
in den Stand gefezt, das Schleußenthor durch bloßen bydroftatifchen 
Druf zu heben, zu fenfen und an jeder beliebigen Stelle während 
der Bewegung anzuhalten. Die einzige für die höchſten und breite- 
ſten Schleußenthore erforderliche Handarbeit befteht in dev Beforgung 
der Thüren E und F, wozu fich fogar ein Knabe qualificiren würde, 

Die bei der Lehighthalſchifffahrt eingeführten Schleußenthore ha— 
ben, da ein waſſerdichter Schluß derfelben eben nicht nothwendig, ift, 
zu beiden Seiten ), Zoll und darüber Spielraum, wodurd die Sei- 
tenreibung befeitigt ift. Sie find im Allgemeinen 24 Fuß breit und 
beftehen aus drei fucceffiven Lagen difer aneinander genagelter Boh— 
len. Dem unteren Flügel gab man dadurd die nöthige Berftärfung, 
dag man auf feine NRüffeite einige ſchwere Balfen feftfchraubte, deren 
Enden, wenn die Schleußenflügel fih gehoben haben, ſich gegen geeig- 
nete Aufhälter Iehnen. Da wo das die Schleuße raſch hinabftrö- 
mende Waſſer die Plattform verläßt, höhlt es gewöhnlich) das Fluß— 
bett aus und bildet ein tiefes Befen. Würde das die Schleuße hin- 
abſchießende Boot plözlich in dieſes Beken gelangen, fo könnte dieſer 
raſche Uebergang ernftliche Beſchädigung, wo nicht Die Zerftörung des 
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Bootes zur Folge haben, hätte man diefem Webelftande nicht durch 
eine finnreiche Vorrichtung, „Finger genannt, vorzubeugen gewußt, . 
Diefe Vorrichtung befteht aus neben einander gelagerten, auf foliden 
Unterlagsbalfen befeftigten Baumftämmen, deren dife Enden ftrom- 
aufwärts gerichtet find und deren Spizen frei über die unteren Quer: 
balfen einige 20 Fuß weit in der Nichtung des Fluffes hinausragen. 
Diefe Balfen fangen den Stoß der Boote bei ihrem Fall in das 
Tiefwaffer auf und mildern durch ihre Elaſticität das Moment derfel- 
ben dergeftalt, daß fie unbefhädigt den Strom hinabgleiten. Diefes 
Berfahren, die Erfehütterung zu vermindern, hat fih in der Ausfüh- 
rung als praftiih und dem Zwek vollfommen entfprechend bewährt. 

Um die horizontalen Angeln der Schleußenflügel gegen die Zer- 
ftörung in Folge der Ablagerung von Sand zu ſchüzen, wird ein 
Schuzdekel quer über die VBerbindungsftellen gelegt und vermittelft 
einer frummen Feder angedrüft. In Berührung mit diefem Schuz- 
defel dreht fi der Flügel um feine Angeln, fo daß derfelbe in fei- 
nen Dewegungen durch die Ablagerung harter Subftanzen unmöglich 
beeinträchtigt werden kann. 

Diefer fcharffinnig ausgedachte Hydraulifhe Apparat war zur 
vollen Befriedigung vom Jahre 1821 bis 1829 auf dem unteren 
Lehigh im Betrieb, worauf die Thalfchifffahrt auf der Hauptſtreke 
des Fluffes aufgegeben wurde, um einer Berbefferung Paz zu ma— 
hen, welche den Verkehr nach beiden Richtungen zulieg. Indeſſen 
bildet eine Flußftrefe von 12), Meilen nad dem in Rede ftehenden 
Syftem mit Bärenfallfhleugen immer noch ein Communicationsmittel 
für den Holzhandel zwifhen Whitehaven und Stoddartsville, 
wobei vermittelt Mauerdämmen, Canälen und Schleußen ein Gefälle 
von 336 Fuß überwunden wird. Es ift Far, daß die Bärenfall- 
ſchleußen, da ihre Wirffamfeit auf dem Hydroftatifchen Druf berupt, 
welcher aus der Differenz des unteren und oberen Niveau’s hervor— 
geht, beinahe eine jede Breite der Deffnung zulaffen, und daß ein 
100 und mehr Fuß langes Thor eben fo Teicht behandelt werden 
fann, als ein 24 Fuß langes; die einzige Vermehrung der Arbeit 
befteht in dem Deffnen und Schließen mehrerer Thürchen. 


ones’ Maſchinen zum Spinnen von Baumwolle ıc, 125 


XXXII. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Vorſpinnen, Feinſpinnen 
und Doubliren von Baumwolle, Wolle, Seide und ande— 
rer Faſerſtoffe, worauf ſich Ezekiel Jones, Mechaniker 
zu Stockport in der Grafſchaft Cheſter, am 12. Julius 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

'* Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1842, ©. 144, 

Mir Abbildungen auf Tab. II, 





Meine Berbefferungen an Spinnmafchinen beſtehen in der Her: 
ftellung zweier ganz befonderer Arten von Bewegung. Die eine dies 
fer Bewegungen ift dazu beftimmt, die veränderlihen Gefhwindigfeiten 
zwifchen der Spule und dem Flieger zu veguliven, fo daß jede fol- 
gende Lage des Gefpinnftes von der leeren Spule an bis zu ihrem 
größten Durchmeſſer unter gleiher Spannung und in gleichmäßiger 
Reihenfolge fi bildet. Die andere Bewegung hat den Zwef, die 
Bertheilung der Lagen zu reguliren; fie beftimmt die Geftalt des auf 
die Spule gewifelten Gefpinnftes, Ich gehe nun zur Befchreibung 
meiner DBerbefjerungen mit Hülfe der beigefügten Abbildungen über, 
in welchen gleihe Mafchinentheile durch gleiche Buchftaben bezeichnet 
find. Nachfolgende Darftellung bezieht fih auf die unter dem Na- 
men Spindelbanf (bobbin and fly frame) befannte Spinnmafdine, 
welche die feineren Qualitäten Garn produeirt. Die Anwendung 
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bei welchen ein votirender Flieger die Vertheilung des Gefpinnftes 
bewirkt, unterliegt feiner Schwierigfeit. 

Sig. 46 ftellt eine Endanſicht, 

Fig. 47 eine Seitenanfiht mit dem der Naumerfparniß wegen 
abgebrochenen Geftell, und 

Fig. 48 einen Querſchnitt der Spindelbanf dar. Die übrigen 
Figuren enthalten abgefonderte Details, worauf ih unten zurükkom— 
men werde. In vorliegenden Figuren find mehrere der gewöhnlichen 
Mafchinentheile. weggelaffen, um die Lage und Conftruction meiner 
Berbefferung anfchaulicher zu mahen. A, Big. 46 und 47, ift die 
fefte und loſe Rolle; B ihre Welle. Am entgegengefezten Ende die- 
fer Welle befindet fich die Differentialbewegung C zur NRegulirung 
der veränderlihen Gefchwindigfeit der Spule, wie fie in Houlds— 
worth's am 16. Jan. 1826 ertheiltem Patent (polytechn. Journal 
Bd, XXX. ©, 89) erläutert worden iſt. Diefe unter der Bezeich- 
nung „jack in box“ befannte Differentialbewegung wird durch die 
veränderliche Umdrehung des Getriebes D vegulivt, wie benjenigen, 
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welche mit dem in Rede ſtehenden Mechanismus vertraut ſind, wohl 
bekannt iſt, und lezterer Zwek wurde bisher in der Regel durch eine 
Kegelbewegung erreicht. Meiner erſten Verbeſſerung liegt der Zwek zu 
Grunde, der Unſicherheit der Bewegung, wenn dieſe durch einen Ke— 
gel und Riemen vermittelt wird, vorzubeugen. Ich beginne mit dem 
Getriebe E, welches an der gleichförmigen Notation der Welle B 
Theil hat. Bon diefem Getriebe wird die Bewegung vermittelft der 
Stirnräder e und e’ auf die Welle F übertragen, die mit einer Leifte 
verfehen ift, an welcher das in dem Schlitten F’ gelagerte Fonifche 
Getriebe £ fich verfchieben läßt (Fig. 49 und 50). Diefes Getriebe f 
greift in ein ähnliches, an dem kurzen Zapfen G befindliches Getriche 
und ertheilt demfelben eine gleichförmige und regelmäßige Drehung, 

Die Figuren 49 und 50 ftellen eine hintere Anfiht und eine 
Endanficht Diefes Theiles dar, deſſen unteres Ende mit zwei recht— 
winklich zu einander geftellten Kurbeln oder Ercentrifen verfehen if. 
Diefe Kurbeln fpielen in Schlizen, die in den horizontalen Hebeln 
H,H, Sig. 47 und 51, angebracht find, fo daß die Umdrehung des 
Zapfens G die Hebelarme H,H nothiwendiger Werfe in gleiche Schwin- 
gung verfezt, wobei fih ihre Wege durchkreuzen. Diefe alternirende 
Bewegung der Hebelarme H,H wird durch die hohle Welle J’ und 
die Welle RM’, an welchen die Arme feftfizen, auf die koniſchen Seg— 
mente J und IK übergetragen. 

Die Geftalt diefer fonifhen Segmente ift in Fig. 52 und 53 
im Grundriffe fihtbar, Fig. 47 ftellt fie beziehungsmeife im Ein- 
griff mit den Fonifchen Getrieben L,L und M,M dar, Leztere dre— 
ben ſich frei an der Welle N, find jedoch mit den Sperrrädern und 
Sperrfegeln 0,o verbunden, deren Einrichtung aus den Figuren 54 
und 55 abzunehmen iſt. Die Sperrräber P, Fig. 54, figen an ber 
Welle N feft und werden durch Sperrfegel p umgetrieben, die in 
der inneren Fläche der Büchfen 0,0,0,0 angeordnet find, fo daß die 
Welle N bei jeder Schwingung der Hebel H,H nad) einer und ders 
felben Nichtung umgedreht wird, Diefe Umdrehung der Welle N 
theilt fi vermittelft der Stirnräder n,n‘ der Welle Q und dem Ge— 
triebe D mit. Aus der ganzen Anordnung geht hervor, daß die 
Umdrehungsgefchwindigfeit des Getriebes D von der Größe der 
Schwingung der Arme H,H, diefe aber von dem Abftand der Kurbel- 
welle G yon dem Mittelpunkt der Wellen J’ und RK’, woran jene 
Arme befeftigt find, abhängt, Angenommen num, die Spule, worauf 
das Gefpinnft gewifelt werden foll, fey Teer, ſo beginnt die Kurbel 
welle G in der in Fig. 47 dargeftellten Lage ihre Thätigkeit, wobei 
fie den Heben H,H die größte Schwingung, mithin aud) dem Ges 
triebe D die größte Drehung ertheilt, Während jedoch die Spule 
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fi füllt, gleiten die Getriebe £ und E, Fig. AI und 50, längs der 
Welle F fort, fo daß jezt die Kurbelwelle G in einer größeren Ent- 
fernung vom Stügpunfte der Hebel H,H wirffam ift, und dadurch 
einen geringeren Schwingungsbogen, mithin auch eine verminderte Um— 
drehungsgefihwindigfeit des Getriebes D veranlaft. Die Veränderung 
der Rotation des Getriebes D ift e8, welche die gleihförmige Span— 
nung des Gefpinnftes beim Aufmwifeln auf die Spule herporbringt. 

Ich gehe nun zur Befchreibung des Mechanismus über, welcher 
das Auf⸗ und Niederfteigen der Spulenbanf (copping rail) veranlaßt, 
wovon 'befanntlich die Befchaffenheit des auf der Spule fich bilden- 
den Knäuels abhängt. An der Welle @ befindet ſich ein Fleines ko— 
niſches Getriebe q, welches in das an der Welle R’ fizende Tegel- 
fürmige Rad R greift. Das entgegengefezte Ende diefer Welle trägt 
das Fonifche ÖetriebeR, das abwechfelnd in die Kegelräder r,r greift. 
Diefe Räder fizen an der Achſe r’, welche fich dergeftalt verfchieben 
läßt, daß entweder das eine oder Das andere der Räder r,r in Ein- 
griff kommt, und eine wechfelnde Rotation der Welle r' veranfaßt. 
Bon der Welle r aus wird die drehende Bewegung vermittelft ber 
Getriebe s,s auf die Welle S übertragen, welche mit Hülfe von Zahn- 
ftange und Getriebe auf die gewöhnliche Weife die Spulenbanf hebt 
oder ſenkt. T ftellt einen um den Stüzpunft t ſchwingenden Hebel 
dar, der in Folge des Sinkens und Steigens der Spulenbanf in 
hin⸗ und herſchwingende Bewegung verfezt wird; er ift nämlich mit 
. ber Spulenbanf durch einen Stift ?' verbunden, der in den horizon- 
talen Schliz 1” greift. Das andere Ende diefes Hebel T tft mit 
einem gezahnten Duadranten verfehen, welcher in ein an der Rük— 
feite der mit Einſchnitten verfehenen Scheibe befindliches Getriebe greift, 
fo daß die Hin- und Herfhwingung des Hebel T der Scheibe u 
eine alternirende Drehung ertheilt. An der Borberfeite der Scheibe u 
befinden fich zwei eoncentrifhe Einfchnitte, in die ein Tleiner, mit 
dem Theile V verbundener Stift greift. Die Feder V* drüft diefen 
Stift in den äußeren Einfehnitt der Scheibe, wenn fie fih in der 
Richtung des Pfeiles bewegt und an der in Fig. 47 fihtbaren Stelle 
angefommen ift, und in den inneren Einfchnitt, wenn fie fih nad 
der entgegengefezten Richtung dreht und an dem entgegengefezten 
Ende des äußeren Einfchnittes angefommen if. Der Abftand zwi— 
fhen dem inneren und Außeren Einfchnitte der Scheibe u ift genau 
eben fo groß, wie die zum Ein» und Augrüfen der Kegelräder r,r 
erforderliche Berfchiebung. Diefe Verſchiebung, welde das Heben 
und Senken der Spulenbanf veranlaßt, wird durch die Stange V 
und den die Welle r’ umfaffenden Arm V? bewerfftelligt,. Um den 
Stüzpunft w bewegt fich frei der fenfrechte Hebel W, deſſen unteres 
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Ende mit dem Theile V verbunden und beffen oberes Ende mit einer 
Hervorragung verjehen ift, welche ſich gegen einen an der rotirenden 
gezahnten Scheibe X befindlihen Stift lehnt. Diefe Scheibe ift, wie 
fi) aus Fig. AT abnehmen läßt, mit zwei eoncentrifchen Kreifen von 
Stiften oder Zähnen verfehen, deren Abftand der Schwingungsweite 
des Hebels W entfpriht, fo daß der Hebel bei jeder Schwingung 
abwechfelnd einen Stift in einem der beiden Kreife anhält. Das 
Gewicht X’ ertheilt der Stiftfheibe X ein beftändiges Beftreben ſich 
zu drehen, indem es vermittelft einer Kette und der Zahnftange X? 
auf das Stirnrad X’ und das Getriebe X' wirft, an deſſen Achſe 
die erwähnte Scheibe fizt. Die Berfhiebung des Schlittens F’, in 
deren Folge die Schwingungsbögen der Hebel H,H vermindert wer- 
den, gefchieht dur) die Stange X’, weldhe den Schlitten F’ mit der 
Zahnftange X? verbindet, 

Ich habe nun noch zu erläutern, wie ich die Auf» und Nieder- 
bewegung der Spulenbanf abnehmen Yaffe, um den Enden des Garn- 
fnäuels eine koniſche Geftalt zu geben (Fig. 48). Das an der 
Scheibe X befindliche Getriebe X" greift in das Rad X°, und das 
an der Achfe dieſes Nades fizende Getriebe greift in einen um ben 
Mittelpunkt Y’ fih bewegenden gezahnten Duadranten Y. Bei 
jedem Hube der Spulenbank, welder einen an der Scheibe X be— 
findfichen Stift auslöſt, dreht fi diefer Duadrant um einen Fleinen 
Bogen. Der untere Duadrant Y greift in ein Getriebe, welches 
loſe an der Drehungsachſe des Hebels T fizt. Diefes loſe Doppel- 
getriebe greift zugleich in eine Zahnftange Y’, die mit dem Zapfen t! 
verbunden ift, und feine Lage dergeftalt beftimmt, daß bei jedem Hub 
der Spulenbank der Zapfen t! dem feften Drehungspunft t des He— 
bels T näher rüft. Somit erzeugt ein Eleinerer Hub der Spulen- 
banf diefelbe Notation in der Scheibe u, die alternivende Bewegung 
wird ftufenweife befchleunigt und die koniſche Geftalt des Knäuels 
hervorgebracht. In Fig. 47 ift der wegen Verſchiebung des Za— 
pfens t! an der Spulenbanf angebrachte Schliz ! ald horizontal und 
geradlinig dargeftellt, eine Einrichtung, welche ih zur Bildung des 
fonifchen Knäuels für geeignet halte; es ift indefjen einleuchtend, daß 
ſich diefelbe durh Beränderung der Neigung und Geftalt des Schli— 
ze8 abändern laſſe. Bei Anwendung vorliegender Berbefferungen auf 
Borfpinn» und Doublirmafchinen ift zu bemerfen, daß fowohl bie 
Differentialbewegung zum Aufwifeln, ald auch die wechjelnde Bewe— 
gung der Spulenbanf, wovon die Bildung des Knäuels abhängt, aus 
einer und derfelben Duelle ſich herleiten und von der Öefchwindigfeit, 
womit der bewegliche Zapfen t! dem feften Drehungspunfte t ſich 
näbert, abhängen; daß ferner die Gefchwindigfeit diefer Bewegung 
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dur) Umtaufch des Getriebes X’, deffen Zapfen zu dem Ende mit 
einem Schlize verfehen ift, abgeändert werden kann. Durch Umtaufch 
diefes Getriebes gegen ein anderes und durch Abändernng der Geftalt 
des Schlizes 1? Täßt fih demnach jede Differentialbewegung und jede 
Art Knäuel mit einer und derfelben Mafchine hervorbringen. 

Die wefentlihen Punkte meiner Erfindung, worauf ich Anfpruch 
made, befteben Hinfihtlid der aufwifelnden Bewegung in der Ber: 
Aänderlichfeit des Abftandes zwiichen den Drehungspunften der Hebel 
H,H und dem Zapfen G, und binfihtlih der aufs und niederfteigen- 
den Bewegung der Spulenbanf in der Beränderlichfeit des Abftan- 
des zwifchen dem Zapfen t' und dem feften Drehungspunft t. 
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BVerbefferungen in der Fabrication der Hornfnöpfe und in 
der WVerfertigung der hiezu dienlihen Formen, worauf 
fi) Ihomas Harris, Hornfnopffabrifant in Hale’s 
Dwen, bei Birmingham, am 22. April 1841 ein Pa— 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San. 1842, &, 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Meine Erfindung bezieht fih 1) auf eine Anwendungsmethode 
biegfamer Dehre oder Stiele bei Fabrication der Hornknöpfe; 2) auf 
eine Methode, die Hornfnöpfe durch Einlegen der Borderflähe zu 
verzieren; 3) auf ein Verfahren, die Flächen der Hornfnöpfe zu ver- 
. golden oder verfilbern; 4) auf ein Conftructionsverfahren der For- 
men, indem ich befondere Begränzungsfreife an jeder gravirten Ober- 
fläche einer Form anbringe, wodurd ſowohl die Procedur des Gras 
virens, als aud die Herftellung genauer Formen erleichtert wird; 
5) in einem Gonftructionsverfahren der zur DVerfertigung der Horn— 
fnöpfe dienlihen Formen, wobei das Horn nicht über den Umfang 
des Knopfes hinaus gepreft werden fann. 

Die bisherigen patentirten Hornfnöpfe mit biegfamen Debren 
find nie zum Berfauf gefommen, und ich glaube auch, daß die Me- 
thode praftifch unausführbar war, weil die Dehre nicht feit genug 
an den Knöpfen hafteten, und der zur Bildung eines Knopfes erfor 
derliche große Druf in Verbindung mit Hize der Anbringung bieg- 
famer Oehre nadtheilig war. Ich babe gefunden, daß, wenn aud 
Hornfnöpfe mit metallenen Dehren Teiht in einer Operation vers 
fertigt werden können, doch folhe mit Biegfamen Oehren ein zwei— 


maliges Preffen in geeigneten Formen erfordern. Zuerſt werben die 
Dinglev’s polyt. Journ. Bd. LXXXV. H. 2. 9 
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Knopffheiben in den Formen einem hohen Wärmegrad ausgefezt und 
fo gepreßt. Ein zweites Preffen dient dazu, die biegfamen Dehre 
zu befeftigen und die Verzierungen auf den Borderflächen der Knöpfe 
bervorzubringen, Diefer zweite Druf geht unter weit niedrigerer 
Temperatur vor fih und braucht weit geringer zu feyn als der, 
welcher nöthig ift, wenn die Knopfbildung und Befeftigung des Oeh— 
ves in einer und derſelben Operation vor fi gebt, 

Fig. 16 ftellt eine untere Form gewöhnlicher Gonftruction dar, 
wie man fich derfelben zur Berfertigung von Hornfnöpfen mit glat- 
ten Borderflächen bedient, 

Fig. 17 ift eine obere Form, wie ich fie zur Herftellung der 
Küffeiten der Knöpfe und zur Bildung der für die Aufnahme der 
biegfamen Dehre beftimmten Bertiefungen anwende. 

Fig. 18 ift eine Hornknopfſcheibe. ’ 

Fig. 19 zeigt den dur die Formen Fig. 16 und 17 gebildeten 
Knopf. Die fo geftalteten Knöpfe find nun bis zur Aufnahme der 
biegfamen Dehre fertig. Sollen fie glatte Vorderflächen erhalten, fo 
wird zur Befeftigung der Dehre die Form Fig. 16 angewendet, jol- 
(en aber ibre Vorderflächen mit Verzierungen verſehen werden, fo 
bedient man fih einer ähnlichen Form Fig. 20 und 20°, in deren 
Fläche eine pafjende Verzierung eingravirt ift, Leztere Formen brau- 
hen nicht fo ftark erhizt zu werden, als wenn die Knöpfe in den 
Formen Fig. 16 und 17 verfertigt würden; diefe werben beim Be— 
feftigen der Dehre erwärmt. Die untere Form, welde die Knöpfe 
enthält, wird fo weit erwärmt, bis ein Waffertropfen beinahe auf 
derfelben fiedetz nahdem man die in einem metallenen Kragen: fie 
fenden Dehre b mit der Metallfcheibe c in die Bertiefungen der 
Knöpfe a hineingelegt hat, deft man die obere Form oder Die Debr- 
form, ohne fie zu erwärmen, darauf, Nun wird die obere und uns 
tere Form mit den zwifchen ihnen befindlichen Knöpfen zufammen- 
gepreßt, wobei die obere Form in Folge ihres Contactes mit ber 
unteren hinreichende Wärme empfängt. Der Arbeiter wird bald 
den für diefe zweite Preffung nöthigen Wärmegrad ausfindig maden, 
wobei er Sorge tragen muß, die Wärme auf einem möglichft niede- 
ren Grad zu erhalten, damit der Stoff, woraus das Dehr befteht, 
nicht befhädigt werde. Durch diefes Berfahren erft die Hornknöpfe 
ohne Dehr zu preffen und dann vermittelft einer zweiten Preſſung 
in Formen das biegfame Dehr an den Knopf zu befeftigen, bin ich 
in den Stand gefezt, auf eine vortheilhafte Weife Hornknöpfe mit 
biegfamen Debren zu verfertigen. 

Ich gehe nun zur Erläuterung des zweiten Theild meiner Ers 
findung, nämlich auf die Methode über, Hornfnöpfen dur Einfezen 
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der Vorderfläche verfelben eine Berzierung zu geben. Die erfte Ope— 
ration befteht darin, dag man in geeigneten Formen die Vorderfläche 
des Knopfes mit einer Vertiefung berftelltz bierauf preßt man die 
mit Berzierungen verfebene Oberfläche feft. 

Fig. 21 zeigt einen Theil der oberen Form, worin man der 
Knopficheibe die erfte Preffung ertheilt, um einen Knopf von der 
verlangten Geftalt hervorzubringen. Dieſer Knopf beſizt eine Ver— 
tiefung zur Aufnahme der einzulegenden Berzierung. 

Big. 22 liefert den Grundriß eines Theiles der unteren Form, 
Man fieht, daß die eine Formhälfte zur Bildung der Hornfnöpfe 
und zur Befeſtigung der Metallühre in einer und derfelben Opera- 
tion ſich eignet, während die andere Hälfte dev Form zur Berferti- 
gung von Knöpfen tauglich ift, welche an ihrer Nüffeite mit Vertie— 
fungen zur Aufnahme der biegjamen Dehre verfeben find, Die For— 
men fönnen übrigens auch zur Herftellung einer einzigen Sorte Knöpfe 
eingerichtet werben. 

Fig. 23 zeigt einen Längenduchfchnitt der beiden Formen Fig. 
21 und 22 mit den zwifchen denfelben befindlichen Hornfnöpfen, 

Fig. 24 liefert eine Frontanfiht, einen Durchſchnitt und eine 
hintere Anftcht eines in den Formen Fig. 21 und 22 verfertigten 
Hornfnopfes, welcher dem erften Theile meiner Erfindung gemäß 
vollendet wird. Soll aber der Knopf dem zweiten Theile meiner 
Erfindung gemäß verfertigt werden, fo feze ih an die Stelle des 
Theiles a, welcher an der Nüffeite eine Vertiefung beftzt, ein metal- 
lenes Oehr. 

Fig. 25 ftellt eine in die VBorderflähe des Knopfes einzulegende 
Berzierung aus Perlmutter oder einem anderen Material dar, deren 
Größe und Zeichnung von dem jeweiligen Geſchmak abhängt. 

Fig. 26 zeigt die Theile, woraus das biegfame Dehr befteht. 

Fig. 27 ift ein Theil der unteren Form, worin zur Befeftigung 
der verzierten Platte ein abermaliges Preſſen erfolgt. 

Fig. 28 zeigt einen Theil der oberen Korm, wenn die biegfamen 
Dehre zugleich mit dem Einlegen der Vorderfläche befeftigt werden 
follen. Sind jedoch die Knöpfe bereitdS mit metallenen Oehren ver- 
feben, fo müfjen in der Forın geeignete Vertiefungen zur Aufnahme 
diefer Dehre angebracht ſeyn. 

Fig. 29 ftellt die Frontanſicht, den Durchſchnitt und die hintere 
Anfiht eines dem erfien und zweiten Theile meiner Erfindung gemäß 
verfertigten Knopfes, mit einer eingelegten ornamentalen Fläche und 
einem biegfamen Dehre dar. 

Fig. 30 Liefert einen Durchſchnitt der Formen Fig. 27 und 28 
mit den zwifchen ihnen befindlichen Knöpfen. Der Knopf a wird, 
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nachdem eine verzierte Scheibe in die Vertiefung deſſelben eingefügt 
worden ift, in die Form Fig. 27 gelegt. Sodann fteft man ein 
biegfames Dehr in die auf der Rükſeite des Knopfes befindliche Ver— 
tiefung und dekt die obere Form auf die untere. Nachdem die For— 
men mäßig erwärmt worden ſind, werden ſie zuſammengepreßt und 
bleiben dieſem Druk ſo lange ausgeſezt, bis ſie und die Knöpfe er— 
kaltet ſind. Das Reſultat dieſer Compreſſion iſt die Befeſtigung der 
verzierten Platte an das Horn. 

Der dritte Theil meiner Erfindung betrifft die Verzierung der 
Hornknöpfe durch Vergoldung und Verſilberung ihrer Oberfläche. 
Mit Hülfe einer weichen Bürſte lege ich auf die mit den erwähnten 
Verzierungen verſehene Fläche des Knopfes irgend ein bindendes 
Material, um das Gold- oder Silberblatt auf die ganze Knopffläche 
oder einen Theil derfelben zu befeftigen. Als Bindemittel bediene ich 
mich des durch Terpenthin hinreichend flüffig gemachten Trofenftrnif- 
ſes. Wenn der Firniß beinahe trofen ift, fo lege ich das Gold— 
oder Silberblatt darauf und drüfe es auf die beim Vergolden und 
Berfilbern anderer Flächen überhaupt übliche Weife an, Diefe 
Behandlung der Hornfndpfe liefert einen ganz neuen 
ALTUITEN. 

Der vierte Theil meiner Erfindung bezieht fih auf die Con— 
firuetion der bei der Kabrication von Hornfnöpfen gebräudlichen For— 
men. Gewöhnlid vertieft und gravirt man mehrere Flächen auf 
eine Metallplatte, um mehrere Knöpfe mit einem Formpaar zu ver— 
fertigen. Die Gravirung mander Mufter ift indeffen fehwierig be- 
funden worden, insbefondere bei Anwendung von Gravirmafchinen, 
weil die Gravirer über die Gränzlinie der vertieften Oberfläche nicht 
hinaus können. Es ift zwar vorgefhlagen worden, mehrere Flächen, 
jede für einen Knopf, ohne Nüffiht auf Die Gränzlinie zu graviren, 
und auf die fo gravirte Platte eine zweite Platte mit eben fo vielen 
freisrunden Löchern zu defen, ald auf Die andere N atte Flächen gras 
pirt find, um auf ſolche Weife die untere Form herzuſtellen. Ich 
glaube aber nicht, daß dieſe Methode allgemeine Anwendung gefunden 
hat, obgleich ſie hinſichtlich der Erleichterung des Gravirens Vortheile 
darbietet, indem es ſehr ſchwer iſt, die zweite Platte ſo herzuſtellen, 
daß alle darin befindlichen Löcher genau auf die ihnen entſprechenden 
gravirten Flächen paſſen. Anſtatt nun ſämmtliche kreisrunde Einfaf- 
ſungen an einer Platte anzubringen, deke ich auf jede gravirte 
Stelle der Form eine beſondere Einfaſſungsplatte, wodurch ich im 
Stande bin, die Einfaſſungskreiſe mit den gravirten Flächen unab- 
hängig von einander genau zu centriven und zu adjuſtiren. 

Fig. 31 zeigt den Grundriß und Fig. 32 den Durchſchnitt eines 
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Theiles einer Form, welche diefem Zweige meiner Erfindung gemäß 
eingerichtet ift. | 

Fig. 33 ftellt einen anderen Grundriß derfelben Platte, jedoch 
ohne die Einfaffungsfreife dar, 

Fig. 34 ift ein Durhfchnitt von Fig. 233. Pf ift die an meh— 
reren Stellen g,g,g gravirte Platte. Die gravirten Flächen find von 
freisrunden Rinnen umfchloffen, in welche die Begränzungsringe h,h 
genau paffen. VBermittelft diefer Anordnung ift der Gravirer nicht 
darauf befehränft, innerhalb der Gränzlinie zu arbeiten, indem beim 
Graviren eine folhe Linie nicht vorhanden ift, fondern er Kann dar: 
über hinausgehen, 

Der fünfte Theil meiner Erfindung bezieht ſich gleichfalls auf 
die Conftruction der bei der Fabrication der Hornfnöpfe gebräud- 
hen Kormen. Bisher waren die Formen fo eingerichtet, daß das 
Horn leicht rings Über die Kanten hinaus gepreßt wurde, weßhalb 
jedesmal noch die hervorftehenden Naupigfeiten befeftigt werden muß- 
ten. Ich gebe nun der freisförmigen Einfaffung eine folhe Tiefe, 
dag die Contreform hineingefhoben werden kann und dabei fo ge— 
nau paßt, daß der Umfang jedes Kopfes durch das innere der 
Form glatt und ſcharf begränzt, anftatt daß das Horn über die 
freistunde Begränzung der Form hinausgepreßt wird. ch ziehe es 
vor, einzelne Formen zu verfertigen und fie in Rükſicht auf die 
Gontreformen fo anzuordnen, daß mit jeder Gontreform zwei Formen 
angewendet werden fünnen. Diefe Formen follen für den Fall in 
Anwendung fommen, wenn Hornfnöpfe mit Metallöhren oder Knöpfe, 
welche mit biegfamen Dehren verfehen werben follen, zuerft in ande— 
ven Formen hergeftellt worden find, 

Fig. 35 ftellt den Durchfchnitt zweier Formen und einer Contres 
form der in Rede ftehenden Abtheilung meiner Erfindung gemäß dar. 

Fig. 36 liefert einen feparaten Grundrig und Durchſchnitt der 
Formen. | 

Fig. 37 ſtellt zwei Grundriffe und zwei Durchfchnitte einer 
Gontreform dar; die eine ift für biegfame, die andere für metallene 
Oehre eingerichtet. h,h‘, Fig. 35, find die Formen mit den gravir- 
ten Flächen 1,15 leztere befinden fich der früheren Methode gemäß auf 
feparaten metallenen Kreisfcheiben. j ift die Contreform und Kk ein 
Rohr, worin die Contreform eingefchloffen if. DiefesRohr hat zum 
Zwek, den berporftehenden Rändern 1,1 der Formen ihre Stellung 
anzumweifen und dadurch Formen und Contreform genau beifammen- 
zuhalten. 

Fig. 38 liefert einen Durchſchnitt beider Formen h’ und ber 
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Contreform j; das Rohr k ift in diefem Falle weggelaffen und die 
Formen find, des genauen Schluffes wegen, tiefer eingefenft. 

Fig. 39 iſt ein feparater Grundrif und Durdfchnitt der For: 
men h, Fig. 38. 

Die Figuren AO und 41 ftellen den Grundrig und Durchſchnitt 
einer vollfländigen Korm mit dem oben erwähnten Einfaßringe dar, 
Diefe Einrihtung kann mit der Contreform und dem Rohre Fig. 35, 
36 und 37 in Wirkfamfeit gefezt werben. 

Fig. 42 zeigt die Form ohne den Einfaßring im Orundriffe und 
Durchſchnitt, und den Einfaßring abgefondert, 

Fig. 43 ftellt den Grundriß und Durchſchnitt einer vollftändigen 
Form dar, und zeigt eine Abänderung binfichtlih der Befeftigung 
eines feparaten Einfaßringes an jede gravirte Fläche, 

Fig. 44 ift ein Grundriß und Durchſchnitt der gravirten Platte 
und Fig. 45 ein Grundriß und Durchſchnitt der Einfaſſung. 

Diefe Formen nun werden leicht erwärmt, fie mögen Knöpfe 
mit Metallöhren oder folche mit biegfamen Dehren enthalten, und 
auf die oben erwähnte Weiſe gepreßt. 
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Berbefferungen an Defen mit bemweglichem Roſte, worauf ſich 
Sohn Juckes, zu Lewisham in der Öraffchaft Kent, am 
4. Sept. 1841 ein Patent erteilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©. 210, 
Mit Abbildungen auf Tab, Il. 





Meine Erfindung betrifft eine Methode die Noftftangen der 
Defen in Geftalt einer endlofen Kette mit einander zu verbinden, 
deren Theile der Neihe nah in und außer Thätigfeit fommen, wo— 
dur das Brennmaterial in den Dfen gefhafft und in progreffiver 
Drdnung verbrannt wird, Dabei verbrennen die aus dem frifchen 
Brennmaterial fih) entwifelnden Producte, ehe fie in den Fuchs oder 
den in den Rauchfang führenden Eingang gelangen. Mit Hülfe die- 
fer Einrihtung geht die Confumtion des Brennmaterial3 auf eine 
fehr vortheilhafte Weife vor fih, und da die einzelnen Theile des 
Noftes immer nur Furze Zeit einer hohen Temperatur ausgefezt blei- 
ben, fo werben fie auch nicht fo raſch zerſtört. 

In den Abbildungen find zur Bezeichnung der entfprechenden 
Theile gleiche Buchftaben gewählt. 

Fig. 7 ftellt einen Längendurchfchnitt, 

Tg. 8 einen Querſchnitt und 
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Fig. 9 eine Frontanficht des Dfens dar. 

Fig. 10 zeigt den Grundriß des beweglichen Roſtes, und 

Fig. 11 einen Längendurchſchnitt mit der Seitenanficht des Ge— 
ſtelles, worin der Roft Tiegt. 

Die Details der Roftftäbe find aus den Figuren 12, 13 und 
14 abzunehmen. 

a,a,a,a ftellt dag Innere des Ofens dar, deſſen obere Theile 
und Seiten dem Zwek gemäß, wozu der Dfen angewendet werben 
fol, eonftruirt find. b ift der in den Schornftein führende Fuchs. 
Die Rofftangen c,c find vermittelft Achfen, welche durch die Löcher e 
der Stangen ce und durd die Löcher e“ der Äußeren Stangen ec’ 
gehen, zu einer Kette ohne Ende vereinigt. Die Enden der Adjen 
find vernietet. Die Geftalt der Roftftäbe e,c’ ift aus den Figuren 
12, 13 und 14 und die Gonftruction der Kette aus den Figuren 7 
und 10 abzunehmen. Der innerhalb des Dfens befindliche Theil der 
Kette wird durch Rollen ff, worauf die äußeren Stangen c’ zu lie 
gen fommen, unterftüztz die Rollen drehen fih um geeignete Achfen 
zu beiden Seiten des Dfend. Indem der Roſt beim Austritt aus 
dem Dfen über die hintere Kettenwalze fih bewegt, trennen fich Die 
einzelnen Stäbe dergeftalt, daß der harte Einder oder die Schlafe, 
welde fih etwa auf oder zwifchen den Stäben feftgefezt hat, los— 
brechen muß. Auf diefe Weife bleiben die Roftftangen ſtets frei und 
geftatten der Luft zwifchen ſich hindurch ungehemmten Zutritt in den 
Dfen. g,g find zwei an beiden Enden des Ofens angeordnete Ketten- 
walzen; die Lager der vorderen Walze find verfchiebbar und laſſen 
fih mit Hilfe der Schraubenmuttern h,h adjuftiren. Die ganze Kette 
ruht auf einem mit Rädern j,j verfehenen Geftell i,i, welches ſich 
auf der Eifenbahn k aus dem Afchenfall heraus und wieder hinein: 
rollen läßt. In Folge diefer Einvihtung Fann der Noft zu jeder 
Zeit fchnell herausgefchafft werden, wenn er der Reparatur bedürfen 
follte. An der Achſe der vorderen Kettenwalze g befindet fi ein 
Stirnrad 1, das mit einem an der Achſe n fizenden Getriebe im Ein: 
griff ſteht. Zur Aufnahme des Hebels o, Fig. 15, ift die Achſeen 
vierefig gefaltet. An dem Hebel o befindet fih ein Sperrrad p mit 
einer hohlen Achfe, die in den Deffnungen der beiden Seitenplatten p‘, 
woraus das Hebelende befteht, beweglich iſt; q iſt ein Sperrfegel. 
Wird nun der Hebel o an das vierefige Ende der Achfe m gelegt, fo 
kann man ihn nad) der einen Richtung bewegen, ohne dadurch ber 
Achſe eine Drehung zu geben; bewegt man ihn aber nad der ent 
gegengefezten Richtung, fo drebt fich die Achſe mit ihm, r ift ein 
Behälter oder Rumpf, in welchem beftändig ein Vorrath an Brenn 
material unterhalten wird, s eine an Ketten t hängende uud durch 
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Gegengewichte v äquilibrirte Thür. Mit diefer Einrichtung läßt fi 
die dem Dfen übergebene Menge Brennmaterial ſehr genau reguliren; 
denn je nachdem die Thür mehr oder weniger über die Roftftangen 
erhoben wird, nimmt auch der Roft mehr oder weniger Brennftoff mit 
in den Dfen. 

Ich muß bemerken, daß ich zerfleinerte Kohle anwende. Die 
in Nede ftehende Zuführungs- und Berbrennungsmethode des Brenn: 
ftoffs hat in der That einen fo ausgezeichneten Erfolg, daß fogar 
Kohlengeftübe oder Kohlenklein mit großem Vortheil confumirt were 
den fünnen. Wenn der Ofen in Gang ift, fo laſſe ih den Noft 
mit einer Gefhwindigfeit von 1 Fuß in 20 Minuten bewegen, wo— 
bei die Unterhaltung des Feuers vortrefflih von Statten geht, ohne 
dag Raud aus dem Schornftein entweidht. 

An der Vorderſeite des Dfens unter dem Settenrofte ift eine 
geneigte eiferne Platte angebracht. Alle kleine Kohlen, welde zwi— 
chen den NRoftftäben hindurchfallen, ehe fie verbrannt find, gleiten 
diefe geneigte Platte hinab, können von Zeit zu Zeit entfernt und 
wieder aufgefüllt werden. 

Meine Patentansprüche beziehen fih auf die Conftruction von 
Defen mit beweglihem Nofte, deſſen einzelne Theile zu einer enb- 
Yofen Kette vereinigt find, und von Zeit zu Zeit ihre Lage ändernd, 
der Reihe nad in und außer Thätigfeit kommen. 


EEE 
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Verbeſſerter Laugapparat, worauf ſich Samuel Knight, 
Bleicher zu Woodhouſe Mills, in der Grafſchaft Lan— 
caſter, am 25. Maͤrz 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1841, ©. 346. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Mein Apparat ift auf folgende Weife eingerichtet: Die zu be: 
handelnden Zeuge werden in geeignete Kefjel oder Behälter (Laug— 
bottihe) gefchichtet, welche vermittelft Röhren, die mit Hähnen ver- 
fehen find, mit anderen die alfalifhe Auflöfung enthaltenden Behäl- 
tern in Verbindung ftehen. iner der beiden Behälter wird mit 
der alfalifhen Auflöfung gefüllt und fo lange geheizt, bis die Flüſ— 
figfeit fi felbft mit Gewalt ihren Weg durch die Berbindungsröhren 
bahnt und in die Behälter dringt, worin die - zu laugenden Stüfe 
aufgefhichtet Tiegen. Ein anderer Tuftleerer Behälter veranlaßt die 
Slüffigfeit mit großer Gefhwindigfeit die Zeuge zu durchdringen, 
Das Teuer unter dem vollen Keffel wird während biefer Operation 


Knight's verbefferter Laugapparat. 137 


angefacht erhalten, dagegen das Feuer unter dem leeren Keſſel ge— 
dämpft. 

Wenn beinahe die ganze alkaliſche Auflöſung durch die Zeuge 
ihren Weg genommen und der anfangs volle Behälter ſich beinahe 
entleert hat, ſo werden die Hähne gedreht. Das unter dem vorher 
leeren, nunmehr aber vollen Keſſel brennende Feuer muß jezt ver— 
ſtärkt werden, um die Flüſſigkeit wieder durch die Zeuge zurükzu— 
preſſen. In dieſem Sinne wird die abwechſelnde Operation ſo oft 
wiederholt, als man es für die Zeuge für gut findet. 

Fig. 65 ſtellt einen ſenkrechten Längendurchſchnitt eines zu obi— 
gen Zweken dienlichen Apparates und Fig. 66 eine Abänderung deſ— 
ſelben dar. 

a,a iſt ein mit der gewöhnlichen alkaliſchen Auflöſung oder mit 
reinem Waſſer gefüllter, in einem Dfen b‘,b‘ angebrachter Keſſel, 
welcher oben mit einem Bentile b verfehen ift, um den innern Druf 
in Schranfen zu halten. Der Dampfdruk treibt die Flüffigfeit durch 
die Röhren ce und d in den Behälter oder die Kammern e,e. In 
Diefem Behälter ift eine Duantität der Zeuge auf einem Rofte f, 
durch den die Flüſſigkeit dringt, aufgeſchichtet. Dur die Röhre & 
fteigt die Släffigfeit wieder in die Höhe und. nimmt ihren Weg in 
einen ähnlichen Behälter h,h, welder gleichfalls eine Quantität der 
zu behandelnden Zeuge enthält, Bon hier tritt die Flüſſigkeit durch 
die Röhren i und j in einen anderen, gleichfalls mit einem Sicher— 
heitsventil 1 verfebenen Keffel k,k. 

Es ift zu bemerken, daß während diefes nad der Nichtung ber 
Pfeile erfolgenden Ueberganges der Flüffigfeit die ſämmtlichen Hähne 
m,m,m offen find und das Feuer im Ofen b’ angefacht brennt. So— 
bald aber beinahe die ganze Flüfiigfeit den Weg abwärts durch die 
Zeuge zurüfgelegt und fih im Keffel angefammelt hat, müffen die 
Hähne m,m geſchloſſen, die Hähne n,n,n dagegen geöffnet, zugleich 
muß das Feuer unter dem Keffel k gefteigert, das Feuer unter dem 
Keffel b gedämpft werden. Augenbliklich wird nun die Flüffigfeit 
nach der Richtung der punktirten Pfeile den umgefehrten Weg durch 
die Zeuge einfchlagen, bis der Keffel a wieder voll ift, worauf die 
Dperation wieder umgefehrt wird. Im biefem Sinne wird der Pro- 
ceß fortgefezt und die Slüffigfeit jo lange durch die Zeuge hin und 
zurüf getrieben, ald man für zwefdienlic hält. 

dig. 66 ftellt eine leichte Abänderung bdiefer Procedur dar, 
a,a ift der die Flüffigfeit enthaltende, in den Dfen b eingefejte Kef- 
fel. In diefem Fall nimmt die Flüffigfeit durch die Röhre c ihren 
Weg in die Kammer e,e, worin die zu laugenden Stüfe aufgeſchich— 
tet liegen und tritt aus derfelben Durch die Nöhre d. Eine zwifchen 
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beiden Behältern angebradte Pumpe F,£ bewirkt diefe Gireulation 
der Flüffigfeit. 





XXXVI. 

Die Schnelleffigfabrieation, in Bezug auf den dabei fich 
ergebenden Verluſt und deffen Quellen; beurtheilt von 
Dr. Fr. Knapp, außerordentliher Profeffor der Tech— 
nologie in Gießen. 

Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie. Mai 1842, 

Die Schützenbach'ſche Methode, Branntwein in Effig zu ver: 
wandeln, die fogenannte Schnelleffigfabrication, nimmt unter 
den rationell betriebenen Induſtriezweigen durch die Eleganz des 
Berfahrens einen hohen Rang ein. In wenigen Fällen ift es ge: 
lungen, den irgend einem Betriebe zu Grunde liegenden Chemismus 
in fo vollfommener Klarheit und Beftimmtheit zu entwifeln und zu— 
gleich die technifhe Einrichtung auf eine fo einſichtsvolle Weiſe mit 
den von der Wiffenfchaft überlieferten Prineipien in Cinflang zu 
bringen, Obgleich die Wirfung des atmofphärifhen Sauerftoffs auf 
Alkohol, in ihrem Endrefultate wenigftens, der Bildung der Eſſig— 
fäure, ſchon Yänger befannt war, fo datirt fih doch die gründliche 
Einfiht in die durch Drydation hervorgebrachten Metamorphofen des 
Alkohols, wie fie ung nunmehr zu Gebote fteht, erſt von der Ent— 
defung und dem Studium des Verhaltens des Aldehyds durch Lie- 
big ber, jo wie von deſſen Anleitung '”) die aufgefundenen Wahr: 
heiten in der Praris vortheilhaft zu benuzen, welche feitdem alle ra⸗ 
tionellen Fabrifanten als Richtfehnur befolgen. Sp abgeſchloſſen auch 
unfere Kenntniß des hemifchen Vorgangs erfcheint, fo verdienen doch 
einige Punkte des praktiſchen Berfahrens ſelbſt, alfo der eigentlichen 
Fabrication, wegen ihres Einfluffes auf den Erfolg und der geringen 
Berüffihtigung, welche fie bis jezt erfahren haben, eine nähere Be— 
leuchtung. 

Da man praktiſch nicht im Stande iſt, genau die zur Ver— 
wandlung des Alkohols in Eſſig erforderliche Luftmenge (960 Kubik— 
fuß heſſiſch — 15 Centimeter auf die Ohm Eſſig von 5 Proc. Säure) 
den Eſſigbildnern zufommen zu laffen, da im Gegentheil bei den ges 
wöhnlihen Einrihtungen gerade fo, wie e8 in jedem Zimmerofen 
der Fall ift, ein großer Ueberſchuß an Luft Hindurhpaffirt, fo muß 
es dem Fabrikanten von Intereffe feyn, die Größe diefes Ueberſchuſ— 
ſes zu kennen. Es ift derfelbe nämlich in Bezug auf die Säurung 
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nicht allein unthätig, fondern auch durch Wärmeentziehung und Ent- 
führung von Weingeiftdampf fogar noch poſitiv ſchädlich. 

Die Ausmittelung diefes ſchädlichen Einfluffes ift der Gegenſtand 
ver folgenden Unterfuhung. 

Sämmtlihe angeftellte Berfuhe wurden in. einer Schnelleffig- 
fabrif von ſechs Bildnern nad) der gewöhnliden Einrihtung ange 
ſtellt. Der Durchmeffer der Zuglöcher derſelben beträgt 1,3 Zoll, 
Um Verluſt zu vermeiden, wird dafelbft das Effiggut nicht in Eimern 
auf Die Fäffer getragen, fondern aus einem geſchloſſenen Bottich, 
worin e8 fih nad) dem Ablaufen fammelt, in ebenfalls gejchloffenen 
Röhren wiederholt aufgepumpt. — Da man, was die hiefige Loca— 
Yität betrifft, feinen ftarfen Effig zu confumiren gewohnt ift, jo ver- 
fertigt man benfelben für den gewöhnlihen Gebrauch nur zu 3 bis 

4 Proc. Säuregehalt. Die gebräuhlihe Mifhung von 
180 Maaß (a 2 Liter) Waſſer, 
20 —  Branntwein a 44 bis A5 Pros, Tralles, 
6,5 — Eſſig a 3,5 Proc. Säure, 
zufammen 206,5 Maaß — 2 Ohm 46 Maaß, liefert nad dem 
jährlihen Durchſchnitt nahe eine gleihe Duantität Effig obiger 
Stärfe, nämlich 203 bis 204 Maaß. 

In Folge der empyrifchen Erfahrung der Fabrifanten ift es por: 
theilhafter, den Eſſig, anftatt auf den Schnelleffigfäffern allein, viel- 
mehr mit Beihülfe des älteren Verfahrens in der Art darzuftellen, 
daß das Gut feine Hauptfäuerung in jenen Bildnern erhält und 
dann der Reſt des Alfopols durch Lagerung in Effigfäure verwandelt 
wird. Es widerftehen nämlich die lezten Antheile Alkohol der Ein- 
wirfung der Luft beträchtlich Tänger als die erfteren. Die Combina- 
tion beider Berfahrungsmeifen ift in dem in Rede ftehenden Etablif- 
fement eingeführt. — Die Bentilation des Zimmers findet durch 
zwei mit Schiebern verfehene Deffnungen ftatt, wovon fi) bie eine 
am Boden zum Eintritt der frifchen, Die andere über den Fäffern 
nahe an der Defe zum Austritt der verbraudten Luft befindet. Die 
Temperatur der Zimmerluft ift 26,2° C.; nur in den heißen Sommer— 
monaten wird die Heizung eingeftellt,. — Die angeführten Berhält 
niffe wurden bei den angeftellten Beobachtungen, wie fi von felbft 
verfteht, gehörig berüffichtigt. 

AS Ausgangspunkt für die Löfung der Hauptfrage ift zuvör— 
derft die Ermittelung der abfoluten Luftmenge von Wichtigkeit, welche 
das Faß durchſtreichen muß, um ein beftimmtes Gewicht der befann- 
ten Mifhung in Effig von einer gegebenen Stärfe zu verwandeln, 
Bei dem befannten Durchmeffer der Zugöffnungen ift nur die Kennt- 
niß der Geſchwindigkeit der einftreichenden Luft nöthig, um Die in 
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einer Minute, Stunde ꝛc. durchpaffivende Luftmenge zu berechnen. 
Aber gerade die Meffung der Gefchwindigfeit auf gewöhnlichem me— 
hanifhem Wege bietet unüberfteiglihe Hinderniffe. Wie man näm— 
lih an und für ſich weiß, ift diefe Gefchwindigfeit fehr gering; jeder 
angebrachte Meßapparat, Manometer ꝛc. muß aber begreiflicher Weife 
je nad) feiner Natur entweder eine Verzögerung oder Beichleunigung 
des Luftſtroms bewirfen, welche von jener geringen Gefhwindigfeit 
ein viel zu großer Bruchtheil ift, um nicht die Genauigfeit des Re— 
fultats zu beeinträchtigen, oder vielmehr deffen Brauchbarkeit gänzlich 
zu verwifchen. Die Ueberzeugung der Unftatthaftigfeit dieſes ein: 
facheren Weges führte auf einen umftändlicheren, aber vollfommen ges 
nauen, welcher fih auf den chemischen Borgang der Effigbildung ftüzt. 

Wenn man nämlid in Erwägung zieht, daß 100 Pfd. gebilde- 
tes Cffigfäurehydrat die Konfumtion von 53 Pfd. Sauerftoff, oder 
227 Pfd. Luft = 5591,6 Kubiffuß *) heſſiſch bei 0° und 760 Milli— 
meter Barometerftand vorausfezen; wenn man ferner erwägt, daß 
der Sauerftoffgehalt der ausftrömenden Luft nur von der überfchüffig 
durchgeftrömten Luft herrührend und alfo geringer feyn muß, ald dev 
der Atmofphäre, fo ift es einleuchtend, dag die Summe der überhaupt 
durch die Bildner geftrihenen Luft gefunden werden könne durch 
Bergleihung der in Wirklichkeit gebildeten Menge Effigfäure mit 
dem Berhältnig des Sauer- und Gtifftoffs der ausſtrömen— 
den Luft. Es ift mit anderen Worten die Duantität der 
ausftrömenden Luft gleih dem Gtifftoff des wirklich thätig ges 
wefenen Theild® und dem ganzen, unverändert dDurchpaffirten Ans 
theil zufammen genommen. Jener, der Stifftoff, ergibt fi aber 
aus der Menge des zu Ejfigfäure gewordenen Alfohold. Bezeichnet 


— das Sauerſtoffverhältniß der ausſtrömenden Luft, a den Stikſtoff 


des zur Eſſigbildung verwendeten Theils und x die überſchüſſige Luft, 
ſo iſt (Sauerſtoffgehalt der Atmoſphäre 21,00 Proc. des Vol.): 


a 


DAR DIE Au; Sue namen 


und die ganze Menge der ausftrömenden Luft — —n 
0,21n —1 
Der Beſtimmung diefer Quantität muß alfo die Ermittelung 
der wirklich gebildeten Menge Effigfäurehydrat, fo wie die Unter: 
fuhung der ausftrömenden Luft vorangehen. 
Unterfuhung der Stärfe des Effigs, Die gewöhnliche 
Methode, nach welder der Effig mit Ammoniak neutralifirt wird, fo 





18) 64 Kubikfuß heſſiſch — 4 Kubikmeter, 
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lange, bis die anfangs zugefezte Lakmustinctur wieder blau wird, 
gewährt für den vorliegenden Zwek nicht hinlängliche Genauigfeit. 
Man beftimmte defhalb den Säuregehalt des Effigguts, welches eben 
die Gradirfäffer verlaffen hatte, nachdem es darin 48 Stunden in 
Arbeit war, durch reinen Kalffpath. Einem genau beftimmten Ge— 
wicht Effig wurde feingepulverter Kalkſpath zugefejt, das Ganze lau— 
warm gehalten und der Rüfftand nad gefchehener Sättigung gewo— 
gen. Zur Controle diente die directe Beftimmung des aufgelöften 
Kalfs durch Füllung mit Feefaurem Ammoniaf, 

1) 21,576 Eſſig hinterliegen von 4,759 Kalkſpath 4,290, ent- 
fprechend 2,597 Proc. Efftgfäurehydrat. 

2) 54,130 Effig Hinterließen von 12,478 Kalkſpath 11,396, 
entfprehend 2,388 Proc. Effigfäurehydrat. 

3) 54,130 Eſſig neutralifirt und mit Fleefaurem Ammoniak ge- 
fällt, gaben 1,038 Fohlenfauren Kalf, entfpredend 2,339 Proc. Effig- 
fäurehydrat. 

4) 42,05 Eſſig binterließen von 3,629 Kalffpath 2,632, ent- 
fprechend 2,830 Proc, Effigfäurehydrat. 

5) 42,05 Effig neutralifirt und mit Fleefaurem Ammoniaf gefällt 
gaben 0,965 Fohlenfauren Kalk, entfprechend 2,742 Proc. Effig- 
fäurehydrat. 

6) 42,042 Eſſig binterliegen von 3,021 Kalffpath 2,053, ent— 
fprechend 2,751 Proc. Eſſigſäurehydrat. 

7) 34,063 Eſſig erforderten von einer Löſung zu 3,48 Pror. 
foblenfaures Kali 29,23, entſprechend 2,610 Proc. Effigfäurehydrat. 

Im Mittel 2,608 Proc. Eſſigſäurehydrat. 

Das Effiggut, in dem Zuftand, in weldem es die Gradirfäffer 
verläßt, ift nod nit vollftändig gefüuert, enthält mithin noch uns 
veränderten Alkohol, welder in Nechnung gebradht werden muß. 
Man erhält denfelben in einen geringen Umfang eingeengt als ftar- 
fen Weingeift, wenn man den vorher abgeftumpften Eſſig mit der 
Borficht deftillirt, dag das Kühlrohr fehr Falt gehalten und gegen 
die Netorte zu ftatf geneigt wird. Nur die flüchtigften (alkoholreich— 
ften) Dämpfe gelangen dann in die Vorlage. 

1) 381,5 Gr. (ſpec. Gew. des Eſſigs — 1,0038) vorfichtig mit 
ſchwacher Aezkalilauge genau neutralifirt, gaben 18,427 Gr. Deftillat 
mit dem fpec. Gew. — 0,9774 bei 21° C.; ferner 18,84 Gr. De: 
ftilfat mit dem fpec. Gew. — 0,9980 bei 21° C. 

Das erfte Deftillat enthält alfo 3,62 Proc, abfoluten Alkohol, 
das zweite 0,5 Proc., alfo der Effig 1,0 Proc. abfoluten Alkohol. 

2) 602 Gr., MEſſiggut lieferten 55 Gr., 3 Deftilfat zu 0,9870 ſpec. 
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Gew., entfprechend 5,53 Proc. des Deftillats, alfo 0,92 Proc, des 
Eſſigs. 

In 100 Theilen von den Bildnern abgenommenen, den Lager— 
fäſſern zu übergehenden Eſſigs, ſind alſo nach dieſen Beſtimmungen 
enthalten: 

96,4 Waſſer, 
2,6 Eſſigſäurehydrat, 
1,0 Alkohol, 

100,0. 

Unterſuchung der aus den Gradirfäſſern ausſtrö— 
menden Luft. Daß eine nur unvollkommene Sauerſtoffentziehung 
derſelben auf ihrem zurükgelegten Wege ſtattgefunden hat, beweiſt 
ſchon der oberflächliche Verſuch eines eingehaltenen brennenden Spans, 
welcher darin keineswegs erliſcht. Zur genauen Beſtimmung des rük— 
ſtändigen Sauerſtoffs diente Gay-Luſſac's Methode, welcher den— 
ſelben aus dem Gasgemenge mittelſt zuvor mit verdünnter Schwefel— 
ſäure benezten Kupfers abſorbiren läßt. Beſonders zwekmäßig iſt 
zur Dike des Poſtpapiers ausgewalztes Kupferblech, welches man 
blankgeſcheuert zuſammenrollt und in die graduirte Verſuchsröhre ein— 
führt. Zwei bis drei Stunden reichen zur vollkommenen Abſorption 
hin; man beobachtete indeſſen jedesmal erſt am folgenden Tage, alſo 
nad 8 — 12 Stunden. — Wie von ſelbſt einleuchtet, iſt es we— 
ſentlich, daß bei dem Probenehmen die äußere Luft vollſtändig aus— 
geſchloſſen bleibt; zu dem Ende richtete man die dazu beſtimmte Flaſche 
in folgender Weiſe vor. Durch den die Mündung verſchließenden 
Kork gehen zwei (etwa 0,5 Linien weite) Glasröhren; die eine bis 
auf den Boden, die andere nur wenig in den Hals der Flaſche. 
Erſtere iſt nach Außen kürzer, leztere um etwa 2 Zoll länger. Wird 
der Apparat mit einer Flüſſigkeit gefüllt und umgekehrt, ſo fließt 
dieſelbe durch das zweite Rohr, gleichſam als dem längeren Heber— 
ſchenkel, aus, die Luft ſtrömt dagegen durch das erſtere, als dem 
kürzeren, ein. Man hat alſo nur nöthig, die zweite (länger hervor— 
ragende) Röhre (mit etwas Wachs ꝛc.) zu verſchließen, beide bis an 
die Mündung der Tlafche in eines der oberen Zuglöcher einzuführen, 
fo wird im Augenblif, wo man den (Wadhs-) Pfropf abftößt, die 
Flaſche anfangen fih mit Flüffigfeit zu entleeren und mit der zu 
unterfuchenden Luft anfüllen. Da während des Umfehrens nur eine 
Röhre offen ift, fo Fann wegen des engen Durchmeflers weder Waf- 
fer ausfließen, noch Luft eindringen, man ift alfo mit diefer Vor— 
richtung fiher, reine Proben zu erhalten. 

Außerdem Tieße fi) vorausſezen, daß die Intenfität, mit wel— 
her die Verwandlung einer beftimmten Menge Branntwein in Eſſig 
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gefhteht, während der Dauer der Verwandlung wechfele, daß mithin 
ein einzelner Verſuch feinen Anhaltspunkt gewähre. In dem Fol- 
genden hat man darum die Säurung einer Mifhung (von 2 Ohm 
46 Maaß) mit der Luftanalyfe fehrittweife verfolgt, in der Art, daß 
die Proben nacheinander in verfehiedenen Perioden der Bildung dem 
Faß entnommen wurden. 


Probe 1) Aus dem Kaffe I. entnommen, als die frifdh auf- 
gegoffene Mifhung anfing abzulaufen, alfo gerade im Beginn des 
Procefies. Temperatur im Faß 25° C., dur) die fältere Mifchung 
berabgeftimmt. 

2) Defgleihen aus dem Faffe VI. worin 31°,0 C. 

3) Aus dem Faß I. 7, Stunde nad 1) Temperatur im Bild- 
ner 28° C. 


4) Nach dem 2ten Aufpumpen der Mifhung aus dem Faß J. 
bei 28° C. nad) A Stunden. 


5) Defgleihen aus Faß I. etwas fpäter als A) Temperatur 
im Bildner 29° C. 


6) Depgleihen aus Faß VI. bei 27° C. Coleichzeitig mit 5). 


D Nah dem Sten Aufpumpen, nahdem das Gut abgelaufen 
war, nad 26 Stunden, Qemperatur im Bildner 34° C. 


5) Nad dem Iten Aufpumpen, während die Fäſſer in Thätige 
feit waren, aus Faß I. bei 30° C. nad) 30 Stunden, 


9) Defgleihen aus dem Faß VI. bei 32° ©, 

10) Nach dem 12ten Aufpumpen, nad 38 Stunden aus Faß J. 
bei 26° C. 

11) Defgleihen aus Faß VI. bei 26° C. 

In nachſtehender Tabelle find die analytifchen Nefultate der be- 
fchriebenen Proben nach vorgenommener Correction der Temperatur 
und Feuchtigkeit zufammengeftellt: 
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| Unterſuchte Abſorbirter 





Zurüfgeblie: 
. j . |bener Stikjtoffl Sauerſtoff in 100 der 
No. der Probe. Luft in Kubik- Sauer in b h 
? centimeter, PER in Kubik- unterfuchten kuft. 


centimeter, 








No. 4 31,44 | 6,42 25.02 20,61 
— 2 50,04 6,07 24,97 20,21 
— 3. 22,54 | 4,45 18,09 19,74 
— 4. 32,05 5,51 26,54 47,19 
— 5 33,59 5,53 27,96 16,78 
— 6 32,15 6,29 25,86 19,56 
— 52,51 5,753 26,78 17,62 
— 32,80 6,11 26,69 18,63 
— 8 33,52 6,354 27,18 18,94 
— 9. 32,90 6,51 26,59 19,18 
— — 33,50 6,59 26,96 19,67 
— 11. 33,90 6,60 27,50 19,47 
— — 31,54 6,08 25,46 19,28 
Gontroll:|VBerfuch 19,10 Mitter, 
— 12 27,01 5,79 21,22 21,43 


Die vorliegenden Zahlenrefultate erfcheinen in mehrfacher Be: 
ziehung auffallend; fie zeigen zuvörberft, daß bei dem gewöhnlichen 
Gang und Einrihtung der Effigbilder nur /, des in der Luft durch— 
firömenden Sauerftoffs abforbirt wird, /, aber unverändert augftrds 
men; fie zeigen ferner, daß die Sauerftoffaufnahme, alfo die Effig- 
bildung mit beinahe gleichbleibender Intenſität fortfchreitet, obgleich 
die Temperatur der Bildner fehr wechfelt. Leztere, die Faßtempera— 
tur, kann alfo nicht wohl als Maapftab für den guten Gang des 
Proceffes gelten: fo wenig ed nämlich beftritten werden kann, daß 
durch) die Sauerftoffaufnahme des Alkohols Wärme in den Fäffern 
frei und als Temperatur fühlbar wird, fo wirken doch äußere Um— 
ftände, wie Temperatur des Locald, der aufgegofjenen Mifchung ꝛc. 
bald abfühlend, bald im entgegengefezten Sinne darauf ein. 


Wie die Verſuche ergeben, ift nun der Sauerftoffgehalt in 100 
Bolumtheilen ausftrömender Luft im Durchſchnitt 19,1. Das Ber- 
— — 19,1 1 In, 
hältniß beider ift mithin 100 : 19,1 — 10° 56 n in 
dem oben gegebenen allgemeinen Ausdruf, Da das jededmalige 
Mifhungsquantum weiterhin 2 Ohm 46 Maaß Effig zu 2,6 Proc, 
alfo 824 Pfd. Eſſig Liefert, worin 21,4 Pfd. Effigfäurehydrat ent: 
halten find, fo ergibt die Nechnung, daß zur Bildung defjelben (der 
21,4 Pfd.) 1311 Kubikfuß (bei der Temperatur des Locals — 26° C.) 
erforderlich waren; 275 Kubiffuß wurden davon als Sauerftoff dem 
Effiggut einverleibt, 1036 Kubiffug Stifftoff (bei 26% entweichen 
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dagegen durch die oberen Deffnungen mit der Temperatur des Faf- 
jes. Beide Daten zufammengefaßt, nämlid n = 5,2356, a — 1036, 
ergibt fih für die Maffe der unthätig durchgeftrichenen Luft: 

= 5 ET — = 10415 Kubitfuß bei 26°). 

Rechnet man dazu 1036 Kubiffuß Stifftoff, fo ift die Maffe 
der während der Säurung ausgeftrömten Luft 11451 R.F., der übers 
haupt in das Faß geftrichenen Luft 11726 K. F., eine fehr beträdht- 
lihe Duantität. — Bei dem befannten Durchmeffer der Zugöffnun- 
gen, deren in der Negel A offen find, entfpricht dieß einer Geſchwin— 
digfeit von 1,3 Zoll in der Secunde bei 48 Stunden Arbeitszeit. — 
Da man auf 1 Pfd. Effigfäurehydrat 55,9 K. F. Luft der Theorie 
nach nöthig hätte, in der Wirktichfeit aber 548 8. F., alfo gerade das 
Zehnfache angewendet hat, fo ift e8 einleuchtend, daß diefer Ueberſchuß 
einen fehr fhädlihen und fühlbaren Einfluß auf die Production Aus 
fern muß, fowohl durch Wärmeentziehung, als auch durd) Verdam— 
pfung von Weingeiftdämpfen. Die Größe diefes Einfluffes läßt fih 
aber aus den gegebenen Daten mit Genauigkeit finden. 

Die jedesmal in Arbeit genommene Mifhung von 180 Maaß 
Wafler, 20 Maaß Branntwein Cfpec. Gew. — 0,9430, entfpredhend 
35,9 Proc, dem Gewicht nad) und 6,5 Maaß Eiffig (gelagerten 
a 3,5 Proc.) beträgt nah Pfunden ausgedrüft, wenn man den als 
Ferment zugefezten Eſſig unberüffichtigt läßt: 

Wafler 768,5 Pfd. Waflerhrss 137 89720. Pf. 

Alkohol 27 oder Branntwein a 45T. 75,5 — 

795,5 795,5 Pf. 

Auf der anderen Seite beträgt die in der Praris daraus er- 
zeugte Quantität Effig Gu 2,6 Proc. Effigfäurehydrat und 1 Proc. 
Alkohol) 206 Maaß, welde nad) Abzug jener 6,5 Maaß als Fer— 
ment zugefezten fertigen Eſſigs entfprechen: 


Waflerin ii %un + 1317691 Pf Waſſer » . . 754,5 
Effigfäurehyrrat . 21 — Effigfäurehydrat 21,0 
Wohl BF I Branntwein à 55 T. 2%,5 

798 pfd. 798,0. 


Das Gefammtrefultat des Gradirproceffes in den Bildnern ber 
fchränft fih alfo auf die Bildung von 21Pfd. Efjigfäurehydrat oder 
die Drydation einer entfprechenden Menge Branntwein, nämlich 
45,3 Pfd. à 54 Trall. = 16,1 Pfd. Alkohol). — Es waren num 
der Einwirkung der Luft überhaupt 75,5 Pfd. Branntwein geboten, 





49) Auf 1 Pfd, RN 647 Kubiffuß, auf 1 Pfd. Eſſigſaͤurehydrat 487 
Kubikfuß Luft. 


Dingler's polyt, Sourn, Bd. LXXXV, 9. 2, 10 
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davon findet man 22,5 Pfd. unverändert im Effig, mithin find 75,5 
— 22,5 —= 53 Pfd. in den Fäffern verſchwunden. Diefe Tezteren 
follten ſich eigentlich vollftändig als Eſſigſäure wieder vorfinden, was 
nicht der Fall iftz nur 45 Pfd. davon find als Effigfäure (21 Pd.) 
erhalten worden und der Neft, oder 53 — 45 Pfd. — 8 Pd, find 
der bei der Fabrication fi ergebende Verluſt. Derfelbe beträgt dem— 
nad etwas mehr als 10 Proc. nah dem Gewichte oder 8,5 Maaß 
von der Ohm (= 80 Maaß) des angewandten Branntweind. 

Begreifliher Weife bewirkt die Unvollfommenheit des Verfah— 
vens nicht allein eine Verminderung der Stärfe, fondern aud der 
abfoluten Menge des Products, welche ber Theorie nach größer wer— 
den müßte, Wenn man den ald Ferment zugefezten fertigen Eſſig 
nicht berüffichtigt,, fo befteht die verarbeitete Mifchung aus: 

720 Pfd. Wafler, 
75,9 — Branntwein, 
795,9 Mifchung. 
Da nun 8 Pfd. Branntwein verloren gehen, fo ift dasjenige 
Duantum Gemifch, welches für die Effigbildung übrig bleibt. 
720 Pfd. Waffer, 
67,5 — Branntwein, 
s 737,5 

Nach Dben haben nur 45 Pfd. der Säurung unterlegen, indem 
fie 11 Pfd. Sauerftoff aufnahmen, das Mebrige Hat fi nicht ver— 
ändert, Nach der Berehnung follten daher aus 787,5 Gemiſch ent- 
fteben 787,7 + 11 = 798,5 Pfd. Eiffig, nad) Abzug des Verluſtes 
an Branntwein. Die aus der Praris fih ergebende Ausbeute ift 
203 bis 204 Maaß oder nad Abzug der zugefezten 6 Maag 197 
bis 198 Maaß = 788 bis 792 Pfd., alfo um 7 bis 10 Pfd. ge 
vinger, als die berechnete. Das Berlorne ift nur Waffer, welches 
von den 11,451 Kubikfuß Luft dampfförmig weggeführt wurde. 

Bei der Temperatur, mit welcher diefelben aus dem Faß aus— 
treten (31° C.), nahmen fie den Raum von 11657 8,8, ein. Nach 
Biot verhält fih aber der Wafferdampf zu der bei 31° zu feiner 
Berdunftung erforderlichen Luft dem Raume nad, wie 1: 23,46, 
d, 5. 11657 8.8. Luft Haben bei 31° C. fih mit 497 8. 5. Dampf 
beladen, vorausgefezt, daß bie Luft damit gefättigt war; 497 K. F. 
Dampf wiegen 11 Pfd., woraus man fohließen muß, daß dieſe Bor- 
ausfezung, nämlich die vollflommene Sättigung der Luft mit Waſſer— 
dampf nicht ganz, aber doch nahe richtig ifl, Wäre dieß genau ber 
Tall, fo mußten nicht 7 — 10 Pfd., fondern 11 Pfd. Waffer durch 
Verdunſtung verloren gehen. 

Die Luft belädt fih alfo beim Durchſtrömen durch die fehr zer 
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theifte Flüſſigkeit mit Waffer- und Alkoholdämpfen bis zu einem 
Punfte, welcher wenigftens für erfteren der Sättigung nabe Fommt, 
und bewirkt auf diefe Weife den berechneten Verluſt. 


Es war naheltiegend und von Intereſſe, auf dem Wege der Er— 
fahrung auszumitteln, inwiefern bei übrigens gleichen Umftänden der 
Grad der Verdünnung des Branntweingemifches auf die Größe des 
Berluftes influire, oder was dafjelbe ift, ob es für den Fabrifanten 
mehr Vortheil bietet, einen gewöhnlichen Eſſig unmittelbar, oder 
durch Verdünnung eines ftärfer dargeftellten mit Waffer zu verferti- 
gen. Um bierüber ing Neine zu fommen, war e8 hinreichend, Die 
oben angeführten Verſuche auf ganz gleiche Weife bei einer brannt- 
weinreiheren Mifhung zu wiederholen. Die ſchwächere Mifhung 
der erften Verſuche enthielt /, Branntwein, die ftärfere, auf deren 
Säurung fih die folgenden Verſuche beziehen, enthielt auf 180 Maaß 
Waſſer 33 Maaß Branntwein a 45 Proc. T., welche indeffen nicht 
auf einmal, fondern in 2 Portionen nacheinander zugegoffen wurde. 


Die Duantität von 180 Maag Waffer, 33 Maaß Branntwein und 
11 Maag Eiffig, zufammen alfo von 868 Pfd., blieb 48 Stunden in 
Arbeit, während welcher Zeit Die folgenden Luftproben in verfchie- 
denen Zeitabftänden genommen wurden. 


No. 1. Aus dem Kaffe I. entnommen. Temp. des Faſſes 300 C., 
des Zimmers 29° C. Die Mifchung enthielt erft 19 Maaß Brannt- 
‚wein, Beim erften Aufgießen. 

No. 2, Beim zweiten Aufgiegen aus Faß J.; Temperatur wie 
bei No. 1. 

No. 3. Aus dem Faß J., nachdem das ganze Branntweinguantum 
aufgegeben und zum brittenmal aufgegoffen war. — Temp. des Faſſes 
und Zimmers 29° C. 

No. 4. Aus Faß I. nach dem vierten Uebergießen, Temperatur 
wie oben bei 1, | 

No. 5. Aus dem Faß J. nad dem fiebenten Aufpumpen. Temp, 
des Faſſes 33°, des Zimmers 29°, 

No. 6. Aus dem Faß IL nad) dem neunten Aufpumpen, Temp, 
33° &., des Zimmers 29°. 

No. 7. Aus Faß VI. Temp, darin 33°, Des Zimmers 29° 
nach dem eilften Aufgießen. 1 

Die folgende Tabelle enthält die Nefultate der mit den Proben 
angeftelften Analyfen, nad deren Correetion fir Temperatur ꝛc. zu⸗ 
fammengeftellt: 


10 * 
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Kubifcentimet. Kubikcentimet. Kubikcentimet. 


No,ber Probe,| unterſuchte | abforbirter | zuruͤkgeblie— Procent Sauerſtoff 





Luft. Sauerſtoff. bener Stikſtoff.ſder unterſuchten Luft. 
No. 1. 33,10 6,25 26,85 18,88 
— 42 51,40 5,86 25,54 18,66 
— 3. 27,60 5,20 22,40 18,84 
— 4 33,02 6,07 26,95 18,38 
— 5 32713 5,37 26,26 418,27 
— 6. 32,85 5,48 27,40 16,67 
er 32,50 6,21 26,09 19,22 
Gontroll- 418,41 im Mittel. 
Verſuch. 313,36 66,67 246,69 21,26 


Die Stärfe des Eſſigs, nachdem derfelbe 48 Stunden in den 
Fäffern gradirt worden war, ergab ſich in drei Berfuchen zu 2,63 im 
erften, 2,84 im zweiten und 2,75 im dritten Berfuche, alfo im Mittel 
zu 2,74 Proc. Effigfäurehydrat. 

Man fiebt hieraus, daß durd den größeren Branntweinzufaz 
weder die Abforption von Sauerftoff, noch auc die Stärfe des Eſſigs 
um ein wefentliches gefteigert, alfo auch der ftatthabende Berluft nicht 
bemerfenswerth gemindert wurde. Es wird den Fabrifanten Eſſig 
aus 20 Maaß Branntwein, oder zu 2,6 Proc. vor der Lagerung, 
eben fo hoch zu ſtehen fommen, wenn er denfelben aus der ftärferen 
Mifhung durch Verdünnen oder unmittelbar darftellt, 





Die bisher dargelegten Thatſachen Yaffen auf mehrere für bie 
Fabrication nicht unwichtige Umftände fchließen. 

Wenn aud die gemachten Beobachtungen in ihrem ganzen Um— 
fang nur für den fpeciellen Fall und die befondern Umftände, unter 
welchen fie angeftellt wurden, wahr find, fo laſſen ſich doch daraus 
auf die Schnelfeffigfabrication im Allgemeinen Folgerungen. ziehen, 
welche Beachtung verdienen, 

Es kann zuvörderſt nicht geläugnet werden, daß der zu 10 Proc, 
des verwendeten Branntweins berechnete Berluft in dem Kalle ges 
vinger ausfallen muß, wo die aus dem Bildner austretende Luft durch 
Röhren unmittelbar ing Freie geleitet, folglich verhindert wird, fich 
mit dev frifchen Luft des Zimmers zu vermifchen, wie es denn auch 
in beffer eingerichteten Localen gefchiept. Der Berluft wird bei diefer 
Einrichtung vermindert, Feineswegs aber gehoben; ohnehin fonnte bie 
Einmiſchung verbrauchter Luft in frifche eintretende wegen Der vor— 
trefflihen Ventilation des befehriebenen Vocals von Feiner Bedeutung 
ſeyn. Nach der Erfahrung der Praftifer, wie auch Liebig in feiner 
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Abhandlung anführt, finft der Berluft felbft bei dem beften Gang und 
tadellofer Einrichtung niemals unter 7 — 8 Proc. des Effigquan- 
tums, weldes man nad der Berechnung erhalten follte. Ditto 
äußert in feinem fonft eben fo gründlihen als umfaffenden „Lehr— 
buch der Effigfabrication‘ die Meinung, als ob die Verdich— 
fung der von der Luft entführten Eſſig- oder Weingeiftdämpfe ganz 
und gar überflüffig und unbelohnend ſey —eine Meinung, welcher nach 
der entwifelten Erfahrung rationelle Fabrifanten nicht beipflidten 
fönnen. Wohl aber ift die Art und Weife, wie man diefe VBerdich- 
tung zu bewerfftelligen geglaubt hat, wie fie wenigſtens in einigen 
Werfen über Effigfabrication vorgefehlagen wurde, als gänzlich wider- 
finnig zu verwerfen. Nach diefer Propofition follte die aus den Fäſ— 
fern ftrömende Luft vermittelt Röhren gefammelt werden, welche ſich 
in einem Hauptrohre vereinigen; lezteres tritt durch die Wand in ein 
anliegendes Fühles Local, um darin abwärts nad einem Kübhlfaffe 
zu fteigen und als Schlange nah einiger Wendung dafelbft aus— 
zutreten. Bedenft man nun, daß der Luftwechfel in den Efjigbild- 
nern auf gleihe Weife bedingt ift, wie der Zug in Kaminen, nämlich 
in dem Temperaturunterfchied der Luft innerhalb, als der wärmeren, 
und außerhalb, als der Fältern; daß alfo die verhältnigmäßig küh— 
lere Luft der Effigftube über die wärmere und alfo leichtere des Faſſes 
ein Uebergewicht hat, alfo fortwährend in das Faß einfallend, dieſe 
serdrängt, fo fann man fich leicht einen Begriff von der Wirkfamfeit 
‚eines Apparates machen, welcher die Grundbedingung des Zugs, alfo 
auch der Säurung in den Fäffern geradezu aufhebt. 

Die Urfahen des Berluftes an Branntwein find nicht eigentlich 
in der Natur der Sache liegend und unvermeidlich, fondern innerhalb 
der Gränzen einer möglichen Berbefferung. Drei Punkte find es aber, 
nach welchen bin eine ſolche gerichtet feyn muß; einmal die Vermei— 
dung überfohüffiger, alfo möglihft vollftändige Abforbtion 
des Sauerftoffs der einftrömenden Luft, zweitens beſſere Defonomie 
der bei der Effigbildung auftretenden Wärme, endlich drittens Wieder- 
gewinnung der entwichenen Dämpfe auf einem Weg, welder den Gang 
der Fäffer nicht ftört. 

Der erfte Punkt ift mit den meiſten Schwierigfeiten verfnüpft; 
in der That ift die Zertheilung der Effigmifhung, oder was dafjelbe 
ift, die Oberfläche derfelden, mit welcher diefe in Berührung kommt, 
in den gewöhnlichen Gradirfäffern weniger groß als man der Ein- 
rihtung nad) vorausfezen follte, Die Schuld Tiegt zum Theil daran, 
daß die Siebhütte wegen Ungenauigfeit ihrer Stellung und Ber: 
fehleimung der Deffnungen die Mifhung nit gleihförmig über ben 
ganzen Querſchnitt des Faſſes, fondern einfeitig vertheilt; theils auch 
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darin, daß man das Gemiſch, amftatt im einem gleihförmigen un— 
unterbrochenen Negen, ſich ſchokweiſe über Die Späne ergießen läßt. 
Es müſſen hiedurch abwechfelnd Intervalle entſtehen, in welden die 
Luft bald die Maſſe des niedertropfenden Effigs nicht bewältigen fann, 
bald nicht hinreichend Gut zur Säurung vorfindet. 

Es ift der Erfahrung gemäß, daß die Wärme, welche duch 
Säurung (Berbrennung zu Effigfäure) aus dem Alkohol entwifelt 
wird, vollfommen hinreicht, um eine Mifchung der obigen Art auf 
der Temperatur der Ejfigbildung zu erhalten. Die Zimmerheizung 
bat demnach einzig und allein den Zwef, das, was an jener Wärme 
verloren geht, zu exfezen. 

Se Eleiner nun die Quantität Effiggut, welche man auf einmal 
bearbeitet, um fo größer der Wärmeverluft. Unfere gewöhnlichen Schnell= 
effigfabrifen leiden fämmtlid) an dem Xebelftand, daß die tägliche 
Production an Effig, in einer Anzahl Fäffer vertheilt bearbeitet wird, 
welche eine allzugroße Abkühlung bedingt und das erforderliche Zu— 
fammenhalten der entwifelten Wärme verhindert. Jeder Tabrifant 
weiß, daß wenn man Gefäße von einer gewiffen Kleinheit anwendet, 
alfo für das täglide Quantum 5 — 6mal fo viel Heinere Fäſſer, 
als man gewöhnlich größere benuzt, man die Gränze erreicht, über 
welche hinaus die Schnelfeffigbildung nicht mehr möglich ift. Bei der 
befannten Einrichtung der Stuben (mit 6 Fäffern auf ein tägliches 
Quantum Effig von etwa 1%, Ohm) hat man fih von diefer Gränze 
weniger fern- gehalten, als es nothwendig feheint. 

Der Wiedergewinnung der Weingeiftdämpfe durch Verdichtung 
endlich hat man bisher wenig Aufmerkfamkeit geſchenkt. 

Dem Taet und der umfichtigen Gewandtheit der Engländer, welche 
diefes Volk immer bewiefen hat, wenn es ſich darum handelt, der 
Anwendung fähige wiffenfhaftlihe Grundfäze oder Erfahrungen pral- 
tifch auszubeutenz der Fertigkeit, Die induftriellen Kräfte den in dev 
Natur des Gegenftandes Tiegenden Bedingungen mit dem größten 
Effect auf die einfachfte Weife anzupaffen; mit einem Wort, der 
außerordentlihen Gefchiffichkeit in der „Kunft zu fabrieiren‘‘ , welche 
man in jedem englifchen Etabliffement zu bewundern Gelegenheit hat, 
ift es gelungen, alfe Schwierigkeiten mit Erfolg zu überwinden, denen 
man bei der Schützenbach'ſchen Effigfabrieation begegnet. Ein Blik 
auf die Art des Betriebs, wie man fie gegenwärtig im jenem Lande 
befolgt, mag davon überzeugen. 

Bekanntlich ift die Darftellung des Eſſigs aus Branntwein un- 
mittelbar, in Folge des Preifes und der hohen Beftenerung des 
Yezteren Cin England) unzufäffig. Die trofene Deftillation des Holzes 
war bisher eine Hauptquelle für den Effigbebarf der brittifchen In— 
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feln und wurde Yediglih zu dieſem Zwek in weitläufigen Etabliffe- 
ments vorgenommen, Koften und Schwierigkeit liegen hauptſächlich 
in der langwierigen und umftändlihen Reinigung. Die englifche 
Shnelleffigfabrieation, welde man angefangen hat jener zu ſub— 
ftituiren, beruht nun auf dem Berhalten des Stärfemehls gegen Säu— 
ven, welde diefes in Zufer umwandeln. Dan geht alfo nicht vom 
Dranntwein aus, wie bei ung, fondern von der Stärke und hat 
ſomit zwei Stadien mehr zu durchlaufen, des Zufers, Alkohols und 
Aldehyds bis zur Eſſigſäure. Das Natürlihfte war nun, die aus der 
Stärfe dargefiellte gegohrne Zuferflüffigfeit von der Schwefelfäure 
durch Deftillation zu trennen. In diefem Falle würde aber das De- 
ftillat von der Behörde fogleih als Branntwein deelarirt und der 
Steuer unterworfen werden. Man trennt daher die Schwefelfäure 
nit von der geiftigen Flüffigfeit, fondern läßt alles zufammen den 
Eſſigproceß durchlaufen, um erſt den fertigen Ejfig von der Schwefel- 
fäure abzubeftillivien, was natürlich im Wefentlihen jenes Proeeſſes 
nichts ändert, Die gebräuchliche Methode der Effigbildung ift die 
Schütze nbach'ſche und die Einrichtung folgende. 

Ein ſehr großes, ſchwach Fonifches Faß, am Boden 14, oben 
15 Fuß weit, bei 13 Fuß Höhe, liefert täglich diefelbe Effigmenge, 
welche bei uns in derfelben Zeit von 6 Fäſſern (8 body 4’ weit) ab- 
genommen wird, Man darf nicht überfehen, welchen Bortbeil ein 
derartiged Faß ſchon durch das größere Verhältniß des Inhaltes zum 
Umfange gewährt; die Oberfläche des leztern ift nämlich nicht größer, 
als die der ſechs gewöhnlichen Effigbildner zufammengenommen (das 
engliihe bat 611 Duadratfuß, die fehs zufammen 603 Duadratf.), 
dagegen übertrifft jein Inhalt (2145 Kubiffuß) 3,5mal den Gefammt- 
gehalt der ſechs andern (603 Kubiffuß). Eine nothwendige Folge 
davon ift Das befjere Zufammenhalten der Wärme; in dev That ge- 
ſchieht die felbftftändige Erwärmung des Faſſes fo vollkommen, dag 
man das Local zu heizen niemals nöthig bat, wobei das mildere 
Klima Englands allerdings nicht ohne Einfluß ift. — Seiner Höhe 
nach ift ein foldes Tag durch einen falfhen Boden, etwa 2,5 Fuß 
über dem wirklichen in zwei Abtheilungen getheiltz die obere ift mit 
Heinen Holzabfhnitten angefüllt, die untere ift zum Auffangen der 
Miſchung beſtimmt. — In einer gewilfen Höhe Cum hinreichend Fall 
zu erzeugen) über dem Faß ift das Reſervoir für die Mifchung an— 
gebracht; ein Rohr fteigt daraus fenfrecht nieder, gebt Durch eine 
weite Deffnung des Faßdekels und trägt unterhalb deſſelben (des 
Defels) ein Kreuz aus zwei Röhren, deren Länge etwas weniger als 
der Durchmeffer des Faſſes beträgt: Jede der drei Röhren iſt ſenk— 
seht auf die beiden andern gerichtet; die zwei leztern liegen horizontal 
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wenige Zolle über den Holzabfchnitten unter dem Defel. Die Enden 
der Nöhren find überall gefehloffen und der einzige Ausweg, welchen 
man der darin herabfliegenden Mifchung gelaffen hat, ift eine Reihe 
Heiner Deffnungen, welde an der unteren Seite des Kreuzes Tängs 
der Achſe der Nöhren angebranht find. Das Röhrenkreuz ſelbſt ift 
in dem oben befindlichen Behälter drehbar und wird mittelft der Be— 
triebskraft (Dampfmafchine) in einer Tangfamen Rotation um die 
Achſe des ſenkrecht abfteigenden Rohrs erhalten. Die Mifchung ent- 
ftrömt nur in dünnen Strahlen der untern Fläche des Kreuzes und 
befprengt nad) und nad) gleichmäßig, fo wie Die Achfendrehung erfolgt, 
die ganze Oberfläche der Späne oder vielmehr Holzabſchnitte. Daß 
eine folche Borrihtung den Zwek der gleihmäßigen Zertheilung beffer 
erfüllt, al8 die gewöhnlichen Siebhütten, ift einleuchtend; fie ift ganz 
diefelbe, welche die englifhen Brauer anwenden, um Malz zu in: 
fundiren. Die Mifhung geht alfo nacheinander aus dem Nefervoir 
in den Befprengapparat, von da durch die Späne, fammelt ſich im 
untern Raum des Faffes, um nad Dben zurüfgepumpt zu werden, 
worauf fie ihren Weg von neuem beginnt. 

Nicht minder vortheilhaft ift der Luftzufluß in den Fäffern etablirt. 
Die Yufterneuerung gefchieht nämlich nicht nad) dem Princip der Ka— 
mine, fondern in umgelehrtem Sinne von Dben nach Unten, mittelſt 
einer hydraulifhen Pumpe. Was den Eintritt der Luft betrifft, fo 
geſchieht diefer durch diefelbe Deffnung im Defel, durd) welde das 
Zuflußrohr der Mifchung eintrifft, indem jene, viel weiter als der 
Röprendurchmeffer, dafür einen Zwifchenraum läßt. Die Luftpumpe 
beftept im Wefentlichen aus zwei in einen Wafferbehälter umgeftülpten 
Gefäßen (fie find an den übrigen Seiten durd die Wände, gegen 
Unten aber durch den Wafjerfpiegel gefchloffen), welche durch die 
(Dampf) Kraft abwechfelnd bis faft über den Spiegel des Sperr- 
wafjers gehoben und wieder gejenft werden, fo daß beide in jedem 
Moment genau die entgegengefezte Stellung einnehmen. Beim Auf: 
fteigen wird alfo die Luft fireben in das Gefäß einzudringen, beim 
Niedergehen daraus zu entweichen. Vermöge der ganzen Dispofition 
wird nun zur Erfüllung des auffteigenden Gefäßes Luft mitten aus 
dem Faß verwendet und beim Niedergeben genöthigt, durch 
das Sperrwaffer zu entweihen. Dit unter dem falfchen 
Boden nämlich ift feitswärts durch die Dauben ein Luftſaugrohr ein 
gelafien, weldes bis zum Centrum des Faffes ragt, um dort aus- 
zumünden; damit die faugende Wirfung ſich mehr über den Quer: 
Ihnitt des Faſſes ausbreite, ruht über diefer Mündung (parallel mit 
dem Boden) eine Scheibe von Holz von etwa 5° Durchmeffer, welche 
augleih das herabträufelnde Effiggut verhindert, in das Luftrohr zu 
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gelangen. — Der außer dem Faß befindlihe Theil defjelben gebt 
nad) der hydraulifchen Pumpe, um fich vor derjelben in zwei Schenfel 
zu theilen, von denen jeder in den Boden eines der Afpirationg- 
gefäße mittelft eines nad Innen ſich öffnenden Bentiles eintritt, Neben 
dieſem ift ein zweites Ventil, aber mit entgegengefezter Bewegung an— 
gebracht, und zwar fo eingerichtet, Daß es ſich erſt dann öffnet, wenn 
es unter den Wafferfpiegel getreten if. Das Spiel diefes einfachen 
Mechanismus ift von felbft verſtändlich. Beim Auffteigen tritt die 
Luft aus dem Faß in das Saugrohr und füllt das Gefäß, nad) voll- 
brachtem Niedergang läßt das zweite Bentil die aufgefaugte Luft durch 
das Waffer entweichen. Während ſich das erfte Gefäß füllt, ift das 
zweite im ntleeren begriffen, die Pumpe wirkt alfo ftetig. 

Die Bortheile einer ſolchen Einrichtung Tiegen auf der Hand; 
die durch die Alfoholverwefung entwifelte Wärme wird viel voll 
ftändiger zufammengehalten. Die Zertheilung der Miſchung ift voll 
fommen gleihförmig und ohne Unterbrechung. Ferner hängt die Ben- 
tifation des Bildners nicht von feinem Wärmezuftand ab und fann 
mit Leichtigkeit fo vegulirt werden, wie es der Zufluß der Mifchung 
erfordert. 

Alle Weingeiftvämpfe werden in dem Sperrwaffer verdichtet und 
bleiben darin zurük; da man nun diejes zur Anfertigung der Miſchung 
benuzt, fo wird der verdunftete Weingeift zu Gute gemacht und der 
Berluft, der bei dem gewöhnlichen Berfahren 7 — 10 Proc. beträgt, 
auf O reducirt. 

Zur Beurtheilung des Ganges der Säurung unterſucht man die 
Fähigkeit der aſpirirten Luft, die Verbrennung zu unterhalten. Ein 
Lunten aus Bindfaden, den man mit Bleizukerlöſung imprägnirt und 
getroknet hat, muß nämlich angezündet, darin gerade verlöſchen. Findet 
das Gegentheil ſtatt, ſo vermehrt man die Thätigkeit des Aſpirators. 
In der Regel iſt die Luft ſo weit entſauerſtofft, daß der erſte Fall 
eintritt, niemals aber iſt ſie es ſo wenig, daß ein gewöhnlicher Bind— 
faden darin weiter glimmt. Es kann alſo die Luft nur mit einem 
unbedeutenden Sauerſtoffgehalt austreten, alſo auch wenig oder gar 
keine überſchüſſige Luft durch das Faß ſtreichen. 

Der Eſſig wird in dem Bildner unmittelbar fertig, d. h. auf 
den dort gebräuchlichen Gehalt von 5,5 Proc. Eſſigſäurehydrat ge— 
bracht und ohne weitere Lagerung dem Handel übergeben, 

Es fann faum bezweifelt werden, infofern fhon eine geringe 
Betriebsfraft ausreicht, daß wenigftens unfere größeren Fabrifen nad) 
diefer Einrichtung mit VBortheil betrieben werden fünnen. Wo man 
dagegen den Eſſig nur nebenbei und in feinem Maaßſtabe producirt, 
find die Verhältniſſe natürlich anders. 
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Die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Nach dem neu erfchienenen Werk des Ritters v. Gerftner „über die in: 
nere Communication der Vereinigten Staaten in NRordamerifa (nach defjen Tod 
aufgefezt, redigirt und herausgegeben von dem Givilingenieur &, Klein)‘ waren 
in den Vereinigten Staaten im Jahr 1840 178 Eiſenbahnen mit einer Weglänge 
von 9400 englifhen Meilen (4000- deutfchen Wegftunden) theils eröffnet oder noch 
im Ausbau begriffen. Die Koften diefer Ausführungen erforderten die Summe 
von 180 Millionen Dollars (288 Mill, Thlry.). Die widhtigften Punkte des 
Zandes find durch großartige Anlagen von Eifenbahnen und Sanälen miteinander 
verbunden und ungeachtet vieler dabei vorgefommenen Schwierigkeiten und hoͤchſt 
ungünftiger Terrainverhältniffe mit feltener Ausdauer vollendet worden. Die Aus: 
führung mehrerer Anlagen von Eifenbahnen war um fo mißlicher, als die Er: 
fahrung bereit3 anderwärts beftehender Bahnen dazu füglich nicht benuͤzt werden 
Eonnte, indem Klima und Befchaffenheit de8 Terrains fo wie fonftige ungünftige 
örtliche Werhältniffe gang eigene Gonftructionen und Anordnungen dafür erforder: 
ten, in vielen Fällen auch die befchränkten Mittel erft einen Maaßſtab fuchen 
mußten, das in Frage ftehende Project entfprechend zur Ausführung bringen zu 
koͤnnen. 

Benennen wir nunmehr die ausgefuͤhrten Eiſenbahnen und bezeichnen zuerſt 
die, welche im Staate New-York, dem reichſten und bevoͤlkertſten der Unions— 
ſtaaten, ausgeführt oder noch im Bau begriffen find, Im Anfang des Jahres 
1840 waren in dem Staate New: Vork 27 Bahnen in diefem Fall — nämlich: 
4) MohamE : Eifenbahn mit einer Gefammtlänge von 18 Meilen und einem Aus: 
führungscapital von 1,144,227 Dollars, Diefe Bahn hat zwei fchiefe Flächen 
mit ftationärer Dampfkraft; Steigung 4 : 18. 2) Saratoga=Schenestady, 24'/, 
Meilen lang und 544,276 Dollars Koften, 3) Troy: Ballfton, 25 Meilen lang, 
Koften 468,869 D. 4) Saratoga-Wafhington, 40 Meilen lang, 600,000 Doll. 
Koften, 5) Utica-Schenectady, 775/, Meilen Yang, Koften 1,780,842 Doll, 6) 
Syraeuſe-Utica, 52°/, Meil. lang, Koftenbetrag 965,600 Doll. 7) Auburn:©y: 
racufe, 26 Meil. lang, Koften 630,000 Doll. 8) Skaneateles, Pferdebahn, 5'/, 
Meilen lang, 30,000 Dot, Koften, 9) Syracufe-Onondaga, 4%, Meilen lang, 
Koftenbetrag 42,100 Dol,; wird mit Pferden betrieben nach den Steinbrücen, 
10) Auburn:Rochefter, 78 M. lang, Koftenbetrag 1,500,000 Doll, 411) Tona= 
wanda, 52 Meil, lang, Koftenbetrag 498,000 Doll, 42) Rocefter, Pferdebahn, 
3 Meil, lang, Koften 30,000 Doll. 43) ScottsvilleeGaledonia, 8 Meil, lang, 
Koften 32,000 Doll, AA) Medina:-Darien, 20 Meil. lang, Koften 200,000 Doll, 
45) Buffalo:Riagara: Falls, 224, Meil, lana, Koften 165,000 Doll, 16) Buffalos 
Blackrock, Pferdebahn, 3'/ Meilen lang, Koften 20,000 Doll, 47) Lockport— 
Niagara:Kalld, 241/, Meilen lang, Koften 195,000 Doll. 418) Zmweigbahn nad) 
Levifton, Pferdebahn, 3%, Meil. lang, Koften 27,000 Doll. 49) Ithaca-Owego, 
Pferde- und Locomotivbahn, 285/, Meil, lang, Koften 575,000 Doll, 20) New: 
Mork-Harlem wird mit Pferden und Rocomotiven betrieben; hat nur eine Ränge 
von 7%, Meil. und hat 1,170,000 Doll. gekoftet, 21) Eifenbahn von New-Nork 
nady Albany ift 140%/, Meilen lang, die Koften betragen 2,845,000 Doll, 22) 
New-York-Erie, 454 Meil. lang, Koften 6,000,000 doll, 23) Brocklyn-Jamaica, 
44 Meil. lang, Koften 420,000 Doll, 24) Long-Island, 85 Meil. lang, Koften 
4,584,500 Doll. 25) Zweigbahn nach Hempftead, Pferdebahn, 2%, Meil. lang, 
Koften, 15,000 Doll. 26) Hudfon:Berkfhire, 335%, Meil, lang, Koften 540,000 
Doll. 27) Catshill-Canajoharie, 72 M. lang, Koften 1,000,000 Dollars. 

Reſumirt man die von Hrn, v. Gerfiner in mehreren Zabellen aufgeftellten 
höchft intereffanten Nachweiſungen, welche mit allen andern in der neueften Zeit 
erfchienenen Benahrichtigungen über das amerikanifche Eifenbahnwefen vollkommen 
übereinftimmen,, fo ergibt fich binfichtlich der Eifenbahnen von New-MHork, daß 
am Schluß des Jahres 1839 455 englifche Meilen oder 981/, deutfche Meilen 
Eifenbahnen eröffnet und im Betriebe waren. Die ganze Länge aller am Ende 
des Jahres 4839 theils fehon ganz vollendeten, theilg noch im Bau begriffenen 
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Eifenbahnen war 412981, engl. Meil, oder circa280 deutfche Meilen. Nebft den 
obigen 455 Meilen bereits eröffneter Bahnen war noch auf 156 Meil, der Unter: 
bau und theilmeife auch der Oberbau vollendet, und es blieben daher noch 687 
Meilen zu vollenden übrig. Außer den 27 bezeichneten Bahnen waren bis 1839 
noch 86 Eifenbahngefellfchaften incorporirt worden, deren Actiencapital zufammen 
auf 26,000,000 Doll. feftgefezt war, Die längfte von einer Gefellfchaft unter: 
nommene Bahn ift jene von Hudfon Zum Erie-See oder von Toppan nach Dunfirk, 
welche 454 Meilen mißt. Die längfte von einer Gefellfchaft ausgeführte Bahn 
ift die von Utica uach Schenectady von 77>/, Meilen. Die längfte und bereits 
im Betrieb befindliche Eifenbahnlinte ift jene von Albany bis Auburn von 1721/, 
Meilen, welche von vier Compagnien ausgeführt wird, 

Sm Allgemeinen find die Steigungen bei den Bahnen im Staate New: Nork 
weit größer als bei den europäifchen Bahnen, Die Urſache davon liegt nur theile 
weife in den ſchwierigen Terrainverhältniffen, denn bei den meiften Bahnen würde 
man viel günftigere Steigungen erhalten haben, wenn man die damit verbun: 
denen größeren Bauauslagen nicht gefcheut hätte, Unter den angeführten 27 Bahnen 
gibt es nur drei, deren Marimum der Steigung unter 30 Fuß per Meile oder 
4 176 if. Auch mit den Krümmungen der Bahnlinien nimmt man es in 
Amerika weniger genau als in Europa, denn die Hälfte der angegebenen Eifen- 
bahnen haben zum Eleinften Krümmungshalbmeffer weniger als 100 Fuß. Die 
Locomotiven mit amerikanifher Gonftruction erlauben in diefer Beziehung weiter 
zu gehen, indem man feinen Anftand findet, mit denfelben über Krümmungen von 
400 ja 250 Fuß Radius (wie e3 auch bei der unter Nr. 47 benannten Bahn 
vorkommt) zu fahren. In Städten, wo man oft unter rechtem Winkel von einer 
Straße in die andere einbiegen muß — jedody nur mit Pferden fahren darf — 
werden häufig Krümmungen mit 60 Fuß Radius angelegt. Beinahe alle Eifen- 
bahnen im Staate New-NYork find Holzbahnen mit Flachſchienen, mit Ausnahme 
jener von Long-Island, welche mit maffiven Schienen verfehen iſt. 

Das für Eifenbahnen im Staate New-VYork am Schluffe des Jahres 1859 
beveit8 verwendete Capital betrug 11,144,357 Dollars. Die Baukoften fammt: 
licher 27 Eifenbahnen im Staate New- York von 1298 Meilen Länge werden, 
- wenn die Koftenanfchläge für deren Vollendung nicht überfchritten werden follten, 
22,652,457 Dollars betragen. In diefem Fall werden alfo die Baukoften einer 
einfachen Bahn fammt Gebäuden, Locomotiven, Wagen 2c, per englifche Meile 
nur 17,450 Doll, ausmachen. Auf die deutfche Meile berechnet, ergibt ſich ein 
Betrag von 81,750 Dollars (166,000 fl, C. M.) oder 116,000 Thlr. dafür. Laͤßt 
man jene Bahnen, bei denen bloß auf Holz gefahren wird, ganz außer Rechnung, 
fo erfcheinen die Koften von 1265 Meilen Bahnen mit 22,550,457 Dollars. Mit 
Auslaffung endlich der New: Nork:Erie-Eifenbahn, deren Koftenbetrag noch fehr 
ungewiß ift, erfcheinen die Auslagen für 811 Meilen Bahnen mit 16,550,475 
Dollars , und diefes gibt per Meile einfahe Bahn mit allen Zubehörungen 
20,530 Doll. oder 196,000 Gulden C. M. für die deutſche Meile, 

Sm Anfang des Jahres 1340 waren in den oͤſt ichen Staaten 21 Eifen: 
bahnen theils im Betrieb, theils noch im Bau begriffen, namlih: 4) Eifenbahn 
von Quiney (nah den Steinbrüchen zum Neponſetfluß), die erfte, welche im 
Jahr 1827 in den oftlihen Staaten erbaut wurde, ie hat eine Länge von A 
engl. Meilen, wird mit Pferden betrieben und hat einen Koftenaufwand von 600 (2) 
Dollars erfordert, 2) Bofton:Lomwell, 255/, Meilen, Geſammtkoſten 1,800,000 Doll. 
5) Zmweigbahn nad) Charlestown, 1°/, Meilen lang, Koften 400,000 Doll, 4) 
Nafhna-Lowell, diefe Bahn hat eine Länge von 141/, Meilen und erforderte einen 
Koftenaufwand von 353,662 Doll. 5), Bofton- Portland, 191/, Meilen lang, Koften 
530,500 Doll, 6) Bofton- Maine, 15 Meilen lang, Koften 240,000 Doll, 7) 
Oeſtliche (in Maffachufetts), 35 Meilen lang und 8) 3weigbahn nad) Marbiehrad, 
3 Meilen lang, Koftenbetrag 1,435,000 Doll. 9) Deftliche (in Hampfhire), 15"/, 
Meilen lang,. Koften 500,000 Doll. 10) BoftonsProvidence, 42 Meilen und 
41) Zweigbahn nah Dedham, 2 Meilen lang, Koftenbetrag 1,947,039 Dollars 
(Pferdebahn). 12) Zweigbahn nad Taunton, 14 Meilen lang, Koftern 260,000 
Doll. 15) New:Bedford-Zaunton, 20 Meilen lang, Koftenbetrag 400,000 Doll. 
414) New:York-Providence-Bofton, A7!1/, Meilen lang, Koften 2,500,000 Dol. 
45) Bofton:Worcefter, 44 Meilen und 16) Zweigbahn nad) Milburg, 31/, Meil, 
lang, Koftenbetrag 4,848,085 Doll. 17) Weftlihe, 117 Meil. lang, Koften 
4,299,429 Doll, 418) Norwich:Worcefter, 59 Meil. Yang, Koften 1,475,000 D. 
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19) Newhaven:Hartford, 37 Meil, lang, Koften 750,000 Doll. 20) Houfatonie, 
75 Meilen lang, Koften 1,095,000 Doll, 21) Bangos-Orono, 10 Meit. lang, 
Koften 150,000 Dollars, 

Sämm:liche Bahnen haben eine Länge von 602%, Meil, und 558 Meilen 
waren davon bereits eröffnet. 

Auf ſaͤmmtlichen Bahnen in den öftlichen Staaten waren zu Anfang des 
Sabres 1840 74 Rocomotiven vorhanden, welche für 576 Meil, eröffneter Bahnen 
benügt wurden und im Durchfchnitt für eine Weglänge von 9 Meilen eine Lo— 
comotive erforderlich machten. Auf der kurzen Quiney-Eifenbahn, der erften, 
welde im Jahr 1827 in den öftlichen Staaten erbaut wurde, fo wie auf einigen 
andern Eleinen Zweigbahnen bedient man ſich der Pferde zum Transport. 

Die in dem Staat Maffacyufetts ausgeführten Eifenbahnen zeichnen fich durch 
ihre folide Sonftruction,, ihre geregelte Verwaltung und ihre günftigen Betriebs- 
tefultate vor allen andern Bahnen der Vereinigten Staaten aus, Beleuchtet man 
dirfe Bahnen etwas näher, fo ergibt fid), daß die Bahnen Bofton:Lowel, Mafhna- 
Lowell, Bofton: Portland, Deftiihe, Bofton:Providence, Zweigbahn nach Taunton, 
Boſton⸗ Worceſter eine Geſammtlaͤnge von 1671, Meilen und im Durchſchnitt be— 
rechnet 42,525 Dollars per englifche Meile (517. 520 Rthlr. per deutfhe Meile) 
gekoftet haben. Der jährliche Verkehr diefer Bahnen betrug durchfchnittlich 97,00u 
Reifende und 18,500 Tonnen Güterfraht, Der Mittelpreis eines Plazed war 
4 Gents per Meile und der mittlere Fradıtpreis per Tonne betrug per Meile 
7.6 Cents. Die Berriebsauslagen machten 44 Procent von der Brutto - Ein: 
nahme aus. Wergleicht man den Nettogewinn per Meile Bahnlänge mit den 
Baufoften dev Bahnen, fo ergibt fi), daß der erftere im Mittel 7 Proc. aus: 
machte. Die Gefchwindigfeit der Fahrten auf den Bahnen in Maſſachuſetts mit 
‘Perfonen ift 13 bis 24, mit Gütern 10 bis 12 englifche Meilen per Stunde, 
wobei aber der Aufenthalt nicht mit eingerechnet ift, Die Unterhaltungskoften ver 
Bahnen beliefen fih im Durdfchnitt auf 404 Doll, per englifche Meile und die 
Unterhaltung der Locomotiven und Trans portwagen auf 17 Cents per Meile Fahrt. 
Für Feuerung der Locomotiven wird in der Regel weiches Holz benuzt, was 
jezt keinen Anftand mehr findet, weil mehrfache Vorrichtungen angewendet werden, 
welche das Ausfprüben der Funfen verhindern, 

Im Staate Dhio waren am Schluß des Sahres 1839 ſechs Bahnen theils 
ausgeführt oder nody im Bau begriffen: 1) Mad-river-Lake-Erie, 130 Meilen 
lana, Koften 910,000 Dollars, 2) Little-Miami, 85 Meil. lang, Koften 1,000,000 
Dollars. 53) Monroeville:Sandusty, 15 Meilen lang, Koften 90.000 D. (Pferde— 
bahn). A) Eleveland-Newbury, 6 Meilen lang, Koften 18,140 Doll. (Pferde: 
bahn). 5) Fairport:Zainspille, 3 Meilen lang, Koften 22,000 Doll, (Pferde: 
bahn), 6) Ohio, 177 Meilen lang, Koften 1,259,000 Doll. on diefen Bahnen 
waren erft im Ganzen 39 Meil. eröffnet, wovon 145 Meilen mit Locomotiven, die 
übrigen mit Pferdefräften betrieben wurden, Die ganze Ränge der unternommenen 
Eiſenbahnen betrug 416 Meilen, Zu fämmtlichen Bahnen wurden Flacfdie: 
nen verwendet, mit Ausnahme einiger Eleinen Bahnen, wo wegen noch nicht an- 
gefhaffter Schienen auf dem bloßen Holz gefahren wurde. (Augsb. Allg. 3tg.) 


Berordnungen hinfichtlid) der Eifenbahnfahrten in Frankreich. 

Der franzoͤſiſche Minifter der öffentlichen Arbeiten hat in Folge des ungluͤk— 
lichen Ereigniffes auf der Verfailler Eiſenbahn proviforifch folgende Verfuͤgun— 
gen erlaffen: 

4) Die Anwendung vierräberiger Locomotiven für den Perfonentransport 
ift verboten, 

2) An die Spize der Zuͤge vor die Locomotiven darf kein vierraͤderiger Tender 
oder uͤberhaupt vierraͤderiger Wagen geſtellt werden. 

3) Die Locomotiven müffen ſich immer an der Spize des Zugs befinden und 
nie hinter demfelben, 

Von diefer Verordnung darf nur in dem Kalle abgewichen werben, wenn 
man die Richtung der Züge an den Stationen Ändert oder wenn ein Zug durch 
Zufall aufgehalten ift und es nöthig wird, ihm von Hinten Vorfchub zu leiſten; 
in lezterem Falle darf jedoch die Gefchwindigkeit des Zugs 22 Kilom, per Stunde 
nie übrrfchreiten. 
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Es ift ferner durchaus verboten, einen Zug zwifchen zwei Locomotiven ein- 
zufchließen, fo daß fi) eine vor und die andere hinter ihm befindet, 

4) Bis eine beffere Methode ausgemittelt ift, um die nachtheiligen Wirkun- 
gen der Stöße und Gollifionen zu vermindern, foll-ein Waggon ohne Paſſagiere 
an die Spize jedes aus höchftens fünf Wagen beftehenden Bugs geftellt werden, 
und es müffen zwei ſolche Waggons vorangeftellt werden, wenn der Zug aus mehr 
als fünf Wagen befteht. 

5) Die Perfonenwagen dürfen niemals gefperrt werden, fo daß man fie nur 
von Außen mit Schlüffeln öffnen Eonnte, 

6) Die Eifenbahngefelliyaften haben Bücher zu halten, worin von jeder 
Wagenachſe, es mag eine gerade oder gekruͤmmte feyn, deren Befchaffenheit und 
wie lange fie benuzt wurde, aufgefchrieben wird. 

7) Eine befondere Verordnung wird den Zwifchenraum, in melchem zwei 
Züge aufeinander folgen dürfen, beftimmen. 

8) Bei der Ruͤkfahrt (bergab) von Berfailles nach Paris darf auf feiner der 
beiden Eifenbahnen die Geſchwindigkeit 59 Kilometer per Stunde überfchreiten, 

Der Minifter hat überdieß eine Gommiffion zur Unterfuchung der Fragen 
ernannt: 

1) Ob es bei der Fahrt von Verfailles nad Paris und überhaupt bei einem 
ftarken Gefäll der Bahn nicht vathfam ift, die Anwendung von mehr als einer 
Rocomotive zu verbieten; und falls dieß als unnöthig befunden würde, welche 
Verordnungen bei zwei Rocomotiven zu ertheilen find, 

2) Wie man am beften verhindern Fann, daß brennende und brennbare Sub- 
ftanzen durch die Yocomotiven auf die anderen Wagen gelangen. 

Endlich hat der Minifter eine befondere Commiſſion beauftragt Verfuche an: 
zuftellen : i 

4) Ueber die Anfertigung moͤglichſt vollfommener Rocomotiven=Achfen und 
darüber, wie lange diefelben in Gebrauch bleiben dürfen, 

3) Ueber die verfchiedenen Mittel, welche angewandt werden koͤnnen, um die 
nachtheiligen Wirkungen von Gollifionen auf Eifenbahnen zu vermindern, 


Neue Mahlgänge. 


Sn Berg bei Stuttgart ift nun der Bau der neuen Getreidemühle volle 
endet, welchen das koͤnigl. Finanzminifterium dafelbft einrichten ließ, und intereffant 
ift ed, in einem fo Eleinen Local vier neue Mahlgänge probweife aufgeftellt zu 
finden, 

Der Mahlgang Nr, 4 mit doppeltem Läufer wurde in Kolge hoͤchſter Be- 
flimmung von dem Hrn. Major v. Brecht erbaut, wozu derfelbe in Berg eine 
eigene Werkftätte einrichtete, und der Mahlgang dient zur Probe, was deffen er: 
fundene, ihm patentirte Verbefferungen zu leiften vermögen, "welche fich bereits 
bei den erften Verfuchen vorzüglich bewährten. Ueberrafchend ift die fchone cin: 
fache Mechanik, wodurd) der untere, bisher Liegen gebliebene Mühlftein in ent- 
gegengefezter Richtung mit dem oberen Mühlftein in Bewegung gefezt wird, 
Nur ein Rad ift hiebei weiter angebracht, um diefen Zwek hervorzubringen. 

Mit diefem neuen Mahlprincip ift auch der Vortheil vereint, daß die Mühl: 
fleine, mit Beibehaltung des Gegeneinanderlaufens derfelben ercentrifch geftellt 
werden koͤnnen, wodurd) die Erfindung der ercentzifchen Mahlgänge, wo der une 
tere Muͤhlſtein den oberen mitnimmt, fomit beide Mühlfteine nach ein und der— 
felben Richtung ſich umdrehen, eine wefentliche Verbefferung erhalten dürfte, Als 
ſehr zwefmäßig bewährt ſich auch die Verbefferung, daß das Mehl an jenen Thei— 
len der Muͤhlſteine, wo e8 aus der Mahlung hinaus geht, mittelft Einwirkung 
ded Windes in den Beutel kommt (mas zur Dauerhaftigkeit eines trofen ges 
mahlenen Mehls wefentlicd) beitragen fol), woſelbſt es auch auf eine neue Art 
durch ein vertical fchreingendes Beutelwerk mit Doppelfchlag gebeutelt wird. 
Das Reguliren der Müpifteine gefchieht auf eine Außerft finnreiche Art. Das 
Abheben des Muͤhlſteins, was bisher fo mühevoll gefchah, wird durch eine fehr 
zwefmäßige neue Vorrichtung bewirkt, indem der obere Mühlftein in das zweite 
Stofwerk gehoben wird, wofelbft er fich auf eine leichte Art umdreht, um das 
Scärfen der Müplfteine vornehmen zu fünnen, welches Abheben des Muͤhlſteins 
noͤthigenfalls nur dur) einen Mann bewirkt werden kann. Durch diefe Vorrich— 
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tung wird au die Müplfteinfarge abgehoben, Defjelben Erfindung, wo fefte 
ftehende Kammen in fih um ihre Achfe drehende Zriebftöfe eingreifen, deßglei— 
chen die verminderte Friction an den Bapfen der Wellen und deren Lager bewaͤhr⸗ 
ten ſich vorzüglich, und die ganze Structur diefes Mahlganges ift folid ausgeführt. 
Der Mahlgang Nr, 2 und zwei Walgenmahlgänge wurden von dem Hrn. Kreide 
baurath v. Brundler erbaut, und zwar Nr, 2 mit der Verbefferung, daß der 
Bodenftein auf einen eifernen Träger zu liegen kommt, wo ihm jede erforderliche 
Richtung durch Stellfhrauben gegeben werden kann ꝛc. Die Walzenmahlgänge 
zeichnen fich durch ihre niedliche Form und fchone Arbeit aus; jeder diefer Mahle 
gänge hat drei Paar eiferne, theils cannelirte, theils glatte Walzen, wo die eine 
jedes Paars der Walzen eine nur halb fo fehnelle Umdrehung hat als die zweite 
zu ihr gehörende, wodurch diefe Art von Mühlen eine bedeutende Verbeſſerung 
erhalten dürfte, (Riecke's Wochenblatt.) 1 


Chuard's Gafoffop. 

Hr, Chuard übergab der Societe philomatique in Paris fein Gafofkop, 
einen Apparat zur Verhütung der Erplofionen des Einfachkohlenwaſſerſtoff-Gaſes (der 
fogenannten Schwaden), fo wie der Erplofionen und Afphyrie in Folge aus— 
getretenen Leuchtgaſes (Doppeltkohlenwaflerftoffs) in Zimmern und öffentlichen Ge— 
bäuden. Diefer Apparat beruht auf dem Princip ded Aräometers, mimmt wenig 
Raum ein und wird im oberen Theile des Zimmers, wo man fich defjelben als 
Sndicator bedienen will, angebradır. 

Die Dichtigkeit der atmofphärifchen Luft, als Einheit angenommen, iſt be— 
kanntlich das fpecififche Gewicht des Doppelt£ohlenmwafferftoffs 0,67. Wenn der 
Apparat demnach in der atmofphärifchen Luft im Gleichgewicht ift, fo wird diefes 
geftört werden, fobald fich das Gas in der Wohnung verbreitet. — Das Gafo= 
fEop beſteht aus einer Luftkugel von fehr dünnem Glafe, welche mittelft eines ver— 
ticalen Stabes von einem Aräometer getragen wird. Das Ganze hätt fi) im 
Gleichgewicht in einem Gefäße mit deftillivtem Waffer, welches leztere um feine 
Verdunftung zu verhindern, mit einer Schicht Dleins bedeft iſt. Man fieht leicht 
ein, daß diefes Gleichgewicht durch eine und diefelbe Kraft, die der Schwere er- 
halten wird, Um aber die unmittelbare Wirkung diefer Kraft einleuchtender zu 
machen, wollen wir fie in zwei andere zerlegen. Die eine bezieht fid auf das 
Aräometer felbft und Hält oder trägt dem ganzen Apparat mittelft des Waffers im 
Raume. Die andere Kraft äußert ihre Wirkungen in der atmofphärifchen Luft; 
auf diefe haben wir die Aufmerkfamkeit zu richten. Die Luftkugel, welche in 
der reinen Luft fo fhwimmen kann, daß fie volllommen im Gleichgewicht bleibt, 
ändert darin ihre Stelle nie, weil die atmofphärifche Luft immer ein fpec, Gew, 
— 4 bat; fobald aber mit diefer reinen Luft fi) Doppeltkohlenwafferftoff-Gas 
mengt, fo wird fich das ſpec. Gew, der erfteren nady Maafgabe des hinzukom— 
menden Gafes verringern, Der Antheil Gas, welcher nöthig ift, um den Appa— 
rat in Wirkfamkeit zu fezen, beträgt %/,,, bei einer Kugel von 42 Gentimeter 
Durchmeffer, welche auf einem 4 Millimeter difen Stab ruht. Bei diefer Propor- 
tion finEt der Apparat um einen Gentimeter. Der ganze Abftand, den er durch— 
laufen Eann, ift 5 Gentimeter; der Erfinder hatte aber die Idee, den Neft des 
zu durchlaufenden Abftandes von 4 Gentimetern, um das Gafoffop empfindlicher 
zu machen, auf die Kraft eines dem Apparat beigefügten Magnets zu übertra- 
gen. Auf dem Dekel nämlich des Waffergefäßes liegt ein Hufeifenmagnet, wel— 
cher fich alfo an dem unteren verticalen Theile der Luftkugel befindet, die felbft 
unterhalb mit einer Eifenfcheibe verfehen if, Da der ganze vom Apparat zu 
durchlaufende Abftand 5 Gentimeter beträgt (1 Gentim, durch das Gas, A durch 
den Magnet), die Attractionsfphäre des Magnets fi) auf A Gentim, erftrekt, 
und die Eifenfcheibe der Kugel 5 Gentim, entfernt ift, fo kann unter diefen Ver— 
hältnifjen Eeine Bewegung des Apparats ftattfinden. Sobald aber */,,, Gas da— 
zufommt, fo fällt die Kugel in die Anztehungsiphäre des Magnets und der ganze 
Zwifchenraum wird dann rafch durchlaufen. Beim Herunterfallen auf den Mag- 
net ftoßt die Scheibe auf den Hebel einer Allarmglofe, weldye 12 Stunden lang 
fpielen Fann; man wird auf diefe MWeife von dem Entweichen deö Gafes ſchon 
viel früher benachrichtigt, ald eine Exploſion erfolgen kann, da diefe erft bei ?/,. 
eintritt; die Afphyrie tritt ungefähr bei ?/, in ſehr kurzer Zeit ein, 

Das Gafoffop wurde in der Gasbereitungsanftalt zu Grenelle, welche unter 
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der Direetion der Gebrüder Pernot fteht, im Großen benuzt. (Echo du 
monde savant 1842, No. 725.) 


Zum Gebraud der Stahlfedern. 


Man bat fchon mehrere Mittel zum Puzen derfelben vorgefchlagen und doch 
den rechten Punkt nicht beruͤkſichtigt, worauf es eigentlich ankommt. Wenn wir 
naͤmlich die Ratur des Gaͤnſekiels gegen jene der Stahlfeder betrachten, fo ſehen 
wir, daß der erfte mit einer Art von fettiger Haut umgeben ift, an weldjer die 
Dinte langfam hinabgleitet. So lange an den Stahlfedern nody Eeine Orydation 
fattgefunden bat, oder fo lange der Firniß, mit welchem fie öfters überzogen 
find, aushärt, ift diefes Hinabgleiten der Dinte ebenfalls bemerfbar. So mie 
aber der Stahl angegriffen ift, hangt diefe fich inniger an ihn an, die Feder gibt 
feine Dinte von fih, man druͤkt darauf, ohne feinen Zwek zu erreichen, und zer— 
reißt nur noch das Papier, Aus diefer Urfache ift fo vielen Perfonen der Ge— 
braud der Stahlfedern zuwider, und nicht mit Unrecht. 

Dem Uebelftande des Fefthaltens der Dinte abzuhelfen, ift aber nur nöthig, 
die dem Gaͤnſekiel eigenthümliche Fettigkeit nach zuahmen, und dieß geſchieht ganz 
leicht, indem man ſich einen fetten Lappen haͤlt, mit welchem man nach gemach— 
tem Gebrauch die Feder jedesmal abwiſcht. Dieſer Fettlappen wird am zwek⸗ 
mäßigften auf die Art gefertigt, daß man halb Terpenthinoͤhl und halb Baumoͤhl 
zuſammen mengt und die Leinwand damit traͤnkt. Das Terpenthinoͤhl verfluͤchtigt 
ſich und laͤßt das Baumoͤhl auf eine ſolche Art zertheilt zurüf, daß die Fettig— 
feit nirgends zu ſtark heroorftechend ift, um die Dinte zufammenlaufend zu ma= 
hen, Man kann auch irgend eine nicht zu fleife Salbe vorräthig halten, in 
welche man die Feder nad) gemachtem Gebrauch eintaucdyt und mit einem Lein— 
wandlappen auspuzt. Es wird aber jeder, wenn er hierauf aufmerkſam ift, die 
Stahlfedern gleich den andern gebrauchen koͤnnen. Auch halten fie viel Länger, 
ald wenn man fie gleich vom Roſte anfrefjen läßt, (v. Babo’s landw, Berichte.) 


Berfahren pulverige Farben mit der Papiermaffe im Holländer fehr 
innig zu vereinigen, um bunte Papiere zu erzeugen. 


Der Elebrige Beftandtheil der Kleie bildet mit chemifchen Nieder: 
fchlägen (3. B. Hromfaurem Bleioryd) Elebrige Warbindungen, die fehr feſt auf 
Zeugen haften und durch ftarkes Reiben in Waſſer nicht mehr gang wegzubrin- 
gen find, Aus diefem Verhalten kann befonders der Papierfabrikant Vortheil 
ziehen, da es ihm mittelft des Kleienklebers möglich wird, pulverige Farben 
mit der Papiermaffe im Holländer fehr innig zu vereinigen. Loͤſcht man 3. B. 
gebrannten Gyps mit Waſſer, fchüttelt ihn mit Kleienabfud und bringt ihn 
auf ein Filter, fo bleibt nach dem Zrofnen fein Gypspulver, fondern eine feft 
zufammenhängende Maſſe. Diefe vereinigt fih vor dem Zrofnen fehr leicht und 
gleichförmig mit dem Papierzeuge, fo daß man, um hievon im Großen Gebraud) 
zu gehn. nur nöthig hat, den gelöfchten Gyps mit Kleienabfud angerührt in 
den Holländer zu bringen; Gyps, Kleienkleber und Papierfafer werden fich dann 
gleihformig verbinden, 

Ganz vortrefflic, eignet fich diefes Verfahren zur Darftellung bunter Pa— 
piere, deren Farbe es nicht geftattet, fie in der Mafje zu färben, 3. B. Nofa, 
Man —* ſehr ſchoͤnes roſa Briefpapier, allein feine Farbe iſt unaͤcht und ſehr 
vergoͤ aͤnglich. Durch Krapplak und Kleienabſud laͤßt ſich eine haltbare erzielen. 
Es gehört dazu eine Sorte Krapplak, die ſehr weich und abfaͤrbend iſt (wie fie 
3. B. Hr. Kruͤger in Berlin, Muͤnzſtraße Nr, 18 bereitet). Wenn man einen 
ſolchen erft für fich fehr fein zerreibt, dann unter dem Reiben erft wenig, hernad) 
mehr Kleienabfud bhinzufezt und nun mit Paptermafe zufammenfüttelt, fo er⸗ 
folgt eine Vereinigung und man kann aus diefem Gemenge ein Papier darftellen, 
welches felbft im Sonnenlicht nicht verbreicht. Dunkel gefärbte Papiere fi find auf 
diefe Weife leichter zu machen als helle, weil das Lakpulver ſchon aͤußerſt fein 
ſeyn muß, um eine gleichfoͤrmige Vertheilung zu bewirken, durch langes 
Reiben und Schlaͤmmen wird es aber zu erreichen ſeyn. (Runge in feiner 
Tarbenchemie, Bd. II. ©, 83.) 


160 Miszellen 


Pommereurs Verfahren die Bierhefe auszutrofnen, 


Man bringt in einer Kammer oder Stube, deren Größe in Verhältnis ſteht 
zu dev Menge Hefe, welche täglicd) ausgetrofnet werden foll, rings herum Bret⸗ 
ter an, welche einen Fuß uͤbereinanderſtehende Bäder bilden und, in Form eines 
Pultes, fi) von Hinten nad) Vorn etwaß neigen. Diefe Bretter oder Zifche 
werden mit einer Schicht Gyps belegt und müffen zufammen eine Fläche von 
ungefähr 25 Quadratmetern auf 25 Kilogr. frifcher Hefe, welche auf einmal ges 
trofnet werden foll, ausmachen, In der Mitte der Kammer bringt man einen 
ihrer Größe entfprechenden Dfen an, womit fie nöthigenfalls auf 34 bis 36% ©. 
geheizt werden kann; auch verfieht man fich mit einem kleinen Ventilator und 
verfchiedenen Utenfilien , wie Preffen, Sieben, einem flachen Reibeifen und einer 
KHandmühle, um die Hefe nad dem Zrofnen zu Pulver zu mahlen, 

Behandlung. Wenn die flüffige Hefe unter der Hebelpreffe hinläng- 
tich trofen und in der Sonfiftenz erhalten wurde, wie fie im Handel geht, zer- 
bricht und zerfrümelt man fie auf einem Sieb; die fo vorbereitere Hefe breitet 
man nun auf den Brettern fo dünn als möglich und ungefähr fo aus, daß 1 Ril, 
Hefe 4 Quadratmeter der Bretterfläche beveft, Die Feuchtigkeit der Hefe wird 
zum Theil vom Gyps eingefogen, zum Theil durch den Ventilator und die Dfen: 
wärme verjagt, 

Sobald die Hefe auögebreitet ift, läßt man die Aufere Luft eintreten, fezt 
den Ventilator in Bewegung und rührt während feiner Thätigkeit die Hefe oft 
um, damit fie auf allen Seiten audtrofnen kann und fich nicht am Gypſe anhängt. 

Wenn die Hefenklümpchen unter dem Finger zu widerftehen anfangen, fo läfit 
man den Zentilator ruhen, verfchließt das Zimmer und heizt den Ofen, bis die 
Zemperatur des Locals 34 oder 360% C. beträgt; man läßt dann das Feuer aus— 
gehen und wendet die Hefe beftändig um, um ihr Austrofnen zu befördern. Nach 
36 Stunden ift fie fo trofen, daß fie nad) Belieben gemahlen werden kann, Man 
verpakt fie in Fäffer, welche innen mit Papier ausgelegt find. (Deseript. des 
Brevets Bd. XL.) 


Bereitung einer verbefjerten Toilettefeife. 


Man oft nah Hrn, Faguer Laboullee A Pfb. gut bereiteter Seife in 
ebenfoviel rectificirten Weingeift von 38 bis 40° in der Wärme auf und fezt 
der Loͤſung einige Tropfen Effigfäure zu, um den Alkali-Ueberfhuß zu fättigen, 
welcher beinahe immer in den beftbereiteten Seifen vorhanden if, Man bringt 
die Mifchung nun in die Deftillirgerätbfchaft, um fo viel Weingeift als möglich 
davon abzuziehen, und fezt fodann dem Ruͤkſtand einen aus 1 Loth Traganth— 
gummi bereiteten Schleim zu. Man mifcht aufs innigfte und parfumirt hierauf 
die Seife. Die fo behandelte Seife hat ihre ſchaͤdliche Einwirkung auf die Haut 
nun ganz verloren und ift fehr milde und zart. (Descript. des Brevets 
Bd. LXII.) 


Seifenwaſſer im Brode. 


Eine Klagſache, worin ein Baͤker einen feiner Leute beſchuldigte, abſichtlich 
Seifenwaffer in das Brod gebracht und dadurch das Gehen deſſelben verhindert 
zu haben (ein Schabernaf, der den Baͤkern in Paris nicht felten gefpielt werden 
fol), veranlaßte Chevallier, den Einfluß des Geifenwaflers auf den Proceß 
des Brodbafens zu prüfen. Es ergab fih, daß dadurd zwar keineswegs ein 
irgendwie ſchaͤdliches Product entſtehe, daß aber in der That ſchon eine ſehr ge— 
ringe Menge Seife die Fähigkeit habe, die Aufblähung des Zeiges, das foge: 
nannte Gehen, zu verhindern, fo daß es dann unmöglich fey, dem Gebaͤk eine 
befiimmte runde Form zu ertheilen. Es bleibt niedrig und unanfehnlid und 
wegen der Abmwefenheit der Luftblafen und der Verminderung der Zähigkeit des 
Klebers hat es natürlich ein dichteres Gefüge; zum Verkauf wird es demnach 
vollig unbrauchbar, felbft wenn der Geſchmak die Verunreinigung nicht zu er— 
Fennen vermag, (Aus den Ann. d’Hyg. publ. April 1842 im polyt, Gentralblatt,) 
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XXXIX. 


Ueber die Percuſſionswirkung des Dampfes. Von F. U. 
Taurinus. 
Mit einer Abbildung auf Tab. UI. 





Im zweiten Aprilheft (Bd. LXXXIV. ©, 81) diefes Journals 
befindet fich eine aus dem Englischen mitgetheilte Abhandlung „über 
Joſiah Parkfes’ neue Theorie der pereuffiven Thätigfeit des Dampfes.“ 
Ich babe diefe Abhandlung mit um fo größerem Intereſſe gelefen, als 
ich feit einigen Jahren die Weberzeugung gewonnen habe, daß außer 
der Drufwirfung des Dampfes in allen geeigneten Fällen auch die 
Stoßwirfung deffelben beachtet werden muß. Es ift dieß einer von 
den mehreren wichtigen Punkten in der Theorie der Dampfmafchinen, 
die noch ihre Aufklärung erwarten; denn daß diefe Theorie troz dev 
verdienftlihen Bemühungen de Bambours und anderer, noch ſehr 
viel zu wünfchen übrig läßt, daß die wichtigften Probleme derfelben 
nicht aufgelöft, fondern ſämmtlich erft noch in Frage geftellt find, 
dürfte von jedem gründlichen Mathematiker zugegeben werden. Ich 
babe die Anfiht von der Stoßwirkung des Dampfes in einer Schrift 
„Theorie der Bewegung auf Eiſenbahnen“, die hoffentlich nächſtens 
erfcheinen Fann, behandelt und auch meinem Freunde, Hrn. Robert 
Lautz, gegenwärtig Director einer großen Mafchinenfabrif in Warfchau, 
vor mehr als zwei Jahren Mittheilung davon gemadt, fo daß ih 
mich wohl als den erften betrachten darf, der diefe übrigens ganz 
nahe Tiegende Anſicht aufgefaßt hat. 


Man fann fih davon, daß auch die Pereufftion des Dampfes in 
Betracht fommen muß, nicht augenfcheinlicher überzeugen, als indem 
man zwei Fälle zur Bergleihung zufammenftellt, die, ob zwar durch— 
aus ‚analog, doc von der Theorie ganz verfchieden behandelt werben, 
nämlich erftlih den Fall, wo ein gegebenes Dampfoolum außer der 
durch ceonftante Spannung hervorgebrachten Wirfung auch noch eine 
abnehmende Kraft ausübt, indem es fich allmählich weiter bis zu 
einer niedrigeren Spannung ausdehnt; und zweiteng den Fall, wo 
ber in dem Keffel unter einem höheren Druf erzeugte Dampf uns 
mittelbar zu einer niedrigeren Spannung im Cylinder übergeht, weil 
die Belaftung des Kolbens geringer ift, als fie jenem Druf im Keffel 

gemäß feyn müßte, Wir wollen hier beide Fälle ne 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXV. 9 3. 
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1. Es heiße » das Bolum des Dampfes in Kubikfußen, P feine 
Preffung im Keffel, o der Gegendruf der Atmofphäre oder des bis 
zu einer gewiffen Temperatur condenfirten Dampfes, beides auf den 
Duadratfuß in Pfunden. Es entfteht hier eine doppelte Wirkung : 

1) ohne Erpanfion, fo lang der Zugang des Dampfes offen ift 

=v(P— 0) 

2) durh Erpanfion, nachdem der Zugang des Dampfes ab— 
gefperrt iſt. Diefe Wirkung fällt etwas verfchieden aus, je nachdem 
man das Mariottifche Gefez dabei in Anwendung bringt oder nicht, 
Nach der wie es fiheint nun allgemein angenommenen Theorie, daß 
der Dampf bei feiner Ausdehnung fo viel an Temperatur verliere, 
baß feine Dichte immer das Maximum für die Temperatur bleibt 
Cwobei die abfolute Wärmemenge des Dampfes als conftant betrachtet 
wird) läßt fih die Erpanfionswirfung nicht weniger einfach als nad) 
dem Mariottifchen Gefez berechnen. Man darf nämlich hier die 
Näherungsformel anwenden: 

8 
—m-fnp 
wo V das Bolum des Dampfes in Kubiffugen, S in Kubikfußen die 
Menge Waffer, die verdampft wird, p den Dampfdruf auf den 
Duadratfuß in Pfunden bezeichnet: m,n find zwei conftante Eoeffi 
etenten, die fo beftimmt werden können, daß die Formel das Bolum 
mit den befannten genaueften Erfahrungen möglichft übereinftimmend 
gibt. Da hier V und p veränderlich find, fo hat man den Zuwachs 
der Expanſionswirkung 


—bdY—ıary 1-21 


folglich die ganze Wirfung, wenn » und P wie vorhin Bolum und 
Preffung des Dampfes ohne Erpanfion bezeichnen 
— 5 log. N ee ee 

n v n 


Die beiden Em 1 und 2 zufammen find alfo 
er = 10g. ee ZW. 


Oder, da nach der obigen Formel auch =— * 1 


m 
= (1 SH) (+) V 
Dehnt fih der Dampf fo weit aus, daß feine Spannung nur noch 
= 0, fo iſt auch ( +), folglich dev Ausdruk für die 
abfolute bewegende Kraft eines Dampfvolums » yon ber Spannung P, 


des Datmpfes, 163 


wenn es fih fo weit als möglich ausdehnt, nämlich bis im den 
Raum V 
— log 
n v | 

I. Es fey für den zweiten Fall P die höhere Spannung des 
Dampfes im Keffel, p die niedrigere im Cylinder, Wenn fi jene 
höhere Spannung bei offenem Ventil beftändig erhalten foll, fo wird 
vorausgefezt, daß die Dampfwwege eng genug find, um eine Aus- 
gleihung des Drufs im Keffel und Eylinder zu hindern, Für diefen 
Tall ftellt ve Pambour folgende Theorie auf: es ift das Volum 
des Dampfes im Cylinder 

S 8 
v— Egg! oder p Fat 
die Preffung auf den Kolben =p — o, 
folglich die Wirfung = V (p — 0), 
Mayen S m 
oder p eliminirt, — (+ e )V- 

Nach diefer Theorie ift e8 ganz einerlei, ob die Spannung im 
Kefjel und im Eylinder verfchieden ift oder nicht. Iſt die Spannung 
verfehieden, fo ift Das Volum des Dampfes, der in dem Keffel mit 
der Spannung P erzeugt wird 

S 


| — +nP ’ 
und dieſes dehnt fih erfi im Eylinder in das größere Volum 
S 
_ m-4np 
aus. ft dagegen die Spannung im Keffel und Eylinder gleih, fo 
wird das größere Volum V ſchon im Keffel erzeugt. 


Bergleicht man nun die Wirkungen I und IL, fo hat man 
a S V 8 m 
frl Tempe) 
x 8 m 
für ı —-(+)V, 


folgtih die Wirkung im erften Falle um log. größer. 





Dagegen ift e8 a priori einleuchtend, daß bie bewegende Kraft 
in beiden Fällen ganz gleich ift, indem das einemal wie das andere 
diefelbe Menge Dampf mit derfelben Spannung erzeugt wird; der 
Unterſchied ift nur der, daß die bewegende Kraft hier eine Erpanftong- 
wirfung ausübt; während fie dort eine bedeutende Geſchwindigkeit 
bervorbringt, Diefe große Gefchwindigfeit, mit welcher der Dampf 

117% 
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in den Cylinder firömt, und die daher rührende bewegende Kraft darf 
aber nicht unberüffihtigt bleiben, wenigftens nicht ohne den Beweis, 
daß fie für den reinen Effect ganz verloren fey. Die natürlichfte Idee 
ft, Daß bier auch eine Stoßwirkung ftattfinde, indem der Dampf durch 
Anſtoß an den Kolben feine Gefchmwindigfeit verliert. Weber die nähere 
Wirfungsart diefes Stoßes dürften aber Zweifel obwalten, daher ift 
auch noch eine andere Vorftellung zuläffig. 


Es läßt fi) vorerfi an einem feften Körper zeigen, welche Wir» 
fung die allmählih verminderte Gefhwindigfeit nicht fowohl durch 
Stoß, als durch fucceffive Mittheilung des mechanischen Moments 
ausüben kann. Es fey Fig. 14 A ein Eylinder, in welchem ſich der 
Kolben B mit einer conflanten geringen Geſchwindigkeit c bewegt: 
feine Oberfläche ift concav, fo daß fie mit der innern Fläche des Cy— 
finders in eine Fläche verläuft; auf die nämlihe Art ift au der 
fefte Boden C des Cylinders ausgehöhlt. Denft man fih nun eine 
Kugel D, der man eine bedeutende Gefhwindigfeit C ertheilt hat und 
die in dem Gylinder einen beftändigen Kreislauf macht, fo wird fie 
dur ihre Schwungfraft dem Kolben ihre bewegende Kraft mittheilen, 
indem fie ihre Gefhwindigfeit nad und nad verliert. 


Es fey m die Mafje der Kugel, o der Krümmungshalbmefier für 
einen Punft der concaven Fläche des Kolbene, ꝙ der Winfel, den 
er mit der Achſe des Cylinders macht, fo bat man die Shwungfraft 
bekanntlich 








Hör? 

en 
und zerlegt nach der Richtung der Eylinderachfe — m — cos ꝙ · 
Die Zeit, in welcher der Feine Bogen — dꝙ zurükgelegt wird, iſt 
—_ ._.049 
ee, G* 
folglich der in diefer Zeit dem Kolben mitgetheilte Druf 

a C 
= = As cospdy 


und das bei dem einmaligen Kreislauf der Kugel dem Kolben mit- 
getheilte mechanifche Moment 
mCc 
5 3 

Hiebei ift C veränderkich, indem bei jeder Nüffehr der Kugel 
ihre Gefhwindigfeit um die doppelte Größe c vermindert wird, 
Sudt man alfo die ganze Wirfung für den Fall, daß die Geſchwin— 
digkeit zufest — 0 ſey, fo darf man c als fehr Fein gegen C, 





des Dampfes. 165 

2 

— u fegen, alfo für die ganze Wirkung das integral TE 

annehmen, das heißt, die Kugel theilt ihr gefammtes Bewegungs— 

moment, welches eben dem Product ihrer Maſſe in ihre Geſchwin— 

digfeitshöhe oder die Höhe ihres Falls gleih ift, dem Kolben mit. 

Hiebei ift aber die Reibung nicht berüffthtigt, die allerdings bedeutend 
ift und alfo die nüzlihe Wirfung vermindert. 

Diefe Betrahtung auch auf flüffige und expanfive Körper ans 
gewandt, fo läßt fich denfen, daß der Dampf, der mit großer Ge— 
fhwindigfeit in den Cylinder einftrömt, bloß durch feine Circulation 
in demfelben eine bedeutende bewegende Kraft auf den Kolben aus- 
übt. Man fann fie, abgefehen von aller Reibung, aus der Ge- 
fhwindigfeit berechnen, mit welcher der Dampf in den Eylinder jtrömt. 
Hiebei ftoßen wir wieder auf ein anderes Problem, nämlich wie groß 
die Gefhwindigfeit fey, mit welcher Dampf von der SpannungP in 
einen Raum ausftrömt, wo die Spannung nur p if. Man muß 
annehmen, daß die Dichte des Dampfes in jedem Punkte des Ge- 
fäßes, in dem die Bewegung ftatt hat, fich nad dem Druf richtet, 
alfo bei der Einmündung nur noch die ift, die der Spannung p ent- 
jpricht, und um confequent zu ſeyn, muß man das obige de Pam- 
bourfhe Gefez anwenden. 

Es fey alfo in irgend einem Querſchnitt A des Gefäßes die in 
der Zeit dt durchgehende Dampfmaffe = Adcedt, wo o die Ge 
fhwindigfeit des Dampfes und J feine Dichte bezeichnet, fo ıft für 
den Zuwachs de die bewegende Kraft 











—Adcdt. — = —— 
2gdt 2g 
und biefe muß gleich feyn dem Verluſt an Prefiung = —Adp. 
Man hat alfo die Gleichung 
dede _ d 
Deo was P- 
Nun drüft in der Formel 
8 
Ve m--np 


der Duotient —- auch die Dichte d aus, oder es ft öo=m4np, 
folglich erhält man auch 

m--n = —dp, 

(m-+- np) 25 P 





woraus 
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oder au), wenn man nad den obigen Formen m Hnp= V, 
m-+-nP=y fet: 

End V 

Ag == log. — 
Die bewegende Kraft der Dampfmaſſe S iſt, wie wir vorhin fanden, 

== Ag — — 8. 
alſo erſezt ſie gerade das, was nach der de Pambour'ſchen Theorie 
in dem Fall II der Wirkung fehlt, um der des Falles I gleich zu 
feyn, 
Wir müffen hiebei bemerken, daß die Beflimmung der Ausfluß- 
geſchwindigkeit des Dampfes nad der Formel 

+? — mtnP 

4 n ° mHtnp m-+np 
abweicht von ber gewöhnlichen Theorie, welche für Gafe überhaupt 
gibt 

c® = Erp 

A in 
wodd die Dichte bei der Spannung P bezeichnet. Um diefe Formel 
mit der erfien in Einklang zu bringen, muß man vorerfim— 0 fegen, 
wodurch zugleich n = * — wird, und die Formel jezt für das 
Mariottiſche Geſez gültig iſt, für welches daher die folgerechte Theorie 

REN Bug) Bu 

de 0 5° p 
fegen müßte; Dann muß man zweitens den Näherungswerth für den 
Tall —— daß P von p En viel verfchieben ift, fo dag man 


für I6g. [7 =10g. (1 y Forp 2) nur das ee Oli der ib, 





namlich — fegen darf; man . alfo 
Es 
48,,.,.0B 
was jedoch von der gewöhnlichen Formel noch dadurch abweicht, daß 


Fr P—p = ift, wenn d’ die Dichte für die Spannungp 


PBI—'p, 





bezeichnet, während die gewöhnliche Formel —— hat, alſo eine 


geringere Geſchwindigkeit gibt. Morin, der die gewöhnliche Formel 
mittheilt, bemerkt dabei, daß ſie nur anwendbar ſey, wenn der in— 
nere Druk den äußern um nicht mehr als '/, oder übertreffe, wie 
es meiſtens der Fall feys 


Ueber einen neuen pneumatifchen Kraftapparat. 167 


Es ift nach dem Oefagten außer Zweifel, daß in dem Falle u 
eine größere bewegende Kraft gegeben ift, als die Theorie bisher be= 
rüffichtigt Hat. Nimmt man nun auch an, daß die Reibung und 
der Widerftand der Bewegung einen großen Theil Diefer Kraft ver⸗ 
zehrt, fo bleibt doc noch immer ein Theil dev Wirkung übrig, deffen 
Größe wohl durch Verſuche am erften ermittelt werden Fünnte, So 
oft alfo die Spannung im Keffel und im Cylinder beträchtlich ver- 
ſchieden ift, muß eine größere Kraft angenommen werden, als nad) 
der gewöhnlichen Theorie, 


Daß diefe Anficht durch die That beftätigt wird, läßt ſich aus 
vielen yon de Pambour mitgetheilten Erfahrungen an Locomotiven 
ſchließen, wo die Wirfung größer war, als fie der Theorie nad) 
ſeyn fonnte, Allein fie gewinnt eine noch größere Gewißheit, wenn 
man fi) überzeugt hat, daß der Widerfland des Dampfes in den 
Loeomotiven bei weiter beträchtlicher ift, als man bisher angenoms 
men hat, Die größere Berdbampfungsfraft der Mafchinen wird in 
der That nur durch einen bedeutenden Kraftverkuft gewonnen, und 
die Enge der Ausmündungen der Cylinder und des Blasrohrs be- 
dingen bei der großen Gefchwindigfeit des Kolbens einen Widerftand, 
deifen Ueberwindung allein durch eine größere Kraft, als.die man 
gewöhnlich vorausſezt, erklärbar if. Es folgt ferner aus diefer Theorie 
der merkwürdige Umftand, daß die Wirfung einer Mafchine feines- 
wegs dann am größten ift, wenn die Spannung im Eylinder oder 
die Belaftung des Kolbens am größten, nämlich dem Druf im Keffel 
gleich iftz das größte Moment der Kraft entfteht vielmehr dann, wenn 
die Geſchwindigkeit des Kolbens größer ift, oder der Dampf ſich im 
Cylinder mehr ausdehnt als im Keffel, 





XL. 


Ueber einen neuen pneumatifhen Kraftspparat. 
Aus der Biblioteca italiana, 20) 
Mit einer Abbildung auf Tab, II, 





Ich befchreibe im Folgenden einen Apparat, auf den ich ſchon 
sor fünf Jahren verfallen war, und welder nad den wiederholt 
damit angeftellten Verſuchen wefentliche Vortheile bieten dürfte, 


Diefer Apparat hat den Zwek, eine Triebfraft in Thätigkeit zu 
fegen, welche bisher zum Heben des Waffers verwendet wurde, ſich 





20) Mitgetheilt von S, Lömwenthal, 


168 Ueber einen neuen pneumatiſchen Rraftapparat, 


aber auch zur Bewegung von Kolben, wie bei Dampfmafchinen, voll- 
fommen eignet. 


Bevor ih in den Gegenftand eingehe, fey es mir vergunnt, ohne 
viele theoretifhe Nachmeifungen und Berechnungen auf die bisheri- 
gen Verſuche in diefer Beziehung hinzudeuten. — Ich wurde auf 
meine Erfindung durch das vielfach gefühlte Bedürfniß einer Trieb: 
fraft geleitet, weldhe auch mit Dampfmafchinen, befonders von Nieder: 
druf, in kleinem Maaßſtabe zu vereinbaren wäre, fo daß man ein 
gehöriges Verhältniß zwifhen dem Gewichte der Mafchine und dem 
nöthigen Brennftoffe erhält und eine augenbliflihe Bewegung erzielt, 
‘ohne, wie jezt bei der Dampfmafchine, auf die Erwärmung des Wafjers 
und die Gondenfation des Dampfes 30, 60 und fogar oft 120 Mi: 
nuten warten zu müffen, und endlih Raum und Gewicht zu er: 
fparen, während die Dampfmaſchinen an und für ſich bedeutenden Kraft— 
und Raumaufwand in Anfprud nehmen. 


Weit entfernt, die unberechenbaven Bortheile der Dampfmafchinen 
zu verfennen, fann ich doch nicht umhin zu behaupten, daß fie die 
erwähnten, in vielen Fällen fo höchſt wünſchenswerthen Eigenfchaften 
vermiffen Yaffen. Ich bin in der That auch nicht der erfte und ein- 
zige, welchem unter den Uebelftänden bei der Anwendung des Dampfes 
als Triebfraft jener befonders am auffallendften hervortrat, daß zur 
Erzeugung deffelben ein hoher Grad von Wärme erfordert wird, welche 
das Waſſer aus einem flüfftgen in einen Iuftförmigen Zuftand verfezt und 
nicht auf divectem Wege benüzt werden kann. Würde man fi hingegen 
dieſer Wärme, ftatt fie zur Verwandlung eines flüffigen in einen luft: 
förmigen Körper zu benüzen, zur Ausdehnung irgend einer feften, flüfs 
figen- oder Luftförmigen Subflanz bedienen, fo könnte alsdann faft 
die ganze Hizmaffe verwendet werden, welche bei der Dampfentleerung 
verloren geht. Nur müßte man zur Erreihung dieſes Zieles die 
Wärme auf die gewählte Subftanz bald in ftärferem, bald in ſchwäche— 
vem Grabe einwirken laſſen, und je fehnelfer der Mebergang von einer 
Temperatur zur andern feyn wird, defto mächtiger muß die Potenz 
fih alsdann Außern. 


Nach diefen Grundfäzen wurde fchon im Jahre 1809 auf Koften 
des Confervatoriums für Künfte und Gewerbe in Paris und unter 
Anleitung des Hrn. Bonnemain ein Apparat erbaut, welcher aus 
einem Bündel metallener Ruthen beftehend, im Innern eines Cy- 
linders angebradht war, in welchem zwei Wafferfrömungen, eine 
heiße und eine falte, raſch miteinander wechjelten; die bald verlänger- 
ten, bald verkürzten Stäbe fezten einen geeigneten Mechanismus in 
Bewegung. Hr, Cagniard Latour verfiel nad) derfelben Theorie 
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auf den Gedanken, atmofphärifhe Luft in einen 75 Grad (Reaumur) 
heißes Waffer enthaltenden Recipienten zu leiten. Die Luft dehnte 
ſich durch Wallungen im Waffer aus und ſchuf fo eine zu /, nugbare 
Kraft. Auch die HHrn. Niepce faßten mit Vorliebe das Princip 
ber Luftausdehnung -auf, allein, um fie ſchneller zu bewirken, fuchten 
‚fie eine ftarfe, durch Lyfopodium oder pulverifirte, mit Harz ver- 
mifchte Steinkohle erzeugte Flamme in einen Luftbehälter zu leiten, 

Der lezte, meines Wiffens, war Hr. Bro win, welcher vor ei- 
nigen Jahren in England ein ausfhließliches Patent auf eine Ma- 
ſchine erhielt, welche ev mittelft einer Miſchung von atmofphärifcher 
Luft und Kohlenwaſſerſtoff-(Leucht-) Gas in Bewegung fezte. 

Auch ohne kritiſche Unterſuchung diefer theils aufgegebenen, theils 
noch wenig benüzten Methoden kann man ſich leicht überzeugen, daß 
kein Syſtem als Triebkraft ohne die folgenden Bedingungen Anwen— 
dung finden kann: 1) daß die Agentien in der Natur in Maſſe vor: 
handen ſeyen; 2) daß der beabſichtigte Zwek ohne großen Koſten— 
aufwand erlangt werden könne; 3) daß deren Wirkungen gleichzeitig 
und nicht unregelmäßig erfolgen und endlih A) daß die dabei Be- 
Ihäftigten feiner Gefahr oder Verlezung ausgefezt ſeyen. Alle Diefe 
Bedingungen glaube ich durch meine Erfindung erzielt zu haben, die 
ih bier erläutern und zur Prüfung empfehlen will. 

Da bei der Löfung meines Problems geringe Koften und Yeichte 
Berdbampfbarfeit zur Kraftäußerung als unerläßliche Bedingungen auf 
geftellt waren, fo wählte ich die Naphtha (Bergöhl) die nächſt ihrer Wohl⸗ 
feilheit eine weit geringere Temperatur als das Waſſer erfordert. Es 
blieb mir alſo nur noch eine Vorrichtung zu erſinnen übrig, durch 
welche das Naphthaöhl mit einer verhältnißmäßigen Maſſe atmoſphä— 
riſcher Luft in Berührung gebracht, die Miſchung entzündet werden 
und die Detonation mit Nuzen erfolgen könnte. Das Princip, worauf 
fie ſich ftügt, beſteht in der Erzielung einer Bewegkraft mittelft der 
Detonation der mit Kohlenwaſſerſtoff gefchtwängerten atmofphärifchen 
Luft. Bei diefer Operation erhält man eine dynamifche Wirkung und 
eine hemifche Verbindung; der Knall nämlich im Verein mit der bei 
der Detonation fi ergebenden Berdihtung ſchafft einen beträchtlichen 
Theil des Gasinhaltes aus dem Apparate, und geftattet fomit, die 
dadurch erzeugte Halbleere zum Heben des Waſſers wie bei Pumpen 
oder zu anderem analogen Gebrauche zu benuzen; andererſeits bildet 
der Kohlenwaſſerſtoff mit dem Sauerſtoff der Luft Waſſer und kohlen⸗ 
ſauren Gas. 

Das bisher Geſagte beweiſt genügend, daß man vermöge der 
von der Natur und Kunſt gebotenen Mittel auf mancherlei Weiſe zu 
dem vorgeſezten Ziele gelangen könne, aber ſchwerlich dürfte durch eine 
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andere Subftanz die Naphtha zu erfezen feyn, welche in der Natur 
in Maſſe vorhanden ift, befonders am Faspifchen Meer bei Baku und 
im Sande der Birmanen. 


Ein Hermetifch gefchloffenes Gefäß mit einer in Waſſer ein- 
gefenkten Röhre und mit paffend angebrachten Saug- und Druf: 
Happen verfehen, bilden bie Haupibeftandtheile des Apparates. Jeder— 
mann könnte fih hienach einen ähnlichen nah Belieben evfinnen, 
und der meinige ift, je nach der verfchiedenen Anwendung, viel: 
facher Abänderungen fähig; für jezt ift er folgendermaßen con- 
ſtruirt: 

Angenommen A, Fig. 15, ſey ein halb mit Waſſer gefülltes, 
und mittelſt der Röhre B mit dem Apparat C, als dem Behälter 
der Naphtha, in Verbindung ftehendes Gefäß, durch melden ein 
Luftſtrom mittelft des Röhrchens D geleitet werben fanı. Beim 
Deffnen des in der Nöhre B angebrachten Hahnes E wird das im 
Gefäße A enthaltene Waffer vermöge feiner Schwere die Drufflappe F 
aufftoßen, und durch diefe Deffnung austreten, indem es aus dem 
Röhrchen die atmofphärifhe Luft einzieht. Diefe bemächtigt fih, fo 
durch die Naphtha ftrudelnd, der Kügelchen, wodurch fpäter die De: 
tonation entſteht. Wenn indeffen das Waffer ganz aus dem Gefäße A 
getreten ift, fhließt fih die Klappe F dur ihr eigenes Gewicht. 
Wird dann der Hahn E gefchloffen und die Klappe X, die eine me— 
tallene Zunte nachzieht, geöffnet, fo entzündet ſich durch ein unter 
geftelltes Lichtchen im Augenblif der Eröffnung die Naphtha, womit 
die befagte Lunte befeuchtet ift, und alsbald fihließt fi die Klappe 
mittelft einer zu diefem Zweke angebrachten Vorrichtung, und das 
hineingeleitete Flämmchen entzündet mit plözlichem Knalle die in dem 
Gefäße gebildete Mifchung. 

In demfelben Augenblife erfolgt der Druf der mit Fohlenfau- 
vem und Stikſtoffgas vermifchten Luft auf das Waffer, und gleich: 
zeitig dehnen ſich die Gasarten Fraft der durch Die Detonation ent- 
bundenen Wärme fehr aus, fo daß entweder durch den Knall oder 
durch die Verdichtung der erwähnten Gasarten die Drufflappe F 
fih Öffnet, und Waffer in einer zu der Ausdehnung der Gafe 
im Berhältniffe ftehenden Maffe austritt, woburd das Gleich— 
gewicht mit der Äußeren Luft hergeſtellt wird, Hierauf fchließt 
fih Die Klappe wieder und bie rüfftändigen Gafe verdichten ſich wegen 
der Nichtwirfung der Wärme, ES entfteht eine Halbleere, und 
folgerecht fleigt das Waffer, worin die Saugröhre H fteht, durch) 
den Druf der äußeren Luft in diefer Röhre hinauf, öffnet die Klappel 
und tritt in das Gefäß, bis der Gefammtdruf ber inneren Gaſe und 
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der eingefaugten Wafferfäule, der Luft das Gleichgewicht hält. Dann 
öffnen fih nad) einander der Hahn E und die Klappe F wieder und 
die befchriebene Operation beginnt aufs neue, 


Iſt yon der Mittellinie des Gefäßes A bis zum Rande des ein- 
zufaugenden Wafjers ein Abftand von 16 Fuß (die Höhe einer folchen 
Waſſerſäule entfpricht dem Gewichte der halben Atmofphäre), fo wird 
das eingefaugte Waffer gerade um fo viel fleigen, und die in dem 
Gefäße enthaltenen Gafe werden den halben Naum feines Inhaltes 
einnehmen. Man fieht hieraus, Daß die Detonation 9, Theile der 
vor derjelben vorhanden gewefenen Miſchung befeitigt hat. 


Dieß find die von mir entworfenen Mittel und Borrichtungen, 
und bei gehöriger Anwendung wird Jedermann fi von der Erfüllung 
der aufgeftellten vier Bedingungen überzeugen, Das Naphthaöhl ift 
in der Natur im Weberfluffe vorhanden, und foftet wenig; überdieß 
fönnen mit einem Theile beffelben 10000 Theile Waffer gehoben 
werden. Die Detonation kann zur gehörigen Zeit und regelmäßig 
bewirkt werden, und es genügt ein Gefäß von mäßig feften Wän— 
den, um den Knallſtoß zu ertragen, und außerdem ift feine Gefahr 
vorhanden. Wenn die Umftände mir die Anftellung ausgedehnterer 
Berfuche geftattet hätten, würde ich wohl weſentliche Berbefferungen 
und neue Erfahrungen gemacht haben. 


Des Beifpieles wegen erwähne ich nur noch eine Berbefferung: 
Man denfe fih) den Naphthabehälter C mit dem Röhrchen D und der 
Röhre B weg, und an deren Stelfe eine Art Kugel C’ in Verbindung 
mit dem Gefäße A mit zwei Bentilen E’/,E” verfehen, deren eines 
fich fchließt, während das andere fich öffnet; ferner im Innern des 
Gefäßes in einer Höhe, wo es vom Waffer nicht erreicht werben 
Tann, ein leeres kleines Beken auf einer Unterlage, und laſſe endlich 
das Gefäß oben mit der atmosphärischen Luft durch ein Ventil G in 
Berbindung treten. Der Trichter enthält Naphthaöhl, welches bei 
Deffnung des Bentild E in die Anfchwellung N hinabfteigt. Nach 
folher Zurichtung des Apparates öffnet man das Bentil G, welches 
Die Luft einlaffend, dem Waſſer durch die Klappe F auszulaufen 
geftattet, Nach diefer Dperation öffnet man das Ventil E und die 
Naphtha tröpfelt in beftimmter Dofis in das Feine Befen, 


Man dürfte das Verfahren noch mehr vereinfachen können. Mir 
genügt es indeß auf die Bortheile aufmerffam gemacht zu haben, 
welche diefe Erfindung verfpriht. Diefe leichte und wohlfeile Vor— 
rihtung bürfte einmal zum Austrofnen von Moräften und Sümpfen und 
zum Heben des Waffers überhaupt Anwendung finden. Sollte fie 
aber nicht auch als Triehfraft auf Canälen und Eifenbahnen an- 
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wendbar werden? Ich wage nicht, mehr darüber zu fagen, erlaube mir 
aber, foldhe der Prüfung in der Theorie und Praxis zu empfehlen. 


— — — — —— — — 





XLI. 
Verbeſſerter Treibapparat für Schiffe, worauf ſich David 
Napier, Ingenieur zu Mil Wall in der Graffchaft 
Middleſex, am 22. März 1841 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1842, ©. 555. 
Mit Abbildungen auf Tab, III. 





Der eine Theil meiner Erfindung befteht darin, daß ih am 
Stern des Schiffs zwei Räder von gleichem Durchmeffer, deren Ach— 
fen über Waffer liegen, vdergeftalt anorone, daß die Schaufeln des 
einen Nades nahe an ber Achſe des anderen Rades vorüberftreifen, 
dabei aber, wie Fig. 28 und 29 zeigt, außerhalb der Schaufeln des 
anderen Rades arbeiten. Sch weiß wohl, daß früher bereits der Bor- 
ſchlag gemacht worden ift, zwei Treibräder am Stern des Schiffe 
anzubringen, deren Schaufeln wie zwei Stirnräder ineinander greis 
fen folltenz diefe Methode ift jedoch, wie ich glaube, ohne Erfolg 
geblieben, und wird e8 wohl aud bleiben. Ich bediene mich zweier 
Räder mit fohief geftellten Schaufeln und ftelle eins vor das andere, 
fo daß fie nicht in einander greifen. 

Der zweite Theil meiner Erfindung ift dur die Figuren 30 
und 3L dargeftellt. Ich verbinde nämlih fämmtlihe Schaufeln A 
mit einem metallenen Geftell B, deſſen Gewicht hinreicht, die Schau— 
feln in beinahe verticaler Stellung zu erhalten. Die Schaufeln fizen 
an Achſen C, deren Enden mit Kurbeln D verfehen find, an welden 
das Metallgeftell hängt. Dieſes Geftell ruht weder auf einem ex: 
centrifhen Halfe, noch in einem Lager. 


Ammann 


XL. 


Verbefferungen an Locomotiven, Eifenbahnen und Eiſen— 
bahnmwagen, worauf fi) George Thornton, Cibvilinge⸗ 
nieur zu Brighton in der Graffchaft Suffer, am 23. Dec. 
1840 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1842, ©. 345. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Meine Erfindung befteht erflens: in einer Abänderung der ge— 
genwärtig üblihen Spurweite ber Eifenbahnen, die ich aus folgen: 
ben praftifchen Beobachtungen ableite. Die urfprüngliche Spurweite 
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son 4’ 8'/," und die verbefferte von 9° haben fich beide in der Aus- 
führung als zu ſchmal erwiefen, um eine geeignete und freie Ans 
ordnung des Mechanismus der Locomotive zu geftatten; fie erzeugen 
bei großen Gefhwindigfeiten ein unangenehmes Hin- und Herfchlen- 
fern der Wagen und bei Krümmungen von Fleinem Halbmeſſer die 
Tendenz nach der Tangente abzufliegen. Auf der anderen Seite bat 
die Spurweite von 7 Fuß ein zu großes Gewicht in der Eonftruction 
der Locomotive und Bahnwagen und fomit auch verhältnigmäßig ge- 
fteigerte Koften zur Folge. Diefe Vermehrung des Gewichts. und 
der Spurweite zieht außerdem eine beträchtliche Koftenerhöhung im 
Baue der Bahn und der Brüfen nad fih. Es wäre demnach wün— 
ſchenswerth, eine zwifchen den beftehenden liegende mittlere Spurweite 
einzuführen, und die einfadhe Spurweite von 6 Fuß ift es, welche 
fi) für eine bequeme, mit feinem außerordentlichen Koftenaufwand 
und Gewicht verbundene Anordnung des Mechanismus der Locomo— 
tive und Wagen eignet. 

Sch gehe nun zur Erläuterung des nächſten Haupttheild meiner 
Erfindung, nämlich der Berbefjerungen an Locomotiven, über. Hie- 
bei bemerfe ih, daß fih der Erfahrung gemäß ein Nabdurchmefjer 
von 6 Fuß als nüzlih herausgeftellt hat; es liegt darin zugleich 
eine Webereinftiimmung mit der Spurweite von 6 Fuß. Auch mache 
ic) den Borfchlag, die Spurfränge der Locomotiv- und anderen Wa- 
genräder weiter ald gewöhnlich hervorragen zu laffen, d. h. nicht 
. weniger als 2%, Zoll — eine Anordnung, welche die Tendenz der 
Locomotive und Wagen von den Schienen abzulaufen mindert. 

Meine zweite Berbefferung in Bezug auf Locomotive befteht in 
einem mit der Dampfröhre in Verbindung zu dringenden Regulator, 
welder die Kraft der Maſchine ſtets vegulirt und eine übermäßige 
Gefhwindigfeit verhütetz derfelbe ift von dem Locomotivführer unab- 
hängig. Er fperrt den Dampf beim Hinabfahren über fchiefe Flä— 
hen, oder wenn fi auf fonftige Weife die Gefchwindigfeit zu fehr 
gefteigert hat, ab, geftattet jedoch dem Locomotivführer bei fchwerer 
Ladung jeden beliebigen Grad der Kraft in Wirkfamfeit treten zu 
laffen. Der in Rede ftehende Apparat verhütet nur ein Leberfteigen 
des Gefhwindigfeitsgrades, für welden der Regulator eingerichtet 
it, was gegenwärtig in der Willfür des Loromotivführers Tiegt. 

Meine Erfindung mit Bezug auf Dampfwagen befteht drittens 
in einer felbfithätigen Vorrichtung, welde das Waffer im Dampf— 
keſſel beftändig auf gleicher Höhe erhält. 

Die vierte Verbeſſerung an Dampfwagen bildet die Methode, 
die Rauchkammer oder das Rauchfangende der Mafchine mit einer 
Schicht Waffer zu umgeben, welches divest aus dem Tender berbei- 
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gepumpt und vermittelft eines Ventils an diefem Orte aufbewahrt 
wird, Bon bier aus wird das Waſſer, nachdem es die fonft un- 
benuzt entweichende Wärme abforbirt hat, nad Bedürfniß in den 
Keffel geleitet e8 verhütet außerdem, daß fich die Platten der Rauch— 
fammer und des Rauchfanges, welche die Fugen der Dampfröhren 
und der Dampfbüchfe bedefen, auswärts biegen — ein bisheriger Uebel— 
ftand, deſſen Befeitigung fehr wünfchenswerth war. 

Meine fünfte Berbefferung an Dampfwagen bezieht ſich auf eine 
mit den Sicherheitsventilen des Dampffefjeld in Verbindung ſtehende 
Röhre, welche den überflüffigen Dampf in den NRauchfang Teitet. 
Dadurch wird der Zug vermehrt und der Dampf verhindert, dem 
Loceomotivführer ins Gefiht zu fliegen und die Bahnlinie feinen 
Bliken zu entziehen, 

Meine fehste Berbefferung an Dampfwagen befteht in der Anz 
wendung einer nach allen Richtungen beweglichen (universal jointed) 
Röhre in Verbindung mit dem Boden des Dampffeffels am Rauch— 
fangende. Diefe Röhre ift an einen Ausblafehahn befeftigt und 
dient zur Reinigung der Keffelröhren, indem man einen Strom hei- 
fen Waffers oder Dampfes durch Diefelben leitet. Auf diefe Weife 
erreicht man den vorliegenden Zwek weit fohneller, als mit dem ge— 
genwärtigen unvollkommenen Berfahren, fih einer eifernen, an ihrem 
Ende mit Werg umsifelten Stange zu bedienen, 

Meine Iezte auf Locomotive Bezug habende Berbefferung befteht 
in einem auf die Räder wirkenden felbfithätigen Bremsapparate, 
Beim Zug der Mafchine werden die Bremsbafen vermittelt einer 
zwifchen der Maſchine und dem Tender befindlichen Vorrichtung ge— 
hoben; wenn aber die Mafchine aus unvorhergefehenen Urſachen zu 
ziehen aufhört, fo werden die Bremsbafen mit großer Gewalt gegen 
bie Räder angebrüft, fo daß fie den Lauf der Mafchine hemmen. 
Der Apparat läßt fih übrigens auch von dem Locomotivführer 
handhaben, 

Der dritte Haupttheil meiner VBerbefferungen bezieht fih auf 
Eiſenbahnwagen und befteht in der Einführung felbftthätiger Brems- 
vorrichtungen, welche durch ein Zugtau, das mit der Locomotive in 
Berbindung fteht und durch diefelbe angezogen wird, von den Rä— 
dern entfernt werben. Wenn das Zugtau aus irgend einer unvor— 
hergefehenen Urfache fchlaff wird, fo kommen die Bremsbafen in 
Wirkfamfeit und hemmen den Lauf der Wagen, bevor die Gefahr 
eintritt. Mit Hülfe des Zugtaues geht die Locomotive dem Train 
in einem beträchtlichen Abftande voraus, fo daß, wenn eine Collifion 
ftattfinden, die Loromotive von den Schienen ablaufen oder bei Nacht 
den Damm binabflürgen follte, das Tau augenbliklich ſchlaff wird: 
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In Folge diefes Schlaffwerdens ſenken ſich die Bremsbafen fogleich 
mit geeigneter Kraft auf die Wagenräder herab und hemmen diefel- 
ben, noch ehe der Train in den Bereich der Gefahr fommt, Die 
Länge des zwifchen Loeomotive und Train befindlichen Zugtaues bes 
feitigt alfeLebensgefahr und ſchüzt das Eigenthum gegen eine etwaige 
Erplofion, auch serhütet fie die Entzündung der Trachten durch die 
aus dem Rauchfang fprühenden Funfen, An einer der Tenderachſen 
befindet fih eine Trommel zur Aufnahme des Zugtaues, Mit Hülfe 
diefer Borfehrung fann man dem Tau eine den Bahncurven ange- 
mefjene Länge geben; bier zeigt fih das Zugtau befonders zwek— 
mäßig, indem es ſtets den Train von der tangentialen Rich— 
tung ablenkt, befeitigt es die Gefahr defjelben bei hohen Ge— 
fhwindigfeiten aus den Schienen zu weichen. Durch Aufwifeln auf 
die erwähnte Trommel laßt fih das Tau fo verkürzen, wie es die 
Zwiſchen- oder Endftationen erfordern. Hiebei ift zu bemerfen, daß 
diefe Verlängerung oder Berfürzung des Zugtaues bemerfftelligt wer- 
den Fann, ohne den Lauf des Wagenzugs zu unterbrechen. Um meine 
Berbefferungen näher zu erläutern, gehe ich nun zurBefchreibung der 
beigefügten Abbildungen über, 

Fig. 16 ftelft den oben auf dem Dampffeffel angebrachten Ge— 
fhwindigfeitsregulator im Durhfchnitt dar. Der Apparat ift in 
einer Kuppel eingefchloffen und nad) Wegnahme der Kranzſchrauben B 
zugänglich. C eine am oberen Theile des Dampffeffels befindliche 
Stopfbüchfe, durch die eine ſenkrechte Welle D geht. Diefe Welle 
fteht mit dem in der Dampfröhre F befindlihen Drofjelventil in 
Berbindung. Je nachdem die Stange D in Folge des Auseinander- 
fliegend oder Zufammenfallens der Schwungfugeln fteigt „der finft, 
fchließt oder öffnet fi das Drofjelventil E, und regulirt dadurch 
den Dampfzutritt in die Cylinder und mit diefem die Geſchwindigkeit 
der Locomotive. Die Achſe D wird von einer der Radachſen aus 
vermittelft Räderwerk in Bewegung gefezt. 

Die Figuren 17 und 18 liefern einen Duer= und Längendurd)s 
Schnitt eines Wafferregulators, Diefer befteht aus einem an einer 
verticalen Spindel B befeftigten fupfernen Schwimmer A. Die 
Spindel gleitet in einer an der Defe des Dampffeffels angebrachten 
Stopfbüchſe C; indem fie fih mit dem Niveau des Waffers hebt 
und fenkt, wirft fie vermittelft des Hebel E und der Stange F auf 
ein Bentil D, Fig. 18, und erhält dadurch das Waffer in dem 
Keffel auf conſtantem Niveau, 

Big. 19 ftellt einen Durchſchnitt durch die Maſchine mit einer 
das Rauchfangende des Dampffeffels umgebenden Hülfgeifterne A,A 
bar, Die um bie Rauchfammer angeordnete Waſſerſchichte Fann, 
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wenn man es wünfchenswerth finden follte, bis auf irgend eine be- 
fiebige Höhe um den Rauchfang gelegt werden. B ift der Hahn 
und C die oben erwähnte, zum Reinigen der Röhren dienliche Röhre. 
Mit der Locomotive und dem Tender ftehen tie felbftthätigen Brems- 
vorrichtungen D in Verbindung, welche auf ähnliche Weife wie die 
unten zu befchreibenden Wagenbremfen in Wirkfamfeit fommen, jedoch 
auch mit Hülfe des Hebeld E nad) Belieben von dem Ingenieur ges 
bandhabt werden können. 

Fig. 20 ift der Grundriß und 

Fig. 21 der Aufriß eines Wagenzugs mit dem Bremsapparat R, R. 

Fig. 22 Liefert einen Längendurchſchnitt und 

Fig. 23 einen Querſchnitt der Wagen, wobei K die Zugftange 
ift, welche unter jedem Wagen fid) Hinzieht und an beiden Enden 
mit einem Buffer und einer Berbindungsfette L verfehen iſt. An 
diefer gegen eine wurmförmige Feder RK drüfenden Zugftange befin- 
den fich zweiKeifeM,M, über denen die mit dem Bremsapparate O,O, 
P,P in Berbindung ftebende Rolle V angeordnet if. Wenn Die 
Locomotive fih zu bewegen anfängt, jo wird die Stange K vorwärts 
gezogen, die Rolle fteigt in ihrer Führung s in die Höhe und mit 
ihr entfernen fih im ganzen Wagenzuge ſämmtliche Bremsflöze von 
den Nädern, fo daß der Zug ungehindert in Bewegung fommt. 
Hält die Mafıhine an, fo bringt die Elafticität dev FederR die Zug- 
ftange wieder in ihre frühere Lage zurüf, und die Bremsbafen fin- 
fen auf die Veripherien der Räder hinab. Die Bremsbafen find 
hinreichend belaftet, um den Train je nad) der Länge des Zugtaues 
innerhalb einer beliebigen Strefe zum Stehen zu bringen. 

Die Figuren 24 und 25 ftellen in größerem Maapftabe eine 
Seitenanfiht und einen Grundrig der Kuppelungsmethode der Wa- 
gen dar. A,A find die Bufferftangen, C,C die Verbindungsfette, 
D das bewegliche Befeftigungsftüf. 

Die Figuren 26 und 27 ftellen eine an der Achſe der hinteren 
Tenderräder befindliche Trommel dar, An diefe Trommel ift ein 
Zugtau B befeftigt, das nöthigenfalls mit Hülfe der Kuppelung C 
in Wirkfamfeit gebracht werden fann. Der Zwei diefes Apparates 
ift bereitd oben angegeben worden. 

Meine Patentansprüche beziehen fih 1) auf eine Art mittlerer 
Spurweite etwa von 6 Fuß, welde die oben erwähnten Bortheile 
gewährt; 2) auf die fieben oben näher angeführten VBerbefferungen 
an Locomotiven; 3) auf einen feldftthätigen Bremfenzug, welder fic) 
beim Anziehen des Zugtaues von den Wagenrädern entfernt und mit 
hemmender Kraft gleichzeitig auf alle Räder des Trains ſich legt, 
wenn das Tau ſchlaff wird und zu wirken aufhört, 
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XL1ll. 
Collins Injeetionspumpe zum Einpreffen von Mörtel in 
fchadhafte Stellen der Waſſerbauwerke. 


Mir Abbildungen auf Zab, II. 


Die Methode, Riffe in Wafferbaumwerfen dadurch zu repariren, 
daß man in die offen gewordenen Niffe zur Verbindung der Steine 
Mörtel injieirt, rührt von Berigny herund wurde an einer Schleuße 
im Hafen von Dieppe 1802 zum erftenmal angewendet. Er befchrieb 
diefelbe in einer Schrift Memoire sur un procede d’injection, 
par Charles Berigny, inspecteur general des ponts et chaussees. 
Paris 1832. 

Die Pumpe, welde Berigny zum Injiciren von aufgelöftem 
hydrauliſchem Mörtel anwendete, befand aus einem hölzernen Druf- 
rohre von 0,08 bis 0,1 Meter Weite, mit metallenem Mundftüf und 
böfzernem Kolben. Eine 1818 im Hafen von Rochefort angemwendete 
Pumpe batte 0,16 M. Weite und ihr Kolben wurde durch einen 
fleinen Ramm vorwärts getrieben, — Naynal hat fih am Ganal 
du Midi defielben Verfahrens bedient (ſ. Annales des ponts etc. 
1837, 1, ©. 50). Er hatte eine Pumpe mit Stiefel von Erlenholz 
von 0,70 M. Länge und 0,06 M. Weite, mit einem Kolben von 
Eichenholz; der Teztere wurde mit einem großen Hammer eingetrie- 
‚ben; es wurde halbflüffiger Waffermörtel eingepreßt und der Erfolg 
war ganz zufriedenftellend. 1832 wurden duch Briere de Mou- 
detour in der Schleufe von Royaumont Wafferzugänge auf die 
angegebene Art durch Injectionspumpen von 0,2 M. Weite, die 
ebenfalls mit dem Ramme bewegt wurden, verftopfl. Mary wen— 
dete das Verfahren 1820 an der Schleuße zu St. Simon und 1827 
an der Schleuße von Hüningen an; er hatte Pumpen von 0,1 M. 
Weite, 

Sämmtlihe bisher angeführte Anwendungen haben das Charaf- 
teriftifche, daß der Mörtel bei denfelben durch Stoß eingepreßt wurde; 
der Widerftand hiebei richtet fi) nach) der Weite der auszufüllenden 
Deffnungen, der Steifigfeit der einzupreffenden Maſſe und wird be- 
jonders noch durch die Inceompreffibilitäit des in den Deffnungen be- 
reits wohnenden Waffers hervorgebracht. 

Bei einem Nefervoir zu Grosbois im anal de Bourgogne 
wurde ftatt der ſtoßweiſen Wirfung der Drufpumpe die ftete gleich— 
mäßige vorgezogen, weil durch ganzflüffigen Mörtel nicht ſehr weite 
Deffnungen eines Spaltes auszufüllen waren, welcher fih auf 22M. 


Höhe in einer Ufermauer zeigte, und von welchen man glaubte, daß 
Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXXV. 9. 5. 12 
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er in der Form, wo er bemerkt wurde, zur Ruhe gefommen fey. Es 
wurde bie in Fig. 32 abgebildete Pumpe hier angewendet, welde 
aus einem gußeifernen Stiefel von 1,09 M. Länge bei 0,078 M. 
Weite mit koniſchem angeſchraubtem Mundftüf befteht, das 0,01 M. 
Weite hat. Der Kolben bat Hanflieverung ziwifchen zwei Leder- und 
zwei Metallfcheiben, welche gehörig zufammengefchraubt werden kön— 
nett, Beim Füllen kann die untere Deffnung durch) einen Pfropf b 
gefchloffen werben. Beim Injieiren ift die Pumpe in eine Blechdüſe 
eingefezt, Die gehörig verwahrt in die Deffnung eingebracht ift. Die 
Befeftigung derfelben zeigt Fig. 33. Meber dem Kolben erhebt ſich 
eine Kolbenſtange d, welche auf beiden Seiten mit Zähnen verfehen 
iftz auf der einen Seite wird fie durch die Treibflinfe des Hebels £ 
von beifäufig 2 M. Länge, auf der anderen durch eine Sperrfeber 
ergriffen und theilg am Nüfgange verhindert, theils in Berührung 
mit dem Drufpebel erhalten. Der Anfaz K enthält den Stüzpunft 
für den Drufhebel, fo wie die Sperrklinke. k,k find Handhaben 
zum Negieren der Pumpe; N ift eine Holzunterlage, um die Pumpe 
aufzufezen, bevor fie gebraudt wird, Die Arbeit entſprach vollfom- 
men dem Erfolge. Um die Pumpe gehörig vein zu evhalten, wird 
fie nad) gemachten Gebrauche, bevor fie von Neuem gefüllt wird, 
jedesmal vorfichtig mit Waſſer ausgefpült. (Aus den Annales des 
ponts et chaussees, Jun. 1840, im polyt. Gentralblatt 1842, Nr. 35.) 


— 
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Bericht des Hrn. Francoeur über Mercier's Werbeffe: 
rung an dem Mechanismus aufrechtftehender Pianofortes. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Okt. 1841, ©, 405, 
Mir Abbildungen auf Tab. HL 





Schon früher einmal erftattete Hr. Sraneveur Bericht über 
einen neuen Mechanismus an ftehenden Pianos, wofür Hr Mers 
eier die filberne Medaille erhielt. ) Seit diefer Zeit hat Hr 
Merceier mehrere Beränderungen daran angebracht, welche ihn vers 
einfahen und gegen die Einwirkungen dev Feuchtigkeit fihern, welche 
fonft nicht nun auf die dünnen Hölzer, aus denen er befteht, einwirkt, 
fondern auch die ſchwachen Federn, die zur Befchleunigung des Abs 
falles der Hämmer dienen, oxydirt, wodurch diefelben bald lahm 
werben und mit ber Zeit das fo unangenehme Knarren erzeugen, 
Hr. Mereier erſezte dieſe Feder durch einen. Heinen Hafen, 





21) Polytechn. Jouxnal Bd, LXXVII. ©, 268. 
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woran ſich ein durchlöcherter Lederabſchnitt befindet, der an dem Ab— 
fall anhängt. Das Gewicht der Taſte iſt mehr als hinreichend, um 
den Hammer nachzuziehen, ſelbſt wenn er in ſeiner Bewegung durch 
einen zu ſtarken Druk der Schraube, die zu ſeiner Regulirung dient, 
gezwängt iſt, oder wenn durch die Feuchtigkeit die kleinen Holzſtüke 
etwas angequollen ſind. Die Feuchtigkeit in den meiſten Zimmern 
iſt auch der größte Feind der Nuß dieſes Hauptſtükes, welches zur 
Vermeidung jedes Geräuſches mit Leder und Tuch belegt iſt. Die 
Taſte fällt bei der neuen Einrichtung mit der größten Leichtigkeit zu— 
rük, das Spiel iſt ſanft und kräftig, und die Reparaturen werden 
einfach und wenig koſtſpielig. | 


Mitterft des Lederabfehnittes, womit der Abfall an feinem Ende 
verfehen ift, verhindert man das Niederfallen deffelben unter die 
Nafe der Nuß. 


Fig. 34 zeigt einen verticalen Durchſchnitt des verbeflerten 
Mechanismus im Drittel der natürlichen Größe, 


Sig. 35 ift eine vordere Anftcht defjelben. 

a die Taſte. b der Abfall, welcher auf die Taſte aufgeſchraubt 
und womit der verticale Arm c durch ein Gelenfe verbunden ift, fo 
daß er um den Stifte beweglich iftz am oberen Ende ift diefer Arm mit 
einem Stüf durchlöcherten Leders e belegt, in weldem ein Hafen f 
fizt, dev mit der Nuß g des Hammers h verbunden if, Diefer 
Arm e macht, indem er die Nuß, deren Einfcehnitt mit einem flarfen, 
mit Leder befezten Zeug überzogen ift, aufhebt, den Hammer ſchwin— 
gen und abfallen. 


i ift der Regulator, deffen mit einer Schraube verfehener Stiel 
dur) den Arm c geht. Der Kopf diefes Negulators ftüzt fih und 
gleitet auf der geneigten Ebene k, die mit Graphit beftrichen ift, um 
die Bewegung zu erleichtern. 


1 ein Winfelftüf, welches durch den Polfter m, der am Ende 
der Tafte angebracht ift, gehoben und in Schwingung verfezt wird. 
n der Hebel des Dämpfers. o die Saiten des Piano's. p, q Stüfe, 
welche dazu Dienen, die Schwingungen des Hammers zu fhwädhen, 


12% 


180 v. Ducie's, Elyburn's und Budding's Derbefferungen 


XLV. 

Verbefferungen an Mafchinen zum Schneiden von Häuten, 
ferner Nüben und anderen vegetabilifchen Subftanzen, 
worauf fi) Francis Earl v. Ducie, Richard Elyburn 
und Edwin Budding am 15. — 1840 ein Patent 
ertheilen ließen, 


Aus dem London Journal of arts. San, 1842, ©, 393. 
Mir Abbildungen auf Tab. IM. 





PBorliegende Erfindung befteht erftens in der Anwendung eines 
eigenthümlich geftalteten votirenden Meffers zum Schneiden, Rafpeln 
oder Schälen gewiffer unten zu erwähnender Gubftanzen. Diefes 
rotirende Meffer befteht aus einem oder mehreren fpiralfürmig um 
einen Gylinder oder um Kränze, Scheiben oder Räder gewundenen 
Blättern. Jedes Dlatt ift fo gewunden, daß es an allen Punften 
feines Duerfhnitts einen Winfel mit der Achfe dev Windungen bil- 
det. Man erhält eine fcharfe Schneide, indem man die Aufere Geite 
diefer Blätter abfchrägt, wodurd ein Teichtes Mittel an die Hand 
gegeben ift, diefelben zu fohärfen, ohne dag man nöthig bat, die 
Blätter von der Achfe, um die fie fi) dreben, oder die Achfe felbft 
von der Mafchine abzunehmen. 

Ameitens darin, daß wir diefe Meffer oder Schneidblätter ihrer 
ganzen Länge nad auf einem Cylinder von paſſender Form anord- 
nen, wenn der Apparat zum Schneiden von Heu, Stroh oder andes 
ren ähnlichen als BViehfutter zu verwendenden Stoffen dienen foll. 

Drittend in der Anwendung eines fpiralfürmig gewundenen 
Mefjers, um Rüben und andere Wurzelfrüchte zum Behuf des Bieh- 
futters in Scheiben zu ſchneiden. 

Diertens in einer Methode, die Gefchwindigfeit der Zuführwal- 
zen bei den fogenannten Häffelfhneidmafchinen zu ändern, um das 
Heu oder Stroh u, dergl. in Stüfe von verfhiedener Länge ſchnei— 
den zu können. 

Fünftens darin, daß man den Meffern eine fägenartige Schneide 
gibt, welche fih nad ihrer Abnüzung durch Schärfen wieder herftels 
len Täßt. 

Fig. 36 ftellt eine Conftruction des Meffers dar, deren Anwen— 
dung den erften Theil der in Nede ftehenden Erfindung bildet. Der 
Cylinder befteht in diefem Fall aus Eifen und ift mit fchraubenfür- 
migen Ninnen oder Furchen b,b,b verfeben. Die eine Seite diefer 
Ganäle bildet eine gegen die Achfe und Peripherie des Cylinders ge- 
neigte Ebene. Um diefe geneigte Ebene find die Meffer e,c,c in 
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fhraubenförmiger Richtung gewunden und an dieferbe feft gefchraubt 
vder genietet. d,d ift die Achſe, um welche der Eylinder votirt, 

Hie und da ift ed wünfchenswerth, wenn die Meſſer, anftatt in 
doppelter Windung den Cylinder zu umgeben, eine rechts und linke 
gewundene Schraube bilden, die fi beide, wie Fig. 37 zeigt, in der 
Mitte begegnen. In vorliegendem Beifpiele find die Mefjer fo ange: 
ordnet, daß fie den in Operation befindlichen Artifel gegen die Mitte 
der Mafchine ziehen, was beim Schneiden vegetabilifcher Faferftoffe 
wiünfchenswerth if. In einigen Fällen jedoch, 3. B. beim Schaben 
des Leders, wendet man die Meffer um, fo daß fie nun das Mate 
vial gegen dag Ende des Eylinders hin zu drängen ftreben, 

Die Figuren 38 und 39 ftellen eine Mafchine dar, deren man 
fi) zum Beſchneiden der Häute oder der zur Fabrication der Krazen 
(Krempeln) zu verwendenden Lederftreifen bedienen fan. Big. 38 
ift ein Frontaufriß und Fig. 39 ein fenfrechter, nach der linken Seite 
pin dargeftellter Querfihnitt durch die Mitte dev Maſchine. a,a,a ift 
das durch Duerftangen verbundene Geftel der Maſchine. An dem 
oberen Theile diefes Gefteiles ift das votirende Meffer A in geeigne= 
ten Lagern angeordnet; ein endlofer, über die Rolle b gefchlungener 
Riemen fezt daffelbe in Umdrehung. Das Leder gleitet über eine 
Unterlagswalze c,c, auf deren Oberfläche es ftarf ausgefpannt er= 
halten wird, damit fi beim Hinwegftreifen über die fcharfen Meſſer— 
fchneiden alle überflüffigen Theile ablöfen. Die Walze c,c follte aus 
Kupfer, Eifen oder einem anderen mit Kupfer überzogenen Material 

beſtehen, welches die zu behandelnden Artifel nicht ihrer natürlichen 
Farbe beraubt. 

Die Unterlagswalze c,c ruht zu beiden Seiten auf den Enden 
der Furzen Hebel d,d, deren Umbdrehungspunfte an den entgegen- 
gefezten Enden Zapfen bilden, welche an dem Mafchinengeftell befeftigt 
find. An der Tongitudinalen Welle £,£ fizen die excentriſchen Schei— 
ben oder Welldaumen e,e, die mit ihrem Umfange gegen Die unteren 
Seiten der Hebel d,d wirken. Mit Hülfe der an dem einen Ende 
der Welle £ befeftigten Handhabe g läßt ſich der Welle und mit ihr 
den excentrifchen Scheiben e,e eine Drehung um einen gewiffen Bogen 
geben, wodurch die Walze c,c dem rotirenden Meffer je nach Erforderniß 
näher gebracht oder von demfelben entfernt wird, um bie Dife des 
Leders oder die Tiefe des Schnittes zu reguliren. h,h ift ein bogen- 
förmiger Schliz, deſſen Mittelpunkt in der Achſe f,f Liegt. In Die= 
fem Schlize gleitet ein Stift i, der auf der einen Geite mit einem 
Hals k, auf der Anderen mit einer Schraubenmutter 1 verfehen ift. 
Mit Hülfe diefer Anordnung läßt fid) der Stift mit der Handhabe & 
in jeder erforderlihen Lage in dem Schlize feftftellen. An ber Hand— 


182 v. Dueie's, Elyburn’s und Budding's Verbefferungen ° 


babe g ift eine Feder n (Fig. 40), die einen Stift m befizt, befefligt. 
Diefer Stift geht durch eine in dev Handhabe g befindliche Deffnung 
und wird durch die Feder n im eine am Halfe k des Stiftes i be- 
findfihe Vertiefung gedrükt; dadurch) erhält die Handhabe einen 
feften Halt. 

Aus diefer Anordnung der Theile wird klar, daß den zu be 
handelnden Stoffen durch Befchneiden ihrer Oberfläche jede verlangte 
gleichförmige Dife gegeben werden fan, Denn dadurch, dag man 
den Stift i in dem Schlize h höher oder niedriger richtet und dann 
die Handhabe feftftellt, dreht man die Achſe ff mit ihren Welldau— 
men um einen gewiſſen Bogen und bringt die Unterlagswalze c in 
den verlangten Abftand von dem rotirenden Meffer. 

Das eine Ende der Haut oder des Lederftreifens wird an eine 
in paſſenden Lagern fi drehende Walze 0,0 befeftigt; auf dieſer 
Walze windet fih das Leder nach feinem Durchgang durch die Mas 
fhine auf, Die Befeftigungsweife deffelben ift in dem Durchſchnitt 
Fig. 39 fihtbar. Im der Walze o befindet fih nämlich, wie mar 
fieht, eine Vertiefung; im dieſe mird Die Stange p, um welde die 
Haut gewunden ift, gelegt und Sermittelft der Metallringe q,g in 
ihrer Lage erhalten, r,r ift ein längs der Walze e fid) erfirefendes 
elaftifches Blatt, das den Zwek hat, auf das in Behandlung befind- 
liche Material einen Druf auszuüben, um e8 in ausgebreitetem Zus 
flande der Wirkung der rotirenden Meffer darzubieten. Diefes Feder: 
blatt ift an die Stange s,s befeftigt, und läßt fih mit Hülfe von 
Richtſchrauben mehr oder weniger fpannen, 

Die Art, wie die Bewegung auf die Zugwalze o übergetragen 
wird, ift aus den Figuren 38 und 39 erfihtlich, v ift eine Schraube 
ohne Ende, welche fih an dem einen Achfenende des rotirenden 
Meffers A befindet und in das an der kurzen Welle v fizende Stirn- 
vad u greift. An der Achſe v befindet fich ein koniſches Getriebe w, 
welches mit dem an der Achfe der Walze o fizenden koniſchen Rade x 
im Eingriff fieht, Die Walze erhält durch diefen Mechanismus eine 
Yangfame Umdrehung und zieht daher die Haut, den Leberfireifen 
oder das fonftige Material durch die Maſchine. ine Kuppelung y 
gibt die Mittel an die Hand, die Wake nad) Belieben rotiven zu 
laſſen; z ift ein Abfchaber, der den Zwek hat, die an die Walze c,c 
fih anhängenden Fafern oder Staubtheilhen zu entfernen. 

Die Maſchine ift auf folgende Weife thätig. Der Arbeiter zieht 
zuerfi den Stift m aus der in dem Halfe k befindlichen Bertiefung 
und drüft die Handhabe g aufwärts in die Fig. 39 durch Punfti- 
rungen angedeutete Lage, Dadurch bewegen fi) die Welldaumen e,e 
abwärts und die Walze c,c fällt in die gleichfalls durch Punktirun: 
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gen bezeichnete Lage herab. Hierauf ſchiebt der Arbeiter die Haut 
oder den Lederftreifen durch die Mafchine unter dem rotirenden Mef- 
fer A hinweg und befeftigt das eine Ende deſſelben auf die oben 
erwähnte Weife an die Rolle o. Sodann beivegt er die Handhabe g 
abwärts und bringt den Stift m mit den Halfe k in Berührung; 
die Seiten des lezteren drängen den Stift, da fie eine geneigte Ebene 
bilden, zurük, "und geftatten der Handhabe fo weit ſich herab zu be- 
wegen, bis der Stift m an die im Halfe k befindliche Bertiefung 
gelangt, in welche er fofort durch die Feder w gedrüft wird, wodurch 
die Handhabe ihre fefte Stellung erhält. Die Walze c,e wird mit 
Hülfe der Welldaumen e in die erförderlihe Lage gebracht, und vie 
Mafchine in Gang gejezt. Die Haut wird nun allmählich durch die 
Maſchine gezogen und beim leiten über die Walze c,c an ihrer 
Dberfläche gefhält. Sobald das Ende der Haut durd die Mafchine 
gegangen ift, wird der Treibriemen auf die loſe Rolle b* gefihlagen, 
die Walze 0,0 außer Eingriff gefezt und die Handhabe g erhoben, 
worauf die Walze e wieder herabfinft. Sodann wird die Haut ums 
gewendet, [6 daß diegmal dasjenige Ende, welches von dem Meſſer 
bereits bearbeitet wurde, an die Walzeo befeftigt wird, und wiederum 
duch die Mafchine gezogen. Auf diefe Weife erfolgt das Abfchälen 
der Haut bis zur verlangten Dife ihrer ganzen Länge nad), 

Die Figuren 41 und 42 ftellen eine Maſchine mit dem vers 
befjerten Schneidapparat dar, der zwar auch den Zwei hat, die ganze 
Haut zu befchneiden; da es aber hie und da vorkommt, daß wegen 
gewiſſer von den Gerbern fogenantnter „Säke“, bags, nit. Die ganze 
Hautfläche glatt über die Unterlagswalze gefpannt werden kann, fo 
ift dieſe Mafchine dazu eingerichtet, nur einen Theil der ganzen Haut: 
fläche auf einmal zu bearbeiten, Fig. 41 ift eine Frontanfiht und 
Fig. 42 ein ſenkrechter Querſchnitt der Maſchine. a,a,a das Mas 
Tchinengeftell; A das votirende Meſſer. In gegenwärtigem Fall Tiegt 
das Mefjer in Hängelagern, welche an die obere Schiene des Geftells 
befeftigt find, und wird durch einen über die Rolle b gefchlagenen 
Riemen umgetrieben, c,c ift die Unterlagswalze, über welche das 
Leder feinen Weg nimmt, 

Die Unterlagswalze ruht auf verſchiebbaren Stüfen d,d, welche 
zwifchen der Parafferführung d*,d* auf und nieder bewegt werben 
fönnen Die auf der Welle £,f fizeriden Däumlinge e,e wirfen auf 
die verfchiebbaren Stüfe d,d, wobei die Handhabe g auf diefelbe 
Werfe wie bei der vorhergehenden Mafchine verſchiedene Lagen an— 
nimmt. 6,0 ift Die Walze oder Trommel, auf welcher fih das Ma- 
terial, nachdem es unter dem Meffer bearbeitet worden, aufwindet. 
Sie hat bei diefer Mafchine einen größeren Durchmeſſer, und anftatt 
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der Stange p, Fig. 39, find es ein Paar Zangen p, p, welche das 
Material dur die Mafchine ziehen. In der Peripherie der Troms 
mel 0,0 befindet fich eine Bertiefung q,q, in welde die Zangen ſich 
legen, um dem fi) aufwifelnden Material eine glatte Fläche darzu— 
bieten. x, x ift das fich federnde Blatt, welches den Zwek hat, das 
Leder gegen die Unterlagswalze glatt anzubrüfen. 

Die Bewegung wird auf folgende Weife der Trommel 0,0 mits 
getheilt: das Achfenende des rotirenden Meffers A trägt eine Schraube 
ohne Ende, welde in ein an der Achſe v,v befindliches Stivnrad u 
eingreift. An der Achſe v,v fizt wieder eine Schraube ohne Ende, 
und diefe greift in das an der Achfe der Trommel o fizende Stirns 
rad x. 

Die Art, wie mit diefer Mafchine gearbeitet wird, ift folgende. 
Die an ihrer Oberfläche zu fhabende oder zu fchälende Haut wird 
zuerft in Stüfe von etwas größerer Breite als die des votivenden 
Meffers gefaltet, und dann auf den Zuführtiſch t gelegt. Darauf 
wird die Walze c,c auf die oben befchriebene Weife gefenft, das 
Material unter dem votirenden Meffer durchgeftelt und an die Zangep,p 
befeftigt. Nun wird die Unterlagswalze wieder erhoben, die Trom— 
mel o in Thpätigfeit gefezt, und Ddiefer Theil des Materials feiner 
ganzen Yänge nad bearbeitet, Iſt dieß gefhehen, fo wird die Ma— 
ſchine eingeftellt, die Unterlagswalze wieder niedergelaffen und die Haut, 
nachdem man die Zange geöffnet hat, zur Seite gerüft, um eine neue 
Breite der Thätigfeit des rotirenden Meffers auszufezen, und jo fährt 
man fort, bis die ganze Breite des Materiald bearbeitet worden ift. 
3,3 ift ein längs der Nüffeite der Mafchine ſich erftrefendes Brett, 
das zurlinterftüzung des Materials dient, ehe Dafjelbe auf die Trom— 
mel gelangt. Bet diefer Einrichtung der Maſchine braucht die Haut 
nicht umgefehrt und zum zweitenmal durch die Mafchine geführt zu 
werden, indem die Zange p,p dicht genug an das Meſſer gebracht 
werden fann. 

Eine andere zu gleichem Zwek dienliche Anordnung und Con 
firuetion der Mafchine ift in Fig. A3 und AA dargeftelltz fie hat den 
Bortheil, daß man der Nothwendigfeit enthoben ift, das Material 
in Falten zu legen. Fig. 43 ift eine Endanfiht und Fig. 44 ein 
fenfrehter Längendurdfchnitt der Mafchine. 4,4 find hölzerne Tröge, 
welche an ihren Enden von den Armen 5,5 getragen werden, Lez— 
tere find mit Nollen verſehen, welde auf einer am Tußboden be= 
feftigten Schiene laufen. An den Trögen find gleichfalls Schienen 6,6 
angebracht, die an den Längenbalfen 7,7 befeftigt find. Diefe Schie— 
nen ruhen auf den am Mafchinengeftell angebradten Rollen 8,8, 
An der unteren Seite ber Balfen 7,7. befinden fih die Zahnftangen 9,9, 
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welche mit den Getrieben 10,10 im Eingriff ſtehen. Diefe fizen an 
einer Duerwelle, deren Lager an dem verjchiebbaren Theile d,d der 
Unterlagswalze ec befeftigt find, und werden auf folgende Weife in 
rotirende Bewegung gefest. 

An derAchfe des rotirenden Mefjers A befindet ſich eine Rolle 11, 
welche eine andere an der Duerwelle 13 fizende Rolle 12 umtreibt. 
Die Welle 13 fezt vermittelt eines Paares Fonifcher Getriebe 14 die 
Schraube ohne Ende 15 in Thätigfeit, welche in das an der Achfe 
der Getriebe 10 fizende Stirnrad 16 greift. Auf diefe Weife in 
Umdrehung gefezt, ertheilen die Getriebe 10. den Zahnftangen 9,9, 
folglid) aud) den Trögen 4,4 eine langſame fortfchreitende Bewegung. 

Die Unterlage ift in gegenwärtigem Falle nicht als Walze, 
fondern als ein Früfenförmiges Stüf conſtruirt. Die Einrichtung, 
das leztere zu heben und zu fenfen, ift beinahe diefelbe, wie bei der 
vorhergehenden Mafchinez der einzige Unterfchied befteht darin, daß 
die daffelbe tragenden Theile d, dur Stifte eine Führung erhal 
ten, welde in Schlizen laufen, die an den Theilen d,d angebracht 
find. 

Zuerft läßt man die Unterlage herab, legt das zu behandelnde 
Material in einen der Tröge 4 und bringt es unter das votirende 
Meſſer; dann befefligt man das Ende deffelben vermittelft der Zan— 
gen p,p. Sobald die Unterlage und mit ihr die Getriebe 10,10 in 
die Höhe gehoben werden, theilt fi) die Bewegung auf die oben 
erwähnte Weife den Trögen mit. Nachdem das Material im Vor— 
rüken bis zur erforderlichen Dife abgefchält worden ift, wird bie 
Unterlage wieder herabgelaffen, wodurd die Getriebe 10,10 und die 
Zahnftangen 9,9 außer Eingriff fommen und dem Borrüfen der 
Tröge 4,4* Einhalt gethan if. Nachdem dieß gefchehen, bewegt 
man die Tröge wieder zurüf und zieht das in der Bearbeitung be— 
griffene Material querüber, fo daß es eine neue Breite den Einwir- 
fungen des Mefjers darbietet. Der bereits fertige Theil hängt nun, 
wie Fig. 43 zeigt, in den Trog 4* hinein. Nachdem man die Unter: 
lage in die Höhe geftellt und die Getriebe 10 mit den Zahnftangen 9,9 
wieder in Eingriff gebracht hat, wiederholt fich diefelbe Operation, 
und fo fort, bis die ganze Breite des Materials bearbeitet worden ift. 

Der zweite Theil der in Rede ftehenden Erfindung betrifft die 
Anwendung des neuen oder verbefjerten rotirenden Meffers auf Ma— 
fhinen zum Zerfchneiden von Heu, Stroh und anderen Äbnlichen 
Stoffen in Häferling. 

Fig. 45 flellt die Anwendung diefes Schneidapparates auf eine 
Häffelfchneidmafchine dar. Die wirkfamen Theile der lezteren neh— 
men indeſſen die Patentträger nicht in Anſpruch. 
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Der dritte Haupttheil der Erfindung, nämlich die verbefjerte 
Einrichtung ſchraubenförmig gewundener Mefjer zum Schneiden von 
Nüben und anderen Wurzelfrüchten ift in den Figuren 46 bis 51 
dargeſtellt. 

Fig. 46 iſt ein Grundriß, Fig. 47 ein horiontaler Durchſchnitt 
und Fig. 48 eine Endanſicht dieſes Meſſers. Der Cylinder a,a, um 
welchen die Mefjer b,b gelegt find, befizt auf feinem Umfange 
ſchraubenförmige Einſchnitte c,e, welche eine Deffnung in das In— 
nere deffelben darbieten. Dur diefe Einfchnitte fallen die Wurzel: 
fchnize, fo wie fie in Folge der Notation des Meſſers abgefohnitten 
oder abgeſchabt werden, 

Der Eylinder ift ungefähr 15 Zoll lang und befizt zwei ſchrau— 
benförmige Schneiden, von denen jede nur über die Hälfte der Cy— 
linderfläche fich erfireft. Durch diefe Anordnung ift ein hinreichender 
Kaum zwifchen den beiden Mefjern gewonnen, um den Wurzeln zu 
geftatten, mit den Schneiden in Berührung zu kommen. Aus dem 
Durchſchnitt Fig. 47 erficht man, daß die Meffer an allen Stellen 
ihrer Schraubenlinie eine hervorftehende Schneide darbieten, welche 
gegen die Wurzeln gerichtet, die Tezteren in Scheiben oder Schnize 
zertheilen. 

Die fihraubenförmigen Einfihnitte c, e erftrefen ſich nicht über 
die ganze Länge des Cylinders, fonvdern endigen an der Stelfe d,d, 
wo an jedem Ende noch ein kurzes Stük übrig gelaffen ift, um die 
Theile des Eylinders beifammen zu halten. Das Mefjer votirt um 
eine Achfe, welche durch die Büchfen der an den Eylinder befeftigten 
Stege e,e geht. 

Der Durchſchnitt Fig. 49 ftellt das verbefferte Wurzelmeffer in 
feinem Goeftelle gelagert darz Sf ift der Rumpf, in welchen die zu 
fehneidenden Nüben oder Wurzeln zu Yiegen kommen. Die Schnize 
gelangen durch die Einfehnitte c,c in das Innere des Eylinders, von 
wo aus fie in einen untergeftellten Behälter fallen, 

Die Figuren 50 und 51 ftellen das verbefferte Wurzelmeffer 
mit einer Einrichtung dar, um die Rüben oder fonftigen Wurzeln in 
Würfel oder längliche Stüfe zu zerfchneiden, Die Eonftruction des 
Cylinders a,a und ver Meffer b,b ift im Wefentlihen diefelbe, wie 
die bereits befehriebene; in gegenwärtigem Falle ift nur noch eine Reihe 
fenfrecht zur Achfe des Cylinders geftellter Meffer beigegeben, Die 
Befeſtigungsmethode diefer Meffer ift aus Fig. 50 erſichtlich; man 
wird bemerfen, daß der untere Theil h,h des Cylinders, welcher die 
eine Seite der fchraubenförmigen Einſchnitte bildet, unterhalb der 
Meffer b,b fortläuft. In diefem Theile find zur Aufnahme der 
Meffer g,g Einſchnitte angebracht. Wenn die Meffer gg in bie 
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richtige Lage gebracht worden find, fo werden fie vermittelft Schraus 
benmuttern oder auf irgend eine andere bequeme Weife in derfelben 
feftgeftellt, fo daß fie ſich nöthigenfalls leicht wieder abnehmen laſſen. 


Der vierte Theil der Erfindung ift in Fig. 52 dargeſtellt. Auf 
der Achſe a,a des rotirenden Meffers find die beiden Schrauben ohne 
Ende b,b* angebradt, Diefe Schrauben find auf dem Halfe c,c 
eingefehnitten, welcher Tofe auf der Achſe a,a läuft. Die kurze Achſe e 
trägt ein Stirnrad, ‚welches, der Abbildung gemäß, in Die Schraube b 
eingreiftz au ihrem anderen Ende trägt die Achſe e das fonifche 
Getriebe f, welches in ein anderes koniſches Getriebe g greift; lezte— 
res fizt an der Achſe h der unteren Zuführwalze. Die Bewegung 
wird mit Hülfe der Kurbel i oder auf irgend eine andere Weife dem 
rotirenden Meſſer mitgetheilt. Demzufolge fommen aud die Zuführ- 
walzen in Umdrehung und liefern eine gewiffe Quantität vegetabili- 
her Stoffe unter das Meſſer. Sollte eine größere Gefhwindigfeit 
gewünfcht werden, um Häferling von größerer Länge zu fehneiden, 
fo wird die Schraube k losgemacht und der Hals mit feinen end» 
Iofen Schrauben gegen das Mafchinengeftell Hin gefchoben, bis ex 
mit dem Aufhälter 1 in Berührung fommt, fo daß jezt die mit ftei- 
leren Gängen gefchnittene Schraube b* mit dem oben erwähnten 
Stirnrad in Eingriff gelangt, Die Schraube k wird Darauf wieder 
angezogen und die Mafchine in Gang gefezt. Natürliherweife lie— 
fern nun die mit größerer Gefhwindigfeit ſich drehenden Zuführ- 
walzen Häffel von größerer Länge. 


Der lezte Theil der Erfindung, welcher darin befteht, dag man 
den zum Schneiden vegetabilifcher und anderer Stoffe dienlichen 
fchraubenförmigen Blättern einen fägenförmigen Rand gibt, ift in 
Fig. 53 und 54 dargeftellt, Fig. 53 ift ein Grundriß von der 
Unterfeite eines Theils eines ſolchen Schraubenmefjers, Fig. 54 eine 
Seitenanficht deffelben. Die Unterfläche ift, wie bei den einhiebigen 
Feilen, nad einerlei Nichtung eingeferbt, und ihre Ränder gleichen 
einer feinen Säge. 
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XLVI. 


Verſuche von Lespinaſſe, Pin, Caſtel und d'Aubuiſ— 
ſon uͤber den Ausfluß des Waſſers durch mehrere be— 
nachbarte Oeffnungen. 


Aus den Annales des ponts et chaussees 1841, im polytechn. Centralblatt 
1842, Nr. 37 


Wenn man einen Behälter hat, aus weldem eine 
gewiffe Quantität des ftets in gleihem Höhenftande 
erhaltenen Waffers durch eine Deffnung in der Seiten- 
wand ausfließt, und man bringt ganz nahe dieſer Deff- 
nung eine zweite von derfelben Größe und Geftalt am, 
wird dadurch die Menge des aus der erfien fließenden 
Waſſers vermindert? — Dieß ift die Trage, deren Löfung fid 
die oben genannten Herren in den hier mitgetheilten Verſuchen zur 
Aufgabe machten, 


Im lezten Sahrhunderte machten einige Gelehrte, unter anderen 
Michelotti in Jtalien und Boffut in Frankreich, mehrfache Vers 
fuhe, um Negeln oder Formeln zu finden für die Duantität des in 
einer gewiffen Zeit durch eine Deffnung von gegebener Größe und 
unter einem ebenfalls gegebenen Druf oder Wafferhöhe ausfliegenden 
Waſſers. Sie erhielten Folgendes als Nefultat: der Abflug einer 
gewöhnlichen und ifolirten Deffnung, oder bie Duantität des in 
einer Secunde aus einer folhen Deffnung gefloffenen Waffers beträgt 
beinahe %, der durch Berechnung gefundenen, oder 0,025 des Pros 
ducts aus Flähenraum der Mündung multiplieirt durch die Geſchwin— 
digfeit, mit welcher das Waffer ausfließt, welche leztere Schnelligfeit 
von der Höhe des Waſſers im Behälter abhängt. Bekanntlich ift 
die Formel dafür folgende: 


0,62 s.v=062sVY?2gh=2.7465YV h. 
wobei s den Flächenraum der Deffnung oder Querfhnitt des Waffer: 
ſtrahls und h die Höhe der Flüffigfeit über dem Mittelpunfte der 
Deffnung bezeichnen. 


In Bezug auf zwei benachbarte Deffnungen ift ung feine Unter— 
fuhung befannt. Jedenfalls fehrieb man der Nachbarſchaft folder 
Miündungen feine ftörende Einwirkung auf die Geſeze des gewöhn— 
lichen Ausfluffes zu. Dieß kann man wenigftend aus ber Praxis 
alter Brunnenmeifter entnehmen, Wenn diefe ein laufendes Waſſer 
yifiven wollten, wurde fein Lauf durch einen dünnen Berfchlag ver— 
fperrt, in welchem in ein und bevfelben horizontalen Linie mehrere 
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Deffnungen angebradht waren. Man nahm die Menge des aus 
einer derfelben gefloffenen Waffers und vervielfältigte fie durch die 
Anzahl der vorhandenen Löcher. In der That beweift die Erfahrung, 
dag unter ein und demfelben Druf die Duantität des abfliegenden 
Waſſers proportional iſt dem Flächenraume der Deffnung, und daß 
fie innerhalb gewiffer Gränzen unabhängig ift von dem Stande und 
der Form derfelben, Alsdann feheinen benachbarte Deffnungen an 
Ausflug fo viel zu geben, als eine einzige, deren Flächenraum gleich 
ift der Summe der Flächenräume der anderen. ö 


Deſſen ungeachtet ftellte 1782 ein franzöftfcher Ingenieur am 
Canal du Midi, Lespinaffe, eine ganz entgegengefezte Behauptung 
auf. Er wurde durch einige Berfuhe darauf geführt, welde er 
vornabm, um fih zu vergewillfern, ob die von Boffut und Anderen 
abgeleiteten Regeln über fleine Deffnungen fih auch auf große, wie 
3. B. Schleußenthore, anwenden laſſen. Die nähere Befchreibung 
feiner Berfuche findet man im II. Bde. feiner im Jahre 1784 er- 
ſchienenen Memoires de l’Academie des sciences de Toulouse. Wir 
wollen dasjenige daraus, was fih auf unfere Frage bezieht, bier 
mittheilen. 


Berfuhe von Lespinaffe. — Sie wurden an der ſoge— 
nannten Bifhofsichleuße, Y, Meile von Garcafonne, gemadt. Un- 
mittelbar unterhalb der Schleuße befindet fih ein Gerinne von 
717,15 M. Länge. Indem er nun daffelbe unterwärts öffnete, ließ 
er das Niveau um 0,447 fallen. Hierauf wurde der Abflug ge- 
ſchloſſen und einer der Schleußenflügel an der Biſchofsſchleuße geüff- 
net. Der Ausflug wurde von dem Gerinne aufgenoinmen und bradıte 
den Wafferftand in 40 Minuten zu feiner erften Höhe, Auf diefe 
Weiſe war das Bolumen des während diejer Zeit ausgefloffenen 
Waffers ein Prisma von 717,00 Meter Länge, 0,447 M. Dife und 
19,29 M. mittler Breite, was mit dem in die Schleußenfammer 
eingetretenen und darin zurüfgebliebenen Wafjer fih auf 6294,00 
Kubifmeter oder 2,623 Kubifm. per Secunde erhöhte; dieß war die 
wirflihe Duantität des ausgefloffenen Waſſers. Nachdem man nun 
diefe durch die aus der Formel gefundene Ausflugmenge, welde Le s- 
pinaffe zu 4,182 Kubikm. geſchäzt, theilte, erhielt man 0,627 als 
Neductionscoeffieient dieſes theoretifchen Ausfluffes zu dem wirklichen. 


Hierauf lieg man das Niveau nod einmal um 0,447 M. fal- 
len und öffnete beide Schleußenflügel zugleih. Der Wafferftand er- 
langte in 23 Minuten feine urfprüngliche Höhe. Hätte jede diefer 
beiden Deffnungen fo viel geliefert, als die erfte allein, fo würde 
es biezu nur 20 Minuten bedurft haben, Somit fand eine Ver— 
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minderung ftatt, bei welcher Lespinaſſe nur nod 0,554 als Ne- 
ductionscoeffteient erhielt, 


Seder diefer beiden Verſuche wurde der Sicherheit wegen wie- 
derholt, und eg ergaben fid) faft gleiche Nefultate, wie man aus 
nachfolgender Tabelle erfieht. (Der Druf ift oberhalb des Schwer- 
punftes der nicht ganz rechtwinfeligen Deffnungen angenommen.) 





Waffermenge | 
Flächen: Dauer \ 
Zahl raum Druf des während des Aus= | _ Coeffi⸗ 
der derſelben Ausfluſſes fluſſes J der 
Deff: Jin Quadr. nad | 777 1Secunde. | cient, 
nungen. | Meter, | Meter, | Minuten, nacı Der | in Birk: 


Formel, 
Kubikmet. 


lichkeit, 
Kubifmet. Kubikmet. 














Eine 0,650 2,021 49 10035 6294 2,623 0,617 
Zwei 1,513 2,057 251% | 41414 6294 4,561 | 0,552 
Eine 0,650 1,904 42 10226 6294 2,498 0,615 


wei 14,345 1,914 231, 11305 6294 4,464 0,557 


Wenn man alfo annimmt, daß jede der zwei Mündungen ein 
und diefelbe Wafjfermenge ausläßt, fo würde ein Deffnen der zwei— 
ten den Ausflug der erften in dem Verhältniß von 621 zu 554 yer- 
mindert haben. Lespinaffe verallgemeinert diefen Sa; mit fol- 
genden Worten: „Zwei einander benahbarte Deffnungen, 
welde in ein und derfelben Zeit Waffer auslaffen, ent 
sieben fih den Ausflug gegenfeitig, und es iſt der 
Wahrheit nicht getreu, zu behaupten, daß gleide Deff- 
nungen in gleicher Zeit das Doppelte der Waffermenge 
einer jeden von ihnen allein liefern.“ 


Berfuhe hierüber von Pin — Ungefähr 10 Sabre 
darauf machte Pin, Dberingenieur des Canals du Midi, ähnliche 
Verſuche an drei Schleußen in der Nähe von Touloufe und erhielt 
das nämlihe Nefultat. Wir wollen durch nachfolgende Tabelle ein 
Reſumé feiner in P’Histoire du Canal du Midi durch General Anz 
dréoſſy veröffentlichten Verſuche bier mittheifen. 
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Dun Deut Wirkliche Coefficient 
auf Ausflußmenge bei fuͤr 
— Waſſerhhis bei 
der einer | zwei eine | zwei einer | zwei eine | zwei 
Schleuße, | Deffnungen. Deffnungen. Deffnungen. Deffnungen, 


Ddrtm, "Ddrtm, | Qdıtm. Meter, "Meter. | Meter. Kubifm. KRubitm.| Rubifm. | 


de Bayard 0,625 1,249 4,395 4,895 2,377 4,175 |0,616 | 0,554 
de Mata- 


bieau...| 0,624 | 1,248 | 1,976 | 4,976 | 2,413 | 4,512 | 0,621 | 0,555 


des A| 


mes.. Wr 625 | 1,249 1,949 | 4,949 | 2,261 | 4,001 | 0,594 | 0,526 


“ bier hatte das Deffnen der zweiten Mündung den Aus- 
fluß der erften in demfelben Verhältniffe beeinträchtigt, wie bei Les— 
pinaffe. Die Uebereinftimmung der Refultate beider Verſuche 
machte, daß fie allgemein für richtig angenommen wurden. Sp z.B. 
bezog fih Hr. Navier darauf, fowohl in feinen Notes sur l’Archi- 
tecture hydraulique de Belidor (©, 289), als aud in feinen 
Borlefungen. Ein Gfeiches gefhah von den Hhrn. Poncelet und 
vAubuiffon, bis Tezterer ſich 1829 bewogen fühlte, felbft noch ein- 
mal Verſuche darüber anzuftellen. Man findet fie ausführlich be= 
handelt in feiner [Histoire de Vetablissement des fontaines de Tou- 
louse. Das Wefentlihfte daraus möge hier mitgetheilt werden, 

Berfuhe von PAubuiffon de Voiſins. — (Bir 
laffen ihn felbft veden,) „Ih hatte im Jahre 1829 an der Waſſer— 
funft unferer Stadt (Touloufe) einen Biftvayparat aufzuftellen. In 
dem vingförmigen Behälter, welcher die durch die Mafchinen gehobe- 
nen Waffer aufnimmt, befand. fi) in der Entfernung einiger Centi— 
meter unter dem oberen Nande eine dünne kupferne Zwifchenwand 
mit einer Reihe vechtwinfeliger Deffnungen,. welche 0,10 M, Breite 
und 0,01 M. Höhe hatten und in gleichen Entfernungen von 0,01 M, 
von einander fanden. Die Zahl derjenigen diefer Deffnungen, welche 
unter einem zur Mefjung dienenden Druf ausfloffen, follte Die Quan— 
tität des; gehobenen Waſſers anzeigen, Aber es mußte vorher der 
diefen Deffnungen eigene Reductionscoefficient befannt feyn. Ihre 
fehr verlängerte Form, Die gegenfeitige Nähe und ihr ſchwacher 
Druf liegen mich glauben, daß er bedeutend vom gewöhnlichen Coef- 
fieienten Differiren müffe. Um demnach den Werth zu beſtimmen, 
ließ ich einen prismatifchen Kaften von Weißblech fertigen, welcher 
an feiner vorderen Fläche drei Deffnungen von. ebenfalls 0,10 M. 
Breite, 0,01 M. Höhe und 0,01 M. Zwifchenraum erhielt. Mit 
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diefem Apparate und mit Beihülfe von Hrn, Gaftel wurden nun 
mehrere Berfuche angeftellt. Wie groß aber war meine Ueberraſchung, 
als ih fah, daß die mittlere Mündung zuverfichtlic in derfelben Zeit 
eine und diefelbe Ausflugmenge gab, fie mochte allein oder mit einer 
ihrer Nebenmündungen oder auch mit beiden zugleich geöffnet wer— 
den, wie nachftehende Tabelle zeigt. 





er —— — ee ee — 
Ausflußmenge 
der mittlern Oeffnung und zwar 


Druf. der mittlern der mittlern GSoefficient. 
der mittlern | in@emeinfchaft | in Gemeinfdaft 
Deffnung allein mit einer mit beiden 


Nebenoffnung. | Nebenöffnungen, 





| | | 
0,0201 Meter 0,155 Liter 0,455 Liter 0,457 Liter 0,728 


0,0301 — 0,551 — 0,551 — 0,550 — 0,720 
0,0401 — 0,635 — 0,6536 — 0,637: — 0,719 
0,0501 — 0,707 — 0,707 — 0,715 
0,0601 — 0,711 — 0,769 — — 0,710 


Somit thun alfo weder eine noch zwei Nahbaröffnungen der- 
jenigen in der Mitte irgend einen Abbruch.“ — So weit d'Au— 
buiffon, 


Berfuhe von Caſtel. — Dieß Nefultat und namentlid der 
Unterfchied zwifchen diefen und den am Canal du Midi ftattgefunde- 
nen Berfuchen befriedigten D’Aubuiffon keinesvegs. Die Form 
der Deffnung und die Größe der gefundenen Goefficienten Tiefen ihn 
befürchten, in einem ganz eigenen Falle gewefen zu ſeyn. Deßhalb 
benuzte er eine fih 1836 darbietende Gelegenheit, mit Hülfe des 
Hrn. Caſtel abermals DVerfuche hierüber anzuftellen. Der leztere 
hatte fo eben eine Neihe fehr intereffanter Experimente an der Waffer- 
funft zu Tonloufe mit einer bis dahin in der Hydraufif noch un- 
befannten Genauigfeit befchloffen und fein Apparat befand ſich nod) 
am Plaze. Diefer Apparat wurde bei den nun vorgenommenen Ver— 
fuchen angewendet und dabei auf folgende Weife verfabren: Hr. 
Gaftel verfperrte feinen Canal von 0,74 M, Breite und 0,50 M. 
Tiefe durch eine Kupferpfatte mit drei in gleicher horizontaler Linie 
ftehenden vechtwinfeligen Deffnungen von 0,10 M, Breite, 0,06 M. 
Höhe und 0,08 M. Zwifhenraum Die Refultate diefer Verfuche 
zeigt und nachfolgende Tabelle. Dabei ift noch zu bemerfen, daß 
A,B,C die drei Deffnungen, B die mittlere, bezeichnen, und daß die 
größte Genanigfeit während der Erperimente beobachtet wurde. 
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Quantität des aus: 

















em Dauer geflofjenen Waffers in Goefficienten 
Deffnungen,| Druk des Liter 
wie ſie zuſam⸗ Ausfluſſes 
men in in — 
nach fuͤr die — 
alas Meter. |Secunven.| bezeichnete | im Durdh- ee —0— 
x Deffnung fchnitt, |” Teih, i 
allein, SR. 
| 
0,157 235 6,107 0,6194 
B 0,1395 279,5 6,140 | 6,135 0,6193 0,6194 
© 0,1835 252 6,125 0,6194 
AB 0,1373 241,8 12,23 0,6207 ) 
A,C 0,1373 241,6 12,22 12,23 0,6206 0,6205 
B,C 0,1375 | 242 123,33 0,6205 \ 
A,B,C 0,1373 161 — | 18,41 — | 0,6230 


Man fieht Hieraus, daß, der Behauptung von Lespinaſſe 
entgegen, zwei und drei Deffnungen ziemlich genau das Doppelte 
und Dreifahe der Ausflußmenge einer einzigen allein liefern, 

Die fehr geringe Bermehrung des Ausfluffes beim Deffnen zweier 
und befonders dreier Mündungen, welche man durch Bergleihung der 
Eoefficienten dev Tezten Kolonne — wo Alles auf gleichen Flächen- 
raum und denfelben Druf vedueirt ift — wahrnimmt, berubt auf 
einer unferem Gegenftande fremden, übrigens wohlbefannten Urſache. 
Je mehr offene Ausflugmündungen vorhanden find, defto mehr Waf- 
fer ftrömt in den Canal und gelangt mit defto größerer Schnelligfeit 
‚zu den Deffnungen. Demnach fließt daſſelbe nicht nur durch die 
Kraft des gewöhnlichen Drufes, fondern auch durch die Kraft des 
Drufes aus, welcher durch das fihnell anfommende Waſſer erzeugt 
wird, Abgeſehen alfo von diefer Vermehrung, und wenn man be- 
denft, daß in dem angewendeten Apparate, wo Alles unter den Aus 
gen des Beobachters war, durhaus Fein unbeachteter Umftand auf 
die Nefultate Einfluß gehabt habe, fann als gewiffes Ergebniß an— 
genommen werden: „Daß die durch eine und diefelbe Deff- 
nung ausftrömende Waffermenge genau diefelbe bleibt, 
dieſe Deffnung möge allein oder in Gemeinfhaft mit 
benahbarten den Ausflug erzeugen.” 

Man könnte allerdings einwenden, daß der hier in Anwendung 
gebrachte Druf nur 0,14 M., der am Canal du Midi aber 2,00 M. 
und 400 M. betrug.  Diefen Einwurf vorausfehend, hatte Hr. 
Caſtel zu feiner ferneren Ueberzeugung an einer der Röhrungen des 
Erperimentalbehälters eine mit zwei Deffnungen E und F verfebene 
Platte angebracht. Die Dimenfionen von E betrugen 0,0503 und 
0,0300 M., die von F.0,0504 und 0,0304, Der Druf war ungefähr 
1,00 und 2,00 M. Die durdhfänittlihen Nefultate waren folgende; 

Dinater’s polyt. Journ, Bo. LXXXV. 9 3. 13 
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Ausflußmenge : 
34 J 8 Goeffieienten 
ezeichnung Druß | Zeitdes 
der B Ausfluffes 
un nad für die ge— für die 


Oeffnungen. Meter, |Secunden. |nanntenDeff: ae einzelne | im Mittel, 
nungen allein Oeffnung. 


LTD Er RL TE aan ne ru De — 





F 1,050 743 4,247 0,6212 
Eund F 1,016 356 — 8,42 27 0,6224 

E 9,05 9, 5 - | fi 
2,058 512 5,908 N 5,92 0,6192 0,6191 

F 2,030 504 5,940 0,6190 


E und F 9,050 248,8 — | 11,95 — | 0,6216 


Auch hier unter einem Druf von 1,00 und 2,00 M. war wie 
bei dem von 0,14 M. der Ausflug beider Deffnungen ziemlich das 
Doppelte, und man hat als Coefficient ftets 0,62 erhalten, mit fehr 
geringer Vermehrung, welche der oben erwähnten Urfache zuzufchreis 
ben ift. | 
Man fann ferner durhaus nicht als Grund feiner Zweifel ſich 
auf die Verfchiedenheit der Größe der hier angewandten Deffnungen 
und der der Schleußenthore berufen. Hundert Erfahrungen bewei— 
fen, daß der Abflug denfelben Gefezen folgt in der einen wie in der 
anderen, 

AS Tezte Einwendung endlich könnte die Bemerkung gemacht 
werden, daß die von Caſtel angewendeten Deffnungen alle in einer 
und derfelben Fläche lagen, was bei den unter einem Winfel von 
120 — 140° zufammenftoßenden Schleußenflügeln der Fall nicht fey. 
Die aus diefen gehenden Strömungen coinciren, fie vereinigen fih und 
drängen fich zurüf, und folglich fliegt weniger Waffer aus. — Ein 
folder Grund, nämlid das Zurüfdrängen der flüffigen Strahlen ge- 
gen die Miündungen, ift aber nicht annehmbar. Die Strahlen treffen 
fih unter einem fpizen Winfel von AO — 60° und ihre Wechfel- 
wirkung fünnte die Waffertheilhen nicht gegen die Mündung zurüf- 
fehren machen; fie würde vielmehr eine fehnelle Entfernung berbei- 
führen. Uebrigens antwortet bier noch die Erfahrung auf eine 
directe und pofitive Weife, 

Im Jahre 1838 machte Kaftel in föem Ganale abermals 
Berfuche hierüber, Er verfperrte ihn durch eine in der Mitte unter 
einem Winfel von 140° gebrochene Platte, In derfelben befanden 
fih vier gleihe Mündungen A,B,C,D son 0,10 M, Breite und 
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0,06 M. Höhe; fie waren in ſymmetriſcher Lage, zwei anf jeder 
Seite und in einem Zwifchenraume von 0,05 M. yon einander an— 
gebracht. Die der Mitte oder dem Winkel zunächft liegenden beider— 
feitigen zwei Deffnungen Hatten von demfelben einen Abftand, welcher 
0,07 M. betrug, fo daß A und D fi) in ziemlich gleicher Lage mit 
den Schleufenöffnungen am Canal du Midi befanden. Bei jeder 
dieſer Mündungen und bei jeder ihrer Combinationen machte Caftel 
drei Berfuche, Wir theilen das durchſchnittliche Nefultat derfelben 
bier mit, 


UBDNENEFON EIS TEEN SS RR 8 








— in Ausflußmenge Coefficient 
bei jedem Druk dauer des 
Verſuche ge⸗ Ausfluſſes 
brauchten zn nach im durch⸗fuͤr die 
Deffnungen, | Meter, Secunden. Einzelnen | fehnittlih | einzelne | imMittel. 
Deffnung: 
Liter. Liter. 
ERTEILT 
| | 
A 0,1590 491,5 6,14 N 0,6181 
B 0,1398 490 6,15 6.14 0,6187 0,6184 
[6 0,1401 | 490 6,15 \ 0,6181 * 
D 0,1592 491 6,14 0,6188 
7— 0,1402 245 12,33 0,6195 
B, 0,1420 244,6 12,38 “ 0,6180 
Al 0.1210 | 240 12,38 12,57 | 0.6201 il 
G.D 0,1404 239,3 42,57 0,6211 
A,B,C 0,1396 459,7 418,47 0,5200 
A,G,D 0,1401 160,4 18,52 18.51 0,6203 ( 0,6205 
A,B,D 0,1395 | 160,5 18,49 > 0,6215 ? 
B,6,D 0,1410 460 18,57 0, aan \ 
A,B,C,D 0,1415 4198 == 24,37 | 0,6221 





Da die Deffnungen gleich waren und die Facta bier eonftatirt 
find, fo fieht man auf die deutlichſte Weiſe den Abflug im Berhält- 
niß der Zahl der Deffnungen fi) vermehren (die aus oben ange- 
führtem Grunde ſich ergebende Zunahme abgerehnen, und es ergibt 
jede von ihnen daſſelbe Product, fo wie auch der Coeffieient ftets 
0,62 bleibt, 

Die ſämmtlichen von Hrn, Caſtel vorgenommenen Berfuche he— 
ben alle Zweifel und löſen alle Fragen über den Ausflug des Waf- 
fers durch benachbarte Deffnungen. 

Daß Lespinaffe bei feinen zweimal wiederholten Verſuchen 
ein dieſem entgegengefeztes Nefultat erhielt, hat wahrſcheinlich feinen 
Grund in einem befonderen und unbemerkt gebliebenen Umſtande, 
wie z. B. ein Hinderniß in der Deffnung feines zweiten Schleußen- 
flügels, wodurd eine Verminderung des Productes erzeugt wurde, 

Was übrigens die Verſuche yon Pin betrifft, fo iſt ihre Ge— 

13 * 
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nauigfeit zu bezweifeln, da wir weder die näheren Details noch) ir 
gend eine Bürgschaft haben. Man fann dieg um fo mehr mit Ge: 
wißheit fagen, da d'Aubuiſſon dieSchleußen, weldhe den Pimſchen 
Berfuchen unterworfen waren, felbft noch einmal näher prüfte. Es 
veichte zu dem Zwek hin, die Zeit zu beobachten, weldhe die Schleu- 
ßenkammer braucht, um ſich zu füllen, und zwar erfteng, wenn man 
nur einen Flügel öffnet, dann den anderen und endlich beide zugleich. 
Er wählte die am äußerften Ende der Stadtpromenade gelegene 
Bayard-Schleuße, deren Plan man in Histoire du canal du Midi, 
pl. X1. findet. Einige vorläufige Verſuche zeigten, daß 10 Secun- 
den fowohl für das gänzlihe Aufziehen ald auch Niederlafen der- 
Schleußenflügel nöthig waren, und daß das Wafjer in der oberen 
Scleußenfammer (ed gibt deren hier zwei) um 2,10 M. ftieg, ehe 
fein Niveau die Schwelle der Flügel vom oberhalb liegenden Schleu- 
fenthor erreichte. Beim Beginn der eigentlihen Verſuche wurde das 
firomabwärts liegende Schleußenthor gänzlich geöffnet, fo daß das 
zweite Baffin einen Theil des unteren Gerinnes ausmadte. Die 
erfte Schleußenfammer war leer und am einen Ende durd das obere, 
am anderen durch das mittlere Schleußenthor gefhloffen. Kin in 
Gentimeter eingetheilter Maafftab war an einer der inneren Wände 
angebracht. Das Niveau des oberen Gerinnes ftand auf 1,95 M, 
über der Deffnung des oberen Schleußenthors, und dieß war ber 
Druf, unter welhem der Abflug gefchehen follte. Hierauf hob man 
einen der Scleußenflügel, das Waſſer trat ein und erhob fi) bis 
zu einer gewinfchten Höhe; alsbald wurde das Thor gefchloffen und 
nachdem die Oberfläche des Waſſers ruhig war, fand man, daß fie 
fih erhoben hatte auf 2,03 M. 

Die Dauer des Ausfluffes wurde mittelft einer Biertelfecunden- 
uhr angezeigt und beteugggg 666666 

Nachdem das Baſſin oder die Kammer geleert und 
der zweite Schleußenflügel gehoben worden, ſtieg das 
Waſſer wieder zu feiner vorigen Höhe (2,03 M.) in 180 

Alsdann machte man den Verſuch mit beiden Schleußenflügeln 
zugleih und das Niveau erreichte feinen vorigen Höhen— 
ſtand Aut 2 00 888 

Eine Wiederholung dieſer lezten Beobachtung gab Fe 892 

Demnad) erhielt man in ungefähr halb fo wenig Zeit durd) 
Deffnen beider Flügel dieſelbe Ausflußmenge, ald man erhielt bei 
einer Deffnung. 

Nach allem hier Mitgetheilten ift e8 gewiß, daß: wenn in 
der Wand eines Wafferbehbälterg, fie mag in einer oder 
mehreren Ebenen liegen, fih zwei oder mehrere Aus— 


— 
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flußgöffnungen befinden, fo ift die Quantität des aus 
jeder von ihnen fliefenden Waffers ftets diefelbe, fie 
mögen allein oder zufammen den Ausfluß befördern, 

Haben daher fämmtlihe Mündungen über ihrem Centrum die— 
jelbe Wafferböpe H’ und bezeichnet S die Summe ihrer Flächen: 
räume, fo erhält man den Gefammtausfluß durch die Formel 

0,62 S V2gH‘ vver 2,755 V HM“. 

Man hat früher allerdings angenommen, daß es fo feyn müffe, 
aber die Meinung war in diefer Beziehung auf Abwege gerathen 
und der wirffihe TIhatbeftand wurde nur durch die bier vorgelegten 
Berfuche erft bewiefen, 


XLVI. 


Berbefferungen an trofenen Gasmeffern, worauf ſich George 
Edward Noone, Civilingenieur in Hampftead Road, in 
der Sraffhaft Middlefer, am 18. Febr. 1841 ein Pa: 
tent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sun, 1842, ©. 556. 
Mit Abbildungen auf Zab. II. 


Meine Berbefferungen an trofenen Gasmeſſern beftehen in einem 
neuen Mechanismus, durch deffen Einführung man in den Stand 
gefezt ift, die Quantität des aus den GStraßenröhren nad) den Bren- 
nern ſtrömenden Leuchtgafes ſelbſt bei dem geringften Druf mit gro- 
fer Genauigfeit zu meffen. Der verbefferte Mechanismus ift haupt: 
fählih darauf berechnet, die Möglichkeit, dag das Gas ungemefjen 
dur) den Apparat gehe, zu befeitigen; wegen feiner geneigten Gtel- 
lung fann er nicht in Unordnung fommen, und ift gegen die Gefahr 
durch das Gas angegriffen zu werden, geſchüzt. 

Meine Erfindung befteht ferner in einer verbefferten Berferti- 
gungsmethode der biegfamen Scheidewand, welche gewöhnlich bei 
folden Metern in Anwendung fommt, um zwei Kammern herzuftel- 
Yen, in denen das Gas auf feinem Wege dur den Meter abwed)- 
felnd zurüfgehalten wird, um vor feinem Weiterfirömen nad) den 
Brennern gemeffen zu werden. DBorliegende VBerbefferung nun hat 
den Zwek, die Größe der Scheidewand fo zu reguliven, daß man 
immer den für die Wirfung des Apparats geeignetften Grad ber 
Spannung ficher beibehält. 

Fig. 1 ift ein ſenkrechter Querfchnitt des Gasmeters nad der 
‚Linie a,b, welcher die Theile in der Lage darftellt, in der fie fih in 
dem Moment befinden, wo ber Druf des eintretenden Gaſes gegen 
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die biegfame Sceidewand einen Wechfel veranlagt hat, d. h. für 
das Gas, weldes die eine der Kammern angefüllt bat, öffnet fih 
jezt ein Ausweg nad dem Brenner, während die andere Kammer, 
die inzwifhen Gas abgegeben hatte, im Begriffe fleht eine neue 
Duantität Gas in Empfang zu nehmen, 

dig. 2 flellt einen hinteren Durchſchnitt des Gasmefjers nad 
ber Linie cd und Fig. 3 einen vorderen nach der Linie ef dar. 

dig. 4 Tiefert einen Horizontaldurchſchnitt nad der Linie ch. 
Aud in diefen Figuren haben die einzelnen Theile die dem oben 
erwähnten Moment entfprechende Stellung. In allen Figuren find 
zur Bezeihnung der correfpondirenden Theile gleiche Buchftaben ge- 
wählt. A und B find zwei Kammern, in welden das Gas dur 
die biegfame Scheidewand a getrennt wird, Diefe Scheidewand be- 
ftebt aus Leder oder einem fonftigen zwefdienlichen Stoffe, und ift 
dur) einen Metalfring an das Gehäufe befeſtigt. Mit der Scheide: 
wand ift ein Hebel verbunden, durch deffen Vermittlung die Bewe- 
gung auf die verfchiedenen, um die Achſe ce angeordneten wirffamen 
Theile übertragen wird; die Achfe c ruht in Lagern d. Durch die 
Röhre e gelangt das Gas aus der Hauptröhre in den Meter und 
durch die Röhre e* wird es nach erfolgter Meffung nad) dem Bren- 
ner hingeleitet. f ift ein Canal, welcher mit der Röhre e und der 
Scheidungsftelle g in Verbindung ftehtz die Yeztere ift mit einem 
Hahne von Unten näher zu bezeichnender Confteuetion verfehen, der 
vermittelft des frummen Hebels h dur den belafteten oscillirenden 
Arm i dergeftalt in Thätigfeit gefezt wird, daß die Gasöffnungen 
jedesmal wechfeln, fo oft diefe Theile in Folge des Gasdrufes ge- 
gen die Scheidewand nad der einen oder der anderen Seite über- 
ſchlagen. k ift ein Weg, durch welchen das Gas in Die Abtheilung A, 
und I ein Weg, durch welchen daffelbe in die Abtheilung B tritt; 
in beiden Fällen nimmt das Gas feinen Weg durch die Scheidungs- 
ftelle g, deren Hahn eine Communication zwifhen dem einen oder 
dem anderen diefer Wege und der Eintrittsröhre e bildet, Durch 
den oscillirenden Arm ı wird ein an der Achſe e befindlicher krum— 
mer Hebel m in Thätigfeit gefezt, welcher wegen feiner Verbindung 
mit einem anderen an der entgegengefezten Seite der Welle c be- 
findfihen Hebel n die Bewegung von den oben erwähnten wirk— 
ſamen Theilen auf den vegiftrirenden Apparat überträgt. 

Ich gehe nun zur Befchreibung der Wirfungsweife meines ver- 
befferten Mechanismus über. Die wirkſamen Theile befinden fich in 
der oben erwähnten Lage, d. h. die Communication zwifchen dev 
Hauptröhre und der Kammer A ift gefchloffen und diejenige nach der 
Kammer B gleichzeitig geöffnet, Angenommen, das Gas gelange 
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jezt durch die Röhre e in den Meter, fo ſtrömt es längs des Ca: 
nals £ durch den Scheideweg g, welcher demfelben den Durchgang 
durch den Canal I in die Kammer B geftattet. Hier angelangt übt 
das Gas einen Druk gegen die Scheidewand a von der Linken zur 
Rechten (Fig. 1) aus und fezt fie nach diefer Richtung hin in Be— 
wegung. Die Scheidewand nimmt den Hebel b mit, welcher die 
Welle e und mit ihr den oscilfirenden Arm ı in Bewegung fezt. 
Sobald der leztere über die verticale Stellung fih hinausbewegt hat, 
fo ſchlägt er vermöge feines Gewichts nad der anderen Seite über, 
Die Folge hievon ift, dag der Hahn an der Scheidungsftelle g jezt 
eine Berbindung zwifchen der Kammer B und der Röhre e* eröffnet, 
wodurd das Gas aus diefer Kammer längs des Canals 1 nad dem 
Brenner ſtrömt. Zugleich bildet fi zwifchen der Röhre e und der 
Kammer A eine Communication dur die Wege f und k, worauf 
die obige Dperation fi von der Rechten zur Linken wiederholt, Es 
ift zu bemerken, daß die Bewegung des oscillirenden Arms wegen 
feiner Verbindung mit dem Hebel m das nächſt ber Achfe c befind- 
liche Ende des Iezteren niederdrüft und dadurd eine entfprechende 
Erhebung des entgegengefezten Hebelendes veranlaßt; dieſes wirkt 
auf die Zähne eines Fleinen Getriebes o und gibt ihm eine geringe 
Drehung. An der Achſe diefes Getriebes nun fit eine endlofe 
Schraube, die in ein Stirnrad greift; das Teztere theilt die Bewegung 
dem mit den Zifferblättern in Verbindung fehenden Räderwerke mit 
So wird die Quantität des durch den Meter frömenden Gaſes ge- 
meſſen. Sch muß bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß das Ende p 
des Hebel! n fo eingerichtet if, daß es beim Rükgang frei über den 
nächſten Zahn hinweggleitet, nad der anderen Richtung aber dem— 
felden ein Hindernig darbietet und ihn zw vechter Zeit mitnimmt; 
ferner ift zu bemerfen, daß ein Sperrrad mit Sperrfegel bie rük⸗ 
gängige Bewegung des Getriebes o hindert. Ich will num zur nä— 
heren ‚Erklärung der Einrichtung des Scheidungshahnes g mit Hülfe 
der Figuren 5, 6 und 7 übergehen. 
Die Figuren 8 und 9 ftellen die Hahnlilie mit dem Hebel h, 

der fie in Thätigkeit fezt, im Grundrig und Aufriß dar. Die Sei» 
dungsſtelle befteht, wie man fieht, aus einer Art hohlem Kreuz, deſ 
fen oberer und unterer Arm mit den Röhren e* und e, und deſſen 
Seitenarm mit den Kammern A und B in Communication ftehen; 
in der Mitte diefes Kreuzes befindet fi) der Hahn, welder folgen- 
dermaßen eingerichtet if. Man ftellt zuerft eine maſſive Habnlilie 
her und fchleift fie genau in die im Mittelpunfte des Kreuzes be= 
findfiche eylindrifhe Höhlung ein. Darauf feilt man alle zwiſchen 
den Endfheiben q und x befindlichen Theile hinweg, bis bie Hahn— 
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lifie die in Fig. 8 und 9 fihtbare Geftalt annimmt, wobei die End» 
fcheiben ftehen bleiben, um dem Spiel des Hahns die nöthige Ste: 
tigfeit zu geben, Man wird bei diefer Habnconftruction bemerfen, 
dag nur ein geringer Theil der wirkffamen Oberfläche dem zerftören- 
den Einfluffe des Gafes ausgefezt ift, nämlich nur die beiden dünnen 
Ränder s,s. Zufolge diefer Einrichtung ift zugleich die Reibung und 
die daraus hervorgehende Abnüzung vermindert. 

dig. 6 zeigt die Hahnftellung mit Bezug auf die Figuren 1, 2, 
3 und 4 mn der Fig. 7 dargeftellten Lage öffnet der Hahn die 
anderen Wege. 

Ich fomme nun zur Befchreibung der Mittel, welche verhüten 
follen, daß das Gas ungemeffen durch den Meter geht. xt, Fig. 1, 
- find zwei Eleine belaftete Hebel, deren Stüzpunfte u,u fo angeordnet 
find, daß der obere von den zwei Stiften v, v, die von dem osecilli— 
renden Arme ausgehen, leicht von dem gabelförmigen Ende w beider 
Hebel t umfaßt werden kann, wenn der Meter in verticaler Stellung 
fi) befindet. Neigt man aber den Hebel nad) der einen oder der 
anderen Seite, fo fchlägt das auf dem Hebel t befindliche Gewicht 
nad) dem den Stift v umfafjenden gabelförmigen Ende w über und 
hindert dadurch den oscillirenden Arm i, die verticale Stellung zu 
erlangen; fomit ift die Gaslieferung nah den Brennern fo lange 
abgefperrt, bi8 man den Meter wieder in feine normale Lage ges 
bracht hat. Es ift demnach unmöglich, fih auf eine betrügerifche 
Weiſe Gas zu verfchaffen. 

Es bleibt mir nun noch übrig, mit Hülfe der Figuren 10, 11, 
12 und 13 meine verbefferte Anfertigungsmethode der Scheidewand 
zu erläutern. Der Grundriß Fig. 10 ftellt die obere Seite der 
Form dar, über welche der die Scheidewand bildende biegfame Stoff 
in feuchtem Zuftande gefpannt wird, Die Form beſteht aus einer 
Anzahl 3. B. vier Segmenten aus hartem Holz oder einem anderen 
zwefdienlichen Material, deren Enden am Mittelpunfte durch Schar— 
niere mit einander verbunden find, fo daß fi die anderen Enden 
ausdehnen und wieder zufammenlegen laſſen. Dieſe Segmente has 
ben ein foldhes Verhältniß und find fo eingerichtet, daß fih von 
Unten her ein Feilförmiges Stüf 1, Fig. 11, zwifchen diefelben ein- 
ſchieben läßt, um die Halbfugelgeftalt der ganzen Form berzuftellen. 
Der biegfame Stoff wird über die Form gelegt und vingsherum an 
einen dieſelbe umgebenden loſen Metalfreif gebunden (Fig. 12). 
Sodann werden Daumenfchrauben an die Dehre 2,2 gelegt, welde 
den Keil 1 zwiſchen die Segmente hinein und diefelben fo weit aus— 
einander treiben, bis fie zufammen die für die Scheidewand erfor 
berliche Halbkugelform bilden, In biefem Zuftande läßt man bas 
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biegfame Material trofnen, und entfernt es dann auf folgende Weife 
von der Form. Zuerft fchneidet man daffelbe dicht unter dem Mes 
tallveif vingsherum ab; dann fehraubt man den Keil 1 wieder her— 
aus, worauf die Form zufammenfällt und die fertige Scheidewand 
mit dem Ninge abgenommen werden fann. In Folge diefer Ans 
fertigungsmethode bleibt fih die Weite der Scheidewand begreiflicher 
Weiſe immer gleich, was bei der Gonftruction der Meter von großer 
Wichtigkeit ift, indem dadurch dem Webelftande, die Scheidewand fo 
Hein zu machen, daß fie fih beim Gebrauh ganz ausipannen muß, 
auf eine wirkſame Weife abgeholfen iftz außerdem würde fich bei An- 
fertigung einer Anzahl von z. B. Fünffichtmetern, bei denen Gleich: 
förmigfeit in der Größe der Scheidewand von Belang ift, bald eine 
beträchtliche Differenz in der Negiftrirung des Gaſes offenbaren. 

“Schließlich bemerfe ich, daß die Anordnung des oben befchries 
benen Mechanismus mancherlei Abänderungen fähig ift, und beziehe 
daher meine Patentanfprücde vorzugsweife auf das der Conftruction 
zu Grunde liegende Princip. 





XLVIII. 


Neues Verfahren Sauerftoffgas zu bereiten; von W. H. 
Balmain. 
Aus dem Philosophical Magazine. Jul. 1842, S. 42. 


Ein bequemes und wohlfeiles Verfahren Sauerſtoffgas zu be— 
reiten, iſt gegenwärtig um ſo wünſchenswerther, weil nicht nur das 
Knallgasgebläſe immer häufiger angewandt wird, ſondern auch zur 
Erzeugung eines ſtarken Lichts dieſes Gas öfters im Großen dargeſtellt 
werden muß. Ich ſchlage vor, es durch Zerſezung von doppelt— 
chromſaurem Kali mit Schwefelſäure zu bereiten, wobei ſchwefelſau— 
res Kali und ſchwefelſaures Chromoxyd zurükbleiben. Man vermiſcht 
in einer geräumigen Retorte drei Theile doppeltchromſaures Kali mit 
vier Theilen concentrirter Schwefelſäure; ſchon bei gelindem Erwär— 
men entwikelt ſich reines Sauerſtoffgas, deſſen Entbindung man ganz 
in der Gewalt hat. Zwei Theile doppeltchromſaures Kali liefern 
eben ſo viel Sauerſtoffgas wie ein Theil chlorſaures Kali; lezteres 
Salz koſtet aber beinahe dreimal ſo viel als erſteres. 
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XLIX, 
So lla’8 Verfahren Stahlplatten zu bärten. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. April 1842, ©. 159, 





Die zur Härtung beftimmten Gußfiahlplaiten müſſen vorerft 
gänzlich entfohlenftofft werden, und zwar durd (je nad) ihrer Dife 
und der Dualität des Stahls mehr oder weniger langes) Verweilen 
in einer eifernen Büchfe, in welcher fie, jede für fich, von allen Sei: 
ten mit mehr oder weniger difen Schichten Eifenfeile umgeben find, 
Die mit einem eifernen Defel verfchloffene Büchfe wird wohl ver: 
fittet in einen Dfen gelegt, welcher die zur Entfohlung nöthige Zeit 
Yang in Weißglühhize erhalten wird, Man läßt das Ganze lang: 
fam im Dfen erfalten, nimmt fodann die Platten heraus und polirt. 
fie auf folgende Weife: 

Ein hinlänglich befchwerter hölzerner Schwengel ruht auf einem 
gewöhnlichen Schleifftein von Sandfteinz; zwifchen diefen und den 
Schwengel bringt man die zu polirende Platte und läßt den Gtein 
drehen, während ein Arbeiter, welcher die Platte mittelft Zangen bält, 
alle Theile ihrer Oberfläche auf dem Steine hin und her bewegt, der 
ihre Schwarze Krufte wegnimmt, daher der Glanz des Metalls hervor— 
tritt, Hierauf fchreitet man zum Poliren mittelft einer geeigneten 
Borrihtung, und zwar mit immer feinerem Schmirgel und zulezt mit 
Schmirgelpapier Nr. O. Dann wird die Platte dem Graveur über: 
geben, welcher fie nun viel leichter arbeitet, weil fie viel zarter (ge— 
ſchmeidiger) ift als der Fohlenftoffhaltige Stahl. 

Iſt der Stich vollendet, fo wird mit der Platte, wie folgt, ver— 
fahren. Man nimmt ein Blech von einem Metall, welches bei der 
Temperatur, worauf die Platte, um wieder gefohlenftofft zu werben, 
gebracht werden muß, nicht fchmilzt und zugleich zum Kohlenſtoff we- 
nig oder gar feine VBerwandtfchaft hat, wie Platin, Gold, Silber ꝛc., 
hüllt die ganze Platte darin ein, mit Ausnahme der gravirten Theile, 
welde man dur Ausfchneiden in dem umhüllenden Blech fichtbar 
läßt. Es ift ſehr darauf zu fehen, daß das Metallbleh) und die 
Platte in allen Punkten fo genau als möglich aufeinander Liegen, 
damit bei der Wiederfohlenftoffung das Kohlenoxyd oder fonftiges 
Gas bloß an den Stellen auf die Platte wirken kann, wo fie offen 
liegt, 

Wenn alles fo vorgerichtet ift, bringt man die Platte wieder 
in eine Büchfe, wie fie zur Entkohlenftoffung diente, umgibt fie aber 
ftatt mit Eifenfeile, mit Thierfohle; man verfchließt die Büchfe gut, 
bringt fie in den Ofen und darin zur Kirſchrothglühhize, welche man 
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ſo lange unterhält, bis die Wiederfohlenftoffung der Platte auf zwei 
bis drei Punkte Tiefe bewerfftelligt if. Die Dauer diefer Operation 
hängt von der Anzahl der Platten und der Dualität des Metalls ab, 

Wenn die Wiederfohlenftoffungs » Dperation lange genug ge- 
dauert hat, wird jede Platte behufs des Härtens für fih aus der 
Büchfe genommen und raſch in verticaler Richtung in kaltes Waffer 
getaucht; Die Temperatur, bei welcher dieß gefchieht, ift die Kirfch- 
rothglühhize. 

Da der Fall eintreten kann, daß die Platte durch das Härten 
ſich mehr oder weniger biegt, und da ſie zu hart iſt, um die Ge— 
walt der Preſſe aushalten zu können, ohne Riſſe zu bekommen, ſo 
muß ſie folgendermaßen gerade gerichtet und ihre zu große Härte 
gemildert werden: 

Man erhizt zwei wohlpräparirte Gußeiſenplatten auf eine 
Temperatur, wobei ſie durch blankes Eiſen oder Stahl auf die 
ſtrohgelbe Farbe zurükkommen, bringt nun die Matte zwiſchen jene 
zwei Platten und das Ganze unter eine ziemlich ftarfe Preffe und 
laßt erfalten; nimmt man nun die Platte heraus, fo ift fie gerade 
gerichtet, und die Härtung auf den gehörigen Punft zurüfgeführt; fie 
kann nun dem Drufer übergeben werden, und geftattet eine Anzahl 
Abdrüfe, welche man durch die Erfahrung allein kennen lernt. 

Sollten beim Wiederfohlenftoffen einige Theile der Platte etwas 
Schaden gelitten haben, fo wird derfelbe durch ſchwaches Poliven 
. gehoben, ohne daß für den Stih ein Nachtheil daraus entſpränge. 

Auch folgendes Verfahren gelang dem Berfaffer und daffelbe ift 
je nad) der Art des Stichs verſchiedener Anwendungen fähig. 

Man fhweißt an eine Eifenplatte von 9 bis 11 Millimeter 
(4 — 5 Linien) Dife ein Blatt entfohlenftofften Gußſtahls mits 
telft Kupfer an, politt die zu gravirende Oberflähe auf gewöhn— 
liche Weife und härtet fe, nachdem fie geftochen ift. Die Eifenplatte 
Yeiftet dann hinlänglichen Widerftand, dag die Platte fih nicht wer- 
fen kann; auch kann fie flarfen Druf aushalten, ohne zu brechen. 
Diefes Verfahren gewährt den Bortheil, dag man die Platte unter 
ein Prägwerk bringen fann, um Reliefabdrüfe des Stichs auf Me- 
tal zu erhalten. 

Das Anfhweigen der Stahlplatte an die Eifenplatte kann erft 
nah dem Entfohlenftoffen der erfteren flattfinden; dann kommt das 
Poliren, das Wiederfohlenftoffen und Härten. Nach Yezterem erft 
kann geftochen werden. 

Auch folgendes Verfahren wandte Hr. Collas mit Erfolg an: 
er Yegt ein Blatt Gußftahl, gleichviel ob entfohlenftofft oder nicht, 
genau auf eine dike Eifenplatte und befeſtigt es durch Umbiegen der 
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Ränder über die der Platte daranz der Widerftand der Platte wider— 
fezt fi) dem Werfen des Blatts durch das Härten vor oder nad) 
dem Stechen. 

Endlich erhielt der Berf. auch fehr gute Refultate mit folgen: 
dem Verfahren: er verzinnt eine dife Eifenplatte und eine nicht ent- 
foplenftoffte Gußftahlpfatte, welche beide gehörig gerade gerichtet find, 
befeftigt fie auf einander mittelft Nieten an den Rändern, erhizt fie 
bis zur Kirſchrothgluth und taucht fie dann in ein Zinnbad; die bei 
diefer Temperatur vorgenommene Härtung bewirkt zugleih das Anz 
einanderlöthen beider Stüfe. (Descript. des Brevets, Bd. XLIL.) 





L. 


Bericht des Hrn. Heinrich Schlumberger, über ein von 
Hrn. Samille Köhlin angegebenes Verfahren, den Farb: 
ftoff aus dem Krapp zu extrabiren. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, 4842, No. 74. 

Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Wir verdanfen Hrn. C. Köchlin ein Verfahren, den Farbftoff 
des Krapps auszuziehen, welches er fhon im Jahr 1837 aufgefun- 
den haben will, aber jezt erft mittheilte. Die Induftriegefellfchaft über: 
gab feine Abhandlung dem Ausſchuß für Chemie, welcher mich mit 
deren Prüfung, mit der Beftätigung der Verſuche und Bericterftat- 
tung beauftragte. 

Das Berfahren des Hrn. Köchlin beſteht darin, einen Dampf— 
ſtrom durch Krapp ſtreichen zu laſſen, welcher in einer, mittelſt eines 
Oehlbades auf 400° F. (203° C. oder 164° R.) erhizten Röhre ein— 
geſchloſſen iſ. Der Dampf, ſagt der Verf., zieht den Farbſtoff mit 
ſich, welcher ſich dann in dem der Vorrichtung angepaßten Recipien— 
ten verdichtet. 

Hr. Köchlin hat mit dieſem neuen Verfahren nur wenige Ver— 
ſuche angeſtellt und äußert ſich weder über den Zuſtand der Reinheit 
des bei dieſer Sublimation erhaltenen Farbſtoffs, noch ſagt er wie 
viel man davon erhält. Er glaubt, daß der Waſſerdampf bei dieſem 
Verfahren nur mechaniſch wirke und daß demſelben andere Vehikel 
durch irgend ein Anſaug- oder Einblaſungs-Verfahren ſubſtituirt wer— 
den könnten. Auch ſcheint ihm dieſes Verfahren auf andere Färbe— 
materialien anwendbar zu feyn, wenn man biefelben bis auf. den 
Berflüchtigungspunft ihres — erhizt. 

Die Mittheilung des Hrn. K. iſt nur die Skizze eines neuen 
Extractions⸗-Verfahrens, welches ſchoͤne Reſultate zu geben verſpricht 
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und alle Beachtung verdient. Ich ftellte daher eine Reihe von Ber: 
ſuchen an: 

1) um zu feben, ob fich das Verfahren, wie es Hr. 8, befihrieb, 
beftätigt, und um mich zu überzeugen, ob es das befte zum Sublimi— 
ven des Krapppigments iftz 

2) um die Menge des Sublimats oder Farbftoffs, welche er- 
halten werden fann, zu beftimmen und folglid) das Berfahren aus 
dem ökonomiſchen Gefichtspunfte beurtbeilen zu können; 

3) um den Grad der Reinheit des Products und feine An— 
wendbarfeit zum Färben auszumitteln; 

4) um die Wirfung des Wafferdampfes zu unterſuchen; ferner 
ob derfelbe durch andere Flüffigfeiten erfezt werden könne; 

5) um derfelben Behandlung aud andere Farbftoffe als den 
Krapp zu unterziehen. 

Ich ftellte alle meine Verſuche mit beiläufig 1 Zoll weiten Glass 
vöhren an, welhe ih, wie Hr. K. umbog, um dann den zu be- 
handelnden Krapp hineinzubringen. ”) An das eine Ende der Röhre 
paßte ic) eine Netorte mit Waſſer, welches ich mit einer Weingeift- 
lampe erhizte; das- andere Ende der Röhre verband ich mit einem 
tubulirten Ballon, welchen ich beftändig mit einem Strome Falten 
Waſſers abfühlte, Die gebogene Röhre fezte ich in einen Fleinen mit 
Dept gefüllten Keffel, in welchen ich ein bis auf 300° C. graduirtes 
Thermometer ftefte. Der das Dehlbad euthaltende Kefjel wurde auf 
ein Koblenfeuer gefezt und mittelft eines zwifchen dem Kefjel und 
dem Feuer befindlichen Negifters vegulirte ich die Temperatur des 
Oehlbades nah Belieben. Sobald lezteres auf 100° C. erhizt war, 
begann ich Wafferdampf zu entwifeln und paßte den Condenfationg- 
ballon erft dann an, als ich wahrnahm, dag der Waflerdampf eine 
Kinwirfung auf den Krapp äußerte, indem er ffüchtige Beſtand— 
theife deffelben mit fortriß. 

Die bei verſchiedenen Temperaturgraden erhaltenen Deftillationg- 
producte fammelte ich befonders auf, um fie alle prüfen zu fünnen. 


Dei der Behandlung von 25 Grammen gepulverten Avignon- 
Krapps beobachtete ich die Berflüchtigung und Verdichtung orange— 
gelber Flofen, als das Dehlbad auf 200° C. erhizt war, Als ich 
die Temperatur noch fleigerte, trat eine merflichere Entwifelung ge— 
färbter Flofen ein und ih fah nun, daf diefes Product im Verhältniß 
mit der Temperatur zunehme, welche ich bis auf 280° C. erhöhte, 
Nach zweiftündigem Berbleiben des Krapps in diefer Temperatur er— 





22) Man fiehe die Abbildung des Apparats Kia, 55. 
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hielt man gegen das Ende der Operation nur mehr —* Spuren 
dieſer färbenden Floken. 

Als das Bad 225° hatte, entwikelte ſich beftändig ein graues, 
undurchfichtiges, ſchweres, entzündliches Gas, welches gegen das Ende 
der Operation abnahm. 

Durch die Bereinigung der im Ballon verdichteten Flüffigfeiten 
und der den Wänden der Röhre anhängenden Flofen erhielt ich 0,08 
Gramme einer teigigen, fett anzufühlenden. dunfelbraunen Maffe. 

Derfelden Behandlung unterzog ich das jest im Handel vor- 
fommende Garancin (ein mit Schwefelfäure gereinigter Rrapp, welder‘ 
beim Färben viermal fo ftarf ausgibt als der gewöhnliche), erhielt 
aber Fein befriedigendes Nefultat: Der Wafferdampf riß immer Ga— 
vancinpulver mit fort, welches fih dem Deftillationsproducte bei- 
mengte, 

Einen dritten Verſuch ftellte ih mit Avignon = Krapp an, welchen 
ih vorher einige Tage lang mit Waffer gähren laffen, dann in falten 
Waſſer gewaſchen und getrofnet hatte. Ich nahm 25 Gramme diefes 
gegohrenen Krapps, welde aus 58 Grammen gewöhnlichen Krapps 
gewonnen worden waren, in Arbeit. Wie ih fhon beim erften 
Verſuche mit Krapppulver beobachtet hatte, fand auch hier nur eine 
ſehr ſchwache Sublimation von Farbftoff bei 200°E. fatt, Bei 250° 
war die Entwifelung fichtbarer, am beften aber ging die Dperation 
bei 280° von ftatten. Ich unterhielt diefe Temperatur zwei Stunden 
lang, nad) deren Berlauf ich nur mehr einige Spuren flofigen Farb— 
ftoffs erhielt, Durch das DBereinigen aller verbichteten Flüfjigfeiten 
und der den Wänden der Röhre anhängenden Theile, Filtriven, Wa— 
fhen und Zrofnen erhielt ich eine teigige, röthlichbraune, fett anzu= 
fühlende und 0,39 Gramme wiegende Subftanz, was 1,56 Grammen 
Ertract auf 100 Gramme gegohrnen Krapps, oder 0,67 Grammen 
auf 100 Gramme gewöhnlichen Krapps ausmacht. Vergleicht man 
diefes Nefultat mit dem von der erften Dperation, welde mit ge= 
wöhnlihem Krapppulver angeftellt wurde, und nur 0,32 Gramme 
Ertract auf 100 Gramme Krapp Tieferte, fo ergibt fi, daß der ge- 
gohrene Krapp mehr als noch einmal fo viel fublimirtes Extract gab. 

Die im Ballon verdichteten Flüfftgkeiten, welche das neue fär— 
bende Product in Suspenfton enthalten, find zimmetfarben, haben 
einen ftarf empyreumatifchen Gerud und röthen das blaue Lakmus— 
papier und zwar fowohl, wenn biefe Flüffigfeiten vom gewöhnlichen 
Krapp, als wenn fie von gegohrenem und gewaſchenem Krapp her- 
rühren. 

Die von dem Berfuhe mit 25 Grammen gegohrenen Krapps 
herrührenden Flüffigfeiten wurden filhirt und mit Tohlenfaurem Na= 
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tron neutralifirt, um fie dann im Wafferbad bis zur Trokne abzu- 
dampfen. Sch erhielt auf diefe Weife 1,22 Gramme einer ſchwärz— 
lichbraunen Maffe von fehr bitterm Geſchmak, welche die Feuchtigkeit 
der Luft ſtark anzog und auf Zufaz eoncentrirter Schwefelfäure einen 
ſchwach fauren Dampf von ſich gab, deſſen Geruch an Eſſigſäure er- 
innerte, Ammoniak färbt fih davon dunfelbraun, ohne die geringfte 
Spur rothen Farbftoffs zu verrathen, 

Der Rükftand des Krapps in der Röhre nah der Behandlung 
mit Wafferdampf bei 280° &, ift von ſchwärzlichbrauner, kohliger 
Farbe, Färbt man mit folhem Rüfftand von 25 Grammen gegohre- 
nen Krapps gebeizten Zeug, fo erhält man Nuancen, welde den 
von 1,50 Grammen gewöhnlichen Krapps hervorgebrachten ganz ent— 
fprechen. 

Wir haben nun noch die fublimirten, oder vom Waſſerdampf in 
Floken mitgeriffenen Farbitoffe zu unterfuhen und zwar fowohl das 
vom gewöhnlichen Krapp als das vom gegohrenen erhaltene Product. 
Diefe beiden Auszüge find von falbenartiger Confiftenz und ziehen 
fih) erwärmt wie die Fette in das Papier, Kaltes Waffer ift ohne 
alle Einwirkung daraufz fiedendes Waffer nimmt, ohne fie zu ſchmel— 
zen, eine ſchwache Zimmetfarbe durch diefelben an, welche durch Am— 
moniaf geröthet wird, Alkohol löſt fie ſchon in der Kälte, vorzüglich 
gut aber in der Wärme auf, Diefe alkoholiſche Löfung des Extracts 
yon gegohrenem Krapp ift von orangegelber Farbe, während Die des 
- gewöhnlichen Krapps bräunlichgelb gefärbt ift. Lezteres Extract färbt die 
eoncentrirte Schwefelfäure ſchmuzigroth, weldhe Farbe nah 12 Stun— 
den ins Schwärzlichhraune übergeht; das Ammoniak färbt ſich mit 
demfelben Extract röthlihbraun. 

Das aus dem gegohrenen Krapp erhaltene Extract hingegen färbt 
die eoneentrirte Schwefelfäure reiner voth als das vorhergehende, aber 
nad 12 Stunden wird fie röthlihbraun. Ammoniak färbt ſich bräuns 
lichroth dadurch. 

Bekanntlich färbt der reine Farbſtoff des Krapps die concentrirte 
Schwefelſäure ſchön und rein roth und durch längeres ftehen wird 
die Farbe nicht braun; Ammoniak löſt diefen Stoff auf, indem es 
fih ſchön und lebhaft purpur färbt. Sublimirt man reine Krapp- 
Extracte über der Weingeiftlampe in einer mit Papier beveften Por— 
zellanfhale, fo erhält man röthliche Dämpfe, welche fih an den 
‚Wänden der Schale und an dem fie bedefenden Papier verdichten, 
Ein Tropfen Ammoniak bringt mit diefen fublimirten Theilchen eine 
ſchöne, fehr intenfive Farbe hervor, 

Demfelben Verſuch unterzog id) das nad Köchlin's Methode 
gewonnene) Exrtract von gegohrenem Krapp und erhielt einen Sublimat 
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von orangegelber Farbe Cftatt des rothen im vorhergehenden Verſuch), 
welche von Ammoniaf in etwas mattes Purpur umgewandelt wurde. 
Das aus dem gewöhnlichen Krapp (nach Köchlin's Methode) er- 
haltene Extract gab bei diefer Behandlung ein noch unreineres Product 
ald das vorhergehende, indem es einen fehr hell orangegelben Sublimat 
lieferte. 

Nach diefen Berfuchen ift anzunehmen, daß bie beiden fo eben 
unterfuchten Extracte dem Farbftoffe fremdartige Subftanzen enthalten 
und zwar in ziemlich bedeutender Menge; ferner daß das Ertract aus 
dem gewöhnlichen Krapp minder rein ift ald das von gegohrenem. 

Um den Grad der Reinheit des mittelft Wafferdampf fublimirten 
Products noch genauer zu beftimmen, färbte ih mit Thonerde- und 
Gifenoxydbeize bedruften Baummwollenzeug mit dem Extract aus dem 
gegohrenen Krapp, das, wie gefagt, von beiden Producten das rei- 
nere ift. 

Sch Löfte 1,20 Gramme Extract in etwas fiedendem Alkohol auf und 
goß die Löſung in ein halbes Liter deſtillirten Waffers, um auf gewöhn- 
liche Weife einen Duadratfuß Zeug darin zu färben. ch erhielt fehr 
folide Farben, welche den Aviviroperationen vollfommen widerftanden 
und dadurch ungemein lebhaft wurden, 

Die Intenfität der erhaltenen Farben war derjenigen gleich, welche 
mit 20 Grammen guten Krapps erreicht wurde, daher das neue Extract 
ein fiebenzehnmal ftärferes Färbevermögen als der gewöhnlide Krapp 
hat. Da aber auf andere Weife bereitete Krappextracte ein fehzigmal 
oder noch färferes Färbevermögen befizen als der Krapp, jo ergibt 
fih, daß das fraglihe Extract aus dem gegohrenen Krapp noch fehr 
unrein ift und wenigftens 70 Procent fremdartige Stoffe enthält. 

Ich ließ mich nicht darauf ein, die Natur diefer fremdartigen, 
flüchtigen Subftangen, welche den Farbſtoff in jo großer Menge be= 
gleiten, genauer zu ſtudiren; jedenfalls find fie fetter oder harziger 
Natur. Wir wiffen ſchon lange, daß der gewöhnliche Krapp eben- 
falls eine fette, harzige und flüchtige Subftanz enthält, Es Fünnte 
übrigens auch feyn, daß diefe fremdartigen Subftanzen, wenigftens 
zum Theil, brandige Producte wären, welche von der Zerfezung des 
Krapps oder von der Wirfung des Wafjerdampfs auf den erhizten 
Krapp herrühren. 

Es ift nun noch die Duantität der nad) dem Köch lim'ſchen Ber- 
fahren aus dem Krapp gewonnenen färbenden Subftanz zu betrachten, 
um dafjelbe auch aus dem ökonomiſchen Gefihtspunft würdigen zu 
können. Ich fand, daß die Flare, bei der Deftillation erhaltene 
Flüffigfeit feine Spur einer färbenden Subftanz enthielt und daß der 
verfohlte falzige Nüfftand beim Färben nur mehr eine Außerft Feine 
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Menge Farbftoffs verrieth; es ift alfo bloß in dem flofigen Product 
der Farbftoff zu ſuchen, welchen das DBerfahren Tiefert. Ich hatte 
aus 25 Grammen gegohrnen Krapps, welche aus 58 Grammen ge- 
wöhnlihen Krapps gewonnen worden waren, 0,39 Gramme diefes 
Ertracts erhalten; was 0,67 Gramme Ertract auf 100 Gr. Krapp 
ausmacht. Nimmt man nun diefe 0,67 Gr. Ertract zum Färben, fo 
erhält man eine Intenſität gleich der mit 11 Grammen gewöhnlichen 
Krapps; befanntlich tritt aber bei unferm gewöhnlichen Färbeverfahren 
der Krapp an den gebeizten Zeug nur beiläufig 25 Proc. feines Farbe 
ftoffs ab, während beim Färben mit den Krappertracten aller Farbftoff 
firirt wird; daraus folgt, daß die 11 Gramme Krapp, welche wir 
fo eben mit unferm Ertract verglihen, an den gebeizten Zeug beim 
Färben nur die in 3 Grammen Krapp wirklich enthaltene Duantität 
Farbftoff abtreten. Alfo gäben 100 Gramme dur diefes neue Ver— 
fahren erfhöpften Krapps 0,67 Gr. Extract, weldhe die in 3 ©r. 
Krapp befindlihe Menge Farbftoff enthalten, wonach fich für diefe 
Ertraetionsweife ein Verluſt von 97 Proc. Farbftoff Herausftellt, 
welcher Berluft vorzüglich der zu großen Hize zuzufchreiben ift, welche 
die Berflüchtigung des Pigments erfordert. 

Diefes Verfahren, fo wie wir es bisher ausführten, ift demnach 
für die Ausziebung des Farbſtoffs aus dem Krapp nicht wohl an- 
wendbar, indem es nur fehr wenig Farbftoff und nod dazu in fehr 
unreinem Zuftande liefert, den größten Theil des Pigments aber zer— 
ftört. Hiemit fol jedoch nicht gefagt feyn, dag das Verfahren nicht 
ſehr bedeutender DVerbefferung fähig fey und in Zufunft nicht vor— 
theilhafte und nüzlihe Anwendungen finden fünne. Man follte den 
Krapp oder von ihm herrührende Producte in die gehörigen Umſtände 
verfezen, um eine leichtere Entwifelung des Farbftoffs bei einer Tem— 
peratur zu bewirfen, welche zu feiner Zerfezung nicht beiträgt. 

Es ift nicht unwichtig zu mwilfen, ob bei dem Köchlimſchen Ver— 
fahren der Wafferdampf nur mechaniſch wirft, indem er die flüchti- 
gen Theile der Subftanz mit fortreigt, oder ob er auch zugleich als 
Auflöfungsmittel der Pigment» Dämpfe dient und zu ihrer Abſcheidung 
beiträgt, Sch ftellte deghalb einen neuen, dem vorigen Ähnlichen Ver— 
ſuch an, wobei ich aber den Wafferdampf durch Alfoholdampf er= 
feste. 

Ich nahm zu diefem Berfuh 25 Gram. gegohrnen, gewafchenen 
und getrofneten Krapp und ließ den Alkoholdampf hindurchſtreichen, 
fobald das Oehlbad auf 80° C. erhizt war. Bei 225° war der con— 
denfirte Alkohol ſchwach gelb gefärbt; bei 250° wurde er intenfiver 
gelb. Ich fteigerte die Hize des Dehlbades bis auf 275° und unter- 


hielt diefe Temperatur 2, Stunden lang oder bis die Färbung Des 
Dingler’3 polyt. Journ, Bd, LXXXV. 9.5, 14 
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eonbenfirten Alkohols ‚wieder [hwächer wurde, Beim Abdampfen aller 
alkoholiſchen Flüffigkeiten zur Trokne erhielt ih 2,50 Gramme Extraet 
von gelblich-dunkelbrauner Farbe. Concentrirte Schwefelfäure theilte 
biefem Extract eine zöthlich-dunfelbraune Farbe mit, welche fih nad 
einiger Zeit ing Graulichbraune umänderte, Ammoniak wird ebenfalls 
matt röthlichbraun davon gefärbt, ftatt der ſchönen Purpurfarbe, welche 
die gereinigten Krappextracte hervorbringen. Mittelft der Weingeift- 
lampe in einem Porcellanſchälchen fublimirt, Liefert Diefes Extract einen 
selblihen Dunft, welcher fih an den Wänden des Schälchens zu 
einer orangegelben Subftanz verdichtet. Ein Tropfen Ammoniak färbt 
diefe fublimirten Theile matt hellroth. 

Ich löſte 2,30 Gramme diefes Extracts in etwas fiedendem Al— 
kohol auf und goß die Auflöfung in ein Viertelliter deſtillirten Wafz _ 
fers, um ein Stükchen mit Thonerde- und Eifenoryd-Beize bepruften 
Baumwollenzeugs darin zu färben. Hiebei erhielt ich eine Intenfität 
ber Farben, welche jener mit 3 Grammen gewöhnlichen Krapps gleich- 
kam, wonad) dieſes Extract alfo ein etwas größeres Färbeyermögen 
befizt als der Krapp. 

Diefe 2,30 Gramme Extract wurden von 23 Sram. gegohrenen 
Krapps erhalten, welhe 50 Gram, gewöhnlichen Krapps entfprechen 
und das Färbevermögen biefes Extracts entfpricht, wie wir fo eben 
fahen, 3 Gram. Krapp. Die Behandlung des Krapps mit Alkohol 
dämpfen liefert alfo ein noch unreineres und überbieg weniger Ex— 
tract als der Wafferdampf. 

Ich beobachtete noch eine fehr fonderbare Eigenfchaft bei Diefem 
alkoholischen Extract; daffelbe Tiefert nämlich beim Färben eine gelblich— 
vothe Farbe mit den Thonerbebeizen, während die Eifensrydbeizen 
feine Spur Farbftoff anziehen. Die rothe Farbe widerfteht den 
Aviviroperationen fehr gut. Ich kann über diefe Eigenthümlichfeit des 
Extracts, fih nit den Eifenorydbeizen nicht zu verbinden, nichts wei- 
teres ſagen; es wäre fiherlich intereffant, dieſe Subftanz weiter zu 
fudiren, um zu erfahren, ob der Farbftoff fih darin in einem mo— 
bifieirten Zuftande befindet, oder, was wahrfcheinlicher ift, ob unter 
der großen Menge fremdartiger Stoffe, welche fie enthält, eine ift, 
welche die Eigenfchaft befizt, die Verbindung des Pigmentd mit dem 
Eifenoryd zu verhindern, weil fie eine größere Verwandtſchaft zu 
demfelben befizt. 

Nach diefen Berfuchen wollte ih auch die Wirfung eines Luft 
firoms im Vergleich mit dem Waffer- und Alkoholdampf kennen lernen. 
Wie bei den vorigen Berfuchen nahm ih 25 Gram. gegohrenen, ges 
waſchenen und getrofneten Krapps. Als das Oehlbad auf 100°E. er- 
bist war, ließ ich mittelft eines Blaſebalgs durch den in Der Glas— 
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röhre eingefchloffenen Krapp einen Luftftrom ftreichen. Bei 200 ent- 
wifelte fih ein Gas, welches fhwerer als Luft, undurchſichtig und 
entzündlih war: Bei 250° hingen ſich an die Röhre unterhalb 
des Dehlbads einige Tropfen einer öhligen Subftanz von bräunliche 
orangegelber Farbe am. Hierauf bildete fih in dem Verdichtungs— 
balfon eine fehr dünne Schicht einer gelblichen Subſtanz; aber weder 
Ammoniaf, noch concentrirte Schwefelfäure zeigten in dieſem öhligen 
Product die geringfte Spur eines rothen Farbftoffs an, 

Erhizt man das Dehlbad bis auf 270°, fo fieht man den in der 
Röhre eingefchloffenen Krapp wie ein Pyrophor Feuer fangen und 
der Luftftrom reißt Funken aus der Röhre mit fih fort. 

Da der fo eben erwähnte Verſuch Feine Spur eines flücdhtis 
gen Farbftoffs Lieferte und der Mfoholdampf ganz andere Refultate 
als der Wafferdampf gab, fo glaube ich, daß lezterer bei diejem 
Berfahren nicht bloß mechanisch wirft, indem er die dur die Wärme 
verflüchtigten Subftanzen mit fortführt, fondern daß er auch zur Ab— 
ſcheidung und fogar zur Bildung einiger jener flüchtigen Producte bei= 
trägt, die ich bei meinen Verſuchen ſammelte. 

Wir haben nun noch den Erfolg diefes Berfahrens bei andern 
Farbmaterialien zu unterfuhen. Ich fezte zu dieſem Behufe 20 Or. 
faferiges Campecheholz in einer Olasröhre einem Strom Wafjerdampf 
aus. Bei 210° bildete fih ein Gas, welches ſchwerer als die Luft 
und undurchſichtig war, aber feinen flüchtigen Farbfloff enthielt. Ich 

fügte nun den Verdichtungsballon an, trieb die Temperatur des Dehl- 
bads bis auf 275° und unterhielt fie drei BViertelftunden lang fo hoch. 

Die während diefer Operation verbichtete Flüſſigkeit war hell, 
beinahe weiß, ins Gelbliche ziehend, ſtark brenzlich riechend, von ſau— 
vem Geſchmak und: enthielt einige weiße Slitterchen fuspendirt, welche 
ſich ſchwierig abfezten. Blaues Lafmuspapier wurde ſtark Davon ge— 
vöthet ; Ammoniak in Ueberſchuß zugefegt, macht diefe Flüſſigkeit et- 
was dunkler oder ſchwach goldgelb, die ſchwebenden Flitterchen aber 
bleiben weiß. 

An den Wänden der Röhre oberhalb des Oehlbads ſezten ſich, 
während die Temperatur 250° betrug, einige Tropfen einer orange- 
braunen, Öhligen Subftanz ab, welde aber ihre Farbe weder durch 
eoncentrirte Schwefelfäure, noch duch Ammoniak veränderten, 

Nach diefer Operation findet man den Nüfftand des Campeche— 
Holzes ſchwärzlichgrau, verkohlt und beim Färben gibt ev an gebeiz— 
ten Zeug faum zwei: Procent des im gewöhnlichen Holze enthaltenen 
Farbftoffs ab. 

Diefem Verſuche zufolge verflüchtigt fih aus dem Campecheholz 

Bl 
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alfo fein Farbftoff, vielmehr wird derſelbe durd die Einwirfung der 
Hize und des Waſſerdampfs größtentheils zerftört. 

As ih 14 Gramme in Fafern zertheiltes Limaholz demfelben 
Berfuhe unterwarf, erhielt ich beinahe diefelben Nefultate wie mit 
dem Campecheholz. Das verdihtete Waffer, fehr ſchwach gelblichgrau, 
ihillerte etwas, vöthete Das blaue Lafmuspapier und wurde durch über- 
Ihüffiges Ammoniak hell gelblihbraun. Alaun und Zinndlorid brach— 
ten feine Farbenveränderung hervor. Das diefer Dperation unters 
worfen gemwefene Limaholz gab beim Färben eines Stükchens gebeizten 
Baummollenzeugd nur A bis 5 Proc. vom Farbftoff des gewöhnlichen 
Limaholzes ab, 

Derfelben Behandlung unterzog id 55 Gramme ganzer Coche— 
nille. Bei 138° fand Entwifelung eines Cafes ftatt, welches ſchwerer 
als die Luft, von weißer Farbe und widerlihem ammoniafalifhem 
Geruch war. ch erhizte nah und nach bis auf 275° und unterhielt 
diefen Grad eine halbe Stunde lang. Die Gasentwifelung nahm 
gegen das Ende der Operation ab. Das Product der Verdichtung 
war eine ſchwach orangebraune, ſchmuzige, fchillernde, widerlich riechende, 
das gelbe Curcumapapier röthende Flüffigkeit, welche feine Spur 
eines rothen Farbftoffs verrietp, weder durch Zinnchlorid noch durch 
Alaun. Die in der Röhre zurükbleibende Cochenille gab beim Färben 
eines Stükchens gebeizten Baumwollenzeugs nur 5 Proc. vom Farb— 
ftoff der gewöhnlichen Cochenille ab, 

Obwohl diefe drei Farbmaterialien nur negative Nefultate gaben, 
ftellte ich doch noch einen Verſuch mit Alfannamwurzel an, bei welcher 
ich fo glüklich war, wieder eine Verflüchtigung oder Sublimation des 
Farbftoffs zu beobachten, Ih nahm 24 Gramme der Wurzel und 
fhnitt fie in kleine Stüfe, um fie in die gebogene Röhre zu bringen. 
Nachdem diefe in das Dehlbad -getaucht und ein Strom Wafferdampf 
bindurchgelaffen worden war, bemerkte ich bei 200° einen röthlichen 
Dampf, welcher fih in Fleinen Kryfiallen an den Wänden bes über 
das Dehlbad herausgehenden Theiles der Röhre anlegte. Ich er— 
hizte nach und nad) bis auf 212°, bei welcher Temperatur der größte 
Theil des der Nöhre anhängenden Fryftallinifhen Sublimats ver— 
fhwand und fih in dem (durch Faltes Waffer abgefühlten) Ballon 
verdichtete. Ich verminderte nun fogleih die Temperatur des Dehls 
bads auf 200° und unterhielt diefe Temperatur eine halbe Stunde 
lang. Die im Ballon condenfirten Flüffigfeiten fammelte id in ei- 
nem befondern Gefäße und erhizte dann das Oehlbad auf 275°, um 
es eine halbe Stunde auf diefer Temperatur zu erhalten, Es er- 
zeugten ſich neuerdings vöthlihe Tropfen, weldhe den Wänden der 
Röhre anhingen. Waſſer, eoncentrirte Schwefelfäure und Ammoniaf 
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hatten auf diefe öhlige Subftanz nicht die geringfte Wirfung. Sie- 
dender Alkohol Löft fie ganz auf und nimmt Weinhefenfarbe an, Beim 
Erhizen fublimirt fie größtentheil® und binterläßt einen kleinen kohli— 


gen Rüfftand, 


Die durch Deftillation bei 200° erhaltenen Flüffigfeiten und die 
bei 275° gewonnenen zeigten verfähiedene Eigenfhaften, welche ich von 


jeden befonders angebe, 


Deftillationsproduct 
bei 200° &. 


Weiße helle Flüffigkeit, welche eine 
rothe unlösliche Subftanz ſchwebend ent: 
hält, die ich abfiltrirte. Die filtrirte 
Slüffigkeit hat einen fauren Geſchmak 
und empyreumatifchen Geruch; fie roͤ— 
thet das blaue Lakmuspapier. Etwas 
Ammoniat färbt fie ſchwach grünlichgelb. 
Der auf dem Filter zurüfbleibende, mit 
kaltem Waſſer wohl ausgewafchene und 
getrofnete unloͤsliche Theil wiegt 0,03 
Gramme; er ift bräunlichroth von Farbe 
und zieht fi, erwärmt, in das Papier 
wie Fett. Das Waffer hat auch Eochend 
feine Einwirkung auf diefe Subftanz, 
Goncentrirte Schwefelfäure wird ſchwach 

bräunlichroth gefärbt, 
Alkohol Löft fie leicht auf und wird 
rothbraun, etwas ins Orangegelbe ziehend 
gefärbt; diefe Löfung, der freiwilligen 
Verdunſtung überlaffen, liefert einen Rüf- 
ftand, an deſſen Rand fi eine Kıy- 
ftallifation in Nadeln zeigt. 

Eine alfatifche Löfung, auf mit Thon: 
erde gebeizten Baumwollzeug gedruft, 
dann getrofnet und durd) warmes Kreide: 
waffer gezogen, bringt auf dem Zeug eine 
röthlich graue Farbe hervor. 


Deftillationsproduct, 
bei 2750 6, 


Sehr Helle, gelblichgraue Flüffigkeit, 
eine roͤthlichbraune Subſtanz fchwebend 
enthaltend, die ich abfiltrirte, Die fil- 
trirte Flüffigkeit ſchmekt fauer und riecht 
empyreumatifch, röthet das blaue Lak— 
muspapier. Ammoniak in Ueberfchuß 
zugefezt, macht die urfprüngliche Karbe 
etwas dunkler. 

Der auf dem Filter befindliche, mit 
Ealtem Waſſer wohl ausgewafchene und 
getrofnete Zheil wiegt 0,08 Gramme, 
Er ift dunkelbraun und dringt erwärmt 
wie Fett in das Papier, 

Siedendes Waſſer ift ohne Einmir- 
fung auf diefe Subſtanz. Goncentrirte 
Schwefelfäure wird davon braun gefärbt, 

Alkohol Löft fie leicht auf und färbt 
ſich ſchmuzig⸗gelblichbraun. Diefe Löfung 
liefert bei der freiwilligen Verdunſtung 
nichts Kryſtalliniſches. 


Eine alkoholifche Löfung, auf mit 
Shonerde gebeizten Baumwollzeug ge— 
druft, dann gefrofnet und durch war- 
mes Kreidewaffer gezogen, bringt auf 
diefem Zeug eine gelbliche Weinhefen: 
farbe hervor, 


Berfährt man eben fo mit einem alfoholifhen Aufgug von Al 


fannamwurzeln, der immer von ſchön violetter Farbe ift, fo erhält man 
auf einem mit Thonerde gebeizten Zeug eine fehr lebhafte violette 
Farbe. 

Die Alkannawurzeln, weldhe der Einwirkung der Hize und des 
Wafferdampfes ausgefezt waren, find verfoplt und enthalten Feine 
Spur von Farbftoff mehr. Macerirt ınan fie eine Zeit Tang mit Al— 
kohol, ſo erhält diefer eine gelblichgrque Farbe. 
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Wir folgern aus dieſen Verſuchen, daß der Farbftöff der Al— 
fanna fublimirbar iſt, und obwohl wir ihn nur in Heiner Menge und 
in unreinem Zuftande erhielten, fo ift doch zu hoffen, daß es gelin- 
gen werde, ihn in reinem Zuftande ſublimirt darzuftellen. Wir faben, 
daß eine zu ſtarke Hize der Neinheit des Farbftoffs ſchadetez man 
muß daher den niedrigfien Temperaturgrad und die ‚geeignetfien Um— 
fände für die Sublimation diefes Farbftoffs beftimmen, 

Endlich machte ih noch einen lezten Verſuch mit Kreuzbeeren, 
welche Fein minder günfliges Nefultat gaben als die Alfannawurzel. 
Ih brachte 30 Gramme davon in die gebogene Röhre und ließ 
Wafferdampf hindurchſtrömen. Erft bei 250° entwifelte ſich ein grau— 
lichweißer undurdhfichtiger Dampf, Ich erhizte fort bis auf 275°, 
welde Temperatur ich eine halbe Stunde unterhielt. Es hing fi 
an die Wände des heißeften, über dem Oehlbad befindlichen Theiles 
der Röhre eine Subftanz in Form öhliger Tropfen von vorangegelber 
Farbe an und am minder heißen Ende der Röhre verdichtete ſich eine 
gelbe Subftanz in fehr deutlichen Kryftallen, Das flüffige Product 
im Recipienten hatte eine gelblichgraue Farbe und hielt gelbe Flitter— 
hen in Suspenfion, welche durch den Zutritt der Luft fi ing Bräun— 
lihgelbe verbunfelten. Gegen das Ende der Dperation war das 
Product dem am Anfange ähnlich, mit Ausnahme der gelben Theilchen. 
Ich vereinigte alle Flüffigfeiten, um durch das Filtrum alle unlögs 
lichen Theile davon zu trennen, Die filtrirte Flüſſigkeit ift von fehr 
heller gelblihgrauer Farbe, faurem und bitterm Gefchmaf, riecht ftarf 
nad) dem Abfud von Kreuzbeeren, etwas empyreumatifch, röthet das 
blaue Lafmuspapier und wird durch Ammoniak etwas dunkler. Der auf 
dem Filter befindliche unlösliche Theil wog, mit falten Waffer wohl aus— 
gewaſchen und getrofnet, 0,12 Gramme. Er ift von röthlihbrauner 
Farbe, zieht fih warm in das Papier und macht es fettig. Kaltes 
und ſiedendes Waffer haben feine Einwirkung darauf. Heiße Alaun- 
auflöfung färbt ſich dadurch augenbliklich gelb. Concentrirte Schwefels 
fäure löſt diefes Extract auf und wird etwas bräunlich dunfelgelb 
gefärbt. Ammoniak färbt fih) dadurch hellgelb. 

Erhizt man diefes Extract über der Weingeiftlampe in einer mit 
Papier bedeften Porcellanfchale, fo fublimirt es größtentheils unter 
Entwillung ſchwach gelb gefärbter Dämpfe, welche fih mit ſchwefel— 
gelber Farbe an den weniger heißen Wänden der Schale verdichten. 

0,10 Gramme diefes Extracts löſten fih in fiedendem Alkohol 
sollfommen auf und färbten ihn ſchön röthlichbraun. In ein Biertel- 
liter Waſſer gegoffen brachte diefe Löfung einen gelblichgrauen, flofigen 
Niederfchlag hervor; ich fürbte darin auf gewöhnliche Weiſe einen 
Baumwollzeug yon 7, Fuß im Quadrat, welder mit Thonerdes und 
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Eiſenoxyd-Beizen bedruft war und erhielt eine ziemlich ſchwache Farbe, 
welche jener von 0,15 Grammen gewöhnlicher Kreugbeeren kaum gleich 
kam; überdieß waren die von diefem Sublimat mit Thonerde- und 
Eiſenoxyd⸗Baſis erhaltenen Farben weniger lebhaft und rein, als die 
direct mit Kreugbeeren gefärbten. 

Das fublimirte Extract ift daher fehr unrein und fein Färbe- 
vermögen kaum um ein Drittfeil größer ald das der Beeren. Die 
gelbe Fryftallinifche Subftanz an den Wänden der Röhre ift hingegen 
viel reiner. Ich Fonnte nur fehr wenig davon fammeln, Kaltes und 
kochendes Waffer Haben auf diefe Subftanz gar feine Einwirkung. In 
kochendem Alkohol ift fie kaum löslich. Er färbt fih orangegelb; beim 
Erfalten defjelben fondern fih rein gelbe Slofen ab. Schwefelfäure 
löft fie auf und färbt fih ſchwefelgelb. 

Mit den in der Röhre nach der Einwirkung der Hize und des 
Wafferdampfs zurüfgebliebenen Kreuzbeeren wurden Stüfchen Baum- 
wollzeugs gefärbt. Ich erhielt Farben, deren Intenſität kaum jener 
von 8 Proc. deffelben Gewichts gewöhnlicher Kreuzbeeren gleich Fam. 

Nah diefen Verſuchen können wir annehmen, daß ber Farbftoff 
Kreuzbeeren flüchtig und Fryftallifirbar iftz daß aber das Extractions— 
verfahren, wie wir den Verſuch damit anftellten, noch ſehr unvoll- 
fommen ift, indem es den größten Theil des gelben Farbftoffs zer- 
ftört und den anderen in noch fehr unreinem Zuftande Tiefert. 

Faßt man die in diefem Berichte niedergelegten Verſuche und 
Beobachtungen zufammen, fo ergibt fich: 

1) daß das von Hrn. Köhlin vorgefihlagene Verfahren ven 
Farbſtoff des Krapps nicht in reinem Zuftande Tiefertz daß außerdem 
fehr viel von demfelben verloren geht und der größte Theil der nähe— 
ren Beftandtheile des Krapps bei diefer Operation zerfezt wird; 

2) daß der Wafferdampf bei diefem Verfahren nicht nur mechas 
niſch wirft, indem er die fublimirten Theile mit fortreißt, fondern 
auch als Mittel zur Abtrennung der flüchtigen Theile dient und, bet 
der Temperatur wenigſtens, wobei wir arbeiteten, zur Bildung neuer 
flüchtiger Producte beiträgt, welche im Krapp nicht exiftiven; 

3) dag Alkoholdampf und die atmofphärifche Luft ganz andere 
Wirkungen als der Wafferdampf bervorbringen ; 

A) daß diefes Berfahren mit dem Campecheholz, dem Limaholz 
und der Cochenille feinen Farbftoff Liefert; dieſe Pigmente fcheinen 
nicht flüchtig zu ſeyn und zerfezen fich bei diefer Operation in großer 
Menge; 

5) daß die Kreuzbeeren und die Alkannawurzel nach diefem Vers 
fahren eine ſehr kleine Menge flüchtigen und Fryftallifirbaren Farbſtoffs 
Viefern, die aber noch in unreinem Zuftande erhalten wurden. 


216 Bouhers Derfahren ven Robzufer zu raffiniren 


Ungeachtet der unreinen Producte, welche wir bei unferen Ver— 
ſuchen immer erhielten und des großen Berluftes an Farbftoff dabei, 
verdient das Köchlin'ſche Verfahren dennoch unfere ganze Aufmerk— 
famfeitz wir zweifeln nicht, daß man bei geeigneter Anwendung bef- 
felben noch zu guten Nefultaten gelangen wird. Wir wiffen 5. B., 
daß der Farbfloff des Krapps ſich ſchon bei 100° C. verflüchtigt, 
wenn man ihn unter gewilfen Umftänden mit Säuren mengt, welde 
zu feiner Abfonderung beitragen. Es ift daher wahrfheinlih, daß 
durch Zufezen gewiffer faurer Subftanzen der Farbftoff des Krapps 
bei niederer Temperatur vollftändig verflüchtigt werden kann. 





LI. 


Verfahren den Rohzuker in raffinirten Zuker zu verwans 
deln, ohne ihn aus der Form zu nehmen; von Hru. 
Bouder?), a zu Pantin bei 
Paris. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Xpril 1842, ©. 146. 


Die gut gewafchenen Rüben werden mittelft der Reibmafchine 
in einen fehr dünnen Brei verwandelt und fommen dann in einen 
Apparat, welder filtre moderateur continu genannt wird; biefes 
Filter befteht aus metallenen Gefäßen von 84 Gentimeter (31 franz. 
Zoll) Höhe und 15 Centimeter (18, Zoll) Durchmeffer, welche mit 
einem Abziehhahn verfehen find. In jedes diefer Gefäße bringt 
man fünf Drabtfiebe, die fchachtelartig in einander paſſen und wo— 
son das lezte mit einer durchlöcherten Platte bedeft wird. Die Ge— 
fäße mit den Sieben werben über einander geftellt und ober denſel— 
ben befinden fi) Necipienten, um die anzumendende Menge Waffers 
zu beftimmen; leztere werden durch Nöhren, die mit Hähnen vers 
ſehen find, gefpeift. 

Auszieben des Saftes. — Ein Arbeiter füllt einen Eimer 
mit 13 Kilogr. Brei, wirft ihn auf ein Drahtfieb und bringt diefes 
fogleich auf den Boden des Filters, fezt auf diefes das zweite, in 
welches er eine gleihe Menge Drei gibt, und fährt fo fort. Das 
mit fünf Sieben befdifte Filter, welches 65 Kilogr. Brei enthält, 





25) Hr. Boucher fabricirt nach diefem Verfahren fchon feit zwei Fahren 
beträchtliche Quantitäten weißen Rübenzufers, daher ihm die Societe d’Encou- 
ragement den Preis von 4000 re, welchen fie auf die Löfung des Problems 
gefezt hatte, am 23. März d. 3, zuerkannte, Uebrigens unterfcheidet fi) das 
Verfahren von dem ſchon im Ri 1840 (polyt. Sournal Bd, LXXVI. ©. 368) 
veröffentlichten bloß dadurch, daß bie Runkelrüben, wenn fie aus der Reib— 
mafchine fommen, magerirt anflatt ausgepreßt werden, 
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wird dann mit der durchlöcherten Platte bedeft. Man gießt in den 
oberen Recipienten 65 Liter Waſſer, welche auf die Platte auslaufen 
und ſich gleihförmig auf dem Brei vertheilen. Nachdem der Ablaf- 
bahn gefchloffen it, läßt man zehn Minuten lang maceriven, öffnet 
dann den Hahn und der Saft Tauft in den Läuterungsfeffel ab. 
Ebenſo verfährt man mit den anderen Gefäßen, welche mehr oder weniger 
Drahtfiebe Haben, je nachdem die Fabrik größer oder Fleiner ift. 
Beim zweiten Mal nimmt man die unteren Drabtfiebe heraus, um 
fie in die oberen Filter einzufezen, und füllt Die ganze untere Sieb» 
reihe mit frifhem Brei. Man läßt das Waffer durchlaufen, weldes 
durch Erſchöpfung der oberen Filter zwei oder drei Grad befommt; 
nachdem es die ganze Filterfäule durchſtrichen hat, befizt der Saft 
die verlangte Dichtigfeit, um in den Läuterungsfeffel gebracht zu 
werben. 

Der Brei in den oberen Filtern, welcher fat ganz erichöpft ift, 
wird in die hydrauliſche Preffe gebraht, um allen Saft aus dem- 
felben zu ziehen; dieſen Saft, welcher noch einige Stärfe befizt, 
bringt man zuerft auf das obere Filter, welches dann mit frifchem 
Waffer ausgewafchen wird. Nach dem befchriebenen Verfahren be- 
fommt man den Saft um einen halben Grad ſchwächer, als feine 
natürliche Dichtigfeit iftz aber man zieht auch 100 Proc. eines fehr 
reinen, klaren, von allen extractiven oder fchleimigen Beftandtheilen 
freien Saftes aus; derfelbe kommt folglich auch nicht fo Teicht in 
Gährung. Der erfchöpfte und getrofnete Brei ift ein gutes Viehfutter. 

Zubereitung der Subftanzen zum Reinigen des 
Safts. Wollte man zum Reinigen des Safts bloß Kalk anwenden, 
fo würde derfelbe einen Theil des Zufers zerftören und demfelben 
einen üblen Geruch ertheilen, den er erft beim Raffiniren verlöre, 
Um dieß zu vermeiden, bedient fih der Verf. einer Maunauflöfung 
von 8° Baumes diefer Zufaz zertheilt die extractiven Beftandtheile ; 
die färbenden Beftandtheile ſchlägt man durch Kalf nieder, 

Nachdem eine Portion Kalk mit Waffer abgelöfht und angerührt 
wurde, fchüttet man die Kalfmilh in ein Faß und verdünnt fie mit 
Waſſer, bis fie an Baume’s Aräometer 10° zeigt. 

Läuterung. Der aus den Macerationsfieben kommende Saft 
begibt fih in den Läuterungsfeffel, welcher 5 Hectoliter faßt; man 
Öffnet den Dampfhahn und erhizt den Saft. Nachdem derfelbe auf 
75° Baume gebracht ift, gießt man 10 Liter Kalkmilch von 10° hinein 
und rührt ſtark um; fobald er dann ind Sieden fommt, ſchließt man 
den Dampfhahn und fezt 10 Liter von der Maunauflöfung zu. Nach 
drei bis vier Minuten Ruhe Härt fih der Saft und man gießt ihn 
dann vom Saz ab, um ihn durch wiederbelebte grobförnige Knochen⸗ 
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fohle zu paffiren, wodurch ihm bie Yezten etwa noch zurüfgebliebenen 
Kalktheile vollends entzogen werben. 

Abdampfen, Der geläuterte Saft lauft in ununterbrochenem 
Strahle in einen Keffel mit Siederöhren, welcher mit einer Abthei- 
fung verfehen ift, fo daß die Flüffigfeit gezwungen wird, ringsum 
zu laufen; von da wird der Saft in einen anderen ähnlichen Keffel 
geleitet, und beim Abziehen aus lezterem ift er auf 15° B. concen- 
trirt, Obgleich der Saft klar eingelaffen wurde, fo trübt er ſich 
dochz man zieht ihn in einen Bottich ab, worin ernad) einigen Augen— 
blifen Ruhe einen falzigen Schlamm abſezt, wovon er mittelft eines 
Kohlenfilters getrennt wird, das bereits zum Durchfeihen von 
Klärfel gedient hat. 

Nah Beendigung dieſer Operation wird der Saft in einen 
anderen Keffel geleitet, um ihn auf 26 bis 28° B, einzudampfen ; man 
öffnet einen Hahn, um ihn dur eine Schichte ungebrauchter Kohlen— 
körner durchlaufen zu laſſen und gießt ihn dann in den Einfochfeffel. 
Sollte diefes Klärfel nicht von der erforderlichen Befchaffenbeit feyn, 
weil etwa die Nunfelrüben einige Veränderungen erlitten haben, fo 
klärt man es neuerdings und zwar mit 1 Liter Blut und 2 Kilogr. 
feinem Knochenkohlenpulver per Heftoliter. Nachdem der Syrup ge 
fliegen und das Blut wohl geronnen ift, feibt man den Saft durch 
einen baummwollenen Safz er ift nun fehr Far und wird in den 
Einkochkeſſel geleitet, 

Einkochen. Das Klärfel wird auf den gehörigen Grab ein- 
gekocht Cwovon man fih durch die gewöhnlichen Proben überzeugt) 
und dann zum Abkühlen in ein Gefäß gegoffen, welches bei denfeni- 
gen, die mit Hochdruf einfochen, refraichissoir, bei denen aber, die 
mit niederem Druf arbeiten, rechauffeur genannt wird; man rührt 
diefe Maffe und gieft fie dann in Kanarienzufersformen, Der Zus 
fer frpftallifirt alsbald, Er wird mit hölzernen Stäben (Meſſern) 
gerührt, 8 bis 10 Stunden in Ruhe gelaffen, worauf man die Brode 
auf die Böden fhafft und den Syrup ablaufen läßt; 24 Stunden 
fpäter gießt man auf den Teig des Brodes 1 Liter Zuferauflöfung 
und unterhält die Wärme auf 18 bis 20° C. (15 bis 16° R.). 
Am nächften Tage wiederholt man daffelbe Verfahren; am darauf- 
folgenden Tage rührt man die Maffe bis auf den Boden mit einer 
Holzkelle um und gibt auf jedes Brod ein halbes Kilogr. Thonbrei, 
Diefe Thonlage läßt man vier Tage lang darauf, nimmt fie dan 
ab, reinigt die Brode und läßt fie drei Tage lang abtropfen und 
Veftigfeit erlangen; dann nimmt man fie aus den Formen und bringt 
fie in die Zrofnenftube, 

Der biebei erhaltene Deffyrup wird wieder zu anberem Saft 
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gethan, aber der fogenannte grüne oder zuerft ablaufende Syrup wird 
eingefocht und dann in größere Formen, fogenannte Baftern, ge- 
bracht. 

Die zulezt ablaufende Melaffe wird ftärfer eingefochtz man füllt 
damit größere Formen, weil diefes dritte Product weniger reichhaltig 
ift als die vorhergehenden; es heißt Farinzufer, 





LIE. 

Ueber Mathieu v. Dombasle’s Macerationsverfahren bei 
der NRübenzufer » Fabricationz ein der Societe d’Encou- 
ragement von Hrn. Peligot erfiatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, März 1842, ©. 112, 





Hr. 9. Dombasle fagt in einer Broſchüre über fein Maces 
rationsverfahren:“) „Sch erhielt während der Sampagne 1840 — 41 
mittelft meines Mäcerationsverfahrens aus 1000 Kilogr. Runkel— 
rüben, deren ausgeprefter Saft 7, Baume wog, immer 130 big 
135 Kilogr. körnige Maffe, welde mir ftets über SO Kilogr. Zufer 
als erftes Product Tieferte und durch Verkochen der Syrupe erhielt 
ih noch über 20 Kilsgr, Zufer als zweites Product, alfo im Ganzen 
durchſchnittlich 104 Kilogr. Nohzufer oder 10%, Proc. vom Gewicht 
der Rüben.” 

Um diefe Angaben zu dverificiren, ernannte die Societe d’En- 
couragement eine Commiffion, welde aus dem befannten Chemifer 
Braconnot und Hrn. Louis, Maire von Roville, beſtand; dieſe 
Herren fagen am Schluß ihres der Geſellſchaft eingefchiften Berichts; 

„ir haben ung überzeugt, daß die Behauptungen des Hrn, 
v. Dombasle vollfommen der Wahrheit gemäß find und daß fein 
Macerationsverfahren bedeutend mehr und vielleicht auch befferen 
Zufer Tiefert, als man nad den gewöhnlichen Methoden aus den 
Nunfelrüben gewinnt, In Folge der neueften Berbeflerungen feines 
Berfahrens und weil die Rüben der Testen Ernte fo zuferreih waren, 
befam Hr. 9. Dombasle daraus über 10 Proc. gereinigten Zufer,” 

Ungeachtet diefes günftigen Zeugniffes hat jedoch die Societe 
d’Encouragement Hrn. dv. Dombasle den Preis, welchen fie für 
eine Methode ausfchrieb, wodurch acht Zehntel des in den Runkel— 
rüben enthaltenen Zuferd gewonnen werben können, nicht zuer— 
fannt, weil fie aus verfchiedenen Gründen ihr Urtheil über den 


24) Daffelbe ift im polyt. Sournal Bd. LXXX. ©. 285 ausführlich be- 
ſchrieben; man vergl. auch die Berichte darüber Bd, LXXX. ©, 396 und 
Bd, LXXXI S. 120, A. d, R. 
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Werth des Macerationsverfahrens noch vertagen zu müffen glaubte, 
Diefe Gründe find im Wefentlihen: 1) daß das Macerationsverfah- 
ven im Vergleich mit der gewöhnlichen Methode auch feine Lebel- 
ftände hat, und 2) daß mehrere Fabrifanten, welche das neue Ver— 
fahren einführen, weder über die Vortheile, noch über die Nachtheile, 
welche es bei ununterbrochener Arbeit darbietet, unter fih einig find. 

Im Jahre 1841 wurde von den Zuferfabrifanten im Dept. de 
l’Aisne eine Commiffion beauftragt, das Macerationsverfahren in 
Noville felbft zu ſtudiren; diefe erftattete einen Bericht, worin fie 
gehörig heraushebt, wie fehr diefes Verfahren wegen der einfacheren 
und wohlfeileren Fabrifeinrichtung, wegen feiner Negelmäßigfeit und 
feiner Ergiebigfeit für fih beftehen muß, dann aber auch mehrere 
Nachtheile, die es zu befizen fiheint, anführt, nämlich 

1) die Schwierigfeit in Localitäten, wo ſich die Rüben nicht gut 
eonferviren laffen, große Maffen davon in Furzer Zeit zu verarbeiten; 

2) die Nothwendigfeit, die Arbeit ohne Unterbrechung felbft am 
Sonntag fortzufezen, wenn man nicht ganze Bottiche folcher Schnitte, 
die nody nicht erfchöpft find, verlieren will; 

3) daß die durch diefes Verfahren erhaltene Treber ein fchlech- 
te8 Biehfutter feyn muß; da die Rüben nämlich nicht ausgepreft 
werden, jo enthält der Rüfftand nach feiner vollftändigen Erfhöpfung 
wenigftens 97 Proc. Waffer. f 

Diefe Einwürfe befämpft Hr. v. Dombasle in einer feiner 
Broſchüren. 

In Bezug auf den erſten ſagt er, „daß die Schwierigkeiten, auf 
welche man bisweilen beim Aufbewahren der Rüben ſtößt, nur von 
den ſchlechten Methoden bei ihrem Einlagern in die Magazine her— 
rühren können; und daß nach ſeiner Anſicht ein Verfahren, welches 
die Fabrication bis in eine viel ſpätere Jahreszeit, als es bisher 
möglich war, fortzuſezen geſtatte, ſehr wünſchenswerth ſeyn müſſe.“ 

Dieſe Bemerkungen ſind gewiß ſehr richtig; da wir aber noch 
kein Verfahren beſizen, um die Rüben ohne Veränderung lange auf— 
zubewahren, cin ſolches auch ſchwerlich ausgemittelt werden kann, 
weil es die Wurzeln während ihrer Aufbewahrung fortzuvegetiren 
verhindern müßte, ſo behält der erſte Einwurf viel von ſeinem Ge— 
wicht, und es ſcheint daher, daß das Macerationsverfahren bei einer 
bedeutenden Fabrication nicht mit Erfolg anzuwenden iſt. 

Bezüglich des zweiten Einwurfs berechnet Hr. v. Dombasle 
den Verluſt bei einer Unterbrechung der Arbeit am Sonntag, welcher 
von keiner Bedeutung ſeyn ſoll; während nämlich die ununterbrochene 
Arbeit 8,2 Proc. erſtes Product liefert, würde die unterbrochene doch 
noch 8,1 Proc. geben. | 
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Der dritte Einwurf, welcher die Aufbewahrung der erfchöpften 
Schnitte und ihre Anwendung als Viehfutter betrifft, fcheint ung fehr 
wichtig zu feynz; Hr. v. Dombasle bemerft dagegen: nad feinen 
Berfuchen und denjenigen des Hrn. Galland, NRübenzufer » Fabris 
fanten zu Damas in den Bogefen, fheine es, daß diefe Schnitte meh— 
rere Monate lang aufbewahrt und ald Biehfutter benuzt werden 
fünnen. Dieſe Berfuhe wurden jedoch nur. in Fleinem Maafftabe 
angeftellt, und es ift jedenfalls fchwer zu begreifen, daß eine Sub— 
ftanz, die nur 2 bis 3 Proc. fefte Stoffe enthält, welche überdieß 
größtentheild aus Holzftoff beftehen, ein gutes DViehfutter abgeben 
kann. 

Die Erkundigungen, welche wir über die Anwendung des neuen 
Macerationsverfahrens an anderen Orten (als zu Noville) einzogen, 
trugen viel dazu bei, daß wir beſchloſſen, uns jezt noch nicht über 
den Werth des neuen Verfahrens zu erklären. 

Hr. v. Dombasle hat ſein Patentrecht an eine Anzahl Fabri— 
kanten abgetreten, worunter aber mehrere mit der Acquiſition ſeines 
Verfahrens durchaus nicht zufrieden ſind: ſo befragte mich kürzlich 
einer davon, wie viel Alkohol er wohl aus ſeinen Rüben gewinnen 
könne, denn das Macerationsverfahren, welches er eingeführt hatte, 
gelang ihm nicht, ſeine Preſſen aber hatte er in Folge davon ver— 
kauft, und nun konnte er gar keinen Zuker mehr fabriciren; er be— 
merkte mir, daß ein anderer Fabrikant in derſelben Lage ſey. 

Eine Fabrik in der Nähe von Paris konnte nach dieſem Ver— 
fahren nicht ununterbrochen fortarbeiten; ſo oft die Arbeit einige 
Tage gedauert hatte, war man genöthigt, die Maceration wieder mit 
frifhen Rüben und frifhem Saft zu beginnen und die Folge dieſer 
häufigen Unterbrechungen war natürlid) ein großer Berluft an Pros 
duct und Zeit. 

Diefe Schwierigkeiten rühren ohne Zweifel daher, daß das 
Macerationsverfahren nicht immer von gehörig dazu befähigten Fa— 
brifanten angewandt wird, zum Theil fönnen fie aber auch in einem 
Mangel der Methode felbft Tiegen. Nachdem die Rüben mittelft 
fochenden Waffers aufgefchloffen oder abgetödtet worden find, werben 
fie durch fueceffives Eintauchen in Faltes Waffer ausgezogen; es 
fragt fih nun, ob der gährungerregende Stoff, welder 
anfangs durd dag Kochen zerftört worden ift, fih nicht 
ſpäter in ſchwachen Säften regeneriren fann, wenn biefe 
lange aufbewahrt und auf einer Temperatur von 20 big 30° C. 
(16 bis 24° R.) — einer Temperatur, welche der Entwiflung ber 
Gährung fo günftig ift — erhalten werden. Iſt dieß der Tall, fo 
ift der günftige Erfolg des Verfahrens in der erften Zeit feiner 
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Anwendung und das Mißlingen deffelben nad ununterbrochener Fort- 
fezung, wenigftens in vielen Fällen, erklärt, 

Selbft nah dem Zeugniß eines Fabrifanten, welcher jezt mit 
dem Macerationsverfahren zufrieden ift, Bietet daffelbe praktiſche 
Schwierigkeiten dar, welche fih nur durch eine fehr lange Erfahrung 
überwinden laſſen; fo erhielt diefer Fabrifant erſt im dritten Jahre 
nad der Einführung des Macerationsſyſtems in feiner Fabrik Zufer 
von guter Dualität. 


LI. 
Ueber die Fettftoffe der Wolle; von Hrn, Chevreul. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1342, Nr, 22. 





In einer der franzsfifchen Afademie der Wiffenfchaften vor mehre— 
ven Jahren mitgetheilten Abhandlung zeigte ih, daß zwei durch ihre 
Scmelzbarfeit fi) von einander unterfcheidende Fette im der mit 
deftillivtem Waſſer gewafchenen (ſchweißigen) Wolle enthalten find. 
Ich nannte den bei 45° C. weichen und bei 60° ganz flüffigen Stoff 
Stearerin, und den bei 15° flüffigen Elaierin. Diefe beiden 
Stoffe entſprechen durch diefe Verſchiedenheit in ihrer Schmelzbarfeit 
dem Stearin oder Margarin und dem Diein der thierifchen Fette; 
unterfcheiden fih aber fehr davon Hinfihtlih der Einwirkung der 
Alfalien, denn wenn man fie 60 Stunden lang mit ihrem doppelten 
Gewichte in Waffer gelöften Aezkali über dem Feuer läßt, befommt 
man feine löslihe Seife, wie die beim Stearin, Margarin und 
Dlein der Fall ift, fondern nur eine Emulfton, deren Fett durch eine 
Säure abgefhieden, bloß nad) feiner Schmelzbarfeit zu urtheilen, Feine 
große Beränderung erlitten zu haben ſcheint. Auf folgende Art fann 
man nad) meinen Nefultaten die Fetiftoffe der Wolle von allen bisher 
befannten fetten Körpern unterfcheiden, 

1) Das Stearerin und Elaierin, 125 Stunden lang mit Waffer 
und ihrem doppelten Gewichte Aezkali in einer offenen Schale dige- 
virt, geben nie eine Löfung, wie die beim Stearin, Margarin und 
Dfein der Fall ift, wenn man fie nur ein paar Stunden ebenfo 
behandelt. 

2) Doch erfahren diefe Stoffe dabei eine namhafte Veränderung 
ihrer Eigenfchaften, welche man aber nicht wohl gewahr wird, went 
man nur mit einigen Grammen davon operirt und befonders wenn 
man ſich darauf beihränft, die Schmelzbarfeit der aus ihrer Ver— 
bindung mit Kali durch Digeftion mittelft Phosphorfäure abgeſchiede⸗ 
nen Stoffe zu beobachten, 


Chevreul, uber die Fettftoffe ver Wolle. 223 


3) Deftillirt man aber die faure Flüffigfeit, woraus die fette 
Subftanz abgefhieden wurde, fo wie das Waffer, womit fie gewa— 
hen wurde, fo erhält man eine flühtige Säure, welde wie 
Phocenfäure riecht, die ich aus dem Delphinöhl erhielt. *) 

4) Die flühtige Säure entwifelt fi beim Entfetten der Wolle 
mit fohlenfaurem Natron. Auch fand ih fie im Schweiß wieder, 
welchen das deftillirte Waffer der ungewafchenen Wolle entzieht. — 
Diefe Säure ift verfchieden von einer anderen, ebenfalls flüchtigen 
Säure, deren Geruh in dem Schweiß in hohem Grade vorhanden 
if, Diefe Säure ift in latentem Zuftande in mehreren Subftanzen 
enthalten, die ich aus der Wolle zog. 

5) Die im Waffer unlöslide Subftanz, melde mittelft 
Phposphorfäure vom Alkali getrennt wurde, womit man dag Claierin 
oder Stearerin digerirte, befteht wieder aus a) mindefteng zwei uns 
gleich ſchmelzbaren Säuren, wovon die eine der Stearin= oder der 
Margarinfäure, die andere der Dleinfäure entſpricht; doch find ihre 
Unterfheidungsmerfmale binfichtlich der Schmelzbarfeit, der Kryftalli- 
fation u, ſ. w. nicht auffallend. Die Verbindungen der beiden Säus 
ven aus den Fettftoffen der Wolle mit den auflöslihen Alfalien glei= 
hen weit mehr den Harzfeifen als den aus thierifchen Fetten berei- 
teten Seifen; b) aus einer oder zwei neutralen Fetsftoffen, welche 
ih noch nit in ganz reinem Zuftande erhielt. 


Folgerungen: 


1. Es gibt zwei neutrale Fettfloffe in der Wolle, welche fi 
durch ihre Schmelzbarfeit von einander unterfcheiden. 

I. Bei der Berfeifung unter Zutritt der Luft verwandeln 
fie ſich 

1) in eine flüchtige Säure, die in Waffer auflöstih ift und 
deren Geruch und mehrere andere Eigenfchaften an die Phocenfäure 
erinnern 5 

2) in zwei in Waffer unauflöslihe Säuren, welche mehr Aehn— 
lichfeit mit den fogenannten Harzfäuren, als mit der Stearin, Mars 
garin= und Dleinfäure haben; 

3) in eine oder zwei nicht faure, in Waſſer unlöslihe Sub- 
ſtanzen. 


25) Ich behalte mir das vergleichende Studium dieſer Säure mit ber 
Phocenfäure, der Baldrianfäure und einer durch die Faͤulniß ftikftoffhaltiger Kör- 
E vor 20 Jahren erhaltenen Säure, welche ich jezt in fchönen Kryſtallen be— 
ige, vor, \ 
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LIV. 


Meber die Verbrennung des Anthracits und feinen Werth 


als Brennmaterial für Dampfmafchinen: und andere Defen; 
von Dr. U. Fyfe. 


Aus the Athenaeum 1841, ©, 834, 





Bei feinen Verſuchen, welde in der Abfiht angeftellt wurden, 
den Werth von Hrn. Bells Patentofen zu prüfen, probirte der 
Verf. aud) den Anthracit als Heizmaterial für diefes Syftem. Was 
man mit dem genannten Apparat zu erreichen beabfihtigt, ift die 
Sicherheit einer bedeutenderen VBerdampfung, indem man erhizte Luft, 
gemengt mit den Producten der Verbrennung, durch Röhren in den 
Keffel Teitet, welche vom Waffer umgeben, fo die Verdampfung bes 
fördern, und dann eine einträgliche Benuzung des aus dem Brenn- 
material gewonnenen und beim Durhgange durch das Waffer nicht 


abgegebenen Wärmeftoffs zur Förderung des Verbrennens unter dem 
Keſſel. 


Es hat ſich bei der Eiſenbearbeitung gefunden, dag Anthracit 
mit Hülfe erhizter Luft vortheilhaft benuzt werden kann; der Verf. 
zog deßhalb in Erwägung, daß die Verfuhe mit diefem Apparate 
Cdeffen innere Vorzüge er in diefer Mittheilung aber durdaus nicht 
erörtert) eine vortheilhafte Gelegenheit darböten, um Gewißheit zu 
erhalten, in welcher Weife diefes Brennmaterial mit Erfolg unter 
Dampffeffeln Fonne angewandt werden. Der dem Berf. vorliegende 
Anthracit war leider von geringer Dualität, da die Analyfe nur 71,4 
jeften Kohlenſtoffes und 13,3 einer fütigen brennbaren Subftanz 
lieferte; die Experimente wurden auch unter anderen erfchwerenden 
Umftänden angeftellt. Dennoch werden die Refultate eines Verſuches, 
der ununterbroden 8%, Stunden dauerte, vorgelegt. Bei dieſem Ver— 
fuhe wurden 448 Pfd. Anthracit in vier gleihen Mengen und Zeit- 
räumen von zwei Stunden auf das Feuer gefchüttet. 3560 Pfund 
Waffer von A5°F, wurden in’ den Dampffeffel gepumpt und unter ei- 
nem Drufe von 17 Pfd. auf den Quadratzoll verdampft. Zieht man 
407, Pfd. unverbrannter Kohlen ab, welche durch den Noft fielen, fo 
fand fih, daß die Menge des verdbampften Wafjers für jedes Pfund 
Kohle fih auf 8,73 Pro, belief. Wenn das Waffer, womit gefpeift 
wurde, eine Temperatur yon 2190 F. gehabt hätte, fo würde die 
Berdampfung 10,03 Pfd. betragen baben. Wäprend diefes Berfuches 
überftieg die Luft in den Röhren des Keſſels nie die Temperatur von 
430°, aber bei fpäteren Gelegenheiten erbob fe fi bis auf 700°, 
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Die Meinung des Verfaſſers geht dahin, daß, wenn Anthracit 
vollftändig verbrannt wird, man die wirffihe verdampfende Kraft 
deffelben in geradem Berhältniffe zu der in ihm enthaltenen Menge 
feften Koplenftoffes finden wird, und dag mit Abzug des Vers 
luftes an Wärme, welde an das Mauerwerk des Ofens abgegeben 
und durd den Kamin entlaffen wird, um den Zug zu unterhalten, 
die ganze Wärme, die fih aus dem feften Kohlenftoffe entbindet, an 
das Waſſer abgegeben werden wird, weil aug gutem Anthraeit 
nur ein unbebeutendes oder gar fein Entweichen von Gaſen ftattfindet; 
daher rührt die große Wirkſamkeit des Anthracits, 


Dei der Analyfe einer Anzapl Anthracitproben fand der Verf., 
daß der Gehalt an feftem Kohlenſtoff bie auf 90 Proc. fteigt. Die 
verbampfende Kraft diefes Materials, nah Berthiers Probirmethode 
mittelft Bleioxyd beftimmt, würde 12,3 Pfp. Waffer auf jedes Pfund 
Kohle betragen. Er berechnet, daß 6 Pfd. Anthracit 1 Kubikfuß 
Waffer verdampfen würden, und zwar unter den gewöhnlich obmal- 
tenden Umftänden eines Dampffeffels, wobei er das höchſte fpecififche 
Gewicht der bituminöſen Kohle zu 1,280 annimmt, während bas 
des Anthracits 1,410 beträgt, was einen Unterfhied von beinahe 
10 Proc. zu Gunften des Ieztern ausmacht, wenn man den Raum 
in Betracht zieht, in welchem er aufgefchüttet werden fann. 


Es ift wefentlih, daß der Berbrennungsprocef dergeftalt vor 
fih gebe, daß der Dampf ſchleunig entwifelt werde. Die Fähigkeit 
ded Anthracits, dieß zu bewirken, unterfuht der Verf. und zeigt 
durch Experimente, daß die Verbrennung des Anthracits fo befchleu= 
nigt wurde, daß fie eine bedeutendere Berdampfung in gegebener 
Zeit bewerfftelligte, al3 man mit bitumindfer Kohle erreihen Fann, 
Diefes Nefultat wird in gewiffer Weife dem Gebrauche der erhizten 
Luft zugeſchrieben. 

Der Verf. empfiehlt, dem Ofen den Anthracit durch den Keſſel 
hindurch mittelſt einer Röhre zuzuführen, damit er daſelbſt erhizt 
werde, ehe er den Roſt erreicht, wodurch denn auch die Deerepita⸗ 


tion vermieden und Regelmäßigkeit in der Dampfentwikelung geſichert 
wird. 


Dingler's polyt. Journ. Bb. LXXXV. H. 5. 15 
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LV, 
Ueber Erfparung an Brennmaterial bei Roftfeuern. 





Eine große Menge Waflers auf eine ſchwache Gluth fhütten, 
beißt das Feuer auslöfhenz; wenig Waffer aber öfters und zwar in 
feinvertheiltem Zuftand auf die glühenden Kohlen bringen, das heißt 
die Berbrennung befördern, Bon diefen beiden Grundfäzen fand der 
leztere no wenig Anwendung in der Technif, 

Es ift anerfannt, daß bei ftarfen Feuersbrünften, wenn die 
Pumpen nicht genug Waffer herbeifchaffen fünnen, um dem Teuer 
allen Wärmeftoff zu entziehen, bie Sintenfität des Feuers dadurch nur 
erhöht wird. Dieß beruht auf der Eigenfchaft der. glühenden Kohle, 
den Wafferdampf augenbliftic in die beiden Gafe, aus welden er 
befteht, in Sauerftoff und Wafferftoff, zu zerfezen, welde Körper, 
für fih oder mit andern gemengt, ungemein verbrennlich find. Will 
man alfo ein Teuer. an feinem Herde Löfchen, fo muß man das Waffer 
in großen und ftetig unterhaltenen Strahlen darauf fallen Yaffen und 
verhüten, daß es nicht in Kügelchen zertheilt oder in Dampfgeftalt 
an bafjelbe gelangt, welche bald in verbrennende Gafe umgewandelt 
würden, | 

Bringt man befeuchtetes Brennmaterial auf einen glühenden 
Herd, fo nimmt die Hize merklich ab, obwohl das Waffer nur in 
ſehr Feiner Quantität vorhanden ift, weil es nicht im Dampfzuftand 
zu den glühenden Kohlen kommt. Kür diefen Fall lehrt ung die Che— 
mie und beftätigt die Erfahrung, daß der über der ganzen Oberfläche 
des DBrennftoffes fih bildende Wafferdampf 6%, mal fo viel Wärme 
eonfumirt, als nöthig ift, um die Temperatur des Waffers vom Eis— 
punft bis zum Giedepunft zu erhöhen. Hiedurch erklärt fih Das 
Fallen der Temperatur in Roftfeuern, wenn feuchtes Brennmaterial 
hineingebracht wird; fo oft alfo der Heizer Steinfohle unter den 
Kefjel einer Dampfmaschine bringt, wird der Gang diefer Yeztern 
eine ‚Zeit lang und im Berhältnig zur Feuchtigfeit der Hinzugebrachten 
Kohle Tangfamer, Das: Gegentheil aber findet ftatt, wenn dieſelbe 
Menge Waffers, ftatt dem Brennmaterial beigemengt zu feyn, in 
Dampfgeftalt mit atmofphärifcher Luft gemengt unter den Roſt ges 
leitet wird. Die Berührung dieſes Dampfes mit der glühenden 
Kohle Hat fogleich die Zerfezung deffelben in Sauerftoff und Waffer- 
ftoff zur Folge. Das Feuer wird durch diefe Zerfezung zum Weiß- 
glühen erhöhetz der Sauerftoff des Waffers verbrennt den Kohlen— 
ftoff der Kohle und der frei gewordene Wafferftoff wird vom Sauers 
ftoff der atmofphärifchen Luft verbrannt. Diefe Doppelte Verbrennung 
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fteigert Die Temperatur des Feuers ungemein und da weniger Sauer: 
off von der atmofphäriichen Luft verbrannt wird, fo wird aud 
weniger Stifftoff erhizt, welcher Körper neutral und beim Acte der 
Berbrennung völlig unnüz ift. 


Bei allen Roftfeuern kann demnach ein Theil des zu ihrer Spei— 
fung nötbigen Brennmaterials duch Einführung eines Dampfftrahls 
unter den Roſt erfpart werden. Wir Teiten daher bei unferen Dampf- 
maschinen unter das Feuer einen Theil des ſchon benuzten Dampfes, 
ſtatt denfelben zu verdichten oder in die Luft entweichen zu laffen. 


Obwohl die Eifenhüttenfunde dur die Anwendung der Hobofen- 
gafe ftatt gewöhnlichen Brennmaterigld zum Frifhen des Roheifens 
am Borabend einer völligen Umgeftaltung ſteht, werden doch nicht 
alle Puddelöfen dieſen Bortheil genießen können; bei diefen, fo 
wie bei den Schweißöfen, wird es daher von Nuzen feyn, Dampf 
unfer ihren Roſt zu leiten, Dieß Tann ohne Foftfpielige Dampffeffel 
geſchehen. Ein einfaches, flaches Beken aus einem großen Zinfs, 
Eifen= oder Rupferbleh, unter dem gußeifernen Herde dieſer Defen 
angebracht, ift alles, was man hiezu bedarf; man fezt daſſelbe be- 
tiebig hoch und läßt einen Heinen Waſſerſtrahl bineinlaufen, ber eben 
das verdampfende Waſſer immer wieder erfezt. 


Bei den Teuern, melde feinen gufeifernen Herb haben, wird 
ein in einiger Entfernung vom Rofte angebrachtes Beken durch die 
Wärme der Abfälle und das zwiſchen den Stangen des Roſtes durch— 
ftrahlende Feuer behufs der Dampfbildung genugfam erwärmt. 


Bei Feuern mit Gebläjen, vorausgefezt, daß dadurch Feine Me- 
talloxyde redueirt werben follen, Tann man den Wind vor feinem 
Austritt aus der Form vortheilhaft mit Dampf fpeifen. Einige 
Empirifer haben befanntlih diefes Mittel aud für Hoböfen vor— 
gefchlagen; dieß kann aber nur yon zu Teichtgläubigen Leuten probirt 
worden feyn und geſchah gewiß nie anders als mit reinem Verluſt. 
Denizet de Sommepoire. (Moniteur industriel, April 1842.) 
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LVI. 


Der Oehlgemaͤldedruk, erfunden und beſchrieben von Jakob 
Liepmann. Berlin 1842. 4. 


Endlich iſt von Liepmann ſelbſt eine Beſchreibung ſeines vielbeſprochenen 
Oehlgemaͤldedruks erſchienen! Vor drei Jahren, als Liepmann mehrere 
hundert gleiche Abdrüfe von der Copie eines Rembrandt'ſchen Kopfes lie= 
ferte, gab es Viele, welche von diefer Erfindung die Eühnften Erwartungen 
hegten; ja, es fehlte nicht an Enthufiaften, welde diefe Erfindung der des 
Daguerre nicht allein an die Seite ftellten, fondern fie noch weit über fie 
fezten. 

Nachdem ich die Befhreibung Liepmann’s über den Dehlgemäldedruf auf: 
merffam durchgelefen habe, ftehe ich an, deffen Verfahren eine neue Erfindung zu 
nennen, da fie in der Hauptfahe mit dem von Aloys Sennefelder (dem beruͤhm⸗ 
ten Erfinder der Lithographie) erfundenen Mofaikdruf volllommen übereinftimmt, 
Ich befize felbft von der Hand diefes Meifters mehrere Eleine, nette Bilder auf 
Kartenpapier abgedruft, welche Nahbildungen von verfchiedenen Dehlgemäalden dar- 
ftellen, die einen Beweis abgeben, wie diefer Dehlgemäldeabdrut ſchon viel 
früher von Sennefelder vielfältig ausgeübt wurde. Sehr merkwürdig fommt 
e8 mir vor, daß Liepmann als Beifpiel der Farbenbezeihnung und ihrer 
Behandlung gerade ein Auge gewählt hat, da mir Sennefelder in früherer 
Zeit denfelben Gegenftand auf einer Mofaikpafte abgebildet zeigte, wie fie von 
ihm zum Dehlgemäldenbdruf verwendet wurde, auch in meiner Gegenwart Ab- 
druüfe davon machte. Indem ich die Neuheit der Liepmann’fchen Erfindung 
widerftreite, gebe ih aber zu gleicher Zeit recht gerne zu, daß er durch feine 
vielfahen Bemühungen Manches in diefer Art der Bildererzeugung verbeflert 
und Neues hinzugefezt habe; daß er der Erfte fen, der Zeit und Geduld genug 
hatte, um größere Dehlgemälde durch Abdruf auf diefe Weife zu vervielfäl- 
tigen, Indem ich das Muͤhſelige und Schwierige der Arbeit und die Geduld 
und den Fleiß, welche dazu gehören, um folhen Dehlgemäldedruf auszuführen, 
erwäge, zweifle ich fehr, ob Liepmann in feinen Peftrebungen, obfhon er 
fein Verfahren bekannt gemacht hat, viele Nachfolger finden werde. 

Doch wir wenden ung zu dem Buche felbft, das ungeachtet der Zweifel, 
die wir über die Neuheit von Liepmann’s Verfahren erhoben haben, doc 
viele intereffante Erfahrungen und mande dem Liepmann eigenthümlicdhe 
Kunftgriffe enthalt. 

In der Vorrede, die nicht von dem Verfaffer des Buches herrührt, muß 
e3 auffallen, daß bei Erwähnung früherer ahnliher Beftrebungen der Moſaik— 
druf von Sennefelder ganz mit Stilfhweigen übergangen wird, der doch 
der Erfindung Liepmann’s am naͤchſten lag. 

Als Vorzüge der neuen Methode des Verfaflers werden folgende Bortheile 
angeführt: 

1) daß die Menge der erforderlihen Tinten und ihre Vertreibung Fein 
Hinderniß ift für den Druf; 

2) daß bei genau gearbeiteten Werkzeugen die Lage der Tinten in der ganzen 
Maſſe überall diefelbe ift, daß diefe Maffe, je nach der Laͤnge der Bahn (fo 
wird die Dife der Mofaifplatte genannt), in welcher fie angelegt wird, viele 
taufend Abdrüfe zulaßt, ohne daß, wie bei Platten aller Yrt, eine Abnuzung 
eintreten koͤnnte; 
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3) daß nach der genauen Vorzeihnung und der Auswahl der Tinten alles 
übrige eine rein mechanifche Arbeit iſt; 

4) daß etwaige Fehler fich fehr leicht verbeflern laſſen. 

Die Behauptung in 2), nah welher die Platten fih durch den Abdruf 
nicht abnüzen, bedarf wohl Feiner Widerlegung, wahrſcheinlich wollte der Vor: 
redner fagen, daß, fo lange die Platte zu Abdrüfen hinreicht, die fpätern 
Abdrüfe durch die frühern nicht ſchlechter werden. 

Sn der darauf folgenden Beſchreibung werden zweierlei Methoden des 
Drukverfahreng: mit harten Bildmaffen und mit fließenden Farben angegeben. 
Als Einleitung zu beiden Theilen ift derjenige Abſchnitt des erften Theils an- 
zufehen, welcher die Arbeiten des Künftlers enthält; die ihnen folgenden wer- 
den von dem Verfaſſer als folhe befchrieben, die bloß handwerfsmäßig aus: 
geübt zu werden brauchen, ohne daß irgend eine Kunft dabei nöthig ift. 

Die Arbeiten des Künftlers beftehen darin, daß zuerft eine genaue Zeich— 
nung von dem Gemälde, nach welhem ein Dehlabdruf verfertigt werden foll, 
entworfen wird. Bet diefer Zeichnung hat fib Liepmann mehrerer Huͤlfs— 
mittel bedient, vermöge welcher ihm nicht allein das Originalgemälde durch 
die Zeihnung beim weitern Verfolg feiner Arbeiten entbehrlih wird , fondern 
ihn noch mehr als daffelbe es thun könnte, dabei unterftüzt. Diefe Zeichnung 
enthalt gleichfam ftenographifch alle Einzelheiten dargeftellt, welche der Künftler 
bei Gopirung des Gemäldes zu beobachten hat. 

Die Gränze jedes befondern Farbentons in dem Original wird durch feine 
Umriffe in der Zeichnung angedeutet und die ihm zufommende Farbe durch 
beftimmte Zahlen bezeichnet. Nach diefen Farbentönen, die im Gemälde vor- 
fommen, werden eben fo viele Farbenteige aus fein abgeriebenen Farben und 
Kuhpfotenöhl (Klauenfett) verfertigt und die gleichen Farbentöne mit den 
gleihen Nummern bezeichnet, wie fie in der Zeichnung vorkommen, in einem 
mit vielen Abtheilungen verfehenen Kaften aufbewahrt. Dem Klauenfett wird 
bei Bereitung diefer Farbenteige vor dem Mohn= und Leinöhl defhalb der 
Vorzug gegeben, weil diefes Dehl viel fchwerer als jedes andere Dehl trofnet. 
Sind die Hauptfarbentöne gemifht, fo werden aus ihnen auch jene Farben- 
töne bereitet, welche aus einer Verfehmelzung diefer verfchiedenen Töne be: 
ftehen. Eine folhe Verfhmelzung der Töne auf der Zeichnung zu bezeichnen, 
werden in derfelben alle Stellen, wo fie vorfommen, mit verfchiedenfarbigen 
Tuſchen iluminirt. Die Wahl der Farben ift hier gleichgültig. Die weiße 
Sarbe bedeutet z. B. bei Liepmann die Umwandlung in 12 Töne, die gelbe 
in 10, die violette in 2, und die graue bedeutet, daß der mit ihr bedefte 
Kaum nur einen Ton erhalten fol. Durch punftirte Linien wird in der 
Zeichnung die doppelte Anzahl von Tönen, ald die Farbe andeutet, bezeichnet. 
Eben fo werden in der Zeichnung alle diejenigen Stellen noch befonders bemerkt, 
welche ftärfer einpaftirt oder aufgetragen erfcheinen follen, eben jo die Stellen, 
wo ein Durchfheinen des Grundes in fharfen Linien fihtbar wird. Die auf 
folhe Weife verfertigte Zeihnung wird zuerft mit recht hellem Pergamentleim 
und fodann mit Gopalöhl oder auch Copalfpiritus überzogen, um fie gegen 
Verunreinigung durch die bei der Bearbeitung der Maffe öfters vorfommenden 
öhligen Farben zu fchüzen. 

Als mehanifhe Einrichtungen, welche ihn bei feiner Arbeit unterftüzten, 
führt Liepmann folgende an. 

1) Einen 1%, Fuß hohen, mit einer eifernen Tiſchplatte verfehenen Tiſch, 
deſſen beide Jängern Seiten Falgen find, Auf dem Tiſche ſteht an einem Ende 
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deſſelben auf einem 19 Fuß hohen Stative das Zeichenbrett, auf welchem die 
vorhin erwaͤhnte Zeichnung aufgeklebt iſt. 


2) Aus einem winkelrechten Geſtelle, welches ſo hoch als das Stativ des 
Zeichenbrettes iſt, und in einer Nuth auf beiden Seiten auf den Falzen des 
Tiſches hin- und hergeſchoben werden kann. Oben auf dieſem Geſtelle (dem 
Schlittenhobel, wie er genannt wird) iſt eine Kette angebracht, deren Glieder 
aus Blechſtreifen beſtehen, die mittelſt zweier Scharniere miteinander verbun— 
den ſind. Das lezte Glied der Kette ſoll ein koniſch geformtes Loch enthalten, 
an das entweder ein duͤnnes metallenes Staͤbchen, oder ein Stuͤkchen gewalztes 
Blei angeloͤthet iſt, oder andere metallene verſchieden geformte ſcharfe In— 
ſtrumente eingepreßt werden koͤnnen. 

Es werden noch mehrere Einrichtungen beſchrieben, die ganz genau ab— 
gebildet ſind, deren weſentlicher Nuzen uns bei der Bildung und Formung der 
einzelnen Farbenpaſten, aus welcher die Moſaikplatte zum Abdruk hergeſtellt 
wird, gerade nicht einleuchtet. Ein viel einfacherer Apparat haͤtte uns bei der 
einfachen Arbeit, die mit ihm auszufuͤhren iſt, viel zwekmaͤßiger geſchienen. 
Wahrſcheinlich hat dieſes Liepmann ſelbſt gefuͤhlt, denn uͤber die Anwendung 
mancher Theile ſeines Apparats laͤßt er den Leſer durchaus in Ungewißheit. 
Ja es ſcheint uns, als wenn er abſichtlich die darauf folgende Beſchreibung der 
Bildung der einzelnen Farbenpaſten undeutlich gemacht haͤtte, damit niemand 
dadurch an den Moſaikdruk des Sennefelder erinnert werden ſolle. Spaͤter, 
wo er Eintichtungen befchreibt, Die er von andern Gewerben entlehnt hat, 
werden diefe als fremde, nie dagewefene Dinge erwahnt, ohne fie mit dem 
ihnen zufommenden Namen zu bezeichnen. 

Die Bearbeitung der Farbenmaſſe befteht nah Liepmann aus folgenden 
einzelnen Arbeiten: in der Mifchung der Farben, der Anfeuchtung der Maffe, 
der Auftragung tröfner Farben, fo wie in der Sufammenftellung der einzelnen 
Theile der Maſſe. Daß die Mifhung der Karben von dem Künftler felber ge: 
fhehen müffe, wurde ſchon oben erwahnt, Von Liepmann zuerft ausgeübt, 
fheint mir das Verfahren, nach welchem derfelbe, um einen mehr oder minder 
ftarfen Abdruk der Farbe zu erhalten, trofnen, feingefiebten Formfand unter 
die Farbinaffe mengt. Dürch ein mehr oder minderes Hinzuthun diefes Sandes 
fann er an jeder Stelle feines Fünftigen Abdrufs nad Belieben einen mehr 
oder minder ftarf einpaftirten Abdrut einzelner Stellen des Gemäldes erlangen. 
Die Flüffigkeit, mit der die Maffe bei der Bearbeitung angefeuchtet wird, be- 
ſteht aus Kuhpfotenöpgl und Eiweiß. Das Mifhungsverhältniß beider zu ein- 
ander ift verfchieden und richtet fih nach den Farbftoffen. Su nachfolgenden 
Farben kann man zu 1 Theil Eiweiß die hier angegebenen Theile Dehl nehmen: 

Weiß erfordert 2 Theile Dehl, 

Zinnober \ — RT: 
hell enslifh Roth — 
heller Oker — 
dunkler Oker > 
dunkel englifh Not — 
Umbra * 
gruͤne Erde — 
Blau _ 
Koͤlniſchbraun * 
Schwarz 


aan amp 
) 
| 
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Diejenigen Farben, welche leicht fpröde werden, müflen mit mehr Dehl 
behandelt werden; denjenigen hingegen, welde einen fettähnlihen Charakter 
haben, darf weniger Dehl zugefezt werden. Das Kuhpfotenoͤhl braucht nicht 
gerade von größter Neinheit zu ſeyn. Das dikere Dehl, welches fih nahe am 
Boden der Flafche befindet, wird zu den trofenften Farben, 4 B Schwarz, 
gebraudt: Das Eiweiß muß frifh fern und vor dem Gebrauche geichlagen 
werden, indem es fonft beim Mifchen mit Dehl leicht zähe wird. Zum Ueber— 
gehen der Fläche bedient man fich derjenigen Pinfel, welche ein hartes Haar 
haben, deren. Breite, nach dem Raum, der durch fie angefeuchtet werden foll, 
ausgewählt wird. Das Uebergehen der Flaͤche mit dem Pinfel erfordert eine 
gewiſſe Leichtigkeit, um nicht die darunter befindlihe Farbe aufzulofern. Das 
Auftragen der trofnen Farben gefchieht mittelft eines Loͤffels. Man fchüttet 
die Farbe auf eine vorher eingeöhlte Stelle und breitet fie mit einem: Pinfel 
fo aus, daß fie überall gleihmaßig hinfommt. Die trofne Farbe faugt das 
Dehl an, und erlangt fo einen gewiflen Grad von. Feftigfeit, die immer mehr 
zunimmt, je öfter neue Farbe darüber ausgebreitet wird; dieß muß immerfort 
geichehen, bis das Einfaugen des Dehls durch die Farbe nur noch fehr langſam 
erfolgt, wozu haufig ein 6 — Smaliges Auftragen erforderlih, Wenn man 
beim jedesmaligen Ausbreiten der Farbe raſch, ehe zu viel Farbe fich anfezt, 
mit einem andern Ton wechielt, oder auch eine andere Mifhung mit Form— 
fand anbringt, fo erlangt man hiedurch ein Uebereinanderlegen von verſchie— 
denen Tönen, welche fo dünn find, daß fie im Ducchfchnitt für das. unbe 
waffnete Auge völlig unfihtbar werden, und jomit wird eine Verfhmelzung 
der Töne möglih, wie fie nur die gefchiftefte Behandlung mit dem Pinfel 
bervorbringt, Der Raum, auf welchem auf folhe Weile die Farbe aufgetra= 
gen wird, muß von allen Seiten eingefchlofien ſeyn, damit Feine Farbe vorbei: 
fallen kann. Bei Hintergründen endlich, oder bei fonftigen Flächen, bei wel- 
chen auf einem Raum von faft 1 Soll Fein Wechfel der Tinten vorfommt, kann 
. man die Farbe für fih bis etwa zur Dife von %, Zoll zubereiten, die Fläche 
oder den Streifen in mehrere Stüfe fchneiden, und diefe mit zwifchen gefuͤg— 
ter weicher Dehlfarbe, ähnlich der Moſaik, auflegen, wodurch das allerrafchefte 
Vorſchreiten erlangt wird. In der Beihreibung LZiepmann’s befindet ſich 
binfihtlih der Bildung der einzelnen Theile, aus welcher die Mofaikplatte zum 
Dehlabdruf zufammengefezt wird, infofern eine große Undeutlihfeit, als der 
Verfaſſer das Inſtrument, mit welchem die einzelnen Stüfe der Moſaikmaſſe 
gebildet werden, ganz uneigentlich einen Hobel nennt. Wir glauben den Lefern 
das Verftändniß diefer Sache fehr zu erleichtern, wenn wir fie dabei nur an 
die Durchfchlageifen erinnern, mit weldhen 3. B. die Scheiben aus Karten: 
papier für die Nachtlichter und Ahnlihe Dinge diefer Art verfertigt werden. 
Ein foldes Inftrument, mit welhem Liepmann aus der weichen Farbmaſſe 
ihrer Dife nah ein den Umriffen in der Zeichnung entfpredendes Stuͤk aus— 
ftiht, auf gleiche Weife, wie es mit einem Durchſchlageiſen gefhieht, nennt 
er einen Hobel! 

Um diefes Inftrument zum Ausſtechen paſſend für jeden einzelnen Theil 
des Gemäldes, welcher einen befondern Farbenton verlangt, zu erhalten, wird 
dünnes Sinn= oder Eifenbleh mit der Hand oder mit einer feinen Zange fo 
lange gebogen, bis wenn man es mit feinen Karten auf diejenigen Umriſſe 
derjenigen Fläche ſtellt, die nachgebildet werden fol, es genau mit feinen Kants 
tem diefe Umriſſe dekt. Hat man ſich für jede einzelne Etelle des Gemäldes, 

die im der Zeichnung mit Kintem angedeutet iſt, ein ſolches Durchichlageifen 
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gebildet, fo wird damit aus der entfprechenden Farbmaffe ein darnach geform— 
tes Stuüf herausgeftohen. Hat man viele einzelner folhe Stüfe, aus welchen 
das Gemälde zufammengefezt werden foll, geformt, fo wird es aus denfelben 
mofaifartig zufammengefezt. Zur Unterlage deffelben wird, um jedes Werfen, 
Zufammenziehen ıc. zu verhüten, am beften eine metallene oder fteinerne Platte 
genommen. Der Abdruf des Mofaifgrundes wird dadurch vorbereitet, daß 
man fie ebnet. Liepmann bedient fih dazu eines, dem Nafirmeffer aͤhn— 
lichen, ſcharfen Inſtrumentes. Vielleicht würde ſich dazu am beften eine Zieh- 
klinge eignen. Doc, ehe das Ebnen gefhieht, muß die Maffe vorher hart ge: 
nug geworden ſeyn und mwenigftens 14 Tage geftanden haben. Zum Anfeuchten 
der Maffe wendet Liepmann einen blehernen Kaften an, deflen obere Fläche 
der Drufflähe des abzudrufenden Mofaikgrundes wenigftens gleih Fommen 
muß, und der einen Zoll hoch ift. Er hat in feiner innern Einrichtung Aehn— 
Yichfeit mit dem Sieb (Chaffis), wie es in der Kattundruferei angewendet wird. 
Im Innern deffelben, etwa %, Zoll über dem Boden, wird ein eiferneg, mit 
vielen Löchern verfehenes Blech angebracht. Auf diefe durchloͤcherte Metall: 
fläche wird eine dife, glatte Filzpappe fo angelegt, daß feitwärts an den 
Raͤndern derfelben, womit fie an dem Kaften anliegt, Feine Klüffigkeit von 
Unten durchdringen kann. Um diefes Durchdringen der Flüffigkeit an den Ran 
dern der Pappe zu verhindern, Fünnen ringsum diefe Nänder mit ſchmalen 
Streifen Staniol unterlegt und mit einem eifernen Schraubrahmen angepreßt 
werden, Der Blechfaften wird, um die Filzpappe zu durchnezen, durch eine 
Köhre, die mit dem Boden des Kaftens in Verbindung fteht, mit Kuhpfoten: 
öhl angefüllt. Der Rand des Kaftens ift auf feinen vier Eeiten mit Zapfen 
verfehen, in welche genau die Löcher eines Rahmens paflen, welcher eine an- 
gelöthete Zinfplatte einfchließt, welhe auf der einen Seite mit Tuchpapier 
(2. nennt fo das velutirte Papier, weldes in der Tapetendruferei mit den 
Abgängen des Tufchfcherers überdeft wird), überzogen ift, Der Nahmen ift 
fo eingerichtet, daß, fo wie er genau auf den Dehlfaften mit feinen Zapfen: 
Yöchern auf die Zapfen des Kaftens eingepaßt iſt, das Tuchpapier deffelben die 
Filzpappe auf der obern Geite überall berührt. 

Das Auftragen des Dehls auf die Moſaikmaſſe gefchieht, indem man den 
mit Tuchpapier überzogenen Rahmen auf den Kaften einpaßt und ihn fo an- 
preßt, daß das Tuchpapier von der Filzpappe Dehl aufnehmen Fann. Die 
Mofaitmaffe muß, um vermittelft des Tuchpapierrahmens das Dehl auf fie 
überzutragen, in einem aͤhnlichen Nahmen eingefaßt und diefer zugleich mit 
ahnlich geftellten Zapfen, wie der Blechkaften, verfehen feyn, fo daß das Tuch— 
papier, wenn es fein Dehl an die Mofaitmafle abgeben foll, eben fo genau 
auf diefer Maffe, als wie vorher auf der durchnezten Filspappe aufliegt. Zum 
Abdruk gebraucht man wieder einen ahnlihen Nahmen, als den, welder mit 
Tuchpapier überzogen ift. 

Der Drufgrund, oder das Material, auf welches das Gemälde übergetra- 
gen, werden fol, wird zwifchen vier Keiften fo eingerahmt, daß er ſich waͤh— 
rend des Druks nicht im Geringften verfchieben Fan. Das Material, welches 
den Drufgrund bildet, muß das Dehl rafch einziehen, einigermaßen nachgiebig 
ſeyn, und wenn ed von dem Dehl durchdrungen ift, möglichft hell bleiben, fo 
daß das Durchſcheinen des lichten Grundes darftelbar wird, und endlich fo dik 
ſeyn, daß alles Dehl beim Abdruken einfhlägt, und die Farbe immer wieder 
matt erfcheint, Diefe Eigenfchaften finden fi in der hellften dünnen Papp⸗ 
Schrenz (weißen Schrenz); wenn Kein ſtarker Abdruk verlangt wird, iſt auch 


Liepmann’s Oehlgemäldedruk. 233 


ftarfes Papier brauchbar. Der mit einer folhen ausgefpannten Pappe ver: 
fehene Rahmen wird nun gleichfalls auf die Mofaitmafe genau aufgepaßt und 
entweder mit einer dazu eingerichteten Preſſe oder auch nur mittelft eines 
Pfropfens oder der bloßen Hand überall angedrüft. Der Moſaikgrund färbt 
fih dur den Druf auf der Pappe ab, jedoh nur fo blaß, daß ein öfteres 
Daruberdrufen nöthig wird, wobei aber vorher jedesmal das Dehl völlig ein- 
gezogen feyn muß. Wollte man der Maſſe durch ftärferes Einoͤhlen einen 
weicheren Charakter geben, fo würde zwar fi) mehr Farbe auf einmal abdru- 
fen, aber auch leicht ein unficherer, weniger beftimmter Abdruk entſtehen. Das 
einmalige Anfeuchten des Tuchpapiers reiht in der Negel für mehrmaliges 
Aufdrufen auf die Maſſe hin. Zur Schärfe des Abdrufs ift ferner erforderlich, 
daß die, Maffe, wenn ein oder mehrere Abdrife von derfelben gemacht find, 
mit einem fcharfen Snftrumente immer wieder geebnet werde. Diefeg ift vor- 
züglih, was Liepmann nicht angibt, bei einer Mafle, die viel Formfand 
enthalt, nöthig, weil diefer fich nicht wie die Farbe abdruft. 


Um aber einen folhen Mofaifabdruf noh mehr dem Original ahnlich zu 
machen, müffen auch die duͤnnen Lafuren, weiche, fo wie harte feharfe Linien, 
ftarfe impaftirte Stellen als aufgefezte Lichter im Druk noch angebracht werden. 
Um einen folhen mehrmaligen Ueberdruf auszuführen, muß die Farbe des Ab- 
druks bereits trofen geworden feyn. Das Klauenfett, weldhes zur Anfertigung 
der Mafle genommen worden ift, verhindert aber das Abtrofnen des Abdrufs. 
Um fchnell diefen Zwek zu erreichen, tragt man entweder auf die hintere Seite 
des Abdrufs, nachdem das Dehl des Bildes vollftandig in den. Grund ge- 
fchlagen ift, fo daß die Farben ganz matt erfcheinen, möglichft gebleichten 
Leinöhlfirniß fo ftarf auf, bis dag durch das allmahliche Eindringen deflelben 
die Farben wieder glänzend werden, oder man tberzieht den Abdruf, nachdem 
das Dehl der Farbe vollftandig in den Grund eingedrungen ift, mit dem be: 
Fannten, fehr trofnenden fogenannten franzöfifhen Spiritusfirni. Man kann 
auch beide Manieren miteinander verbinden und trägt auf die eine Seite den 
Spiritugfirnig, auf die Nüffeite dagegen den Leinöplfirniß. Sollen auf einem 
folhen abgetrofneten Abdruf noch die Laſuren abgedruft werden, fo wird mofaif- 
artig eine zweite Platte aus einer Farbmafle mit Lafurfarbe, die ftellenweife 
viel Formſand beigemengt enthält, zufammengefezt. Da dieLafuren nur dünn 
zu ſeyn brauchen, fo braucht auc die Lafurplatte nicht fo dik zu feyn als die 
erfte Platte. Statt des Rahmens mit überzogenem QTuchpapier bedient man 
fih beim Abdruf diefer zweiten Platte, welche die Lafuren geben foll, eines 
Nahmens, der eine mit Leder oder feinem Tuche uberzogene Zinfplatte um- 
ſchließt. Zum Abdruf weicher Linien kann eine zum größten Theil aus Form— 
fand gebildete Maſſe gefertigt werden, in der die Linien fo forgfältig bearbeitet 
find, daß diefe Linien vollkommen auf den vorher getrofneten Abdruf abgedrüft 
werden fünnen. Eine fehr gute Art, weiche Linien auf den trofnen Grund 
zu bringen, ift: diefe Linien in einer aus Blechftreifen zufammengefezten Form 
darzuftellen, und mittelft einer vorher dazu bereiteten Farbmaffe und des Tuch- 
rahmens die Form mit Farbe zu verfehen, daß fie zum Abdruf derfelben dienen 
kann. Auf Leder wird dann die Form abgedruft, und diefer Abdruf dann erft 
auf das Bild übergetragen. Man fieht aus diefer Befchreibung Lie pmann's, 
der wir fo viel als möglich wörtlich gefolgt find, daß diefes ganz diejenige 
Methode ift, wie fie mit Stippelformen beim Kattundruf ausgeführt wird. 
Der Meberdruf der harten Linien gefchieht unmittelbar mit der Form, Die ich 
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Stippelform nennen will und unterfcheidet fih von dem Druk der weichen 
Linien dur die größere Schärfe, die durch den unmittelbaren Abdruk entfteht. 

Der Druf ftarf impaftirter Lichter wird mit flüffiger Farbmaſſe bewirkt. 
Man nimmt dazu eine Zoll ftarfe und °/, Zoll lange Röhre, welhe au 
ihrem einen Ende in der Art verfchloffen iſt, daß nur eine fhmale Oeffnung 
von ungefähr einer halben Linie bleibt. Wenn man dieſe Nöhre mit Oehl— 
farbe fült, die aber etwas fließender feyn muß, als diejenige, welche ge: 
wöhnlich zum Dehlmalen benuzt wird, fo kann man die Farbe durch diefe 
Spalte immerfort abdrufen. Um daher ftarf impaftirte Lichter darzuftellen, 
wird ein Brett, welches etwa '/, Zoll diE ift, nach der Vorfchrift in der Zeich— 
nung an den entiprechenden Stellen mit einem Gentrumbohrer oder mit einer 
Säge ausgefhnitten. An diefes Brett wird fodann auf der untern Seite eine 
Blechplatte mittelft Eleiner Stifte befeftigt, fo daß das Blech befonders an 
denjenigen Stellen, wo am DBrette die Löcher angebraht find, feſt anliegt. 
Hierauf werden in das Blech mit einem fchmalen fharfen Stahl die Formen 
für die Lichter auszefchlagen, die man noch auf dem Abdruf anzubringen hat. 
Der auf der innern Seite entftehende Grat von Blech wird mit einer Zeile 
weggenommen und die Spalten nach Erforderniß nachgebildet. Das Holz, 
damit es das Dehl der Farbe nicht an fich ziehen koͤnne, wird inwendig, wo 
es durchbohrt ift, mit Schellaffirniß überzogen. 

Diefes Berfahren, den Druk ftark impaftirter Linien zu bewerkftelligen, ift 
nichts anders, als die Wiederholung eines von jeher ausgeubten Mittels, 
deflen fih die Zimmermaler und ähnliche Handwerker bedienen, um mit Huülfe 
von Patronen, die fie in Blech oder Pappe ausfchneiden, allerlei Figuren, 
z. B. Guirlanden an den Wänden zu Stande zu bringen. 

Eine ahnlihe Einrichtung, als die eben befchriebene, wendet Lieymann 
beim Abdruf mit fließenden Karben an. Mit folhen fließenden Farben wird 
zuerft ein Abdruf auf Sammt, der in einem Rahmen ausgefpannt ift, be: 
werfftelligt,, und diefer Abdruf dann auf den zum Abdruk beftimmten Grund 
übergetragen. Die Mündungen der Deffnungen, durch welde die Farbe auf 
den Sammt gelangt, find nah Oben gekehrt und die offenen durchbohrten 
Löcher im Brett, welche die Farbe enthalten, durch ein mit Wachstaffent 
überzogenes Brett, welches an das Farbenbrett feft angefchraubt ift, ge: 
fchloffen. 

Die Beichreibung der Drukmafchine kann hier um To eher übergangen 
werden, da die Mafchine von Liepmann felbft noch nicht gebraucht worden 
ift, und fie von einer gewöhnlihen Drufpreffe zu wenig verfchieden ift, als 
daß eine wefentlihe Veränderung des Abdrufens dadurch nothiwendig würde, 

Nach diefer Darstellung wird der Lefer leicht beurtheilen koͤnnen, was er 
von dem fogenannten Dehlgemäldedruf zu halten habe. $abri. Ceuchs' 
polytehnifche Zeitung. Zul. 1842, Nr. 28.) 
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LVII. 
IM. 1 Banzuo&rachueude 





Dauer der fohmiedeifernen Schienen. 


Es gab eine Zeit, wo die Ingenieurs. allgemein glaubten, daß gewalzte 
Schienen (ohne Rand) von 50 Pfd. per Yard 40 bis 60 Jahre lang dauern; 
die Erfahrung lehrt aber ſehr oft das Gegentheil und zeigt, daß die Dauer der 
Schienen von haämmerbarem Eifen nit nur von der Laſt auf ihrer Oberfläche 
beftimmt wird, fondern auch von der Zeit, welde ein Verkehr von gewiffer 
Stärke auf derfelben erfordert, um ihren inneren Zufammenhang: aufzu: 
heben, d. h. ein Brechen und Ablöfen der fie zufammenfezenden Blättchen herbei— 
zuführen, Hr. Elwood Morris, ein amerikaniſcher Ingenieur, berechnet (im 
Maͤrzheft des Franklin Journal), daß 4,500,000 Tonnen Bruttogewicht, welche 
uͤber gewalzte Schienen (ohne Rand) ven T oder H Form, die 55 bis 42 Pfd. 
per Yard wiegen, gehen, fie in 10 Jahren zerftören, Die Schienen der Phila- 
delphia= und Golumbia:Eifenbahn, welche diefer Art find, waren nur 7 Sahre in 
Gebrauch und haben jezt ſchon ftarfe Anzeichen ihrer Zerftorung, Hr. Morris 
erwähnt dabei, daß dieß vollig übereinftimme mit dem, was Hr. W. Chapman 
von Nemwcaftle (ſiehe Woods onRailroads) fon vor vielen Sohren als hoͤchſt 
wahrfcheinlich vorherfagte. (Mechanics’ Magazine, Mai 1842.) 


Gefhwindigfeiten auf Eifenbahnen. 


Folgendes find die durchfchnittlichen Gefchwindigkeiten, welche auf fieben der 
vorzüglichften enalifchen Eifenbahnen bechachtet wurden. Kondon« Birmingham 
27 Meilen (engl.) in der Stunde; Nord-Mitteland und mittelländifche Graficaf: 
ten 29; Newcaftle-Chields und London-Brighton 305 Great: Weftern 335 Norde 
Dftbahn 56. (Mechanics’ Magazine, Mai 1842,) 


Vier- und fechsräderige Locomotive. 


Nach den öfficiellen Berichten ver verſchiedenen Eifenbahngefellfchaften beträgt 
die Anzahl der jezt in Großbritannien in Gebraud befindlichen fechsräderigen 
Locomotiven 605, die der vierräderigen224. (Mechanics’ Magazine, Mai 1842.) 


Berhütung des Verbrennens der Wagenräder. 


Es wird, um das Holz der Wagenräder vor dem Verbrennen zu fichern, 
weichem fie durd) die anhaltende Reibung außgefezt find, an das Boucherie'ſche 
Verfahren, Holz unverbrennlich zu machen, erinnert. Diefe nüzlidte Erfindung 
(fiehe polyt. Sournal Bd. LXXVM. ©. 148) follte nicht in Vergeſſenheit kom— 
men. (Echo du monde savant 1842, No. 739.) 


Anwendung des Magnets in Mafhinenfabrifen, 


In der Waſchinenfabrik von Fairbairn hing man einen kuͤnſtlichen, 
ſehr kraͤftigen Magnet in der Hoͤhe des Auges auf. Jeden Augenblik laͤuft dem— 
ſelben ein Dreher oder anderer Arbeiter zu, dem ein Eiſentheilchen ins Auge 
ſprang. Der Magnet, welcher 1000 Kilogr, heben kann, zieht es, fobald ſich 
das Augenlied Öffnet, heraus, — Alle MWerkftätten, wo in Eifen gearbeitet wird, 
follten fi mit einer fo nüzlichen Vorrichtung verfeben, (Journal de Chimie 
medicale, Jun. 4842,) 
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Das Leben unter Waffer ohne Communication mit der Atmoſphäre. 


Ein auffallender Verfuch wurde Fürzlih von Hrn, Dr. Payerne vor den 
Mitgliedern der Polytechnie Institution angeſtellt. Derfelbe ließ fi) nämlich 
in der Tauchergloke diefes Inſtituts in feiner gewöhnlichen Kleidung in die 
Zhemfe hinab und blieb drei Stunden lang untergetaudht, chne auf irgend eine 
Weife mit der oberen Luft in Verbindung zu ftehen und ohne ſcheinbar im Ge: 
ringften durch diefe lange Untertauchung ein Mißbehagen zu empfinden. Er 
behauptet, daß er ebenfomohl 12 oder 24 Stunden hätte untergetaucht bleiben 
Eönnen. Die Glofe wurde von Mebreren bewacht, um fich zu überzeugen, daß 
feine frifche Lebenstuft hinzugeleitet werde. — Nachdem dieſe für unmöglic) 
betrachtete Thatfache einmal vollführt worden, findet (mie gewöhnlich) jedermann, 
wie leicht dieß ift. Man braucht nur etwag mitzunehmen, was die Kohlenfäure 
in dem Maaße abforbirt, als fie erzeugt wird, und außerdem nebft einer Campe 
einen Körper, woraus Gauerftoff genug entwifelt werden kann, um das eben zu 
erhalten, Aezkali 3. B. abforbirt beinahe die Hälfte feines Gewichts Kohlen— 
fäuregas, und chlorfaurcs Kali liefert beim Erhizen eine reihlihe Menge Sauer: 
ftoffgas. Die Ausführung diefer Hauptbedingungen aber mit der gehörigen Ums 
fiht und Gefchiklichfeit räumt Hrn, Payerne eine hohe Stelle unter den Er: 
findern unferer Zeit ein, — Die praftifchen Anwendungen diefer neuen Kunft 
find zahlreich und wichtig. Die Taucherglofen und Zaucherhelme werden jezt 
befreit von allem jenem läftigen und fubtilen Zubehör, welches ihre Benuzung 
fo ſchwierig und Eeinesfalls gefahrlos macht. Auc für Kriegszweke ift diefe Er- 
findung unfhäzbar. Hr. Dr. P. foll jezt mit der Gonftruction eines unter dem 
Waſſer gehenden Fahrzeuges befhäftigt feyn, womit er es unternehmen will, in 
jeden feindlichen Hafen ungefehen einzufahren und in einem einzigen Tage die 
Vorkehrungen zu treffen, um alle in demfelben vorhandenen Schiffe zu zerftören, 
(Mechanics’ Magazine, Mai 1842, ©. 440.) 


Anwendung des Natronfalpeters bei Daniellſchen Batterien. 


G. Madrell hat der Electrical Society in London die Verfuche mit: 
getheitt, welche er mit verfchiedenen Salzen in conftanten Batterien anftellte. 
Die Zellen wurden erregt mit Auflöfungen von KRupfervitriol, doppelthromfaurem 
Kali, Kalifalpeter und Natronfalpeter, Hinſichtlich der Beftänvdigkeit der Wir- 
fung zeigte ſich Natronfalpeter als das vortheilhaftefte Salz; überdieß 
fchlägt er bei der Anwendung zu galvanoptaftifchen Zweken mehr Kupfer im 
Verhältniß zum verzehrten ZinE nieder, als irgend eines der drei anderen Salze; 
die Zinkplatten (ebenfalls ein Vortheil) find rein, wenn man fie au6 der Bat: 
terie nimmt, (Philosophical Magazine, Zul, 1842.) 


Moſer's Verſuche Lichtbilder in der Finfternig hervorzubringen. 

Folgende Stelle aus einem Schreiben Alerander v. Humboldt’s an den 
Unterzeichneten enthält eine fo hochwichtige Nachricht, daß wir deren unverzuͤg— 
liche Deittheitung in diefen Blättern uns nicht erlaffen koͤnnen. K. L. v. Lit: 
trow,. „Das Wunderbarfte der neuen Phyfit find? Mofer’s (in Königsberg) 
nur noch unvollfommen bekannt gewordene Verſuche: Lichtbilder in der Finfternig 
hervorzubringen. Auf eine mit vielen gravirten Figuren verfehene Achatplatte 
wurden ſchmale Glimmerftreifen gelegt, und auf diefe die GSilberplatte, fo daß 
die Entfernung zwifchen den beiden Oberflächen Y; Linie betrug und ein beque: 
mes Dindurchfeben erlaubte, Als nach einigen Stunden die Silberplatte in die 
Quekjilberdämpfe gebracht wurde, zeigte ſich ein deutliches Bild aller auf der 
Acatplatte befindlichen Figuren, Diefe Verſuche geſchahen in tieffter Finſterniß. 
Wenn zwei Körper hinreichend genaͤhert werden, fo bilden fie fi auf einander 
ab. Feder Körper ift als felbftleuchtend zu betrachten, auch da, mo unfere Sehorgane 
nicht erregt werden, (Man vergl. Poggendorff’s Annalen 1842, Bd. LVI. ©.177) 

As Ergänzung zu der Nachricht von der hoͤchſt merkwürdigen und wichtigen 
Entdetung des Prof, Mofer madt Hr. v. Littrom nod) folgenden Auszug aus 
dem Briefe bekannt, in welchem Mofer dem Hrn, Aler. v. Humboldt feine 
neuen Entdekungen meldete, ,,Zin dev lezten Zeit ift es folgende Aufgabe gewefen, 


Miszellen. 237 


die mich hauptſaͤchlich befchäftigte: es hat eine Lichtwirkung auf eine Platte ſtatt— 
gefunden, diefelbe ſey ſchon Außerlid wahrnegmbar oder nicht, man fol angeben, 
durch welche Farbe diefe Wirkung hervorgebradyt wurde. Es entgeht wohl nicht, 
daß diefe Aufgabe dad Fundament aller weiteren Unterfuchungen bildet 5 auch habe 
ich ziemlich betraͤchtliche Fortfchritte in ihrer Loͤſung gemadt, und nicht unwich— 
tige Erfolge bereitd davon gefehen. Das erfte Refultat, welches ich erlangte, bes 
ftegt darin, daß die unſichtbaren Lichtftrahlen eine viel größere Brechbarkeit ha— 
ben, als diejenigen, welche die Retina erregen, fonft ift zwifchen den beiden Gruͤp— 
pen von Lichiftrahlen Fein anderer Unterf&ied, als den man in der fihtbaren Gruppe 
mehr oder minder brechbarer Strahlen wahrnimmt. Ein zweites Refultat ift die: 
jes, daß die unfichtbaren Lichtftrahlen weder im Tageslichte, noch, merfwürdiger- 
weife, im Sonnenlichte enthalten find. Es find alfo nicht die fogenannten dunklen 
chemiſchen Strahlen, welhe Ritter im Sonnenfpectrum entdeft hat, fie haben 
vielmehr eine noch größere Brechbarkeit, auch hat man folglich niemals die neue 
Urt von Strahlen einem Erperimente unterworfen. Meine Verfuche mit der Sonne 
find in diefer Beziehung fo entichieden, daß, wenn ich fie im Detail befchreiben 
werde, fein Zweifel darüber bleiben wird. Sch muß jedoch bitten, mir diefe Be: 
hauptung fehon vorläufig geftatten zu wollen, ich bedarf ihrer bei dem eigenthüm= 
lichen Zuftand, den die Verfuche herbeigeführt haben, Won der einen Seite Eräf: 
tige Lichtwirkungen in der fogenannten vollfommenen Dunkelheit, Bilder in zehn 
Minuten, fogar auf reinem Silber durdy Strahlenbredung hervorgebracht, welche 
von der andern Eeite in der vollen Zunius: Sonne nicht zu finden find. Da die 
neue Art von Strahlen der Sonne fehlt, fo ift die plaufibelfte Annahme hierüber, 
daß fie von der Atmofphäre abforbirt werden, wie dieß ja auch unzweifelhaft 
durch die brechenden Flüffigkeiten im Auge bewirkt wird, Diefen Gegenftand hoffe 
ich wenigftens annähernd zu erledigen, fobald die Apparate, welche zu diefer 
Unterfuhung nothig find, gefertigt feyn werden. Es wird dann die wichtige Frage 
feyn, welche Korper für die unfichtbaren Lichtftrahlen permeabel feyen, und ob 
das Glas in diefer Beziehung der Durchfichtigkeit den Rang verdient, den man 
ihm einräumt. Auch in der Unterfuhung des Tatenten Kichtes habe ich weitere 
Kortfchritte gemadt. Ew. Exc. werden aus meinem erften Auffage über den 
Proceß des Schens erfehen, daß die Gondenfirung von Daͤmpfen aufirgend welche 
Platten Lichtwirfungen hervorbringe. Daffelbe thut audy die Verdampfung, wor 
von ich mich in diefen Tagen überzeugt babe, und worüber ich näcftens einen 
Auffag in Poggendorf’s Annalen einrüfen werde. Wenn alfo Waffer ver- 
dampft, oder Wafferdampf fich niederfhläat, fo ift das fo gut ein Licht-, ala 
ein Wärme :Proceh. Nach vielen Anftrengungen ift es mir gelungen, die Far be 
des latenten Richtes bei zwei Dampfarten mit hinlängliher Sicherheit zu beftim= 
men, und fo habe ich gefunden, daß die Queffilberdämpfe gelbes Richt latent 
haben, Soddämpfe blaues oder violettes. Die mannichfachen Erfcheinungen, welche 
diefe Dämpte zeigen, führen übereinftimmend zu demfelben Refultate, Der fchöne 
Daguerre'fche Proceß beruht auf diefem latenten Licht, und er verändert fi) 
mwefentlih, wenn man mit den unfihtbaren Strahlen operirt. Während man 
das Silber zum Behufe der Daguerre’fhen Bilder erſt jodirt und dann der 
Lichtwirkung ausfezt, ift es bei Anwendung unfichtbarer Lichtſtrahlen vortheilhaf: 
ter, das reine Gilber ihnen auszufezen und es dann erft zu jodiren. Diefe Um: 
kehrung leiftet mir feit einigen Zagen aute Dienfte. Die Farbe des Iatenten 
Lichtes der Wafferdämpfe habe ich noch nicht hinreichend ficher beftimmen Eönnen, 
weil diefe Dämpfe, an die Platte herangehend und fie fo rafch wieder verlaffend, 
eigene Apparate nothig machen, doch kann ich ſchon anzeigen, daß die Farbe des 
Wafferdampfes jedenfall dem brehbarften Iheile des Sonnenfpectrums angehört. 
Erlauben mir Ew. Ercellenz, nody ein Experiment mittheilen zu dürfen, welches 
recht gut die Wirkung des Lichts auf alle Körper, an welchen überhaupt die 
Wirkung wahrnehmbar gemacht werden kann, darthut, ine Eleine Camera ob- 
seura mit einer Linſe von einigen Linien Deffnung richte ich auf die Sonne, und 
feze eine Platte von Spiegelglas binein. Nachdem die Sonne hindurchgegangen, 
behauche ich die Platte, und erhalte das ſcharfe vollftändige Bild der Sonnen» 
bahn. Denfelben Verſuch habe ich mit reinem Silber, Kupfer und Stahl anges 
ftellt, und daffelbe Refultat erhalten. Die Schärfe der Gonture der Bahn lehrt, 
" Baß hiebei an eine Wirkung der Wärme nicht zu denken ift, Auch fann man die 
Silkerplatte in die Quekfilberdämpfe u, f. w. bringen und fo daffelbe Bild entftehen 
laffen, Königsberg, 18. Sun. 1842, Ludwig Moſer.“ 
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Borfommen von Jod in der aus Natronfalpeter bereiteten Salpeter⸗ 
ſäure. 


Hr. Lembert zu Lyon entdekte Jod in Salpeterſaͤure bei der, Reinigung 
derfeiben, welce er auf die Art vorzunehmen pflegt, daß er ihr zuerſt ſalpeter⸗ 
ſaures Silber zuſezt, ſie ein paar Tage ſtehen laͤßt, die klare Fluͤſſigkeit decan— 
tirt, fo viel concentrirte Schwefelfäure als bie Salveterfäure wog, zufezt und 
die Galpeterfäure überdeftillirt. Als er nach diefer Operation einmal die in der 
Retorte zurüfbleibende Schmwefelfäure concentriren wollte, bemerkte er, als fie 
beinahe 66° B. erreicht hatte, violette Joddaͤmpfe, welche ſich beim Erkalten in 
Kryftallen verdichteten, — Um das Jod zu entdefen, braucht man die zu unter- 
fuchende Salpeterfäure bloß mit einem Alkati zu fättigen, der neutralen Flüffig- 
keit etwas helle Amplontöfung und bann Scwefelfäure in Zropfen zuzufezen, aber 
nur fo fange, bis ein Tropfen die bekannte Färbung hervorruft. — Das Jod in 
der Salpeterfäure rührt von dem in der Natur en falyeterfauren Na— 
tron her, aus welchem fie fabricirt wird, wovon fih Hr. 2, auf obige Weife 
überzeugte. Zu bemerken: ift 4) daß die concentrirten Galpeterfäuren, nämlich 
von 41° Baume, Fod enthalten, die fchwächern aber, von 35 oder 36° B. nicht, 
wovon fih Hr. L. durdy mehrere Mufter überzeugte; 2) daß Chlor und fchweflige 
Säure das Tod weder im natürlichen Natronfalpeter noch in der neutralifirten 
Säure anzeigen. (Journal de Pharmacie. April 1842.) 

a 


Ueber die Zufammenfezung des Rüfftandes von mit Schwefelfäure 
und Waffer behandeltem Fäuflihem Zink. 


Hr, Sacquelin fand einen ſolchen Ruͤkſtand beftehend aus 0,142 Eifen, 
0,429 Blei und 0,0036. Kohlenftof. Houton-Rabillardiere erklärte ihn 
für Zinn. Hr. Barruel ſchmolz eine ziemlich große Menge davon in einem 
mit Kohle gefütterten Schmelztiegel und erhielt einen graumeißen Metallkönig, 
welcher fpröde und auf dem Bruch ungleidartig war; derfelbe enthielt 58,6 Zinn, 
34,5 Blei, 5,5 Schwefel, ferner Spuren von Eifen, Mangan 20, Aus Obigem 
fcheint im Allgemeinen hervorzugehen, daß nicht aller Zäufliche ZinE gleich zu— 
fammengefezt ift, aber gewöhnlich) Zinn enthält, (Comptes rendus.) 


Neue Dueffilberminen. 1 


Ein Eorrefpondent von Floreng fehreibt im Morning Chronicie, daß die im 
verfloffenen Fahre in der Gegend von Peravezza bei Pifa entdefte Quekfilbermine in 
vollem Gang ift und im lezten Monat mehr als 6000 Pfd. lieferte, ein Product, 
welches noch immer im Zunehmen ift. Bei feinem Beſuche derfelben kuͤndigte 
der Großherzog feine Abfiht an, eine Commiſſion von franzöfifhen, englifchen, 
italienifchen und deutfchen Geognoften und Chemikern zu beftellen, um noch weiter 
nad) Quetfilberminen ſuchen zu laffen, die fi) der Sage nach noch in dem Groß: 
herzoathum befinden, (Mechanics’ Magazine, Mai 1842.) 


Daummollzeuge zum Schiffdienſt. 


Die franz, Akademie und mehrere andere gelchrte Körperfchaften find : in 
biefem Augenblik mit einer für die Marine ſehr wichtigen Frage befchäftigt, 
Aus verfchiedenen (mehr als 50) Berichten nämlich geht hervor, daß baummollene 
Segeltuͤcher gefchmeidiger, leichter und noch einmal fo dauerhaft find als die 
banfenen und leinenen, indem fie mit einer harzigen Subſtanz überzogen bei weis 
tem nicht fo leicht Waffer fafjen, auch beffer gezwirnt und gewebt find, — Die 
Baummollenzeuge find viel gejchloffener als die von Hanf, und laſſen daher nicht 
fo leicht Zuft dvurd. (Echo du monde savant 1842, No, 739.) 





Miszellen 239 


Theetfurrogat zum Kalfatern ıc. 


Hr, Chaufard, Apotheker in Havre, machte vor Kurzem eine für die 
Schifffahrt ſehr nüzliche Erfindung, Bekanntlich hat der Schiffstheer oder das 
fhwarze Pech, mweldyes zum Kalfatern der Schiffe dient, den Fehler, im heißen 
Ländern an der Sonne zu fehmelzen und Waffer eintreten zu laffen, weiches die 
Ladung befchädigt und die Mannfchaft wegen des oft nothwendigen Auspumpens 
anftrengt; ein Gluͤk noch, wenn der Gapitän fih nicht gezwungen fieht einzulau— 
fen, um fein Schiff zu repariren. Der Sciffstheer ſchmilzt ſchon unter 80° C. 
Die in Rede ſtehende Mifhung wird erft bei 200% C. flüffig; fie befizt außer— 
dem eine große Bieafamfeit und eine folche Zähigfeit, daß fie dem Holze und 
Werge fehr ſtark anhängt. In der Kälte wird fie nie pulverig, da fie fein flüchtiges 
Oehl enthält, wie die Theere. — Diefelbe Subftang macht auch alle Arten Zeuge 
wafjerdicht, wie Segeltücher, Zelte, Schanz-, Pferde: und Cabrioletdeken u. f. f. 
Der Werf. benannte feine Mifchung, deren Zufammenfezung noch nicht befannt 
ift, aber der franz. Akademie der Wiffenfchaften und der Societe d’Encourage- 
ment zur Prüfung vorliegt, Mineralfautfhuf, Sie foll no mohlfeiler 
alö der Theer fenn. (Echo du monde savant 1842, No. 739.) 


Aneinanderleimen der Papierblätter. 


Es wurde ein fehr einfaches Verfahren: erfunden, um Papierbrätter a ver: 
binden, ohne daß jene Runzeln entftehben, wie wenn man fich des gewoͤhnlichen 
Leims oder anderer waͤſſeriger Loͤſungen bedient. Es beſteht im Auftragen einer 
ſehr diken Kautſchukloͤſung auf die zu vereinigenden Ränder, Man läßt einen 
Augenblid.trofnen und der Ueberzug muß Elcbrig oder teigig werden, che die 
Blätter auf einander gelegt werden, Architeften, Zeichner u. f. fr werden diefes 
Verfahren fehr bequem finden, (Echo du monde savant 1842, Supplement.) 


Berfälfhung der Mil mit Hammelgehirn. 


Die Mitchhändler in Frankreich laffen in reinem Waſſer Hammelgehirn auf: 
weichen, . von welchem fie alle Häutchen und Blutgefäße forgfältig abfondern; 
zerreiben es in einem Mörfer mit Waſſer, feihen und vermifchen es mit Milch, 

von welcher fie die Sahne (den Rahm) abgenommen haben. Auf dieſe Weife 
Eönnen fie die Milch willkürlich, verlängern, ohne daß leztere fcheinbar dünner 
wird; im Gegentheil, obgleich fie all’ ihre Sahne verloren hat, ſcheint fie die- 
ſelbe doch reichlich zu enthalten. Solche Milch zeigte am Milchmeffer nach einer 
Stunde Ruhe 18 Grad, während gute natürlihe Mild nah 12 — 15 Stunden 
Ruhe nur 10 Grad zeigte. Man erkennt fie gegen gute Milch daran, daß fie 
ein in Schmuziggrau übergehendes Weiß hat, und au den Seiten der Gefäße ein 
ſehr feines weißliches Pulver hängen laͤßt. Sie ſchmekt zwar gewöhnlich nicht 
unangenehm, obgleich etwas teigig und ſchal, häufig aber nad) dem Fleifch un= 
geſchnittener Hammel, indem fie an den Geruch fettiger Schafwolle erinnert. 
Unter dem BVergrößerungsglafe zeigt Mil, die Hammelgehien enthält, bei 5 bis 
300maliger Vergrößerung — neben den. ihr eigenthümlichen Kuͤgelchen — fehr 
Eleine, runzelige, ungleiche Klümpchen von weißlicher Farbe, aneinander bängend 
in unregelmäßig geformten Haufen, fo. groß wie 10,20, 30. und ‚mehr Kügelchen 
zufammen;. bisweilen fehen einzelne Theile röthlich aus, wie mäfleriges Blutz 
auch entdekt man wohl dazwiſchen Bruchftüfe von Blutgefäßen und ziemlich lange 
Fäden von Nervengeweben,. Manchmal find foldye nur in geringer Menge vor: 
handen, doch hat es Fälle gegeben, wo dergleichen fremdartige Beftandtheile 7/, 
— 1/, der ganzen Menge, der Milchkügelchen ausmachtenz und es läßt fich wohl 
annehmen, daß die Menge der unächten Theile bei folder verfälichten Mitch ſtets 
noch größer ift, als man fie durch das Vergrößerungsglas wahrnehmen Eann, denn 
die Eleinften von ihnen find nicht mehr deutlich zu erkennen und vielleicht find 
fogar welche davon aufgelöft. Zum Gluͤk fheint ſolche verfälfhte Milch nichts 
Schädliches für die Gefundheit zu haben, Dieß aber ift Fein Grund, folden 
Betrug dem Publicum nicht bekannt zu machen. (Leuchs’ polytechniſche Ztg. 
1842, Nr, 26.) 
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Kartoffelbrod für die Pferde, 


Hr. Zoftain theilte vor Kurzem der Société royale d’agrieulture zu 
Caen fein Verfahren mit, Kartoffelbrod für die Pferde zu bereiten, Cine Com— 
miffion prüfte daffelbe und Folgendes ift ihrem Berichte entnommen, Bei ihrer 
Ankunft zu Ecopille (am 17. März) wurden die Kartoffeln eben in einem Faß, 
weldyes auf einem Keffel ftand, der in einem Dfen eingemauert war, gedämpft. 
Nach) dem Dämpfen wurden fie in zwei Kufen gefhüttet und in ungefähr 95 Mi— 
nuten, nachdem fie hinlänglich erfaltet waren, zerftampft, dann Gerftenmehl zu: 
gefezt und von neuem geftampft, wobei man bie Maffe mit einer eifernen Schaufel 
öfterd wendete. Dann wurden die Brode geformt und gebafen; fie müffen 48 
Stunden im Dfen bleiben, Auf 3 Hectoliter Kartoffeln nimmt man 21 Kilogr, 
Gerftenmehl. — Die Pferde fraßen dieſes Brod mit vieler Begierde; auch die 
Kühe, Schweine, das Geflügel frafen es febe gerne, ohne ein Etüfchen übrig 

u laffen. 

: Man erhält mit 3 Hectoliter Kartoffeln 78 Brode, wovon jedes im Durch⸗ 
ſchnitt etwas weniger als 2 Kilogr, wiegt; zuſammen wiegen fie 148 Kilogr, — 
Man gibt einem von Morgens 6 Uhr bis Abende 6 Uhr arbeitenden Pferde-8 
Kilogr. ſolchen Brodes auf drei Mahlzeiten, naͤmlich Morgens 1%/, Laib, eben 
fo viel Mittags während der zweiftündigen Ruhezeit, endlich 1?/, Abends; ferner 
5 Kilogr, Heu in 24 Stunden. Nicht täglich, oder wenig arbeitenden Pferden, 
den Zudtjtuten, gibt man nur 5 Kilogr. Brod und 5 Kilogr, Heu, Während 
der zmweiftündigen Ruhe oder an Zagen, wo die Pferde wenig arbeiten, gibt man 
etwas Stroh. 

Hr. Zoftain baut die Kartoffeln fo, daß er deren bag ganze Fahr hat, Er 
bedient fich gegenwärtig der gewöhnlichen runden Kartoffel, dann der rofhen 
langen, aus welcher das Brod bis zur Ernte der Trühfartoffel bereitet wird, 

Diefed Futter kann ſehr nüzlich werden vorzüglich für junge und alte Pferde, 
wegen ihrer Zähne; auch ift es von Vortheil in Jahren, wo das Butter nicht 
geräth und der Hafer theuer ift. (Moniteur industriel. Sun. 1842.) 





Geſundheitsbetten. 


Das gewoͤhnliche Lager auf Roßhaar oder Wolle iſt bei Kindern oder Grei— 
ſen, welche das Waſſer nicht halten koͤnnen, und bei den Unreinen in Spitälern 
fehr ungmelmäßig. Der Zapezierer Lonchamp ſuchte der Unreinlichkeit und 
Ungefundheit derfelben durch zwekmaͤßige Anwendung des bekannten und öfters 
empfohlenen Seegrafes (Zostera) abzuhelfen. Zu gewöhnlichen Matrazen ver- 
wendet bieret diefes aber beinahe diefelben Webelftände dar, Statt «8 daher in 
Tuch zu hüllen, aus dem es nicht herausgenommen werden Eann , breitet er diefe 
Pflanze auf dem Boden des Betteg aus, welches aus nebeneinander gereihten 
Brettern einen Kaften bildet, der in der Mitte eine Höhlung hat, worin der 
Urin fich fammelt, der dann durch eine Röhre abläuft. Man braucht daher nur 
ein frifches Leintuch aufzulegen, eine oder zwei Handvoll Seegras, die naß find, 
herauszunehmen und mit frifchem zu erſezen; der Kranke wird dadurch gehörig 
rein gehalten. — Das gut ausgewafchene und wieder getrofnete Seegras Fann 
ſehr lange Zeit immer wieder gebraucht werden, weil diefe Pflanze nur ſehr 
ſchwer in Fäulnig übergeht. 

Hr, Lonchamp verfertiat auch Seegras s Matragen, die in der Mitte eine 
mehr oder weniger große Deffnung haben, deren Wände mit einem mit Kautfchuf 
überzogenen Zeuge ausgekleidet find. Diefe Deffnung wird mit Gergras aus— 
gefüllt, welches nach Belieben gewechfelt werben Eann, Durch diefe Verftopfung 
wird ber Zutritt der Luft durch die Oeffnung verhindert, welche den Kranken er- 
kaͤlten würde, — Schon wurden in mehreren Spitälern Verfuche mit folchen 
Lagern angeftellt, wobei fie fih als fehr zwefmäßig und oͤkonomiſch bewährten. 
(Aus einem Bericht des Hrn. Herpin im Bullet. de la Societe d’Encoura- 
gement, Mai 1842.) 


INSERT FOLDOUT HERE 
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LVIII. 
Joſeph Gibb's Fortbewegungsſyſtem auf Eiſenbahnen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Dec, 1841, ©. 466. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 








Fig. 1 Tiefert die Seitenanfiht und Fig. 2 den Längendurd- 
ſchnitt eines Eifenbahnwagens. Fig. 3 ift ein Querſchnitt und Fig. 4 
ein Grundriß mit einem Theil der Eiſenbahn nebft Frictionsrädern 
und endlofen Seilen, welche einen Theil_vorliegender Berbefferungen 
bilden. 

A,A und B,B find Längen» und Duerfhwellen, welche in einer 
Flucht liegen und vermittelft eiferner Bänder an einander gehalten 
werden, Auf dem Balfen A,A find die Bahnfchienen C,C befeftigt. 
An einige der Duerfchwellen B,B find in geeigneten Abftänden an= 
dere Schwellen D,D befeftigt, an welche die Zapfenlager der Frictiong- 
räder E,E feftgemacdht find. Auch find an einigen der Schwellen B,B 
Hebel P,P angebracht, weldhe durch Federn nad) Innen gedrüft wer- 
den und mit Frictiongrolfen verfehen find. Diefe Frietionsrollen die— 
nen dem endlofen Bande oder Tau F,F als Führung und halten 
dafjelbe in der Mitte der Bahnlinie. G,G ift ein hölzerner Hänge— 
balken, welcher durch die Stangen LI zu einem anderen Balfen H,H 
parallel erhalten wird.  Zwifchen den genannten Balfen oder Stans 
gen ift eine pafjende Anzahl gebogener Federn J,J befeftigt, welde 
den Zwek haben, die Stange G,G gegen das endlofe Band anzu— 
drüfen, um den nöthigen Grad der Adhäſion zu erzielen. An jedem 
MWagenende befindet fih ein Geftell K,K zur Aufnahme der Federn 
und Wagenräder. Die Räder find paarmweife zur beiden Seiten des 
Wagens und fo nahe als thunlich hinter einander angeordnet (Fig 1 
und 2). Mit diefem Geftell ift ein anderes eifernes feit verbunden, 
weldhes, wie Fig. 2 und 3 zeigt, in feiner Mitte den Balfen oder 
die Stange G,G trägt. In der Mitte diefes Geſtelles befindet ſich 
außerdem die fenfrechte Achfe N,N, welche ſich durch das untere Ge— 
ftell des Wagens erftreft. Auf der oberen Seite des Geftelles R,K 
- find Feine Frietionsrollen angebracht, worauf der Wagen ruht. L,L ift 
das Untergeftell ded Wagens; M,M eine Borrichtung zum gelegent= 
lihen Heben und Niederbrüfen der Stange G,G. 

Das endlofe Band F,F läuft um Trommeln, welde in geeigs 
neten Abftänden von einander angebracht find, und von einer ſtationären 


Dampfmafchine aus in Umdrehung gefezt werben. Wenn die 
Dingler’s polyt, Sonn, Bd, LXXXV. 2. 4. 16 


x 
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Stange G,G gegen den Niemen herabgebrüft wird, fo reicht die Ad- 
häſion an demfelben hin, den Wagen fortzubewegen. Iſt es nöthig 
die Gefehwindigfeit des Wagens oder des Wagenzuges zu hemmen, 
jo braudt nur die Stange G,G son der Oberflähe des Bandes 
entfernt zu werben, 





LIX. 


Ueber die Dampfwagenmanufactur von Baldwin, Vail 
und Hufty in Philadelphia; von L. Klein. 





Das Ktabliffement bedekt ein von vier Straßen begränztes 
Rechtek Cein fogenanntes Square), deſſen nördliche und ſüdliche Seite 
jede 397 Fuß, die öſtliche und weftliche 179 Fuß Länge haben. Das 
ganze Nechtek ift von Gebäuden ringsum eingefchloffen, deren Breite 
an der Nordfeite 50 Fuß, gegen Dften 38%, Fuß, gegen Süden 
40 Fuß und gegen Weften 36 Fuß beträgt. Im Hofraume befinden 
ſich ebenfalls noch zwei große Gebäude. 

Das Hauptgebäude an Broad-Street oder gegen Often, wo fid 
auch die Haupteinfahrt befindet, Hat drei Etagen; das untere oder 
Erdgeſchoß dient für die Reparatur und Zufammenfezung der Loco: 
motiven, das zweite Stofwerf für die Vollendung yon Mafhinen- 
theilen zu Locomotiven, fo wie für alle jene Arbeiten, die feine Dreb- 
bänfe erfordern; die dritte Etage endlid) dient als Werkftatt für die 
Modellmacher. 

An dieſes Gebäude ſtößt gegen Süden jenes, welches ſeine 
Fronte an Hamilton-Street hat; es hat auf 200 Fuß Länge drei 
Stokwerke gegen die Straße und vier Stokwerke gegen den Hof; der 
übrige Theil beſizt bloß eine Etage. Das hohe Gebäude dient als 
Maſchinenbauwerkſtätte und enthält in der unterſten Etage große 
Bohrbänke, Hobelmaſchinen, Schraubſchneidmaſchinen u. ſ. w., ſo 
wie diejenigen Locomotiven, die bereits ihrer Vollendung nahe ſind. 
In der zweiten Etage ſind kleinere Drehbänke, Schraubſtöke und im 
Bau begriffene Dampfwagen; in der dritten werden ähnliche Arbei— 
ten wie in der zweiten verrichtet, und in der vierten iſt die Modell— 
kammer. — In dem anſtoßenden einſtokigen Schmiedegebäude, wel— 
ches auch die ganze weſtliche Seite des Square einnimmt, befinden 
ſich 50 Schmiedeeſſen, ein Gebläſeapparat und ein von der Dampf— 
maſchine bewegter ſchwerer Hupfhammer (trip hammer) zum Schmie⸗ 
den großer Gegenſtände. 

Auf der vierten oder nördlichen Seite des Viereks endlich if 
ein dreiftofiges Gebäude, wovon die eine Hälfte die Gießerei für 
Eifen und Meffing, die andere die Keffelwerkftatt, die Zimmermanns- 
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und Kupferfchmiede-Werfftätten ind ein Holzdepot enthält, Die Ge- 
bäude im Centrum des Hofraumes enthalten: eine Werfftatt für Die 
Berfertigung der ſchmiedeiſernen Radkränze (tyres), die Wagenremife, 
eine große Brüfenwaage, ein Holzdepot, Stallungen u. ſ. w. 

In der Mafchinenwerfftätte befindet fih eine Dampfmafcine 
son 18 Pferbefraft mit einem Nöhrenfeffel und einem gewöhn— 
lichen eylindrifchen Keffel als Reſerve. Sie betreibt in der une 
teren Etage A große Bohrbänfe, A große Drehbänfe für das Ab- 
drehen der Räder, 2 Hobelmafchinen, 2 Schraubenmafchinen, 2 Bohr- 
maschinen, 4 Drebbänfe für Achfen u. f. w. und 2 Schleifſteine; 
in der zweiten Etage: 2 Bohrmafchinen, 24 Drehbänfe, 2 Schleif- 
fteine, 1 Polirrad u. f. w. In der dritten Etage betreibt die Dampf— 
maſchine 2 Bohrmaſchinen, 8 Drebbänfe, eine Schneidmaſchine und 
einen Schleifftein; in der Schmiede endlich das Gebläfe, welches alle 
50 Schmiedefeuer mit Luft verfieht, und den Hüpfhammer, 

Eine zweite Dampfmafchine von 5 Pferdefraft befindet fih in 
der Keſſelwerkſtätte und betreibt Das Gebläfe für Den Eupolofen ber 
Gießerei und für den Dfen, worin bie tyres erhizt werben; ferner 
die Lochmafchine, 2 große Bohrbänfe und 2 Sägmaſchinen. In ber 
Gießerei ift ein großer Kranich, und bei derfelben eine Trofenfammer. 

Für die Leitung des ganzen Etabliffements find folgende Indi— 
viduen angeftellt: ein Superintendant für Abänderungen und Ent- 
werfung neuer Pläne; ein Zeichner, der zugleich mit feinem Affiften- 
ten den Bau der Mafchinen überwacht; ein Buchhalter oder Finanz: 
zierz ein Auffeher über die Mafchinenbaumerkftätte mit einem Ger 
hülfen, der das Abdrehen zu überwachen hat; ein Auffeber über alle 
Arbeiter; ein Werkmeiſter (Foreman) für die Schmiede, einer deßgl. 
für die Keſſelmacher, einer für die Rupferichmiede, einer für die 
Zimmerleute und Tifchler, einer für die Eifengießerei, einer für bie 
Meffinggiegerei und einer für die Modellmader, In ſämmtlichen 
Werfftätten find gegen 500 Arbeiter beſchäftigt; es ift jedoch bin- 
längliher Raum für 700 Arbeiter vorhanden, — Im Frühjahre 
1840 (als gegenwärtige Befchreibung verfaßt wurde) befanden ſich 
im Bauer 18 Dampfwagen, worunter einer für Wien; mehrere 
ſtationäre Dampfmafchinen und viele andere Mafchinen. Bis zu 
jener Zeit Hatte die Manufactur 148 Locomotiven und 40 Dampf- 
mafchinen geliefertz unter den Tezteren waren 2 für die Eifendampf- 
Boote der Stadt Philadelphia, jede von 500 Pferdefraft, bei melden 
der Dampf mit einem Druf von 150 Pfd. pro Duadratzoll wirkt, — 
Die Mafchinerien und Werkzeuge der Manufactur haben einen Werth 
son 80,000 Dollars, und das ganze Etabliffement wurde auf 
250,000 Dollars (500,000 fl, C.M.) geſchäzt. 

16.8 
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Folgende Gegenftände. werden in der Manufactur u HHrn. 
Baldwin, Bail und Hufty verfertigt: Dampfwagen und Dampf 
mafchinen für Dampfboote und Fabrifen jeder Art von 1 big 1000 
Pferdefraft, ſowohl hohen als niederen Drufes, mit Röhrenfeffeln 
oder gewöhnlichen cylindrifhen Kefjeln aus Eifen oder Kupfer; — 
Dreh- und Bohrbänfe von jeder beliebigen Größe mit gußeifernen 
Rahmen und Füßen, erflere von 2 bis 30 Fuß Länge, fo wie Dreh— 
bänfe für Pumpen, Achfen, Kugeln, Konen u. |. w. mit allen hiezu 
nöthigen Werkzeugen von 7 bis 20 Zoll Länge; — Schrauben- 
mafchinen mit Rahmen von verfchiedener Länge, zum Schneiden von 
Schraubenfpindeln und Schraubenmuttern mit feharfen oder vierefi- 
gen Gewindenz — Hobelmafchinen, welche entweder mit der Hand 
oder mit einer anderen Kraft in Bewegung gefezt werden, ſelbſtwir— 
fend, mit Rahmen von 3 bis 30 Fuß Länge, um Gegenftände von 
2 Fuß Länge, 1 Fuß Breite und 1 Fuß Dife bis zu 30 Fuß Länge, 
3 Fuß Breite und 8 Fuß Dife planiren zu fünnen; — Theilungs- 
und Schneidmafghinen für Räder von 3 Zoll bis 8 Fuß Durchmeffer, 
geeignet für das Einfchneiden großer oder Fleiner Zähne und für jede 
Art von Zahnrädern; — ferner: Lochmaſchinen, Schraubenwinden 
für Locomotiven mit doppelten Schraubenfpindeln, um zugleich eine 
Seitenbewegung damit hervorzubringen; Eifenbahnpumpen, welde 
durch die Triebräder der Locomotive bewegt werden; Schleiffteinrah- 
men von Gußeifen, Copirmafchinen,; Cylindergebläfe für Cupolöfen, 
GSeftelle und Walzen für Walzwerke; Buchdruferpreffen und Maſchi— 
nen, um einen fortlaufenden Bogen von mehreren Meilen Länge 
drufen zu können; hydrauliſche Preſſen; Räder und tyres von jeder 
Größe, und viele andere Gegenftände, weldhe bier aufzuzählen zu 
weitläufig wäre, — Das wichtigfte Gefhäft der Manufactur bieibt 
indeffen der Bau von Locomotiven. 

Am Anfange des Jahres 1840 waren auf den amerifanifchen 
Eifenbahnen im Ganzen 463 Dampfwagen vorhanden, wovon Die 
Baldwim'che Manufactur beinahe den dritten Theil geliefert hatte, 
In der That fann man behaupten, daß der VBortrefflichfeit diefer 
Maſchinen, in Rükſicht auf Einfachheit der Conftruetion und ihre gro— 
Ben Leiftungen, die Eifenbahnen in Nordamerifa zum Theil ihren 
Auffhwung verdanfen. Da in der Testen Zeit mehrere amerikaniſche 
Loeomotiven nad) dem Continente von Europa und fogar auch nad 
England geliefert wurden, fo dürfte e8 bier am Orte feyn, noch 
Einiges über diefelben anzuführen. 

Die Loeomotiven aus der Fabrik der HHrn, Baldwin, Vail 
und Hufty find von drei verfchiedenen Claſſen: die Mafchinen erfter 
Claſſe, die größten oder flärfften, haben Eylinder yon 12, 30 | 
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Durchmeſſer, 16 Zoll Kolbenhub, und wiegen leer 20250 engl. Pfd. 
(164 Wiener Centner), mit Waffer und Brennmaterial aber 26000 
Pd. Die Dampfwagen zweiter Elaffe haben Eylinder von 12 Zoll 
Durchmeſſer, 16 Zoll Kolbenhub, wiegen leer 19000 engl. Po, 
(154 Wiener Entr.), und mit Waffer u. ſ. w. 23000 Pfd. Die 
Dampfwagen der dritten Claffe endlih haben 10%,;0llige Eylinder, 
16 Zoll Kolbenhub und ein Gewicht von 17400 engl. Pfd. (141 
Wiener Entr,), wenn fie Teer find; mit Waſſer und Brennftoff wie- 
gen fie 20000 Pfd. — Alle diefe Mafchinen haben 6 Räder, näm— 
lich 2 Triebräder von 4Y, Fuß Durchmeffer und 4 Geftellräder von 
33 Zoll Durchmeffer. Die Triebräder befinden fih gewöhnlich hin— 
ter dem Feuerfaften, d. h. unter der Plateform, auf welder der 
Mafchinenführer fteht, und tragen das halbe Gewicht. Die vorderen 
vier Räder bilden mit ihrem Rahmen ein feparates Wagengeftell, 
auf welhem der Bordertheil des Kefjeld mit einem Zapfen ruht. 
Sämmtlihe Räder haben fehmiedeiferne Reifen (tyres). — Die 
Eylinder Tiegen in fhiefer Richtung, gegen die Kurbelachſe geneigt, 
und befinden fi) außerhalb des Rauchkaſtens; die Pumpen find dicht 
am Keffel und dienen zugleih den Kolbenftangen als Leiter für die 
Parallelbewegung; fie haben fünf Ventile, nämlich zwei Saug-, zwei 
Drufventile und eines, weldes das Zurüftreten des Wafjers aus 
dem Keffel verhindert. Der Bortheil der doppelten Ventile befteht 
darin, daß die Pumpe noch fortwirft, wenn auch ein Saug- ober 
ein Drufventil außer Ordnung if. Tür die Bewegung der Cylinder- 
ventife find nur zwei Ereentrifen vorhanden, die an der Kurbelachſe 
feftfizen; die rüfgängige Bewegung der Mafchine wird durch bloße 
Nenderung der Lage der Excentrikſtangen bewirkt. 

Jede Mafchine wird, vor ihrem Abgange, in der Werfftätte für 
einen Druf des Dampfes von 130 Pfd. pro Quadratzoll probirt; 
bei der Verwendung berfelben auf der Bahn ift die Spannung des 
Dampfes zwifchen 80 und 100 Pfd., und häufig noch mehr. — 
Der Preis einer Mafchine ift: 

von der erften Claſſe fammt Tender 8000 Dollars, 
— — zweiten — — — 7500 — 
— — dritten — — — 6500 — 

Bei den meiſten Eiſenbahnen in Nordamerika begnügt man ſich 
mit den Maſchinen der dritten Claſſe. Dieſelben eignen ſich beſon— 
ders für Bahnen, welche leicht gebaut ſind oder keinen bedeutenden 
Verkehr haben. 

Was die Leiſtungen dieſer amerikaniſchen Locomotiven betrifft, 
ſo könnten hier zahlreiche Beiſpiele angeführt werden, die bei den 
europäifhen Eiſenbahnverwaltungen nur wenig Glauben finden 
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würden, weil fie gegenüber den Leiftungen der meiſten englifchen 
Maſchinen als fabelhaft erfcheinen müßten. Uebrigens find auch 
einzelne Beiſpiele ungeheuerer Verrichtungen bei weitem nicht hinrei⸗ 
chend, die Vortrefflichkeit der Maſchinen im Allgemeinen zu beſtäti— 
gen. Weit beſſer und ſicherer wird es ſeyn, den Werth derſelben 
aus den Betriebsreſultaten derjenigen Bahnen zu entnehmen, auf 
welchen ſie in größerer Anzahl verwendet werden. 

Eine dieſer Bahnen iſt jene von Utica nach Shenectady im 
Staate New-York, welche eine Länge von 78 engl. CAT deutſchen) 
Meilen hat und feit 1836 im Betriebe if. Es ift eine Holzbapn, 
mit Slachfchienen von 2%, Zoll Breite und Zoll Stärfez ihre 
größte Steigung ift 1: 251. Auf diefer Bahn werden bloß Rei- 
jende befördert, und ſämmtliche 12 Locomstiven, die hiezu benuzt 
werden, find aus der Fabrik der HHrm Baldwin, Bail und 
Hufty Die Mafchinen wurden nad und nad angefchafft, und 
während 3%, Betriebsjahren (bis 1. Nov. 1839), waren im: Mittel 
jährlich I Locomotiven vorhanden. — Sämmtliche Locomotiven legs 
ten in biefer Zeit 390710 engl. Meilen, alfo eine Locometive im 
Durchſchnitt jährlich 13358 engl. oder 2883 deutſche Meilen zurüf, 
Die mittlere Gefhwindigfeit der Fahrt ift auf diefer Bahn 19% engl. 
Meilen pro Stunde; im Durchſchnitt beftand ein Train aus 9 Per: 
ſonen-, 3 Bagages und 1 Briefpoftwagen. — Die Öefammtauslagen 
für Reparaturen beliefen fi in den 3%, Jahren auf 31919 Dollars, 
welches pro engl. Meile, die ein Train zurüflegte, SIT. Cents und 
pro deutfhe Meile 45,4 Kr. EM. ausmacht. 

Auf der Georgia-Eiſenbahn befinden ſich gegenwärtig ebenfalls 
12 Locomotiven von der Baldwin'ſchen Manufactur. Diefe Eifen- 
bahn, welche mit ihren Seitenbahnen 212 Meilen lang wird, ift 
gegenwärtig auf 85 Meilen Länge im Betriebe. Ihre größte Stei— 
gung ift 1: 1435 76 Meilen des DOberbaues haben Flachſchienen 
von 2,4 Zoll Breite und 0,5 Zoll Dife, Sie wird für den Trans— 
port von Werfonen und Gütern benuztz erfleve werden mit einer 
Gefhwindigfeit von 15 engl, Meilen, leztere von 10 engl. Meilen 
pro Stunde befördert. — Bom 1. Mai bis 1. Nov, 1839 waren 
6 Locomotiven auf diefer Bahn im Gebraude, welde zufammen 
33669 engl. Meilen zurüffegten. Die Auslagen fir Reparaturen be- 
Yiefen fi auf 1976 Dolars, was pro Meile 5,87 Cents gibt; auf 
die deutſche Meile reducirt, waren die Neparaturfoften = 32,6 Kr, EM, 

Die dem Staate Pennfylvanien gehörige Eifenbahn von Phila— 


delphia nad Columbia befizt 26 Locomotiven der, Baldwin'ſchen 
Manufactur, Die Bahn ift 82 Meilen Yang, bat Steigungen von 
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ven Schienen, die auf Steinblöfen ruhen, Aus einem Ausweis über 
die Leiftungen von 13 Locomotiven der genannten Manufacturer geht 
hervor, daß diefelben einen Weg von 274428 engl. Meilen zurük— 
legten, wobei die ſämmtlichen Auslagen fürReparaturen 1403%, Dol- 
lars ausmadten. Es fam alſo eine Meile Fahrt an Reparatur: 
foften der Dampfwagen auf 5,11 Cents zu flehen, was pro deutfche 
Meile — 28,4 Kr. EM. if. — Im Ganzen haben die Mafchinen 
bei 3564 Fahrten 13162380 Tonnen 1 Meile weit befördert; bie 
Ladung variirte zwifchen 25 und 65 Tonnen, und war im Mittel 
— 48 Tonnen, auf die ganze Bahnlänge reducirt. Von einer grö- 
feren Mafchine wird gefordert, daß Ki Wagen, jeder mit 3 Ton- 
nen beladen, oder 105 Tonnen NettosBeladung, mit einer Geſchwin— 
digkeit von 10 engl. Meilen pro Stunde über die Bahn zieht, Das 
Gewicht eines ſolchen Trains beträgt mit Einfluß der Wagen un— 
gefähr 190 Tonnen, 

Wenn man die hohen Preife der Arbeit und des Materials in 
den Bereinigten Staaten berüffichtigt, fo müffen die im Borhergehen- 
den berechneten Reparaturen der Locomotive von 24 — 45 fr. C. M. 
für die deutfhe Meile als ſehr gering erfcheinen, Als befonders 
merfwürdig kann noch folgendes Beifpiel angegeben werden: 

Die Trury-⸗ und Bolton-Eifenbahn, welche eine Länge von 25 
engl. Meilen hat und mit Flachfhienen von 2," — 7," hergeftellt 
ift, befizt feit ihrer Eröffnung im Jahre 1835 zwei Locomotiven aus 
der Baldwinfhen Manufactur, welche bis zum Jahre 1840 ganz 
allein den Dienft der Bahn verfahen, Jede der beiden Mafchinen 
war täglich im Gange und Iegte des Jahres 16425 engl. (3454 
deutfhe) Meilen zurül, Während des langen Zeitraumes son fünf 
Sahren war eine der beiden Mafchinen nur einen Tag lang außer 
Fähigfeit gefezt, ihren vegelmäßigen Dienft zu verrichten, Sie, find 
beide noch in fehr gutem Stande, und man denft nicht daran, eine 
dritte anzuſchaffen. — Ueber die Neparaturauslagen diefer Loco— 
motiven wurde Feine feparate Rechnung geführt; es können jedoch 
diefelben nicht fehr groß gewefen feyn, da im Jahre 1838 ſämmtliche 
Auslagen für Erhaltung der Bahn, Locomotiven und Wagen nur 
4200 Dollars betragen haben. — Iſt auch der Verkehr diefer Eifen- 
bahn fehr gering Cer befteht jährlich nur in 20,000 Reifenden und 
6500 Tonnen Güter, auf die ganze Bahnlänge redueirt), jo iſt doch 
ein Nefultat wie das angeführte noch auf Feiner anderen Bahn er— 
zielt worden, Ohne eine wefentliche Vermehrung ber Reparatur— 
foften würden biefelben Mafchinen auch die zweifache, ja bie dreifache 
Laft befördert haben, 

Dei einer gehhrigen Würdigung der angeführten Thatſachen 
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fann man nur wünfchen, daß den amerifanifhen Locomotiven von 
Seiten der europälfhen Eifenbahnunternehmungen mehr Aufmerffams 
feit gefchenft werbe, als dieß bisher der Fall war. (Förſt er's 
Bauzeitung, 1841, im polyt. Gentralblatt 1842, Nr. 38.) 





LX. 


Verbeſſerungen an Mule-Spinnmaſchinen und Vorſpinn—⸗ 
Mulemaſchinen, worauf ſich William Craig, Ingenieur 
in Glasgow, und William Douglas Sharp, Ingenieur 
zu Stanley, Perthſhire in Schottland, am 3. März 1840 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Sun, 1842, ©. 45 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Borliegende Erfindung befteht in einem Mechanismus, welcher 
ſowohl die Mulefpinnmafhine, als aud die Vorſpinn-Mulemaſchine 
„the stretcher“ in einen felbftthätigen, von dem Spinner unabhän- 
gigen Apparat verwandelt. Die Arbeit des Spinners befteht haupt 
fächlich in dem Loswileln der um die Spindeln gewundenen Fäden 
(the backing off), dem Niederbrüfen des Aufſchlagdrahtes (faller- 
wire) und der Negulirung feiner Bewegung, fo dag das Garn in 
Geftalt eines Knäuels fih auf den Spindeln vertheilt; ferner darin, 
daß er den Wagen dem Strefrahmen nähert und dabei das Garn 
unter geeigneter Spannung aufwifelt. 

Fig. 8 ift ein Aufriß des Hauptgeftelld (head-stock) der Mue 
mafchine mit einem Durhfchnitt des Wagens; Fig. 9 ftellt eine End: 
anficht defjelben dar, 

Die Bewegung wird von der Welle A der Treibrolfe auf bies 
felbe Weife wie bei der Hand-Mulemafchine nah den Strefwalzen 
und vermittelft der dDiagonalen Welle B nad) der Garnradwelle (twist 
shaft) hin übertragen. : Die Diagonale Welle C erhält ihre Bewe— 
gung durch die gewöhnliche loſe Nolle mit Hülfe eines Paares in 
Fig. I fihtbarer Zwiſchenräder. Diefe Welle fezt ein an der Achſe D 
befindliches Fonifches Nad in Umdrehung, welches auf der einen Seite 
mit dem Kuppelungsftüf E, auf der anderen Seite mit der Kuppe— 
lungsplatte F in Verbindung ſteht; es dreht ſich loſe auf der Achſe D. 
G ift ein Hebel zum Aug» und Einrüfen der Kuppelung; das untere 
Ende der Welle C nimmt an diefer Bewegung Theil. H ift das 
auf der Welle D Iofe fi) drehende Getriebe mit der Kuppelungs- 
platte, welches das Loswifeln der Fäden bewirkt, An diefer Platte 
find mehrere Stifte befeftigt, wovon einer von einem an ber Kuppe: 
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Yungsplatte F befindlihen Stift ergriffen wird. Das Getriebe H 
greift in ein an der Welle I fizendes Stirnrad; an derfelben Welle 
befindet fih das Getriebe I. in ähnliches Getriebe K dreht ſich 
loſe an der Garnwelle, mit weldher daffelde vermittelft eines Sperr- 
vades und Sperrkegels verbunden ift, fo daß die Bewegung nur nad) 
einer Richtung hin erfolgen kann. L,L ift eine Zahnftange, welche 
fih auf» und niederbewegen läßt und vermittelft Frictionsrolfen in 
fenfrehter Lage erhalten wird. M ift ein Hebel, welcher durch eine 
Zwifchenftange mit dem bogenförmigen, mit Leder überzogenen Brems- 
franz N? verbunden iftz diefer Bremskranz umfaßt die Bremsrolle N. 
An der Zahnftange L ift eine geneigte Ebene O befeftigt. G? ift 
ein mit dem Hebel G dergeftalt verbundener Hebel, daß, wenn der 
Veztere von der Sperrvorrichtung ausgelöft wird, der umtere Theil 
des Hebels G? eine entfpredhende Bewegung nad dem Strefgeftell 
hin madt. 

An der Welle D fizt das Sperrrad P feft, in das der Sperr- 
haken E greift; an derjelben Welle befindet fih aud das Getriebe Q, 
welches mit einem Rade R im Eingriff fleht, ferner die excentriſche 
Doppelrolle s,s.. An der oberen und unteren Geite diefer Rolle find 
Riemen oder Ketten befeftigt, welche nach der durch punktirte Linien 
angezeigten Rolle A? hingehen und an dieſe dergeftalt feſt gemacht 
find, daß das Strefen anfängt und aufhört, wenn der Niemen oder 
die Kette im Begriffe fteht, an derjenigen Stelle fih ab» oder auf- 

zuwinden, welche dem Mittelpunft am nächften Liegt. Mit der Rolle A? 
ſizt an einer und derfelben Achſe die Rolle B?; ein Riemen geht, 
nachdem derfelbe an diefe befeftigt worden ift, über die Leitroffe 14 
und von da nad dem Wagen; ein ähnlicher Niemen Yäuft von 
der anderen Seite der Rolle um die Leitrolfe 15 und ift gleichfallg 
an den Wagen befeftigt. 

2,2,2 ftellt das Geftell des Wagenendes dar. Dben und unten 
ift an diefen Wagen ein Stüf 3,3 feftgefhraubt, und an diefem Stüf 
find zwei Stifte befeftigt, an welchen die ſenkrechte Stange 4 gleitet. 
An dem unteren Ende der lezteren befindet fih eine Frictionsrolle, 
die auf der Platte T,T läuft. Mit der ſenkrechten Stange ift eine 
Schiene 5 fharnierartig verbunden, welche fih oben in eine fchiefe 
Ebene von der in Fig. 8 dargeftellten Form endigt. Die fchiefe 
Ebene drüft gegen eine an einer fenfrechten Stange befeftigte Fric— 
tionsrollez dieſe Stange enthält auf der anderen Seite eine Fric- 
tionsrolle, die in einem Schlize der Auffhlagkurbel 6 läuft. Die 
Perpendifularität diefer Heinen Stange wird durch zwei Leitungen, 
in denen Schlize angebracht find, hergeftellt. 

U ift die aus Fig. 10 deutlicher abzunehmende Schnefe zum 
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Aufwinden; V gleichfalls eine an das Hauptgeftell befeftigte Schneke, 
von welcher fih der Niemen allmählich ab- und auf die Rolle U 
aufiwifelt, während der: untere Theil des Knäuels fi bildet, Dieß 
gefchieht mit Hülfe einer Zahnftange 8, indem eine an derſelben be— 
findfihe juſtirbare Hervorragung von einer. an dem Wagen: ange- 
brachten Gabel ergriffen wird. ı Während ihrer Fortbewegung ſezt 
die Zahnftange ein duch Sperrrad umd Sperrfegel mit einer Achfe 
verbundenes kleines Getriebe in Umdrehung. An diefer Welle ber 
findet fih eine Schraube ohne Ende, welche in ein an der Schnefe 
feftfizendes Rad greift. Beim Einwärtsgehen des Wagens: wird Die 
Zahnftange in ihre vorherige Lage gebracht; da aber der am Ges 
triebe befindliche Sperrfegel über Das Sperrrad hinweggebt, jo wird 
der Schnefe feine Bewegung mitgetheilt, Die Berhältniffe der Schnefe 
find. zugleich ſo angeordnet, daß fie der Schnefe U die erforderlide 
Menge Bandes Tiefert, fo daß durch diejelbe die Anzahl der den 
Spindeln zum Behuf des Garnaufwindens ertheilten Umdrehungen 
beim Bilden des unteren Theild des Knäuels in dem gehörigen Ber 
hältniß vebueirt werben Tann. 

Die Schnefe U fteht duch ein koniſches Getriebe mit der am 
Wagenende befindlichen ſenkrechten Welle WW in Verbindung. Diejes 
Getriebe greift nämlich in ein anderes, loſe auf der Welle W fid 
drehendes Getriebe und wird beim Aufwikeln vermittelft eines Sperr⸗ 
vades nebſt Sperrfegel mit demfelben in Verbindung gefezt. Die 
Sperrfegel find dergeftalt mit der Platte 10 verbunden und Die beis _ 
den Gabeln fo darauf befeftigt, daß die Platte, wenn fie in die Höhe 
gehoben und in der Höhe erhalten wird, die Sperrfegel vom Eins 
griff in Das Sperrrad abhältz dieß wird mit Hülfe Kemer, an die 
Gabeln befeftigter gefrümmter Platten bewerfftelligt, welche, wenn fie 
in die Höhe gehen, gegen die von den Sperrfegeln abftehenden Stifte 
drüfen. Die Matte wird durch eine Stange 11 gehoben, welche fich 
unten in ein nur nach einer Richtung bewegliche Scharnier endigt, 
und fo eingerichtet ifl, daß fie in demfelben Augenblif, wo das Auss 
wärtsgehen des Wagens beginnt, in die Höhe fteigt, indem fie ale» 
dann gegen den Aufpälter 12 fößtz weil das bewegliche Scharnier 
nachgibt, fo findet diefer Erfolg, fo lange fih der Wagen nad) der 
anderen Richtung bewegt, nicht ſtatt. Der Hebel 13 hält die in 
die Höhe gehobene Platte fo lange zurüf, bis der Wagen im Begriffe 
fieht, nad) dem Strefwerf fi hin zu bewegen, worauf fie dadurch 
frei wird, daß der Hebel G? den Hebel 13 hinwegzieht. Da dieſer 
Hebel mit einer Spiralfeder in Verbindung fteht, fo bat er das Des 
ftreben in die an der Platte 10 befindliche Sperrvorrichtung einzus 
fallen. De ift eine doppelte Niemenfcheibe yon perſchiedenen Durchs 
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mefjern. Bon dem größeren Theile derjelben geht ein Niemen, nach— 
dem. er befeftigt und zweimal um: Diefelbe gewunden worden ift, unter 
einer am. Geftelle befeftigten Leitungsrolle hinweg nad) einer Nolfe, 
welche mit der Schnefe U an einer und derſelben Achſe befeſtigt ift. 
Bon dem Fleineren Theil der Doppelrolle D’ geht ein Niemen nad 
zwei Umwindungen abwärts und trägt ein Gewicht 37. Das leztere 
bat den Zwek, die Schnefe beim Auswärtsgeben des Wagens das 
Band aufwinden zu laffen. 16 ift ein fleiner Hafen zum Zurük— 
halten des Hebeld 17, wenn. der leztere durch Aufwinden, einer Kette 
oder durch Bewegung einer Zahnftange gehoben worden ift, welche 
mit der Welle, woran die Rolfe B? befeftigt iſt, in Verbindung fteht 
Das Ende diefer Zahnftange oder Kette wird mit dem fenfrechten 
Theil des Hebeld 17 in Berbindung geſezt. An dem unteren Theil 
diefes Hebels befindet fih eine, Frietionsrolle, welche beim Nieder- 
fleigen defjelben gegen einen Arm 19 drüft und auf die bei Hand- 
mulemafchinen gewöhnliche Weife die Umfehrung der Bewegung ver- 
anlaßt. 

Die von dem Hebel 20 ausgehenden Stangen ſind auf dieſelbe 
Weiſe, wie bei der Handmule, mit den Einfallhaken verbunden, mit 
folgender Ausnahme. Zwei derſelben, welche dazu dienen, den Rie— 
menleiter in Bewegung zu ſezen und der Einwärtsbewegung des Wa— 
gens ein Ziel zu ſezen, ſtehen mit einem kurzen, am Geſtelle befeſtig— 
ten Hebel 21 in’ Verbindung, und dieſer wird durch Die Stange 22 
in Thätigfeit geſezt. Die beiden Stangen find mit einem und dem: 
ſelben Zapfen an der Kurbel in Berbindung gebracht, um den fie 
fih in Schligen bewegen.  Diefe Anordnung bat den Zwek, dem Was 
gen zu geftatten, auswärts ſich zu bewegen, und dem Strefwerfe, ftill 
zu ftehen, während die Spindeln noch fortfahren fich zu drehen, 

An der bei der Hand Mulemafchine unter dem Namen „Men- 
dozawelle“ befannten Welle befindet ſich ein fonifches Rad 24, welches 
in ein an der furzen Welle X fizendes Rad 25 greift. Die WelleX 
trägt das Rad 26, welches ein mit der Rolle B? an gleicher Welle 
befindliches Rad 27 umtreibt. Mit Hülfe diefer Räder wird dem 
Wagen feine Bewegung vom Strefwerf hinweg gegeben. 

Beim Beginn der Knäuelbildung befindet ſich die hiezu dienliche 
Schiene in ihrer Höchften Lage, Während der Bildung des Knäuels 
ſenkt fie ſich allmäplih, indem ein an dem Wagen hevvorftehender 
Stift auf den Hebel 34 drükt. Diefer Hebel ſteht an feinem andern 
Ende mit, einem Hebel in Verbindung, der einen Sperifegel trägt, 
durch welchen das Sperrrad 35 bei jedem Auszug des Wagend um 
einen Fleinen Bogen gedreht wird. Diefes Rad fizt an einer dünnen 
Welle, die fih in eine Schraube endigt; leztere läuft in einen Schrauben: 
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mutter, weldhe an einer feinen Stange befeftigt ift, woran zwei 
Platten 36,36 feftfizen. Die oberen Kanten der lezteren bilden ge= 
neigte Ebenen, auf denen die an der Schiene T, T befeftigten Stifte 
ruhen. Die den geneigten Ebenen ertheilte Bewegung veranlaßt das 
allmählihe Sinfen der Schiene T,T. Der Laufriemen madt einen 
Umlauf um den einen Schnurlauf der an der Welle WV befindlichen 
Rolle, und umfohlingt fodann eine Feine, am Wagenende angebrachte 
Rolle. 

Die Näder, welche den verfchiedenen Diagonalwellen Bewegung 
ertheilen, drehen fi Iofe an der Welle A, mit der fie durch eine 
Kuppelung verbunden find, welche eine Verſchiebung längs einer an 
der Welle befindlichen Leifte geftattet. Mit Hülfe der Handhabe Y 
wird dieſe Ruppelung in Wirffamfeit und die Mafchine in Stillfftand 
gefezt, wobei die Welle A ſich zu drehen fortfährt, ohne jedoch die 
Bewegung auf die Räder überzutragen. 

Fig. 10 Hiefert einen Grundriß der Schnefen in ihrer relativen 
Stellung zu einander; y,y ift das an dag Ende des Wagens be- 
feftigte Lager, welches das Ende der Schnefe U trägt; x eine Fric— 
tionsrolfe, über die der Niemen 9 nad) der Schnefe hin gebt. 

Fig. 11 zeigt eine andere Methode das Garn aufzuwifeln. Das 
Getriebe a fizt an derjenigen Welle, welche bei der andern Einrichs 
tung die Schnefe U trägt, b,b ift eine Zahnftange, welde auf Fric- 
tionsrolfen mit Spurfrängen läuft, damit fie fi der Länge nad frei 
bewegen laſſe; c ein Rad, weldes an einer Welle fizt, die an der 
Seite des Hauptgeftelles, wo fi) das Strefwerf befindet, gelagert 
iſt; £ ein horizontaler Hebel, defjen Stüzpunft im Hauptgeftell Tiegt, 
Der Stift, welcher diefen Hebel mit der Zahnftange e verbindet, läuft 
in einem an dem Ende deffelben befindlihen Schliz. g ift ein von 
dem Ende des Wagens herporftehendes Stüf, welches an deffen Be— 
wegungen theilnimmt und eine Frietionsrolfe trägt, worauf der horis 
zontale Hebel ruht. Diefes hervorragende Stüf fteht mit dem Wagen 
vermittelft eines Sciebers in Verbindung, der mit einer Schraube 
verfehen ift, welche an ihrem oberen Ende ein Sperrrad trägt. In 
Folge diefer Anordnung wird bei jedem Auszug des Wagens das 
hervorragende Stüf g etwas gehoben, während fich der untere Theil 
des Knäuels bildet. 

Es iſt zu bemerken, daß wegen der Lage des horizontalen He— 
bels in Verbindung mit der Hervorragung, auf welcher er ruht, dem 
Getriebe d oder dem Rade c Feine Bewegung geſtattet wird, wäh— 
vend der Wagen einwärts geht, und daß mithin das Getriebe a, fei- 
nem Durchmeſſer und der Länge ber Strefung gemäß, Die volle Anzahl 
Umdrehungen machen wird, 
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In dem Maaße als der Knäuel zunimmt, hebt ſich zufolge der 
Thätigkeit der Schraube und des Sperrrades die Hervorragung g bei 
jedem Auszug allmählich, bis ſie, wenn der Knäuel ſeiner Vollen— 
dung ſich naht, die durch punktirte Linien Fig. 11 angegebene Höhe 
erreicht hat. Wenn der Wagen beinahe am Ende feiner Bahn an- 
gelangt ift, fo hat auch der horizontale Hebel die punftirte Lage ans 
genommen, und die Zahnftange e ift verhältnigmäßig geftiegen. Wäh— 
rend der Entfernung des Wagens vom Strekwerk ift die Zahnſtange 
eine gewiſſe Strefe längs des Wagens fortgeführt worden und der 
Hebel hat zugleich die bezeichnete Lage angenommen. 

Es ift nun Far, daß wenn der Wagen dem Strefwerfe fich nähert, 
das Ende des Hebeld in einem fortwährend abnehmenden Verhältniß 
finfen wird, bis der Wagen in der Nähe der Strefwalzen angefom- 
men iſt. In demfelben abnehmenden Berhältniß, in welchem es finft, 
wird die Zahnftange b,b von dem Wagen einwärts mitgenommen, 
wodurd die Umlaufsgefhwindigfeit dev Spindeln auf die zum Aufs 
wikeln des Garns geeignete Weife vermindert wird, 

Die Wirfungsweife der Maſchine ift nun folgende. Man nehme 
an, der Wagen befinde fih am Strefwerf, und die Procedur des 
Zwirnens und Ausziehens folle beginnen. Diefe Bewegungen erfol- 
gen auf diefelbe Weife, wie bei der gewöhnlihen Mule. Der ein- 
zige Unterſchied Kiegt in der Mittheilung der Bewegung zur Entfernung 
des Wagens vom Strefwerfe, welche durch die koniſchen Näder in 
Verbindung mit der Welle X eingeleitet wird. Die dadurd in Be- 
wegung gefezte Rolle B veranlaßt die Entfernung des- Wagens von 
den Strefwalzen, Wenn der Wagen feinen größten Abftand vom 
Strekwerk erlangt hat, drüft ein von demfelben hervorragender Stift 
gegen den fich federnden Hebel 28, welder die Zahnftange L,L fo 
weit in die Höhe hebt, daß die Zähne deffelben mit dem Getriebe I 
in Eingriff fommen, fo daß alfo das Getriebe, wenn es ſich zu 
drehen anfängt, aud) das allmählihe Steigen der Zahnftange vers 
anlaßt. Das Anhalten des Wagens und das Einftellen des Stref- 
werfs ift eben fo wie bei der Handmule und bedarf feiner weiteren 
Beſchreibung. Daſſelbe gilt von dem Einftellen der Umdrehungen der 
Spindeln, nahdem fie dem Garn die gehörige Drehung ertheilt haben. 
Erft nad Bollendung diefer Bewegungen beginnen die eigentlichen 
jelbftthätigen Bewegungen der in Rede ftehenden Maſchine. 

Wenn die Ruppelungsplatten F und H miteinander in Berührung 
find, fo wird durch die Welle C auch die Welle I mit dem Getriebe J 
in Bewegung gefezt. Im Folge diefer Bewegungen fteigt die Zahn- 
fange L,L langſam in die Höhe, Der nädfte Erfolg dieſer Be- 
wegung der Zahnftange ift der, daß die Bewegung der Spindeln 
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aufhört. Eine Hervorragung 29 der Zahnftange prüft nämlich ges 
gen den Hebel M, welder durch eine Zwifchenftange mit der Bremfe N? 
verbunden iftz diefe Bremfe wird feft gegen die Bremsrolle N ante 
gedrüft, nachdem die Zahnftange über den Hebel M hinausgegangen 
if. Die an der Zahnftange befeftigte geneigte Ebene o fommt mit 
einer Frietiongrolfe in Berührung, die an der am Wagen befindlichen 
geneigten Fläche 5 befeftigt iſt; die Thätigfeit der einen veranlaft die 
Stange 5 allmählich die fenfrechte Stellung anzunehmen, während die 
andere den Auffchlagdraht niederdrüft, Wenn der Auffehlagdraht nahe 
bei den Spindelfpizen angefommen ift, fo ift der untere Theil der 
Zahnftange bereits mit dem an der Garnwelle befindlichen Getriebe K 
in Berührung gefommen; diefes kommt fofort in Umdrehung und er= 
theilt den Spindeln eine rüfgängige Bewegung, um die Garnmwins 
dung loszuwikeln. Diefes Loswikeln und Niederfenfen des Aufſchlag— 
drahtes geht gleichzeitig fo Tange vor fih, bis die Stange 5 eine 
perpendieuläre Stellung annimmt; nachdem die an diefer Stange bes 
findliche Frictionsrofle Die geneigte Fläche zurüfgelegt hat, fo bleibt 
fie auf dem unmittelbar Hinter der ſchiefen Fläche befindlichen flachen 
Theil liegen. Inzwiſchen hat die Spize der fehiefen Fläche gegen den 
Heinen Hebel 30 gebrüftz diefer ift am einen Ende mit einem fenf- 
rechten Theil verfehen, welcher Yang genug ift, um bei jeder Höhe ber 
Schiene T,T durch die ſchiefe Fläche in Thätigfeit gefezt werden zu 
fünnen, Die Schiene T,T fezt den Hebel 31 in Tpätigfeit, dieſer 
prüft gegen den krummen Theil des Einfallhafens und hebt ihn aus; 
dadurch kommt Die Spiralfeder in Wirffamfeit und hebt den Hebel G. 
Die Bewegung diefes Hebels veranlaßt die Entfernung der Platte F 
son H und den Eingriff der Kuppelung E in P. Diefe Thätigfeit 
des Hebel G gibt zugleich dem untern Theil des Hebels G? eine 
sprrüfende Bewegung; dadurch löſt fi der Hafen 1, welcher ben 
Wagen in feiner größten Entfernung vom Strekwerk zurüfpält, und 
äugleih der Hafen 13 aus; Tezterer hielt die Platte zurüf, welche die 
Sperrfegel mit dem das Aufmwinden veranlaffenden Sperrrade außer 
Berührung bringt, fo Daß jezt Die Welle W in Umdrehung kommen 
kann. 

Der Wagen beginnt nun ſeinen Lauf gegen das Strekwerk. Mit 
Hülfe einer excentriſchen Doppelrolle nimmt die Geſchwindigkeit ſeiner 
Bewegung bis gegen die Mitte der zu durchlaufenden Streke ſtufen— 
weife zu und dann bis zum Strefwerfe ftufenweife ab. Sft der Wa- 
gen am Ende feiner Bahn angelangt, fo fommt die Etange z mit 
einer am Geftell befindlichen Stellihraube in Berührung, wodurch 
die fhiefe Fläche auswärts gedrüft wird, fo daß die Führer in die 
Höhe geben können. Zugleich löſt eine am Wagen befindliche Gabel 
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den Hebel 17 son dem ihn zurüfpaltenden Hafen aus, indem fie gegen 
den untern Theil des Hebels 16 drüft, Der Hebel 17 ift nun frei 
und die Spiralfeder Tann durch die an dieſem Hebel befindliche Frie— 
tionsrolle auf ben Arm 19 ihre Thätigfeit äußern, wodurch der Wechſel 
der Bewegung der Mafchine veranlaßt wird, 

Beim Auszug des Wagens fommt der Hebel 17 wieder mit dem, 
Hafen in Berührung, indem ſich eine Kette um die Welle, woran 
die Welle B? befeftigt ift, wifelt. Das Ende dieſer Kette ift mit dem 
oberen Theil des Hebels 17 verbunden. Während der Wagen dem 
Strekwerk fih nähert, finft Die Zahnftange L, welche bei der rüf- 
gängigen Drehung der Spindeln und beim Niederdrüfen des Auf- 
ſchlagdrahtes in die Höhe gegangen war, allmählich in ihre vorherige 
Lage zurüf und gelangt außer Bereich des Getriebes I, indem ihr 
Gewicht den Widerftand der Räder, womit fie in Verbindung fteht, 

überwältigt, 

Beim Einwärtsgehen bes Wagens Tegt fih das Garn mit Hülfe 
der Stange A an der geeigneten Stelle um die Spindeln, Diefe 
Stange befizt an ihrem unteren Ende eine Frictionsrolle, welche ge— 
gen die Schiene T,T drüft, Die Neigung diefer Schiene ertheilt dem 
Auffhlagdrahte vermittelt ver Stange 4 eine entfprechende Bewegung 
aufwärts; weil aber die Schiene felbft herabfintt, fo findetjene Bewegung 
nad) jedem Auszug des Wagens an einer höheren Stelle der Spindel ftatt. 
Das Aufwileln des Garns wird durch die der Schnefe U ertheilte 
- Bewegung bewerfftelligt, indem fi) das Band 9 bei Beginn der Bil 
dung des Knäuels von der Schnefe abwindet. Beim Aufwifeln des 
Garns auf die nafte Spindel windet fid) das Band von einem bei- 
nabe parallelen Theil der Rolle, nämlich von 2 bis 1, Fig. 10, ab, 

In dem Maafe als der Knäuel an Durchmeffer zunimmt, windet 
fih das Band von einem größeren Durchmefjer der Schnefe ab und 
vermindert dadurch beim Cinmwärtsgehen des Wagens die Umlaufs- 
gefhwindigfeit der Rolle. Das Band windet fih nämlich von ber 
Rolle U ab; deßhalb wird bei jedem Auszug des Wagens eine ftufen- 
weife fi) vermindernde Bandlänge frei, bis das Abwinden bes Ban— 
des bei 3 anfängt und bei 2 aufhört, — Die Patentträger nehmen 
in Anſpruch: | 

1) Die Anordnung der Welle C, nebft Rädern und Kuppelungen 
an der Welle D, wodurch die Hinz und Herbewegungen des Wagens 
eingeleitet werben, 

2) Die Anordnung einer Zahnflange L, welche das Niederſinken 
des Auffchlagdrahtes und das Loswifeln der um die Spindeln ge- 
mundenen Faden (the backing oft) veranlaßt. 

3) Die Anprdnung der beiden ſchiefen Flächen in Verbindung 
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mit der Zahnſtange L, wodurd der Aufſchlagdraht niedergedrüft und 
in der geeigneten Lage gehalten wird, um das Garn gehörig auf 
den Spindeln zu vertheilen. 

4) Die Gonftruction einer Doppelrollfe, um den Wagen dem 
Strefwerfe entgegenzuführen. 

5) Die Fig. 8 dargeftellte Methode, den Bewegungswechſel zu 
veranlaffen, wenn der Wagen am Strefwerfe angelangt ift. 

6) Die beiden Fig. 10 und 11 dargeftellten Methoden das Garn 
auf die Spindeln zu wifeln, und das Berfahren, die genannte Be— 
wegung mit der Welle WW in Verbindung zu bringen und von der- 
felben abzufperren. 





LXI. 


Verbefferungen in der Fabrication der Drahtfeile und Taue, 
worauf fi Sohn Baptift Heimann, Kaufmann am 
Ludgate Hill in der City von London, am 8. März 1841 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions.. März 1842, ©, 129. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Meine Erfindung bezieht fih auf Mafchinen zur Fabrication der 
Drahtfeile und Tauez um diefelbe verftändlich zu machen, beginne ich 
fogleih mit der Erläuterung der beigegebenen Abbildungen. 

Fig. 56 ift eine Front» und Geitenanficht eines Seilbretts 
Ctackle-board), durch defien Mitte eine eiferne Achſe gebt, welde 
an dem einen Ende mit einem Hafen a, an dem andern mit einer 
Kurbel verfehen ift. 

Fig. 57 ftellt die Front» und Seitenanficht eines Seilbreits dar, 
in deffen Mitte ein Loch b gebohrt iſt. Diefes Loch ift von ſechs 
gleihweit von einander abftehenden Löchern c,c,c umgeben, die einen 
Kreis von 20 Zoll Durchmefjer um dafjelbe bilden. Hinter jedem 
Loche ift eine Rolle d fo gelagert, daß ihr oberer Theil mit dem ent= 
fprechenden Loche ec in einerlei Höhe liegt. Durch jedes Loch c und 
über die correfpondirende Rolle d läuft eine Schnur, welche an ihrem 
einen Ende vorn am Brett mit einem Wirbele, an dem andern Ende 
mit einem ftarfen Hafen verfehen ift, woran ein Gewicht £ gehängt 
werden kann. | 

Tg. 58 ftellt eine Verbindung von drei Ruhelagern dar. Jedes 
derfelben ift für fehs Drähte und einen Kern beftimmt, und befteht 
aus einer fenfrechten, an einem Pfoften befejtigten Stange g mit 
drei vechtwinfelig zu demfelben geftellten Querftäben h. An diefen 
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Duerftäben find fehs Ringe in gleichen Abftänden von einander in 
einem Kreife von 20 Zoll Durchmeſſer angeordnet; ein fiebenter Ring 
befindet fih in der Mitte derjelben. Die ganze Anordnung ift fo ges 
troffen, daß alle mittleren Ringe gleih weit von einander abftehen 
und in einem 4 Fuß 4 Zoll im Durchmeffer haltenden Kreife liegen. 
Die ſenkrechten Stangen können aus zwei bei i foharnierartig verbun— 
denen Theilen zufammengefezt werden, um die Nuhelager nad) Er- 
fordernig niederlaffen zu können. 

Fig. 59 ftellt einen Kopf (top) mit ſechs gleichweit von einander 
abftehenden Rinnen darz er ift in der Mitte durchbohrt und befizt 
zu beiden Seiten Handhaben. 

Fig. 60 zeigt zwei Bretter, von denen jedes mit fechs Löchern 
in einen Umfreife von 20 Zoll Durchmeſſer durchbohrt if. Durch 
jedes Loch in dem einen Brett geht eine Achfe, welche an ihrem einen 
Ende mit einem Hafen und an ihrem andern Ende mit einer Rurbel 
verjehen ift. Dieſe Kurbeln gehen dur die correfpondirender Löcher 
in dem andern Brett, wodurd den Hafen eine gleihförmige Bewe— 
gung ertheilt wird. 

Fig. 61 ftellt eine Drehvorrichtung dar, welche aus einem Stirns 
vad und fehs in einem Kreife von A Fuß A Zoll um daffelde ge 
lagerten Getrieben befteht. Den an die Getriebe befeftigten Hafen 
wird durch eine Achſe und Kurbel, welche mit dem mittleren Rade in 
Berbindung fteht, gleihförmige Bewegung ertheilt, Die Einrichtung 
. muß fo getroffen werden, daß fich die Getriebe auf ihren Achfen zu— 
rüffhieben Yaffen, um nöthigenfalls mit dem erwähnten Stirnrade 
außer Eingriff zu kommen. 

Fig. 62 ift ein Seilbrett, in deffen Mitte fih ein Loc) befindet, 
durch welches eine mit Hafen und Kurbel verfehene Achfe geht. Dieſes 
Lod bildet das Centrum eines A Fuß 4 Zoll im Durchmeffer halten 
den Kreifes, welcher ſechs in gleihen Abftänden von einander ans 
geordnete Löcher enthält; und jedes dieſer Löcher bildet wieder den 
Mittelpunkt eines Kreijes von 20 Zoll Durchmeffer, welcher in gleis 
hen Abftänden gleichfalls mit fechs Löchern durchbohrt ift. Durch jedes 
diefer zweiundvierzig Löcher nun wird eine mit einem Wirbel und 
Hafen verjehene Schnur gefteft und hinter jedem Loche befindet fich, 
wie in Fig. 57, eine Rolle. 

Fig. 63 liefert die vordere und obere Anfiht einer Combination 
von ſechs Köpfen (Fig. 59), welche in einem Kreis von 4 Fuß 4 Zoll 
Durchmeſſer gleih weit yon einander angeordnet find. Zn diefer tage 
werden fie mit Hülfe dreier flacher Eifenftäbe 1,),1 und dreier fenf- 
rechten Stäbe m,m,m gehalten. Die Stäbe 1, 1,1 find dergeftalt durch 


die ſechs Köpfe gefteft, daß fie weder mit den an der Außenfläche der 
Dingler's polyt, Journ, Bd. LXXXV. 9. 4. 17 
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leztern befindlichen ſechs Ninnen, noch mit dem Centralloch zufammen- 
treffen, Das Ganze ift durch Keile n,n,n in feften Zufammenhang 
gebracht. 

Fig. 64 ſtellt die Front- und Seitenanſicht einer Trommel dar, 
ferner den Längen- und Horizontaldurchſchnitt eines Theiles der Welle; 
0,0 find zwei ſenkrechte, in einer geraden Linie hintereinander liegende 
Pfoften, welche zur Aufnahme der Lager einer vierekigen eifernen 
Welle dienen; leztere muß zu beiden Seiten der Pfoften o,o hervor: 
fteben. Das eine Ende der Welle ift auf eine Länge von 2 Fuß 
5 Zoll eylindrifch, Diefes cylindrifhe Ende, welches die 12 Zoll 
lange Hervorragung, die Lager der Welle und den Theil zunädft 
hinter den Lagern in fih ſchließt, befteht aus drei Theilen, nämlich 
ben beweglichen oberen Theilen o?,o?, die bei p fiharnierartig mits 
einander verbunden find und von denen der eine bei p' mit der Welle 
in Berbindung ſteht. Durch diefen eylindrifhen Theil der Welle geht 
ein 2 Zoll im Durchmeffer enthaltender Ereisrunder Canal, deffen eine 
Hälfte in den beweglichen Theilen 0°, 0°, Die andere in der Welle o! 
liegt. Diefer Canal geht horizontal fort, biegt fih dann feitwärts 
und verläßt die Welle bei q hinter dem erften Pfoften. Die Seile 
müffen in dem hervorftehenden Theile der Welle feftgehalten werden, 
und um diefen Zwek für Seile von verfchiedenen Durchmeſſern zu er— 
reihen, ift der Canal in dem unteren Theile der Hervorragung auf 
eine Strefe von 9 Zoll erweitert. Diefe Erweiterung beträgt vorn 
3 Zoll und nimmt nad Hinten in Geftalt eines regulären Achteks 
bis zu 3%, Zoll zu; die Hälfte derfelben fommt auf den oberen trenn- 
baren Theil der Hervorragung. Die Erweiterung des Canals dient 
zur Aufnahme von Ausfüllſtüken; das untere der lezteren ift mit fen 
verjehen, welche in die Winfel des Canals paſſen. Die Ausfüllungs: 
ftüfe find zum Aufnehmen und Feftbalten des zu bildenden Seiles 
mit Ninnen verfehen. Der erwähnte trennbare Theil läßt ſich ver- 
mittelft Reifen und Schrauben an die Welle befeftigen. Die bewe— 
gende Kraft wird an dem über dem hinteren Pfoften hervorragenden 
Theil der Welle angebracht. Zwiſchen beiden Pfoften befindet ſich 
eine große Trommel. 

Fig. 65 ftellt die Front» und Seitenanſicht einer aus ſechs Wellen 
und Trommeln Cwie Fig. 64) beftehenden Mafchine dar. Die Theile 
find in zwei Reihen, auf einem Geftelle dergeftalt befeftigt, daß 
die Enden aller ſechs Wellen in einem Kreife von 4 Fuß 4 Zoll 
Durchmeſſer liegen, während die Enden der drei Wellen in jeder 
Reihe ein gleichfeitiges Dreief befchreiben. An den bervorftchenden 
Enden aller ſechs Wellen befinden fih Getriebe, und zwar ftehen je 
drei derſelben mit einem der beiden an einer Hauptwelle befindlichen 
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Stirnräder in Verbindung. Die leztere Welle geht durch den Mittel: 
punkt des Kreifes, in deffen Umfang die ſechs genannten Achſen 
liegen. Die beiden Stirnräder ertheilen den fechs Achfen gleiche Bes 
wegung. Die ſechs Achfen müſſen hinreihende Länge befizen, damit ſich 
die Getriebe rükwärts verſchieben und mit dem Stirnrade außer Eingriff 
dringen Taffen, fo daß eine oder mehrere Achfen abgefondert in Be— 
wegung gefezt werden können. Die Berhältniffe der Mafchinen Fig. 64 
und 65 hängen von der Länge und dem Gewichte der zu verfertigen- 
den Seile ab; diefe Umftände beftimmen auch, ob die Mafchinengeftelle 
auf bloßem Boden, oder auf einem hölzernen oder eifernen Schienen= 
wege mit oder ohne Räder ſich fortbewegen ſollen. Die Menſchen— 
band oder eine Dampfmafchine mag als ZTriebfraft benüzt werden, 
Bei Berfertigung der Drabtfeile mit dem befchriebenen Mecha— 
nismus befolge ih nun folgendes Verfahren. Fig. 56 wird am Ende 
der Seilerbahn an einen gewöhnlichen Schlitten befeftigt, der nad 
Berhältniß der Länge und Dife des anzufertigenden Seils mit Ges 
wichten befaftet ift und unbeweglich an feiner Stelfe bleibt, Am ans 
dern Ende der Bahn wird Fig. 57 an Pfoften befeftigt. Die ganze 
Bahn entlang werden die Unterftügungslager Fig. 58 von Strefe zu 
Strefe fo aufgeftellt, daß der Hafen Fig. 56 dem Centralloch von 
Fig. 57 und dem Mittelpunft von Fig. 58 entfprichtz demnach ent— 
ſprechen die übrigen ſechs Löcher in Fig. 57 den ſechs an den Enden 
der Duerftangen Fig, 58 angebrachten Löchern, Jezt werden ſechs 
Drähte auf die erforderliche Länge ausgezogen und durch die ſechs 
Ringe in Fig. 58 gefteft. Kann man fih Draht von hinvreihender 
Länge nicht verfchaffen, fo fhweißt man mehrere Stüfe aneinander 
oder dreht die Enden auf eine kurze Strefe zufammen, wobei man 
ſich jedoh in Acht zu nehmen hat, daß an irgend einer Stelle des 
Stranges dieſe Fugen nicht zu nahe aneinander fommen. Beim Aus: 
ziehen der Drähte ift es rathſam, diefelben abwechfelnd durch eine 
Reihe in ein Brett gefchlagener Stifte gehen zu laſſen, wodurd fie 
gerade geftreft werden, Das eine Ende eines jeden Drahtes wird 
an den Hafen a, Fig. 56, die andern Enden werden beziehungsweife 
an die fehs Wirbele,e,e, Fig. 57, befeftigtz ihre gleihmäßige Span- 
nung wird durch Gewichte bewerfftelligt. Diefe Gewichte find an die 
andern Enden der durch die Löcher gefteften und über die Rollen in 
Big. 57 laufenden Schnüre und die Schnüre ſelbſt an die erwähnten 
Wirbel befeftigt und durch Keile in den Löchern feftgehalten. Sodann 
wird der Kopf Fig. 59 fo nahe als möglich an den Hafen a, Fig. 56, 
zwiſchen die Drähte gefhoben und zwar fo, daß in jede Rinne deſ— 
felben ein Draht zu liegen fommt, Das Ende eines fiebenten Drah— 
te8 oder einer Hanfſchnur wird darauf durch das Lod des Kopfes 
17 * 
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gefteft und an den Hafen a, Fig. 56, befeftigt, während Das andere 
Ende dur die mittleren Ringe der Stüzen gezogen und an ben 
Wirbel in Fig. 57 befeftigt wird, deſſen Schnur dur das Central: 
(oh geht und am andern Ende ein Gewicht trägt, jedoch nicht in 
dem Loche feftgefeilt ift. Diefer fiebente Draht bildet das Herz oder 
den Kern des Stranges. Der belaftete Schlitten wird nun losgemacht 
und der Hafen a, Fig. 56, mit Hülfe der Kurbel umgedreht. Der 
dur) einen oder mehrere Männer feftgehaltene, oder auf einem Räder: 
geftelle befeftigte Kopf wird fodann regelmäßig nad den Wirbeln 
Sig. 57 hin bewegt, wobei der Arbeiter darauf zu achten hat, daß 
fi) die Drähte gleihförmig um den Kern legen. Die Zmwifchenträger 
nimmt man der Neihe nad) hinweg und bringt fie wieder an ihre 
Stelfe, fobald der Kopf vorüber gegangen iftz den fertigen Theil des 
Stranges legt man auf eine der Querſtangen der Zwifchenträger. 
Wenn auf diefe Weife ſechs Stränge fertig geworden find, fo fezt 
man Fig. 60 an die Stelle von Fig. 57. An jeden der fehs Hafen 
diefes Apparates wird ein Ende jedes Stranges befeftigt. Alle diefe 
ſechs Stränge fleft man durch die ſechs Ringe der Zwifchenträger, be= 
feftigt ihre Enden an den Hafen a, Fig. 56, und gibt ihnen eine 
gleichmäßige Spannung. Sodann fehiebt man einen größeren Kopf 
zwifchen die Stränge, zieht einen Kern durch das in dem Kopfe be— 
findliche Loch und befeftigt ihn an den Hafen a, Fig. 56, während 
das andere Ende deffelben von dem Arbeiter gehalten wird. Jezt 
werden die ſechs Hafen des Apparates Fig. 60 in derfelben Richtung 
umgedreht, nad) welcher der Hafen a, Fig. 56, bei Anfertigung der 
Stränge gedreht wurde; den Hafen a aber dreht man nad) der ent- 
gegengefezten Richtung und windet die Stränge in ein Geil. Hiezu 
fann man ſich anftatt des Apparates Fig. 60 des Apparates Fig. 61 
bedienen. 

Wendet man Fig. 61 anftatt Fig. 96, Fig. 62 anftatt Fig. 57 
und die ganze Fig. 58 dargeftellte Combination der Zwiſchenträger 
an, fo ift man dadurch in den Stand gefezt, alle ſechs Stränge auf 
einmal zu verfertigen. In diefem Falle zieht man fehsunddreißig 
Drähte für ſechs Stränge durd die Ringe der Zwifchenträger, bes 
feftigt fie an die entfpredhenden Hafen und Wirbel und verfieht fie 
auf die angegebene Weife mit Gewichten, Je zwifchen ſechs einen 
Strang bildende Drähte wird ein Kopf (Fig. 59) geihoben und die 
ſechs Köpfe werden mit Hülfe von Duerftangen und Keilen fo mit- 
einander verbunden, daß fie den Apparat Fig. 63 bilden. Nachdem 
man ben belafteten Schlitten losgemacht hat, fezt man die Hafen ber 
Drehvorrichtuug Fig. 61 in Bewegung und bildet die ſechs Stränge, 
Hierauf macht man die Drähte von den Wirbeln in Fig, 62 Ios, 
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befeftigt die Enden ſämmtlicher ſechs Stränge an den in dem Mittel- 
punkte diefes Apparates befindlihen Hafen und windet das Seil— 
Die Dife und Stärfe der Drahtfeile richtet fih nad der Dife der 
verwendeten Drähte; indeffen hängt die Stärfe aller Drabtfeile we- 
fentlih davon ab, daß man die einzelnen Drähte hindert, ſich in fich 
felbft zu drehen. Diefer Zwek wird vollftändig Durch die Wirbel e, e, e 
erreicht, welche an dem einen Ende in Thätigfeit fommen, während 
der Draht an dem andern Ende gedreht wird. Da jedod Drabt, 
wenn er über eine gewiſſe zu feiner Dife und Stärke im Berhältnig 
ftehende Länge ausgezogen wird, ſich im fich felbft zufammendreht, ebe 
eine dem einen Ende defjelben gegebene Drehung dem andern mit- 
getheilt werden kann, und da eine folhe Drehung in fich felbft den 
Draht wefentlih ſchwächt und zum Brechen geneigt macht, fo muß 
fih die Länge eines vollfommen gefunden, nad) der befchriebenen 
Methode anzufertigenden Geiles, nah der Dife und Stärfe des zu 
verwendenden Drahtes richten. Nun werden aber oft Drabtfeile von 
bedeutender Länge in einem Stüfe verlangt; diefe Fönnen auf folgende 
Weife verfertigt werden. » Man verfertigt auf die angegebene Art 
ſechs Stränge, fhiebt die Köpfe bis nahe an, den erften Wirbel, be- 
 feftigt fie an die Stränge und nimmt ihre Verbindungsſtange weg. 
Hierauf ftellt man den Apparat Fig. 61 bei Seite, windet die fo 
weit fertigen Stränge auf die hinter dem Apparate Fig. 61 flehenven 
ſechs Trommeln Fig. 65 und befeftigt ihre Enden in die hohlen Theile 
der Achfen, fo daß die fehs Köpfe nah Wiederherftellung der Ver— 
bindungsſtangen den Apparat Fig. 63 bilden. Andere Drähte werden 
fodann ausgezogen, mit den Enden der erfteren vereinigt, während 
ihre anderen Enden an die Wirbel des Apparates Fig. 62 feft ge- 
macht werden, und durch Gewichte, wie in Fig: 57, gleichmäßig 
angefpannt. ‚Diefelbe Procedur wird fo lange wiederholt, bis die 
Stränge die verlangte Länge erreicht haben, wobei man immer wohl 
darauf achtet, Drähte von verfchiedenen Längen auszuziehen, damit 
die Berbindungsftellen in den Strängen nicht zufammenfommen; nur 
zu den Enden der Stränge werden die Drähte auf gleiche Längen 
ausgezogen. Nachdem man ſechs Stränge von der nöthigen Länge 
hergeftellt und auf die fehs Trommeln Fig. 65 aufgewunden bat, 
befeftigt man fie alle mit dem einen Ende an den Hafen Fig. 62 und 
windet fie bis nahe an die Trommeln zu einem Geil zufammen. 
Hierauf wird der Kopf an das Geil befeftigt und das leztere von 
dem Apparate Fig. 62 losgemacht, welchen man auf die Seite ftellt. 
Das vollendete Stüf des Seiles wird num auf die Trommel Fig. 64 
gewifelt, nahdem die Stränge vorher von den Wellen losgemacht 
und auf die erforderliche Länge yon den Trommeln Fig. 69 abgemifelt 
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worden find. Endlich befefligt man das Seil in der Nähe des Kopfs 
in den hohlen Theil der Welle Fig. 64, die Stränge, nachdem man 
fie gleihmäßig angeſpannt, in die Achfen Fig. 65 und bildet auch 
diefen Theil des Seils durch Umdrehung der Achſen und Trommeln 
Fig. 64 und 65. Diefe Procedur wiederholt man fo lange, bis dag 
ganze Seil fertig if: Ein von den Strängen umgebener hänfener 
Kern Tiefert eine weit größere Biegfamfeit als ein Kern aus Draht, 
und ein noch höherer Grad von Biegfamfeit läßt fi erzielen, wenn 
man ſechs aus dünneren Drähten verfertigte Seile rings um einen 
banfenen Kern Cein Hanfjeil), windet. 


Um die Oxydation der Drahtfeile zu verhüten, fättigt man bie 
aus Hanf oder andern Faferfubftanzen beftehenden Kerne mit Theer 
oder einem andern ähnlichen Stoffe. Im Folge des Umwindens der 
Stränge wird der Theer in alfe Rizen gepreßt, fo daß jeder einzelne 
Draht einen Theerüberzug erhält. Auf diefe Weife werden die in— 
neren Theile des Seils wirffam gegen die Drydation gefchüzt, wäh— 
vend man die Außere Fläche deffelben mit einer ähnlichen Gubftanz 
überzichen fann, Dadurch, dag man die Kerne mit Theer oder ans 
dern Präfervatioftoffen tränft, ehe man die Stränge und das Geil 
bildet, erreicht man den bezeichneten Zwek beffer und vollftändiger, 
als wenn man erft nad Bollendung des Seils von dem Theer Ges 
brauch mad. 


Meine Patentanfprüche beziehen fih 1) auf die Anwendung der 
Wirbel e,e,e, wodurd die einzelnen Drähte bei ihrer Bereinigung 
in einen Strang verhindert werden, ſich in ſich felbit zu drehen; 
2) auf die verbejjerte Form der Zwifchenträger, wodurch die einzelnen 
Drähte und Drahtftränge während der: Operation. in Freisförmiger 
Anordnung und in gleihen Abftänden auseinander gehalten, werden; 
3) auf die Anwendung von Präfervativftoffen, womit ich die aus 
Hanf oder andern Faferftoffen, beſtehenden Kerne tränfe, ehe die 
Drähte zur Bildung von Strängen und, ehe-die Stränge zur Bildung 
von Seilen um dieſelben gewunden werden; A) auf die Combination 
eines Mechanismus: zur Berfertigung, von beliebig langen Drahtſeilen. 
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LXI. 


Verbefferungen in der Fabrication und Wefeftigung der 
Kudpfe, worauf fihb William, James Barsham zu 
Bow in der Grafſchaft Middlefer, am 5. April 1841 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus tem Bepertory of Patent-Inventions. Sun. 41842, ©, 356. 
Mit Abbildungen auf Tab; IV. 





Meine Erfindung betrifft erfteng eine Befeftigungsmethode der 
Knöpfe vermittelft einer Sperrfeder; zweitens eine Conftructiongs 
methode der Kleiderfnöpfe, wonach fie fih fefter und ficherer annähen 
laſſen. 

Fig. 12 ſtellt die vordere Anſicht eines Tuchſtüks mit einem mei— 
ner Erfindung gemäß daran befeſtigten Knopfe dar. 

Fig. 13 liefert eine hintere Anſicht deſſelben Tuchſtüks; 

Fig. 14 einen Durchſchnitt des Stüks mit dem daran befeſtigten 
Knopfe; 

Fig. 15 einen Grundriß und Durchſchnitt des Knopfs; 

Fig. 16 den Grundrig und die Seitenanfiht einer Sperrfeder; 

Fig. 17 den Grundriß und die Seitenanfiht des Oehrs, welches 
in Berbindung mit der Sperrfeder zur Defeftigung des Knopfs dient, 

In ſämmtlichen Figuren dienen gleihe Buchftaben zur Bezeich— 
nung entiprechender Theile. a ift der Knopf, in deſſen Oberfläche 


. zur Aufnahme der Feder b eine Vertiefung gearbeitet ift. Dieſe Ver: 


tiefung erweitert fih nah Innen, damit die Sperrfeder, nachdem fie 
hineingebrüft worden ift, in derfelben zurüfgehalten wird, doch fo, 
daß ſie nöthigenfalls leicht herausgeſchafft werden kann. Der Knopf 
kann aus Horn oder irgend einem andern paſſenden Stoffe angefer— 
tigt werden. c ift ein Oehr, mit deſſen Hülfe der Knopf befeſtigt 
wird. Dieſes Oehr hat, wie die Figuren 13, 14 und 17 darthun, 
Aehnlichkeit mit einem kleinen Knopfe. Die Figuren 18, 19 und 20 
zeigen eine Abänderung der in Rede ſtehenden Conſtruction. 

Fig. 18 Liefert die GSeitenanfiht und den Grundrig eines aus 
Drabtwindungen beftehenden. Dehre. Ein Bortheil dieſer Einrichtung 
liegt darin, daß der Theil ce’ an der Rükſeite des Tuchs als Spirals 
feder wirft und flets das Beſtreben Außert, den. Knopf gegen. das 
Tuch zu ziehen, zugleich aber auch einem plöglihen Zug am Knopfe 
nachzugeben. 

Fig. 19 zeigt eine andere Einrichtung des Oehrs, wonach der 
Draht in die dargeſtellte Form gebogen wird. 

Das Big, 20 dargeſtellte Dehr wird dadurch gebildet, Daß man 
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aus einem Metallbleh das Stüf 1 berausfchneidet oder fehlägt und 
diefes Stüf in die im Grundriß und der Geitenanfiht 2,3 dar- 
geftellte Form umbiegt. 

Hie und da bediene ich mich auch der Theile a, b als ein Mittel, 
andere Knöpfe auf die Fig. 21 angegebene Meife zu befeftigenz bier 
it d ein gewöhnlicher Knopf mit dem Metallöhr. c und a und b 
ift der Knopf mit der Sperrfeder Fig. 12. Die Befeftigungsmethode 
der Knöpfe an Kleider befteht einfach darin, daß man Löcher in das 
Fabricat macht, paffende Dehre durchſtekt und dann die erwähnten 
Sperrfedern in die an den Knöpfen befindlichen Vertiefungen fo ein- 
fegt, daß die Federzungen c dur) die Oehre treten, 

Der zweite Theil meiner Erfindung betrifft eine Verfertigungs- 
weife der Knöpfe, wonach fie beim Befeftigen vom Kleide abftehen 
fönnen und der Faden, mit dem fie befeftigt find, demnad) ge— 
ſchüzt if. 

Fig. 22 Liefert eine vordere und hintere Anficht eines Tuchſtüks 
mit einem nad) vorliegender Methode befeftigten Knopfe. Diefelbe 
Anordnung wird durh den Durchſchnitt Fig. 23 noch deutlicher 
werben. 

Fig. 24 ftellt einen Grundriß und Durchſchnitt des Kopfes dar. 

Fig. 25 liefert die Seitenanficht und den Durchſchnitt eines hohlen 
Stüfs, welches zwifchen den Knopf und das Tuch, woran der leztere 
zu befeftigen ift, zu liegen fommt. Diefes Stüf hat den Zwef, den 
Knopf in einem gewiffen Abftande von dem Tuch zu haltenz es Täßt 
fi von dem Knopfe trennen oder mit demfelben vereinigen, indem 
es an den Knopf befeftigt wird, ehe man denfelben annäht. e ift 
ein Knopf, welcher fih zu der in Rede ftehenden Befeftigungsmethode 
eignet; c das erwähnte hoble Stük; e’ der Stügpunft für den Faden, 
womit der Knopf befeftigt werden fol. 

Die Figuren 26, 27 und 28 ftellen die Srontanficht, die hin— 
tere Anficht und den Durchſchnitt eines Tuhftüfs mit einem andern 
Knopfe dar, der dem vorliegenden Theile meiner Erfindung gemäß 
daran befeftigt ift. Fig. 29 zeigt einen Grundriß und eine Geitens 
anficht des Stiels. 

Diefe Theile find von den obigen nur infofern verſchieden, als 
der hohle Stiel an dem Tuch befeſtigt iſt und der Knopf an demſelben 
ſich verſchieben läßt, wie bei näherer Betrachtung der hieher gehörigen 
Figuren erhellen wird, 

Die Figuren 30, 31 und 32 zeigen die vordere und hintere 
Anficht und den Durchſchnitt eines Tuchſtüks mit einem daran be- 
feftigten Knopfe. Fig. 33 ift der Grundriß und die Seitenanſich 
eines in Verbindung mit diefem Knopfe anzumendenden hohlen Stiels. 


\ 
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Anftatt zur Aufnahme des Fadens bet e die Löcher durch den Knopf 
felbft gehen zu laſſen, bedient man fi im vorliegenden Falle einer 
ſolchen Platte b, wie fte oben bereits befchrieben wurde. Anftatt eine 
fi federnde Zunge zu befizen, kann die Platte b auch ein vollftän- 
diger Ring mit querüber laufendem Stege feyn, oder es mögen in 
der Platte b zur Aufnahme von Nadel und Faden einfache Löcher 
angebracht werben. 

Die Figuren 34, 35 und 36 liefern die vordere, hintere Anficht 
und den Durchſchnitt eines andern an ein Tuchſtük befeftigten Kopfes. 
Auch in diefem Falle Täuft der Kaden um die von dem Kleide ent- 
ferntefte Stelle am Ende des hohlen Stieles; der Knopf fizt an dem 
Stiel, kann jedoch nicht abgezogen werden. Man Fann übrigens auch 
den Stiel an den Knopf befeftigen. 

Meine Patentanſprüche beziehen fih: 1) auf die Anwendung 
einer Sperrfeder b in Verbindung mit einem Knopf a und einem 
zwefdienlichen Debrz; 2) auf die Anordnung hohler Stiele zur Bes 
feftigung der Knöpfe. 


LXIII. 


Verbeſſerungen an Tintenfaͤſſern, worauf ſich Joſeph Gauci, 
Künftler, und Alexander Bain, Mechaniker, beide in 
London, am 21. Jun. 1841 ein Patent ertheilen ließen, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1842, ©. 260, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Unfere Erfindung betrifft 1) eine Einrichtung der Tintenfäffer 
mit einer unter der Oberflähe der Zinte befindlichen Drufpumpe, 
welche die Tinte von Zeit zu Zeit nad der Eintauhmündung liefert; 
2) eine Einrichtung, wonach der Tintenbehälter einer theilweifen Drehung 
fähig ift, wodurd die Tinte in Folge ihrer Schwere an die Eintauch— 
ftelle gelangt. 

Fig. 44 ftellt den Durchfchnitt eines dem erften Theil unferer 
Erfindung gemäß eingerichteten Tintenfaffes dar. 

dig. 45 Tiefert einen andern Durchſchnitt deffelben Tintenzeugs, 
in welchem die Tinte bis an die Eintauchftelle erhoben ift, während 
fie fih im der vorhergehenden Figur ganz in dem Tintenbehälter be— 
findet. a ift die Eintauhmündung. Die Röhre b, wodurch fie mit 
- Tinte verfehen wird, fleht mit einem Pumpencylinder c in Verbin— 
dung, worin der Kolben d fpielt. Durch die Deffnungen e,e fann 
die Tinte aus dem Tintenbehälter frei in den Eylinder c fließen. Der 
Kolben d wird mit Hülfe einer Schraube oder einer andern zwek— 
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dienfichen Vorfehrung gehoben und niedergebrüft, Wird nun ber 
Kolben bis über die Deffnungen e,e gehoben, fo fließt begreiflicher 
Weiſe Tinte in den Gylinder, und diefe Tinte wird beim Sliedergang 
tes Kolbens in die Eintauhmündung a hinaufgedrüft. Bedarf man 
der Tinte nicht mehr, fo hebt man den Kolben in die Höhe, worauf 
die Tinte wieder in den Behälter zurüffliegt. 

Das Fig. 46 und 47 im Durchſchnitt dargeftellte Tintenzeug 
unterfceidet fih von dem mit Bezug auf Fig. 44 und 45 beſchrie— 
benen nur dadurch, daß der Kolben beim Auffteigen. anftait beim 
Niedergehen die Tinte in die Eintauchftelle hinaufdrükt. | 

Die Figuren 48 und 49 zeigen die Durchſchnitte einer andern 
Einrichtung, wobei der Kolben an der Röhre f feftfizt. Durch diefe 
Röhre tritt die Tinte, wenn der Kolben d in eine am untern Theil 
des Gefäßes angebrachte Vertiefung — eine Art Pumpenftiefel — hinab» 
gedrüft wird, in die Cintauhmündung a (Fig. 49). Die Röhre £ 
ift an einem Korfftöpfelg befefligt, welcher der Verzierung wegen nog 
mit einem Defel h verfehen if. Man fieht demnad bei näherer Bes 
tradhtung der Abbildung, dag, wenn man den GStöpfelg, wie Fig. 48 
zeigt, in die Höhe hebt, die Tinte wieder in ihr Behältniß zurüß 
fließen muß. 

Wir gehen nun zur Beſchreibung des zweiten Theiles unferer 
Erfindung über. 

Fig. 50 ftellt die Frontanſicht, 

Fig. 51 die Endanfidt, 

Sig. 52 und 53 ftellen Querſchnitte eines diefem Theile unferer 
Erfindung gemäß eingerichteten Zintenfaffes dar. Nac den Figuren 50, 
51, 52 befindet fih die Tinte in der Eintauhmündung, in Fig. 53 
ift diefelbe in ihren Behälter zurüfgetreten, Das. Tintenfaß beſteht 
aus einem Cylinder h, der in einem Geftelle ı um. einen. gewiſſen 
Dogen drehbar if. Der Cylinder wird durch den ihn theilmeife ums 
faffenden Theil 1° in dem Geftelle feftgehalten. Die Eintauchmündungj 
ift an den Gylinder h befeftigt und bildet ein Stüf mit Demfelben. 
Durch eine Deffnung k tritt die Tinte in die Eintauchftelle und aus 
derfelben in den Cylinder zurük. 1 bildet den Defel, gegen welchen 
die Eintauchmündung in der Fig. 53 dargeftellten Lage anſchlägt. 
Durch die Deffnung m hat die Luft Zutritt in den Cylinder, ‚damit 
die Tinte in die Eintauchftelle fliegen Fönne, nachdem der Apparat in 
die geeignete Lage gebradht worden iſt; aud das Leberfliegen der 
Tinte in Folge einer etwaigen Temperaturerhöhung wird durch das 
Loch m verhütet, indem die ausgedehnte Luft durch diefelbe entweichen 
kann. Mill man von dem Tintenfaß Gebrauch maden, fo füllt man 
die Tinte in die Eintauhmündung, nachdem man fie in Die Fig. 50, 51,52 
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dargeftellte Lage gebracht hat; will man dagegen vom Tintenzeuge 
feinen Gebrauch machen, fo dreht man den Cylinder in die in Fig. 
53 .Dargeftellte Lage, wodurch nicht nur die Tinte in ihren Behälter 
zurüffehrt, fondern auch die Eintauchmündung fih dicht an den Des 
fel anlegt, fo daß die Tinte zugleich gegen den Staub gefchüst iſt. 
Um das Schreibzeug wieder zu benuzen, braudht man nur die Eins 
tauhmündung in die in Fig. 0, 51 und 52 dargeftellte Lage zu 
bewegen, damit die Tinte in diefelbe einfließe. 

Anftatt das ganze Tintenfaß zu drehen, um die Eintauchftelle 
in die zur Aufnahme der Tinte geeignete Lage zu bringen, kann 
man auch nur einen Theil des Zintenfaffes beweglich  berftellen, 
Die Figuren 54 und 55 liefern die Abbildung eines ZTintenzeugs 
mit diefer Abänderung. In diefem Falle dreht fih nur der Theil x 
mit dev Eintauhmündung; das mit Tinte verfehene Hauptgefäß bleibt 
ftehen, und der Theil x wird vermittelft einer Feder y dicht an daſ— 
felbe angedrüft, An den Metalltpeil x ift von Innen Glas gefittet 
und die Flächen find auf einander gefchliffen, um eine waſſerdichte 
Berbindung herzuftellen. Die Feder y trägt den Defel 1 der Eins 
tauhmündung, Will man den Theil x abnehmen, fo fhraubt man 
die Schraube y“ los, worauf die Feder y um die Achſe y? gedreht 
und aus dem Wege gefchafft werben kann. 





LXIV. 


Verbeſſerungen an Scemafhinen zum Anbau von Miefen, 
worauf fih William Croſſkill, Eifengießer zu Beverley 
in der Grafſchaft Dorf, am 8. Sept. 1841 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Mai 1842, ©, 266. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Fig. 37 liefert eine Seitenanftht und Fig. 38 einen Grundrig 
der von mir erfundenen Säemaſchine. In lezterer Figur iſt der 
Samenfaften weggelaffen, um die übrigen Theile deutlicher zu zeigen, 
Das Mafchinengeftell k,k, ruht auf vier Rädern 1,],1,I, von denen 
das vordere Paar fih rechts und links wenden läßt. 

Der Zwek diefer Mafchine geht darauf hinaus, ſchmale Ein— 
fihnitte in furgen Abftänden von einander in den Nafen zu machen 
und in diefe durch) den Nafen in den Boden dringenden Einfchnitte 
den Samen mit Hülfe einer mechanifhen Vorrichtung zu fäen. 
m, Sig. 37 und 38, ift eine in Lagern n,n bewegliche Achfe, an der 
die Arme o, o befeftigt find, Diefe Arme fezen vyermittelft Berbins 
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dungsgelenfen die zwifchen Einſchnitten verfhiebbare Stange p in 
Bewegung. An die Stange p ift eine Reihe von Meflern befeftigt, 
indem fi in dem oberen Theile eines jeden Meſſers eine zur Auf: 
nahme der Stange p beftimmte Deffnung befindet. Diefe Meffer 
gehen durch Schlize oder Deffnungen, welde in der Platte r ange- 
bracht find, Wenn fih nun fremdartige Stoffe an die Meffer ans 
hängen, was leicht gefchehen kann, fo braudt der Mafchinenwärter 
nur die Meffer in die Höhe zu heben, wodurch dann die anhängen 
den Stoffe abgeftreift werden. Das Heben der Meffer und die 
Regulivung ihrer Schnitttiefe wird mit Hülfe der Hebel s bewerk— 
ftelligt. An jedem der lezteren befindet fih ein verfhiebbares Ge- 
wicht, wodurch der Druf auf die Meffer vegufirt werben kann. Diefe 
Hebel s fizen an der Achſe m,m; follen nun bie Meffer der Reini» 
gung, wegen außer Wirkfamfeit gejezt werben, fo hebt der Mafchinen- 
wärter die Hebel in die Höhe, und follen fie außer Wirkſamkeit blei= 
ben, fo fteft er in ein am oberen Theile ber bogenförmigen Stange 
befindliches Loch einen Pflof, worauf die Hebel s zu liegen kommen. 
Nach der Schnitttiefe, mit welcher bie Meffer arbeiten follen, richtet 
fi die Lage des in den unteren Theil der Frummen Stange t ein 
zuftefenden Pflofs. Die Stange ı ift an dem Seitengeftell der 
Mafchine -befeftigt. Um die Hebel s zu erheben, drüft der Arbeiter 
die an den beiden Armen u befindliche Handhabe nieder; die Arme u 
find um die Achfen w drehbar. x find Berbindungsftangen zwiſchen 
den Armen u und ben Heben s. So hat aljo das Niederdrüfen 
der Handhabe v die Erhebung der Hebel s und der erwähnten Mei: 
fer zur Folge. Die übrigen Theile find denjenigen ber gewöhnlichen 
Säemaſchinen ähnlich und bedürfen daher feiner näheren Beſchrei⸗ 
bung. Die Bewegung geht von der hinteren Achſe y aus, indem ein 
an derfelben befeftigtes Stirnrad in das Stirnrady! greift, welches wies 
der ein Stirnrad y? umtreibtz lezteres greift in das zum Säeapparat 
gehörige Rad y’. z,z find die Saatröhren; A ber Rumpf, woran fie 
befeftigt find; B der Samenfaften, welcher zu beiden Seiten um Die 
Achſen C,C beweglich ift, und fid) genau adjuftiren Yäßt, um ſowohl 
in der Ebene als aud) bergauf und bergab zu arbeiten. Mittel dies 
fer Adjuftivung find die Kurbel D, die Schraube E mit dem Rade F 
und bie Zabnftange G. 
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LXV. 


Bentilationsapparate in Anwendung auf die nah Dr. Ar—⸗ 
nott's Princip gebauten Defen, worauf fih Willtam 
Jeakes, Eifengießer zu Bloomsbury in der Grafſchaft 
Middlefer, am 22. Okt. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1842, ©. 293. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Die beigefügten Abbildungen mögen zur Erläuterung, meiner an 
den Arnottfhen Defen Cwelde im polyt. Journal Bd. LXXIV. 
S. 276 befhrieben find) angebrachten Berbeiferungen dienen, 

Fig. 5 ift eine Seitenanftdt, 

Fig. 6 ein mittlerer Verticaldurchſchnitt, und 

Fig. 7 ein Horizontaldurchfchnitt des Dfend. Das Brennmate: 
rial fommt in eine im Dfenraum a befindliche Büchſe b,b,b zu lies 
gen. Der untere Teil des Dfens ift mit Brennziegeln c,c beffeidet; 
d ift der Roft und e,e der Afchenfall. Die zur Verbrennung erfor: 
derliche Luft wird durch einen an der vorderen Seite des Afchenfallg 
angebrachten adjuftirbaren Bentilator zugelaffen. Durch die Thür f 
wird das Brennmaterial aufgegeben; der aus dem oberen Theile 
der Büchſe „oder Feuerfammer ſich erhebende Rauch zieht durch die 
Geitenröhre g in den Schornftein h. Der obere Theil der Kam— 
‚mer b,b wird durch einen Defel ı verfchloffen, deffen abwärts ftehen- 
der Rand in eine den oberen Rand der Kammer umgebende, mit 
Sand gefüllte Rinne paßt, fo daß auf diefe Weife mit Hülfe des 
Sandes ein rauhdichter VBerfchluß hergeftellt ift. 

Die ift die gewöhnliche Konftruction des Arnottfchen Ofens. 
Meine Berbefferung an demfelben befteht in einem Zufaz, wodurch 
ein Falter und reiner Luftftrom mit den Seiten des Dfens in Des 
rührung gebracht werden kann; auf folhe Weife erwärmt tritt als— 
dann die Luft in das zu heizende Zimmer, Ich umgebe nämlid den 
Dfen ringsum mit einem Mantel k,k,k,k, jo daß zwifchen dem Dfen 
und dem Mantel für die Circulation der Luft ringsum ein freier 
Kaum bfeibt, In diefen Raum leite ich vermittelt einer Röhre 1 
atmofphärifche Luft aus dem Freien oder aus irgend einem anderen 
Zimmer herbei. Die Luft tritt dur eine in dem Mantel angebrachte 
Deffnung m in den unteren Theil der Kammer; von da fteigt fie 
in dem den Dfen umgebenden Naum n,n in die Höhe, erwärmt fid 
auf diefem Wege und entweicht endlich durch die Defelöffnungen 0,0 
in das Zimmer. Auf folhe Weife wird dem Zimmer beftändig ein 
warmer Lufiftrom zugeführt, während die falte und in Folge der 
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Nefpiration verborbene Luft durch die Deffnung p in den Schorns 
ftein abzieht. Dabei findet im Zimmer eine bejtändige Cireulation 
und eine vollfommene Bentilation ftatt. Soll von Außen Feine Falte 
atmofphärifhe Luft herbeigeführt werden, fo fperre ich mit Hülfe 
eines unter die Deffnung m paffenden Schiebers r die Communicction 
mit der Röhre 1 ab und made eine Deffnung s frei. Durch diefe 
Deffnung flrömt alsdann die Zimmerfuft den die Seiten des Dfens 
umgebenden Canal n,n hinauf und tritt oben in erwärmtem Zuftande 
wieder ing Zimmer, Finde ich es nicht für nöthig, die Fälteren oder 
fhwereren Theile der Luft aus dem Zimmer zu führen, fo ſchließe 
ih die Deffnung p zu und fperre dadurch die Communication mit 
dem Scornfteine ab. 


LXVI. 


Verbefferungen an Defen, worauf fih Frederid Brown, 
Fifengießer zu Luton in der Graffchaft Bedford, am 
34. Sept. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jun. 1842, ©, 342, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Fig. 39 ftellt einen meiner Erfindung gemäß conftruirten Ofen 
im Aufriß, Fig. 40 im Durchſchnitt dar. In beiden Figuren find 
zur Bezeichnung entjprechender Theile gleihe Buchſtaben gewählt. 
A ift der äußere Gylinder oder Mantel, welcher die Feuerftelle B 
umfchließtz der Mantel A fann auch eine andere Geftalt erhalten, 
wenn nur feine Verbindung mit der Feuerſtelle beibehalten if. Am 
unteren Ende der Kammer B befindet fih, wie man fieht, der Roſt. 
a iſt ein an den Dekel b befeftigtes Stüf Talfftein. f ift eine mit 
Sand gefüllte Rinne, in welde der loſe Defel b paßt, um eine 
rauchdichte Verbindung herzuftellen. Die zur Verbrennung erforder- 
liche Luft tritt durch die Deffnung d ein. Diefe Deffnung ift mit 
einem Bentilator verfehen, um die Quantität der dem Feuer zuftrös 
menden Luft controliren und regufiren zu können. Die Luft ftreicht 
durh den Ventilator d die Röhre i hinauf und gelangt nad der 
pberen Abtheilung A! der Kammer A, welche durch die Scheidewand 1 
gebildet wird, In der Scheidewand I befindet ſich eine Deffnung zur 
Aufnahme der Kammer B; eine Sandliederung h verhütet die Ber: 
mifchung der in der oberen und unteren Abtheilung der Kammer A 
befindlichen Luft. ec ift eine mit einem Bentilator verfehene Oeff— 
nung, dur welche die Luft in die unterfte Abtheilung A? der Kam— 
mer A tritt. Diefe Altpeilung wird durch die Scheidewand n ge- 
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bildet, durch welche die Nöhre k geht, Bon hier aus gelangt alle 
bei ce einſtrömende Luft in die untere Abtheilung A? der Kammer A 
und fireiht durch die Röhre ın nad) der Röhre n, von wo aus fie 
in irgend einer Richtung weiter geleitet oder in das Zimmer, worin 
fih der Ofen befindet, eingelaffen werden fann. e ift eine zum 
Aſchenfall führende verfchließbare Thür. Es ift zu bemerfen, daß 
wenn der Dfen im Gang if, abfichtfich Feine Luft im die Abthei- 
lung A?, worin fih die Kammer B befindet, eingelaffen wird. Aus 
der Abtheilung A? gehen die Producte der Verbrennung durch die 
Röhre o in den Schornftein über; g ift der Eingang in die Feuer- 
fammer B. 

Ich will nun das Gebrauchsverfahren des Dfens befchreiben. 
Man fehe darauf, daß zur Herftellung eines Tuftdichten Schluffes 
eine hinreichende Duantität Sand in den beiden erwähnten Nins 
nen vorhanden fey, und reinige vor dem Feueranmaden forgfältig 
die Feuerfammer und das Aſchenloch. Man lege etwas Hobeljpine, 
Stroh oder Papier in das Aſchenloch, deßgleichen etwas Hobelfpäne 
oder Papier nebft einigen Stüfen trofenen Holzes in die Feuerkam— 
mer, verſchließe darauf den an der Nüffeite befindlichen Bentilator, 
nehme den Defel b ab, öffne die Aſchenthür und zünde die Hobels 
fpäne oder das Papier an, Sobald diefe brennen, verfchließe man 
die Thür, zünde die in der Feuerfammer befindlichen Brennftoffe an 
und lege einige Kohfsftüfe darauf, Wenn diefe hell brennen, fann 
‚man die Feuerfammer mit Brennmaterial anfüllen, den Ventilator c 
ganz öffnen, den Defel b aufjezen und den Luftzug nach dem vers 
langten Wärmegrade mit Hülfe des vorderen Ventilators d reguli- 
ren. Sollte der Boden der Feuerfammer der Neinigung bedürfen, 
während der Dfen in Thätigfeit ift, fo öffne man die Aſchenthür und 
bearbeite die Zwifchenräume der Noftftäbe mit einem Hafen. So— 
bald dieß gefhehen ift, fliege man die Thür wieder, damit das 
Teuer nicht ausgehe. Kohfs oder Anthracitfohfe find allem anderen 
Brennmaterial vorzuziehen. Man flieht demnach, daß die zum 
Brennproceß erforderlihe atmofphärifche Luft von Oben herab in 
den Dfen tritt, in das Brennmaterial hinadjtrömt, und daß die Vers 
drennungsproducte zwiſchen den Noftftiben abwärts in die Abtheis 
lung A? gelangen und von da weiter geleitet werben, 
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LXVII. 


Verbeſſerungen an Kattundrukmaſchinen und neue Walzen: 
druftücher, worauf fi Sofeph Leeſe jun., Kattundrufer 
in Mandefter, am 24. Sun. 1840 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem London Journal of arts: Sun. 1842, ©, 545: 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. 





Meine Berbefjerungen im Drufen der Sattune und anderer 
Gewebe beftehen: 

1) in der Anwendung eines neuen Fabricats anftatt der jezt 
gebräuchlichen Druftücher bei den Walzendrufmafchinen und auf den 
Druktiſchen; 

2) in einem Apparat zum Druken von Kattunen mit Holzfor— 
men, welcher entweder in Verbindung mit der gewöhnlichen Walzen- 
drufmafchine oder allein angewandt werben kann; 

3) in einem befonderen Mechanismus, welcher behufs des Iris— 
drufs an den gewöhnlihen Walzendrufmafchinen angebracht werden 
fann; 

4) in einem Fabricat, welches ftatt des jezt gebräuchlichen Hut- 
macherfilzes zum Ausfüllen oder Filzen der Handformen dient. | 

Anfatt der jezt bei Walzendrufmafchinen und auf Druftifchen 
gebräuchlichen Druftücher benuze ih ein Fabricat, welches aus zwei 
oder mehreren Stüken Kattun befteht, welche mittelft Kautfchufauf- 
löfung auf einander geleimt und zulezt noch mit folder überzogen 
werden. Je nach dem Zwek fann man diefes Fabricat dünner oder 
difer machen, indem man weniger oder mehr Lagen Kattun auf eins 
ander Teimt und gröberen oder feineren Kattun dazu benuzt. Iſt 
ein fehr ftarfes und elaftifches Druktuch erforderlih, fo Teimt man 
zwei oder drei ftarfe Kattunftüfe aufeinander, indem man zwifchen 
je zweien eine Schihte Kautſchuklöſung aufträgt und überzieht zulezt 
nod die Dberflähe mit einer difen Lage Kautſchuk. Anftatt der 
Kattunftüfe Fanı man auch aus Baummwolle und Wolle verfertigte 
Zeuge anwenden. Nachdem man ein folhes Druftuh auf der Mar 
fhine angebracht und die beiden Enden deffelben mit einander vers 
bunden hat, kann man es auf der Mafchine Teicht wafchen und | 
braucht es hiezu nicht mehr auseinanderzutrennen und von der Mas 
ſchine zu befeitigen. | 

Ein ſolches Fabricat hat vor den gewöhnlichen Druktüchern 
offenbar manche Vorzüge; die Fläche, worauf gedruft wird, ift ſehr 
elaftifh, Daher man mit Walzen, worauf fehr zarte Mufter gravirt 
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find, einen viel fchärferen Druf als bisher erhält und überbieß feine 
jo ftarfe Preffion wie bisher anzuwenden braucht. Auch ift diefes 
Fabricat viel ftärfer und dauerhafter als die gewöhnlichen Druf- 
tüher, weil ſich wegen der Kautſchukſchichten die Fäden nicht mehr 
an einander reiben und abnuzen fünnenz endlich ift es bedeutend 
wohlfeiler als die gewöhnlichen Druftücher. 

Den zweiten und dritten Theil meiner Verbeſſerungen erfieht 
man am beften aus Fig. Al, welche einen Seitenaufriß meines Appa— 
rats darftellt, nämlich einer Drufmafchine für Kattune, für welche 
das zuvor befchriebene Druktuch ſich befonters eignet, weil feine 
Länge fih immer gleich bleibt, nachdem es einmal vollfommen gefpannt 
iſt; ein gewöhnliche Tuch wäre bei einem folden Mechanismus nicht 
anwendbar, weil es fich ftrefen Fann und das Mufter dann nicht 
mehr im Rapport bliebe, Diefer Apparat beftehbt aus zwei flarfen 
Geitengeftellen a,a (deren Entfernung von einander fi) nach der 
Breite der zu bedrufenden Stüfe richtet), worin zwei Trommeln oder 
Walzen b,b an jedem Ende eine gelagert find; um diefelben Yauft 
‚ das endlofe Band c,c, welchem man mittelft der Schraube d die 
erforderlihe Spannung gibt; das Druftuh kann nun den zu bes 
drufenden Zeug aufnehmen, welchen man bei e in die Mafdhine ge= 
langen läßt und der dann wie bei f,f auffteigt. An dem Haupt 
feitengeftell ift eine Reihe eiferner Arme oder Geftelle g,g befeftigt, 
welche mit abgeebneten Schlizen verfehen find, um die Drufformen 
zu führen, welche in ihnen rüfwärts und vorwärts gleiten. Diefe 
Geſtelle g,g halten auch die Farbtröge i,i und die Walzen k,k, um 
welche die endlofen Siebtüher (Chaffistüher) 1,1 gefhlungen find. 

Die Drufformen h,k find mit den Getrieben m, m verbunden 
und drehen fih in einem Ende der Treib- oder Schiebftangen n,nz 
wenn daher diefe Stangen n vorwärts getrieben werden (ſey es 
dur den Drufer von Hand oder mittelft eines Mechanismus), fo 
wird das Getriebe m, indem es in die darunter befindliche gerade 
Zahnftange 0,0 eingreift, die Drufform Cden Model) h umdrehen, 
fo daß er an das Siebtuch 1 anfchlägt und ſich alfo mit Farbe fpeiftz 
ift durch das Zurüfziehen der Stange n die Drufform nochmals ums 
gedreht worden, fo wird fie an das Druktuch f,f Cauf welchem der 
Zeug aufliegt) anfchlagen und das Mufter aufdrufen, 

Man fieht aus der Zeihnung, daß fowohl unter Chinter) dem 
Auftrag> als unter dem Druktuch eine Fleine Tafel angebradt if, 
damit fein Fehldruf entſtehen kann. Diefe Tafeln find mit einer 
Druffeder q,g verfehen und haben an ihren Enden Borfprünge, da— 
mit nicht eine Seite oder ein Ende der Drufform früher mit dem 


Tuh in Berührung fommen Fann, als das andere; man fehe Fig. 42. 
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Meine Verbeſſerungen im Irisdruk zeigt Fig. 43, welche ein 
ſenkrechter Durchſchnitt durch Die Mitte einer Walzendrukmaſchine ift. 
a,a ift das Geſtell derfelben und h die Preffionswalze; c,c ift eine 
gewöhnfiche Drukwalze mit erbaben geftochenem Mufler und d,d 
ein Geftell für die verfchiedenen Farbtröge e,e.. Das endfofe Sieb— 
tuch, welches die Farben aufträgt, ſieht man bei 1,65 es iſt über bie 
Walzen g,g geipannt. 

Die verfchiedenen Achſen i,i,ı find mit verftellbaren Lagern vers 
ſehen; auf diefen Achfen find Scheiben oder Noffen j,j,j aufgefest, 
welche bei ihrer Umdrehung in Die Farbtröge tauden, und da fie 
mit Stiften oder Zähnen verfehen find, fo nehmen fie die Farben 
aus. den Farbtrögen auf und fezen fie auf dem Siebtuh ab, welches 
fie der Drufwalze mit erhaben geftohenem Mufter abgibt. Never 
yon den Farbtrögen, welche eine Reihe bilden, enthält eine andere 
Nüance von derfelden Farbe, und die Scheiben j find fo geftellt, daß 
die verfchiedenen Nüancen, nachdem fie auf dem Siebtuh aufgetragen 
find, einander berühren, fo daß alfo die erhaben gravirte Drufmalze 





die Zrisfarben erhält. Die Scheiben j find von Holz verfertigt und 
mit fupfernen Stiften oder Drähten verſehen, welche höher und tie 


fer geftellt werden können, je nachdem man mehr oder weniger Farbe | 


aus den Farbtrögen auf das Siebtuch auftragen will. 

Die lezte Verbeſſerung befteht darin, daß ich irgend einen Zeug, 
nachdem er auf einer Seite mit einer Kautſchukſchicht überzogen wors 
den ift, anftatt des fonft gebräuchlichen Filzes zum Füllen der Hand— 
drufmödel und der erhaben gravirten hölzernen Walzen benuze. 


Soll mit dem Model ein fehr Schweres Bodenmufter gedruft werben, 
fo übergiehe ic) den ganzen Model mit dem ypräparirten Zeug und 
fhneide die Stellen, welche Feine Farbe aufnehmen follen, nachher 
aus; die Ränder der ausgefchnittenen Stellen Tonnen dann nöthigens 


falls noch mit Meſſingblech eingefaßt werden. Bei fehr tief gravire 


ten fupfernen Walzen ift e8 bisweilen vortheilpaft, fie mit einem 
Zeug, welcher vorher auf einer Seite mit Kautſchuk überzogen wurde, 


u füllen, damit fie die Farbe auf die Stüfe gleihmäßig und ftarf 
auftragen; die Walzen müffen dann aber fo tief gravirt feyn, daß 


das Adftreichmeffer nur das Metall, keineswegs aber die Tuchober— 
fläche berührt. 
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LXVIII. 


Roberts' galvaniſcher Apparat zum Felſenſprengen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Mai 1842, ©, 353, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Wir geben im Folgenden eine von einem Augenzeugen verfaßte 
Beſchreibung der Methode des Hrn. Martyn J. Roberts, um Felfen 
mittelft Galvanismus zu fprengen, welche Operation in einem Stein 
bruch bei Glasgow mit dem beften Erfolg ausgeführt wurde, 


Das bisherige, man wird hoffentlich bald fagen können, alte 
Berfahren, Felfen mittelft Schiegpulver zu fprengen, tft zugleich be- 
ſchwerlich, Foftfpielig und gefahrvoll, Die zu Craig Leith bei Edin— 
burgh bei einer einzigen Gelegenheit verfhoffene Quantität Pulvers 
betrug nicht weniger als 500 Pfd.; und Verluſt des Lebens oder 
Berftümmelung der Glieder durch zu früh ausbrechende Exploſionen 
fommen bei folhen Arbeiten beinahe täglich vor. 


Hın. Roberts’ verbeffertes Verfahren befteht erftens in einer 
neuen Art des Zupfropfens des Minenhalfes und zweitens in der 
Anwendung des elektrifhen Stroms, um die Pulverladung ficherer, 
wirffamer und mit weniger Koften als bisher abzufeuern. 


1. Vom Zupfropfen des Minenhaljes. 


Die Verbeſſerung im Zupfropfen des Minenhalſes beruht auf 
der merkwürdigen Thatſache, daß, wenn eine Röhre von kleinem 
Durchmeſſer und mäßiger Länge mit troknem Sand gefüllt wird, keine 
an dem einen Ende angewandte Kraft den Sand am andern Ende 
herausdrüken kann. Statt eine Menge Kies und zerbrochener Steine 
in das Bohrloch zu ſtopfen (was mit bedeutender Gefahr für die 
Arbeiter verbunden iſt) findet es Hr. Roberts hinreichend, troknen 
Sand ruhig in das Loch zu ſchütten, bis eine etwa 12 Zoll tiefe 
Sandfäufe gebildet iftz wenn jedoch das Loc) tiefer ausgefüllt werden 
fann, ift e8 um fo beſſer. Hr. R. glaubt, da viele Centner Schieß— 
pulver erforderlich wären, um eine Sandfänle von 2 Zoll Durd- 
meffer und 18 bis 20 Zoll Tiefe, welche fih in einem feften Felfen 
befindet, herauszutreiben. Bei allen feinen Berfuchen Felſen zu fprens 
gen (und deren waren nicht wenige) wurde der Sand, vorausgefeät, 
daß er ganz trofen und feine Säule bei einem Durchmeſſer von we— 
niger als 2 Zoll mehr als 15 Zoll tief war, nicht ein einzigesmal 
herausgetrieben. Die Gefahr beim Zupfropfen nach dem gewöhnlichen 
Derfahren ift auf diefe Weife umgangen; denn w — keiner 
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Rammklöze oder Steine mehr und viele Ausgaben beim alten Ver— 
fahren find erſpart. 


2. Vom Sprengen mittelft Galvanismus. 


Es ift ſchon Yängft befannt, daß das Schiefpulver durch das 
eleftrifche Fluidum entzündet werden fann. Die wurde ſchon von 
Franklin ausgeführt, welcher die Eleftrieität hiezu durch die ge— 
wöhnliche Eleftrifirmafchine entwifelte. Später wurde ein Verſuch 
gemacht, die fo erzeugte Eleftrieität zum Abfeuern der Ladungen beim 
Felfenfprengen anzuwenden, doch er fohlug fehl; denn wegen Der 
großen Spannung biefer Eleftrieität waren außerordentliche Vorſichts— 
maßregeln nöthig, um das Fluidum auf den ihm angemwiefenen Weg, 
den Leitungsdraht nämlich, zu befchränfen; eine vollfommene Sfolirung 
diefes Drahtes war nöthig, um zu verhüten, daß die Eleftricität auf 
die umgebende Erde übergehe. Dr. Hare, als er die Unanwendbars 
feit der Spannungs =» Eleftricität zu dieſem Zwek einfah, benuzte ftatt 
derfelben die galvanifihe; fein Apparat war aber fo umftändlich, we— 
nigſtens fo ungeeignet zum alltäglihen Gebrauch für nicht wiſſen— 
haftlich gebildete Arbeiter, daß fein Verfahren nur fehr getheilten 
Eingang fand. In Folge der vielen Unglüfsfälfe, welche beim Sprens 
gen in Steinbrüchen und Bergwerfen vorfommen, widmete Hr. Ro» 
berts diefem Gegenftand feine Aufmerffamfeit. Nah fehr vielen 
Bemühungen und großem Koftenaufwand gelang es ihm, einen fo 
einfachen Apparat zu conftruiren, Daß jeder Zimmermann ihn vers 
fertigen und jeder Arbeiter ihn mit Erfolg anwenden fann, Es wurs 
den mit demfelben vor einer Commiffion der Highland Society Ber- 
ſuche angeftellt, unter Waffer Felfen zu fprengen und Ladungen ab- 
zufeuern, deren Refultate unbedingt gutgeheißen wurden. 

Hr. R. bedient fih einer Daniellfhen galvanifhen Batterie, 
doch nimmt er ftatt der irdenen oder gläfernen Gefäße einen hölzernen 
Kaften, welcher mittelft wafjerdichter Scheidewände abgetheilt if, wie 
Fig. 66 zeigt. Um der Gefahr zu begegnen, welder man in ber 
Nähe des Apparats ausgefezt wäre, wenn man ben pofitiven und 
den negativen Pol in Verbindung bringt Cvorausgefezt nämlih, daß 
die Drähte in Schießpulver gefteft find), verfah Hr. R. den Apparat 
noch mit einer Vorrichtung, wobei die Pole durch Anziehen an einer 
Schnur, welche jede beliebige Länge haben kann, in Verbindung ges 
fezt werden, fo daß der Operirende fih ganz außer dem Bereiche der 
Gefahr poftiren fann. 

Eine aufrechtftehende Stange A von 9 Zoll Lange und 2 Zoll 
im Gevierte wird an jedem Ende des Kaſtens befeftigt und eine runde, 
hölzerne Querſtange yon 1 Zoll im Durchmeffer, B, verbindet obige 
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Stangen an ihrem obern Ende (Fig. 66). ine Zinnfcheibe D von 
3 bis 4 Zoll Durchmeffer mit einem 1 Zoll im Durchmeſſer weiten 
Loch in der Mitte, wird an den Drath gelöthet, welcher von der 
Zinfplatte des erften Paars (dem negativen Pol) ausgeht. Diefe 
Scheibe ift an der Stange A an diefem Ende der Batterie befeftigt und 
die runde Duerftange geht durch ihr Mittelloh. Da die Scheibe mit 
der Zinfplatte in metallifcher Verbindung fteht, Fann man fie den 
negativen Pol nennen, und wenn ein vom pofitiven Pol aus— 
gehender Draht mit diefer Scheibe in Berührung gebracht wird, fo 
wird die Batterie dadurch in Wirfung gefezt. ine andere Zinn- 
ſcheibe, E, von gleicher Größe, wie die des negativen Pols, muß 
fih längs der runden Duerftange frei bewegen; ihre Deffnung im 
Centrum muß 17, Z00 im Durchmeffer haben und an ihr ift eine 
jinnerne Röhre von demfelben Durchmefjer und 2 Zoll Länge bes 
feftigt Ciedod nur an einer Seite der Scheibe und ihre Richtung nad 
dem pofitiven Pol der Batterie nehmend). Der Zwek diefer Röhre 
ift, die bewegliche Scheibe bei ihrer Bewegung längs der Stange 
geradftehend zu erhalten; fie darf aus dem Grunde nicht an beiden 
Geiten der beweglichen Scheibe hervorftehen, weil die Oberflächen der 
Scheiben, wenn die Batterie in Thätigfeit ift, fih vollfommen be- 
rühren müffen. 

Nimmt man nun an, daß ein Draht, der mit dem pofitiven Pol 
verbunden ift, an der beweglichen Scheibe befeftigt und diefe Scheibe 
dann längs der Duerftange bewegt wird, bis fie die fefte Scheibe be— 
rührt, fo ift die Batterie in Wirfung, weil eine metallifhe Vers 
bindung von einem Pol zum andern befteht. Um num eine entfernt 
yon der Batterie ftehende Perfon in Stand zu fezen, diefe Scheiben 
in Contact zu bringen, wird an die bewegliche Scheibe eine Schnur S 
befeftigt und durch zwei in die feite Scheibe gebohrte Löcher geleitet, 
worauf man die beiden Enden etwa einen Fuß hinter der feften Scheibe 
zufammenfnüpft, fo daß fie eine von der beweglichen Scheibe aus— 
gehende Doppelſchnur bilden. An diefe wird eine Schnur von bes 
Tiebiger Länge gefnüpft, welde Hr. R. die Lanyard nennt; das 
Ende diefer Lanyard wird an eine Stelle hingeleitet, wo die Perfon 
fiher fteht; fobald fie diefelbe anzieht, gleitet die bewegliche Scheibe 
Yängs der Duerflange hinüber zur feften Scheibe und legt fih an 
diefelbe an, wodurch die Batterie in Wirkung gefezt iſt. 

Es muß jedoch durch eine ferner anzubringende Vorrichtung ver— 
hütet werden, daß die beiden Scheiben ſich berühren, ehe die Schnur 
angezogen wird; dieß bewerfftelligt Hr. R. durch eine Glokenfeder F, 
welche er an die bewegliche Scheibe befeftigt und die fi um bie 
Duerftange windet und mit einem Ende an ber verticalen Stange 
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der pofitiven Seite der Batterie befeftigt ift. Die nicht ausgedehnte 
Feder ift fo lang, daß die mit ihre verbundene beweglihe Scheibe 
7 Zoll von ber feften Scheibe entfernt ſteht; wenn die Schnur aber 
angezogen wird, dehnt die Feder fih aus und die Scheiben fommen 
in Berührung; wird die Lanyard wieber nachgelaffen, fo tiennt die 
Feder wieder die beiden Scheiben, die Wirfung der Batterie ift wieder 
aufgehoben und es ift dann feine Gefahr mehr damit verbunden, ſich 
der Pulverladung zu nähern, wenn biefelbe bei der Circulation der 
Elektricität durch den feinen Draht noch nicht explodirt haben follte, 

Um die Möglichfeit zu verhüten, daß die Scheiben fih berühren 
ehe die Arbeiter auf die Erplofion vorbereitet find, wird ein hölzerner 
Stift, p, zwiſchen denfelben angebracht; derfelbe wird nämlich in ein, 
in der Mitte zwifchen den Scheiben, in die Duerftange gebohrtes 
Loch gefteft. Wenn alles zum Abfeuern der Ladung hergerichtet if, 
wird diefer Siherheitsftift aus dem Loche gezogen, ehe die La— 
nyard angezogen wird, 

Wir fommen nun auf die Methode den Langen Leitungspraht 
unit der. Batterie zu verbinden. Zum Zweke des Sprengens muß 
diefer Draht von Kupfer und etwa Zoll dik feyn; feine Länge 
beftimmt ſich natürlich nad den Umſtänden; in der Regel jedoch iſt 
die Batterie, wenn fie 20 bis 30 Yards von dem zu fprengenden 
Selfen entfernt ift, in vollfommener Sicherheit. Wenn die Batterie 
30 Yards von der Exrplofion entfernt ift, find 60 Yards mit gut 
gewachstem Baummollgarn überzogenen ftarfen Kupferdrahts erforz 
derlih. Die 60 Yards Draht werden in zwei Hälften zerfchnitten 
und beide Längen von 30 Yards aneinandergelegt und mit. Zwirn 
zufammengebunden,, gerade fo, wie jeder einzelne Draht mit Daum 
wollgarn überzogen wird. Zu noch größerer Sicherheit Tann diefer 
Doppeldrapt noch mit Siegellaffivniß überzogen werben. Etwa einen 
Fuß lang werden diefe Drähte an ihren Enden frei gelafien, d. 5. 
nicht zufammengebunden. (Siehe Fig. 69. — Wir haben nun eine 
Art Seil von 30 Yards Länge, welches aus zwei zufammengebuns 
denen Drähten mit. vier auseinandergehenden Enden beſteht. Man 
nimmt nun ein Ende diefes Seils und. befefligt feine beiden aus— 
einanderftehenden Enden. an die galvanifche Batterie wie folgt. Man 
föthet eines diefer Enden an die bewegliche Zinnſcheibe und das an— 
dere Ende Cdeffelben Seilendes) an den mit. dem. pofitiven Pole der 
Batterie verbundenen Draht. Das. Drahtfeil muß beftfändig auf 
diefe Art befeftigt feyn, denn es macht auf diefe Weife in der That 
einen Theil der: Batterie aus, Wenn es. nicht, behufg feiner Anwen- 
dung ausgeftreft ift, Fan es zufammengewifelt oder. auf einen Hafpel 
gewunden. werben, Wenn nun has, Drabtfeil ausgefpannt ift und 
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zwei feiner auseinanderfiehenden Enden an der Batterie befeftigt, bie 
andern Enden aber durch ein paar Zoll, feinen Drahts verbunden 
find; wenn ferner die Platten ſich in der erregenden Flüſſigkeit bes 
finden, fo wird, wenn nun die Lanyard angezogen wird, bie bes 
weglide Scheibe fi, vorwärts bewegen und in Berührung foms 
men mit der firen Scheibe oder dem negativen Pol, die Eleftris 
cität circulirt vom pofitiven Pole durch den einen Theil de Leitungs 
drahts, dann durch den feinen Draht (denſelben ſchmelzend) zurük 
durch dem andern Theil des. Leitungsdrabts an die bewegliche Scheibe 
und. von dieſer zur firen Scheibe, dem, negativen Pol der Batterie, 

Der in das Schiegpulver gehende Draht ift in der Regel von Stahl 
und fehr fein (vom fogenannten Unruheſtahl der, Ubrmader), 
weil der in dem Draht durch die Elektricität hervorgebrachte Hiz— 
grad im Verhältniß fteht zu der Kleinheit feines Durchmeffers. Eine 
Spule folhen feinen Stahldrahts enthält 6 bis. 8 Yards, Foftet 
3. Pence und dient vielleicht zw hundert Erplofionen, Dan bedient, 
ſich nur eines ſehr kurzen Stükchens auf einmal, weil der Widerz 
ftand gegen die Fortpflanzung der Eleftricität bei einem Conductor im 
Verhältniß zu. feiner, Länge ftebt, und. wenn. der. feine Draht zu lang 
ift, jo läßt. er nicht fo. viel Eleftricität hindurch, daß er: ſchmelzen 
fann, 

Da es aber unzwekmäßig ift, zu, jeder Explofion wieder. einen 
feinen Draht an die Enden der Leitungsprähte befeſtigen zu müffen, 
erdadte Hr. Roberts. Patronen, wovon eine Anzahl zum Ges 
brauch vorräthig gehalten und. eine im Bedarffall ohne Zeitverluft an 
den Leitungsdraht befeftigt werden fann. Die Patrone ift eine 
mit, Schießpulver gefüllte Zinnvöhre, in, welcher fich die Enden zweier, 
ftarfer. Kupferdrähte, verbunden durch einen feinen Stahldraht, be— 
finden ; die Kupferdrähte find: jeder 10 Fuß lang und. dienen, um.die _ 
Efeftricität. von dem Leitungsdraht der Batterie an den im Pulver 
der Patrone ftefenden feinen. Draht zu. leiten. Diefe Kupferdrähte 
nennt er communicirende Drähte. Die Röhre iſt an ‚beiden 
Enden mit, einem: Kork verftopft, der mit einem, Kitt überzogen ift, 
um. dag Schießpulver trofen zu erhalten; fo. verkorkt und. verfittek 
fann die Patrone, ohne daß. ein Mißlingen: zu befürdten wäre, unter 
Wafjer abgefeuert werden. Die communicirenden Dräbte 
müffen lang genug feyn, um. ſich vom Grunde, des. Bohrlodhs im 
Felſen bis ein. paar. Fuß über deffen Oberfläche zu. erftrefen und. da 
diefe. Löcher felten mehr als 6 bis 8 Fuß. tief find, fo können 10 Fuß 
als die gewöhnlihe Länge der communieirenden, Drähte angenom⸗ 
men werben, } 

Das Nähere: über bie Verfertigung biefen Patronen ij folgendes: 
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Man nimmt 20 Fuß mit Baumwollgarn überzogenen, ftarfen Rupfer- 
drahts, Legt ihn doppelt zufammen und dreht die beiden Theile am 
umgebogenen Ende in einer Länge von 6 Zoll recht enge zufammen, A, 
Fig. 685 man fchneidet nun mit einer Teile oder einer Beißzange die 
Schlinge in der Rundung durch, und die Enden werden nun wie Hör- 
ner auf %, Zoll Länge (bei B,B) auseinander ſtehen; die äußerften 
Punkte diefer Y, Zoll auseinander ftehenden Hörner werden nun von 
dem fie umgebenden Baummollfaden entblößt und mit einer Feile ge- 
puzt; nun nimmt man Zoll des feinen Gtahldrahts, legt ihn quer 
von einem Horn zum andern und läßt ihn Chei C) gut daran löthen. 
Dur) das Zufammendrehen der Drähte wird verhindert, daß bie 
beiden Hörner zufammen Fommen und der feine Draht durch einen 
Stoß, welcher einem der communieirenden Drähte gegeben wird, ab- 
breche. Diefe Drahtverbindung ift im Bohrloch der Wirkung der 
entzündeten Pulverladung ausgefeztz wenn alſo nicht Maßregeln zu 
ihrer Sicherung getroffen wären, müßte fie bei jeder Exploſion zerz 
ftört werden. Um dem vorzubeugen, wird der communicirende Draht 
zuerft mit Faden ummwifelt (gerade fo wie der Leitungsdraht der Bats 
terie) und dann noch einmal mit harten Peitfchenfchnüren oder feinem 
Bindedraht überzogen Clezterer dürfte beffer befunden werben, weil 
er die eingefchloffenen communicirenden Drähte vor Beſchädi— 
gung durd die Felsbruchſtüke ſchüzt). Der an die Enden des com» 
munieirenden Draths gelöthete feine Drath wird bei jeder Entladung 
zerftört, indem die Eleftrieität ihn fchmilzt, Tann aber für 1%, Pence 
per Duzend Patronen wieder erfezt werden. 

Der Körper der Patrone ift eine Zinnröhre von 3 Zoll Länge 
und %, bis 1 Zoll Weite, welche zufammengelöthet und vollfommen 
waſſerdicht ift; der feine Draht, welcher die Hörner des gedrehten 
Drahts verbindet, befindet fih in der Mitte der Röhre und wird 
yon einem Kork am Ende der Röhre, durch welchen die zufammen 
gedrehten Drähte hindurchgehen, feft in diefer Lage gehalten (Fig. 69). 
Das befte Verfahren, die zufammengedrehten Drähte feft zu halten, 
ift, ein Stüfhen Korf Halb zu durdfpalten, fie in die Spalte zu 
Segen und dann den Kork in die Röhre zu zwängen, wodurd die 
Drähte fet in den Spalt geklemmt werden; es muß dabei Acht ges 
geben werden, daß die Hörner die Seiten der Patrone nicht berüh— 
ren und daß der Korf mit gutem Kitt überzogen werde, indem dieß 
beiträgt, die Hörner in der gehörigen Lage zu erhalten. Der von 
Hrn. R. gewöhnlih angewandte Kitt befteht aus 1 Theil Bienen: 
wahs und 2 Th. Harz; er wird heiß aufgetragen, er erfaltet dann 
ſchnell, ift ftarf und fpringt beim Erfalten nicht; doch thut jeder Kitt, 
der dieſe Eigenfhaften bat und die Seuchtigfeit Fräftig abhält, den— 
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felben Dienft. Nachdem der feine Draht in der Mitte der Zinnröhre 
gut befeftigt ift, füllt man die Patrone mit Schießpulver. Es muß 
feines Jagdpulver und vollfommen trofen feynz wenn dieß nicht 
der Fall ift, kann der feine Draht dur) die efeftrifche Flüſſigkeit ge- 
fhmolzen werden, ohne die Ladung zu entzünden, denn die Wirfung 
ift fo vafh, daß, wenn das Pulver feucht ift, es kaum getrofnet, viel 
weniger noch durch das Schmelzen des Drahts entzündet werden fann. 
Das befte Derfahren, fi) feiner Trofenheit zu verfihern, wenn eine 
große Anzahl Patronen auf einmal gemacht wird, befteht darin, das 
Pulver über einer mit kochendem Waffer gefüllten, dampfdichten Büchfe 
zu erwärmen; wenn man aber nur ein paar Duzend Patronen zu 
verfertigen hat, fo erwärmt man einen Suppenteller über Feuer und 
wenn er etwas heißer ift, als es die Hand ertragen Fann, fo nimmt 
man ihn vom Feuer und fihüttet eine zur Füllung von zwei bis drei 
Patronen hinreihende Menge Pulvers darauf, fchüttelt es zwei oder 
drei Minuten darauf hin und her und füllt dann die Patronenröhren 
damit an; während es noch warm ift werden die Enden der 
Patronen verforft und die Korkpfropfen mit demfelben Kitt überzogen 
wie er zu den Korfen diente, duch welche der Draht geht. 

Wir haben nun bloß noch das Berfahren beim Felfenfprengen 
mit dem befchriebenen Apparat anzugeben. Wenn ein Felfen durd 
Schießpulver gefprengt werden foll, fo muß vor Allem in den Felſen 
ein Loch gebohrt werden, welches in feiner Tiefe und feinem Durch— 
mefjer der Feftigfeit der GSteinart und ber loszumachenden Duantität 
entfpriht. Wir wollen als Beifpiel das Loh 6 Fuß tief und 2 Zoll 
weit annehmen; man reinigt dafjelbe von Staub und Feuchtigkeit Durch 
mehrmaliges Hindurhfahren mit einem Stroh- oder Wergwifch und 
fhüttet dann die Hälfte der beabfichtigten Menge Schiegpulvers leicht 
in das Loch, legt eine Patrone darauf und fhüttet Hierauf den übrigen 
Theil der Ladung darüber; das Pulver wird nicht eingeftampft, denn 
je leichter es aufeinanderliegt, defto beffer; die Patrone befindet fich 
alfo in der Mitte der Ladung und ihre langen communieirenden 
Drähte ſtehen 3 bis A Fuß über den Felfen hervor. Die Ladung von 
Pulver und Patrone füllt ungefähr 8 bis 10 Zoll des Lochs aus, 

Die nächſte Dperation ift das Zupfropfen des Minenhalfes. 
Man ftoßt einen Stroh- oder Wergpfropf ungefähr 2%, Fuß tief 
fanft unter die Oberfläche hinunter; es bleibt nun ein leerer, d. h. 
nur fufterfüllter Raum von ungefähr 2%, Fuß Tiefe zwifchen dem 
Pfropf und dem Schießpulver. Hr. Roberts hat es in der Praris 
ſehr wefentlich gefunden, diefen Zwifchenraum zwifchen Pulver und 
Pfropf zu laſſen; denn die Ausdehnung der Luft durch die Flamme 
des entzündeten Pulvers vermehrt die Sprengfraft und es wird hier 
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eine ähnliche Wirfung hervorgebradt, wie wenn eine Kugel nur die 
halbe Tiefe eines Mugfetenlaufs hinabgeftogen wird. Wenn der 
Pfeopf feinen gehörigen Plaz hat, fo wird das Loch bis zur Obers 
fläche des Felfens mit trofenem Sand aufgefüllt, Das Loch it num 
gefaden und die communicirenden Drähte ſtehen ungefähr 4 Fuß über 
die Oberfläche des Felſens hervor. 


Wenn der Kaften der Batterie mit einer gefättigten Löfung von 
Kupfervitriol mit Zufaz von etwas Schwefelfäure gefüllt ift, wird er 


in eine paffende Entfernung vom Felſen geftellt, entweder hinter, 


einen großen Stein, oder fonft an einen Plaz, wo er von den nieders 
fallenden Felsftüfen nicht Teicht befhädigt werden fann ; man feze das 
Plattengeftel auf den Boden an die Seite des Kaſtens und habe Acht, 
daß der Sicherheitsftift p in dem für ihn beftimmten Loch ſteke; nun 
rolle man den Leitungsdraht auf und verbinde feine freien Enden mit 
den aus dem Felfen hervorragenden communicirenden Drähten der 


Patrone. Dieß gefchieht durch Zufammendrehen derſelben; beffer aber 


ift e8, wenn eine Berbindungsfchraube, Fig. 70, an jedes freie Ende des 
Leitungsdrahts gelöthet und die Enden des communicivenden 
Drahts fehnell damit verbunden werden, indem in jede Schraube ein 
Ende eingefteft wird; zwei oder drei Drehungen derſelben machen den 
Contact vollfommen. Fig. 70 ftellt die Schraube vor; b ift das Loch 
zum @inftefen des communicivenden Drahts; c der Leitungsdraht, an 
die Verbindungsfhraube gelöthet, und d die. Schraube, Diefe Vor— 
richtung, ift ſehr zwefdienlih, indem die Patrone mit dem Leitungs— 
draht ohne Zeitverluft in Berbindung gefezt werden kann, ein guter 
metallifcher Contact gefihert ift, und wenn die Berbindungsfchrauben 
mit Baumwolle, Firniß oder fonft einer ifolivenden Subftanz über- 
zogen werden, fo fann der eleftrifhe Strom von dem ihm vorgezeich- 
neten Weg nicht abgelenkt werden. 


Iſt nun die Patrone mit dem Leitungspraht der Batterie in 
Berbindung gefezt, fo wird die Lanyard aufgerollt und das Ende 
derfelben an eine Stelle gebracht, wo der. Operirende in vollfommes 


ner Sicherheit fteht. Es muß fih nun Jedermann vom Yeljen ents, 


fernen, eine Perfon ausgenommen, weldhe ſich zu überzeugen. bat, 
daß der Sicherheitsftift an feinem Plaze ift und daß die Scheiben 
ſich nicht einander berühren. — Der Dperivende ftellt nun den 
Kaften fo, daß fein Ende dahin gerichtet ift, von wo die Lanyard 
angezogen wird, dafür forgend, daß diefe und die Doppelfchnur, frei 
find; nun fezt ev das Plattengeftell in den Kaften, in jede Zelle ein 


PM attenpaarz die fire Scheibe muß forgfältig gegen die Stelle. bin. 
gerichtet feyn, yon. wo bie Lanyard gezogen wird; der Sicherheits⸗ 
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flift wird nun herausgenommen und der Dperirende zieht fih an 
den Plaz zurüf, wo die Yanyard fchon hingelegt wurde; er zieht 
diefe nun fachte und ruhig an; die beweglide Scheibe gleitet nun 
hinüber und kömmt in Contact mit der firen Scheibe, die Efeftricität 
eireulirt und die Pulverladung explodirt, 

Fig. 71 zeigt den ganzen Apparat zum Abfeuern vorgerichtet, 
In diefer Figur find a,a die communicirenden Drähte der Patrone; 
c die Patrone; p das Pulver; w der Stroh- oder Wergpfropfz 
b,b die Berbindungsihrauben; x,x der Leitungsdraht; 1 die La— 
nyard; m der Mann, welder diefelbe anzieht; d die Batterie; 
s leerer Raum; t Material zum Zupfropfen des Minenhalfes, 

Nach der Erplofion muß der Dperirende wieder zur Batterie 
zurüffehren, die Platten aus den Zellen nehmen, die Lanyard wieder 
aufwifeln, den Leitungsdraht von den communicirenden Dräbten 
der Patrone wieder losmachen und ihn ebenfalls aufwifen. Die 
eommunicirenden Drähte finden fih in der Negel zwifchen ven Fels— 
flüfen eingeflemmt und müffen bier aud bleiben bis zu ihrer Be 
freiung durh Hinwegihaffung der Steine, wo man fie fodann uns 
beſchädigt vorfindet; werden fie aber gewaltfam unter den Felsftüfen 
hervorgezogen, dann können fie zerbrechen; die Zinnröhre und der 
feine Draht der Patrone werden durch die Gewalt der Erplofion 
zerftört, die communieirenden Drähte aber dienen noch ferner für 
neue Patronen. Es ereignet fih mandmal, wenn die Batterie 
mehrere Zage lang nit gebraudt worden war, daß das Papier 
rings um den Zink fo trofen wird, daß die erregende Flüffigfeit 
längere Zeit bedarf, um durch dafjelbe zu dem Zinf zu gelangen; 
verfuht man ed nun, die Batterie in Wirfung zu fezen, ehe das 
Papier mit der Flüffigfeit wohl getränft ift, fo wird wahrſcheinlich 
feine Efeftricität eirculiven; um einem ſolchen Fehlſchlagen zu bes 
gegnen, tauche man das Plattengeftell entweder 5 bis 10 Minuten 
lang in eine Rufe mit Waffer oder Taffe die Platten einige Minuten 
in den Zellen der Batterie, ehe man die Lanyard anzieht, 





LXIX. 


Meber das Bude⸗Licht; von Dr. Andr. Ure. 
Aus dem London Journal of arts, Mai 1342, ©, 292, 


Aus dem Berichte eines Comité's des engl. Unterhaufes ift er— 
ſichtlich, daß diefes Licht nad Bude in Cornwall, dem Wohnort des 
Erfinders, Hrn. Gurney, fo benannt wird, und daf diefer Name 
ihm gegeben wurde, um es vom Licht des glübenden Kalfs zu uns 
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terfcheiden, welches er in feinem Werfe über Chemie, 1823, zuerft 
beſchrieb. 

Das Bude-Licht beſtand urſprünglich aus einer Argand'ſchen 
Oehlflamme, über deren innere Oberfläche ein Sauerſtoffſtrom ſich 
ergoß, welcher eine ſehr lebhafte Beleuchtung hervorbrachte. Doch 
fand man, nachdem das Unterhaus eine Zeit lang damit beleuchtet 
worden war, daß ſo mit Lebensluft geſpeiſte Oehllampen koſtſpielig 
und ſchwer zu reguliren ſind. — Hr. Gurney verſuchte hierauf 
die Beleuchtung mit naphthaliſirtem Steinkohlengas in Argand'ſchen 
Brennern, welchen ebenfalls Sauerſtoff zugeführt wurde; obwohl 
dieß ein hinreichend ſtarkes Licht gab, ſo fand er doch für den Fort— 
gebrauch deſſelben ein großes Hinderniß im Abſaz flüſſiger Naphtha 
(Steinöhls) in den Vertheilungsröhren. Er erdachte nun ein Ver— 
fahren, um aus gewöhnlichem Steinfohlengad, weldes er in einem 
einfahen Apparat von feiner eigenen Erfindung veinigt und mit 
Drygen aus der Atmoſphäre verbrennt, ein Licht zu erzeugen, wels 
ches jedem Zwek innerer und äußerer Beleuchtung angemejien ift 
und jezt im Unterhaufe mit beftem Erfolg und mit nur 12 Schilling 
Koften per Nacht angewandt wird, während die furz vorher angewandte 


Beleuchtung mitKerzen jede Nacht 6 Pfd. St. und 11 Sch. foftete (man 


vergl. die Patentbeſchreibung im polyt. JournalBd. LXXXIV. ©. 269.) 

Diefes neue BudesFicht befizt folgende Vorzüge vor allen andes 
ven bisher befannten Arten Fünftliher Beleuchtung: 

1) gibt es fo viel Licht wie die beften Argand'ſchen Gasflammen 
bei dem halben Gasverbrauch. Eine gewöhnlihe Argand'ſche Gas— 
flamme gab ein Licht wie 10 (zu folhen Verſuchen früher ſchon von 
mir angewandte) Normalferzen (3 auf das Pfund) und ein Budes 
Brenner, Nr. 10 genannt, gab ein Licht = 94,7 Kerzen; alfo hat 
die Bude- Flamme beinahe eine 10mal fo ftarfe Leuchtfraft wie Die 
Argand'ſche Gasflamme, während fie, wie mittelft eines genauen 
Gasmefferd gefunden wurde, nur A,Amal fo viel Gas verzehrt als 
Ieztere, woraus erhellt, daß die Koften des Bude-Lichts mehr als die 
Hälfte geringer find; und diefes Erfparnig nimmt mit der Größe 
des Lichts noh zu. — Die Duelle diefer außerordentlihen Ber 
fhiedenheit findet man durch Vergleichung ber beiden Flammen; die 
Bafis der Argand'ſchen Gasflamme nämlih ift "/, Zoll hoch blau; 


das Gas verbrennt in diefem Naume mit intenfiver Hize, aber mit | 


feinem oder nur fehr wenig Lichtz dagegen ift die Baſis der Bude— 


Flamme Y, Zoll som Metall entfernt ſchon biendend weiß; e8 geben 


alfo "/, eines Zolls son der Argand’ihen Flamme läſtige Hize, 
aber kein Licht gebend, verloren. 


2) Aus dem eben erwähnten Erſcheinungen, fo wie auch aus 


* 
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dem Umſtande, daß die Bude-Flamme im Vergleich mit der Argand’- 
ſchen Gasflamme doppelt ſo viel Licht bei gleichen Gasvolumen von 
ſich gibt, geht hervor, daß erſtere unter gleichen Umſtänden höchſtens 
nur halb ſo viel Wärme entwikeln kann, als leztere. 

3) Das Bude—⸗vLicht vereinfacht die Apparate zur künſtlichen Be— 
feuchtung fehr, weil es in einer Flamme fo viel Licht concentrirt, 
als ein Luſter (midday Lustre) in einem großen Zimmer verbreitet; 
daffelbe Fann durch Schirme von beliebigen Karben gemildert und 
durch Spiegel in allen Richtungen reflectirt werben. 

4) Aus diefer Eigenfchaft geht aud ‚fein Werth ald Ventilator 
hervor, weil die Nöhre, melde das verbrannte Gas hinwegleitet, 
auch zumAbziehen der Ausdünftungen eines überfüllten Zimmers dient, 

Durch diefe Thatfachen bin ich überzeugt, dag Gurney's neues 
BudesLiht eine ſehr verdienftvolle Erfindung iſt; auch treffen Daffelbe 
nicht die Vorwürfe, welche gegen das mafjerftöffreihe Gas der Lon— 
doner Gasgefellfhaften für den Gebrauch in Wohnhäufern geltend 
gemacht wurden, namentlich daß die Hize deſſelben zu groß jey im Vers 
hältnig zu feinem Licht — ein Uebelftand, der bei den fohlenftoffreichern 
Bafen zu Edinburgh und Glasgow nicht ftattfindet. 

Daß diefelbe Menge Steinfohlengasg nah Gurney's Verfah— 
ven doppelt fo ftarf beleuchten fol, möchte vielen eine paradoxe, 
wenn nicht gar zu bezweifelnde, Behauptung ſcheinen. Ich bin aber 
vollfommen davon überzeugt und glaube die Thatfadhe folgenderma= 
fen erklären zu können. Das Licht ift in der Negel der Jntenfität 
des Glühens proportional, was die Wirfung der Oxyhydrogengas— 
Flamme auf ein Stüfhen Kalk oder Thon beweift. Nach demſelben 
Gefez bringen die Flammen zweier Kerzen, wenn fie in genaue Be— 
rührung gebracht werden, ein zufammengefeztes Licht hervor, welches 
bedeutend ftärfer ift als die Summe der beiden einzelnen. Nun lie— 
fert aber Gurney's Brenner eine fo zufammengefezte Flamme. Er 
befteht nämlicd) aus zwei oder mehr concentrifhen Löcherfreifen und 
folglich) aus zwei oder mehreren concentrifhen Slammencylindern, welche 
wechfelfeitig ihre Temperaturen erhöhen, gerade wie in Fresnel's 
polyeyftifhen Argand’fhen Dehllampen, deren man fi in den frans 
zöſiſchen Leuchtthürmen bedient. 

Außer der vermehrten Intenſität des Glühens muß auch noch 
die beſondere Art, wie das Kohlenwaſſerſtoffgas verbrannt wird, es 
mag aus Steinkohlen in Retorten oder aus Oehl in den Lampen erzeugt 
ſeyn, in Betracht gezogen werden. Das lebhafte Weiß ſeiner Flamme 
rührt von der Abſonderung ſeines Kohlenſtoffs in feſten Theilchen 
und von dem darauffolgenden Glühen derſelben her, Reines Waſſer— 
ſtoffgas gibt beim Verbrennen nur ein ſehr ſchwaches Licht; und 


v 
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wenn mit dem Steinfohlengas fo viel Luft gemifcht wird, als erforder 
lich if, um allen Kohlenſtoff deffelben zugleich mit dem Wafferftoff zu 
verbrennen, fo verbrennt e8 immer mit einer matten blauen Flamme, 
Nun fann an der Bafis einer gewöhnlichen Argand’ihen Flamme 
ein Ueberſchuß von Faltem atmofphärifchem Sauerftoff auf das Stein- 
fohlengas, nämlich in den leeren Räumen zwifchen den Fleinen Lö— 
ern des Brenners wirfen, wodurd die Temperatur fehr herabges 
fimmt wird, während der Kohlenftoff im gasförmigen Zuftande verz 
zehrt wird, aus welden beiden Urſachen das Licht beinahe Null ift. 
Erft wenn das Gasgemiſch einen ftetigen heißen Cylinder bildet, 
ohne dazwifchentretende Luftftröme, Tiefert e8 ein weißes Licht durch 
die glühenden Kohlenftofftheilhen, welche fih im Innern der Flamme 
niederfhlagen. In Gurney's concentrifchen Reihen ift der nach— 
theilige Luftüberfhuß verhütet und es fann nur fo viel Luft mit dem 
Safe in Berührung fommen, als erforderlich ift, um den Kohlenſtoff 
defjelben, fogar am Urfprung der Flamme, gehörig abzufheiden und 
ins Glühen zu bringen. — Diefen beiden vereinigten Urfachen vers 
danft die neue Bude- Flamme ihre große Leuchtkraft. Die Wirkung 
des überfchüffigen Sauerftoffs läßt ſich am fchönften dadurch nad: 
mweifen, daß man einen Strom defjelben in das innere einer Ar: 
gand’ihen Gasflamme Teitet, wodurch das Licht beinahe vernichtet, 
die Hize hingegen bedeutend erhöht wird. 





LXX. 


Ueber die Zufammenfezung der eingefperrten Ruftz von Hrn. 
5. Leblanc. 
Aus den Comptes rendus, Jun. 1842, Nr. 23. 





Nachdem der Berf, die verfchiedenen Urſachen durchgegangen, 
welche bei den Erſcheinungen des Verderbens der Luft in einem ge- 
ſchloſſenen Raume mitwirken können, theilt er in folgenden Säzen 


einige allgemeine Betradhtungen und die praftifhen Folgerungen, 


welche aus feinen Berfuhen gezogen werben fünnen, mit: 


1) Ohne läugnen zu wollen, daß mehrere Urſachen zufammens | 


wirken fünnen, um eine eingefchloffene Luft ungefund zu maden, 
ftellt der DBerf. den aus feinen Verſuchen hervorgehenden Saz auf, 
daß das Berhältnig der Kohlenſäure in bewohnten und gefchloffenen 
Räumen mit dem Grade der Ungefundheit zunimmt und beiläufig 
als Maapftab dafür dienen Fann. Je größer das Verhältnig der 
Kohlenſäure wird, defto nothwendiger ift eine baldige &rneuerung der 


Luft, Wenn als Ergebniß der Refpiration dieſes Berhältnig 1Pron 
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beträgt, To können fih Menſchen in einer folhen Atmofphäre nicht 
mehr aufhalten, ohne bald ein Mebelbefinden zu fühlen; die Venti— 
lation wird unerläßlich, wenn die Nefpiration ihre normalen Bedin- 
gungen wieder erhalten ſoll. 

2) Nach genauen Berfuhen find 6 bis 10 Rubifmeter Luft das 
einem Menfhen in der Stunde nöthige Maaf, wenn die Nefpiration 
in gewohnter Weife erhalten werden foll. Zahlreiche, unter der Lei- 
tung des Hrn. Derlet angeftellte Berfuche, wobei die im ventilirten 
Naume Anmefenden felbft den Mangel oder Ueberfluß an Luft zu 
beurtheifen hatten, fezen dieß außer Zweifel. 

Bei einer Bentifation, welde auf ein Luftmaaß von 10 big 
20 KRubifmetern auf die Stunde und den Menfchen berechnet if, 
fann die aus dem Raume austretende Luft noch zwiſchen 2 und A 
Zaufendftel Kohlenſäure enthalten; dieß ift der Fall bei der franz. 
Deputirtenfammer, 

3) Die Neinheit der Luft in einem ventifirten Raume hängt 
aber nicht bloß von der Quantität der in einer gewiffen Zeit zus 
firömenden Luft ab; die Art des Zutritt3 und des Austritts der Luft, 
alfo ihre Vertheilung müffen von Einfluß auf ihre chemiſche Beſchaf— 
fenheit ſeyn; das umfaffendite Bentilationsfyftem, wobei die Luft am 
vollfommenften gereinigt würde, ift jened, wo die ausgeathmete Luft 
durch eine auffteigende Bewegung fortgezogen würde, welde ihr al- 
Ien Rüftritt in die Region des Athmens unmöglich madte. 
Dieſes Prineip ſcheint die englifhen Baumeifter bei den wirk 
ſamen Bentilationsvorrihtungen im brittifhen Unterhaufe gefeitet zu 
haben; die Deffnungen zum Ein- und Austritt der Luft find bier viel 
zahlreiher als in unferen ventilivten Sälen. *) 

4) Da man die zur DBentilation beftimmte Luft in der Regel 
in der zuträglichiten Temperatur zu fchöpfen fucht, fo wäre es in 
diefer Hinfiht am beften, fie aus unterirdiſchen Gewölben zu ziehen. 
Als die Ventifation der Pairsfammer befproden wurde, machte Hr. 
Talabot fogar den Borfchlag, die Luft aus den unter dem Stadt: 
viertel St. Jacques bin ſich erftrefenden Steinbrühen berzufeiten ; 
por der Ausführung deffelben hätte man aber jedenfalls die Beſchaf— 
fenheit der aus einer folhen Duelle Fommenden Luft unterfuchen 
müffen, weil fie ſchon zu viel Koblenfäure hätte enthalten können. 


26) Wenn es fi um einen Saal mit ftufenweife hintereinander ftehenden 
@izbänten handelt, werden bei dem Wentilationsverfahren vielleicht einige Modis 
fieationen noͤthig; wenn alle Luft von Unten einftromt, kann ein Theil der An- 
Wefenden don einem zu ftarfen Zuge beläftigt werden, während der andere auf 
den Höheren Bänten fizende Theil fich etwas unbehaglich befindet, weil die Re— 
fpirationsproducte nicht hinreichend ausgetrieben werden; dieß zeigt ſich mande 
mal in der franz. Deputirtenfammer, 
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Ich überlaffe es anderen, die Verbefferungen zu unterfuchen, 
deren die Bentilationsverfahren noch fähig wären, und will nur zei— 
gen, wie nüzlid es ift, den Kohlenfäuregehalt der Luft zu beftim- 
men, um in jedem Augenblif und in jeder Lage über die hemifche 
Beſchaffenheit der Luft unterrichtet zu ſeyn; diefe Beftimmung ift ges 
wiffermaßen ein Reagens, durch weldes wir zu einer zwelmäßigen 
Bentilation veranlaßt werden müffen. 

5) Die von Hrn. Peclet angenommenen Zahlen ftimmen ziem— 
lid mit den Refultaten des Hrn. Dumas über die menfhlide Re— 
fpiration überein; die Berechnung ergibt nämlih nad) den Daten 
des Hrn. Dumas, daß ein Menfh in der Stunde auf 3 Kubik— 


meter Luft 4 Taufendftel, oder auf 6 Kubifmeter Luft 2 — 
Kohlenſäure erzeugt. 


Allein das Verhältniß der Kohlenſäure beſchränkt ſich in der 
Wirklichkeit dem Anſchein nach nicht immer auf dieſes Verhältniß und 
zwar in Folge der ungleichen Vertheilung der friſchen Luft in den 
ventilirten Räumen. 


In der Deputirtenkammer iſt das Verhältniß der Kohlenſäure 
in der Luft, welche durch die Appellkamine weggeht, zwei- bis dreimal 
fo ftarf, ald e8 nad) der Berechnung unter der Annahme feyn müßte, 
daß die Luft vollfommen rein eintritt und nur einmal durch die Lun— 
gen paffirt. Diefes Verhältnig wurde zu 0,0025 gefunden bei einer 
Bentilation von 18 Kubifmetern per Menfhen und per Stunde, 
Man muß daher gewärtig feyn, bis 5 Zaufendftel Kohlenfäure zu 
finden, wenn die Bentilation auf ihrem Minimum if. Daraus folgt, 
daß ein Verhältnig von 5 Taufendfteln Kohlenfäure in Folge der 
Arhmung in einem Naume angehäuft, eine Gränze ift, die man 
nicht überfchreiten Taffen darf. Im Sommer, wo die Temperatur 
20° C. in einem Saale beträgt, ift es feine Seltenheit, daß man 
eine Bentilation von 16 bis 18 Kubifmetern Faum hinreichend findet, 


6) Bewohnte Räume betreffend, welche nicht mit Ventilirvor— 
rihtungen oder Kaminen verfehen find, beweift die Erfahrung, daß 
auf eine fehr wirffame Erneuerung der Luft mittelft der Fugen der 
Thüren und Fenfter nicht zu rechnen iftz in den meiften Fällen res 
duciren diefelben das Verderbniß der Luft höchſtens auf bie Hälfte 
desjenigen, welches unter fonft gleichen Umftinden in einem ftreng 
verfchloffenen Raume ftattfände. Wenn der gefhlofiene Raum nicht 
ventilirt wird, muß daher die Capacität deſſelben nach den Grund» 
lagen wie oben beftimmt werden. Ein Schlaffaal für 50 Indivi— 
duen, welder 8 Stunden gefhloffen bleibt, müßte demnach haben 
6 x8x 50 = 2400 Kubifmeter, oder beiläufig Die Nacht hindurch 
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50 Kubifmeter per Individuum; nah Berlauf diefer Zeit würde 
die Bentilation nothwendig. 

7) Meine Berfuche ergaben, daß mehrere Spitalfäle im Ver— 
hältniß zur Anzahl der Kranfen bei weitem nicht groß genug find, 
Sn einem Manfarden-Schlaffaal in der Salpetriere beträgt das für 
ein Jndividuum per Stunde ſich berechnende Luftmaag nur 1,5 Kubik— 
meter, Ich Fönnte einen Schlafſaal in einem Gefängniß anführen, 
wo diefe Zahl auf 0,7 Kubikmeter heruntergeht. Daffelbe ift der 
Fall in dem Amphitheater der Sarbonne. Würde in Spitälern die 
beftändige Erneuerung der durch fo viele Urfachen verdorbenen Luft 
nicht bedeutende Vorzüge darbieten gegen die periodifche Ventilation, 
zu welcher man dur Deffnen der Fenfter die Zuflucht nehmen muß, 
wie niedrig auch die äußere Temperatur feyn mag ? 

Die Umftände, unter welchen fih in vielen Werfftätten und 
Fabriken die Arbeiter aufhalten, geben ebenfalls Stoff zu unange- 
nehmen Betrachtungen. Welche traurigen Beifpiele pbyfifcher und 
moralifcher Entartung könnten nicht erwähnt werden, deren Haupt 
urfache die unglüffihe Befchaffenheit des Mediums ift, worin ber 
Menſch unter diefen Verhältniſſen Ieben muß? 

8) Die an die gefunde Beichaffenheit der Militärftallun- 
gen fih Fnüpfenden Fragen haben feit mehreren Jahren ſchon bie 
Sorgfalt der Regierung auf fid) gezogen. Nach den Refultaten meiner 
Analyfen ift die zulestper Pferd vorgefchlagene Luftmenge ”) wirklich 
zu Hein. Wenn man meine auf die Refpiration des Menfhen bes 
züglihen Betrachtungen auf die Nefpiration eines Pferdes anwendet, 
muß man das einem Pferde in einem gefchloffenen Stalle per Stunde 
zu gebende Luftmaaß auf 18 bis 20 Kubifmeter feftfegen. Iſt der 
Stall aber nicht geichloffen, fo können biefe Dimenſionen reducirt 
werden ; meine Analyfe der Luft des Stalles der alten Reitſchule in 
der Ecole militaire ergibt, daß dafelbft im diefer Hinfiht das beſte 
Verhältniß ift. 

9) Zn Bezug auf das Vorkommen miasmatiſcher Stoffe in ber 
eingefehloffenen Luft fielen die Refultate meiner Analyfen unter den 
Umftänden, unter welchen fie angeftelft wurden, negativ aus; ich 
beobachtete Feine merflihe Färbung der Schwefelfäure oder des Ka— 
{8, feine fihtbare Einwirfung auf effigfaures Blei. 

10) Die Analyfen fünftliher Atmofphären ergeben, baß 
das Verhältniß reiner Kohlenſäure, welches ein Menſch ertragen 
fünnte, ohne unmittelbar zu unterliegen, ziemlich bedeutend iſt, we— 
nigfteng nad den an Thieren beobachteten Wirfungen zu urtheilen. 


37) Man vergl. polytechn. Sournal Bd. LXXVII. ©, 460. 
Dingler’s polyt. Sonn. Bd, LXXXV. 9. 4, 19 
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Ein Hund fann in einer Atmoſphäre, welhe 30 Proc, Kohlenfäure 
und 70 Proc. gewöhnliche Luft enthält, noch einige Augenblife. fort- 
leben; das Gemenge enthält alfo nod 16 Proc. Sauerſtoff. 

Das Thier widerfteht unter diefen Einwirkungen der Afphyrie | 
um fo. weitiger, je höher feine eigene Temperatur iſt. | 

Sn einer Atmosphäre, welde 5 bis 10 Proc. Kohlenſäure ent⸗ 
halt, erliſcht die Flamme einer Wachskerze; das Leben kann fort⸗ 
dauern, aber die Reſpiration iſt mühſam und die warmblütigen Thiere 
ſind ſchon einem ſtarken Uebelbefinden ausgeſezt. 

Man hat in Bergwerken ſchon öfters beobachtet, daß Arbeiter 
in einer Atmoſphaͤre fortleben koͤnnten, wo die Verbrennung nicht 
mehr fortdauerte; aber die große Gefahr des Aufenthalts in einem 
folhen Medium wurde fhon durch zu viele Unglüksfälle dargethan, | 
als daß wir länger dabei verweilen müßten. 

11) Eine Atmofphäre, worin die Kohlenfäure in demfelben Ver— 
hältniß vorhanden ift, wie in der von unferen Lungen ausgeathmeten | 
Luft, müffen wir daher als ſchädlich betrachten. Die Erfahrung lehrt 
fogar, daß auch unter diefer Gränze die Refpiration nicht mehr nor= | 
mal vor fih gebt. Man kann ſich dieß erklären, wenn man be- 
denft, daß das Berhältnig der Kohlenfäure immer mehr zunimmt, | 
je mehr bie eingeathmete Luft in den Strom der Cireulation übers } 
geht, ſo daß in den Augenbliken, welche ihrer Ausſtoßung voraus⸗— 
gehen, unſere Organe der Berührung eines bedeutend mehr Kohlen- | 
fäure enthaltenden Gafes ausgefezt find, als bie unter gewöhnlichen | 
Umftänden ausgeathmete Luft es iſt. Die Erfahrung und Theorie ! 
beweifen alfo übereinftimmend, daß unfere Organe yon weniger als 
1 Proc. Kohlenſäure influeneirt werden können. 

12) Es gab bisher noch Fein entfeheidendes Experiment, bei | 
welcher Verborbenheit in Folge der Verbrennung son Kohlen, Die 
Luft Erftifung veranlaßtz ich war erftaunt, eine auf 3 bis A Proc. | 
Kohlenfäure gebrachte Atmofphäre plözlich für einen großen Hund ! 
tödtlich werden zu fehen, während man nicht weniger ald 30 bis 
40 Proc. reine Kohlenfäure bedurft Hätte, um diefelbe Wirkung bers 
vorzubringen. 1 Kilogr. glühender Kohlen, und um fo mehr in) 
freier Verbrennung begriffener Kohlen, kann die Luft eines gefchlofe 
fenen Zimmers von. 25 Kubifmetern afphyftifch machen. Die Luft | 
wird nicht nur durch die Bildung von Kohlenfäure und das Ber | 
ſchwinden von Sauerftoff unathembar, fondern fie kann auch, wie. 
man fieht, Schnell höchſt ſchaͤdliche Eigenfchaften annehmen. | 

13) Wie ift nun die tödtliche Wirfung einer afphyktifchen Atınos | 
fphäre unter dieſen Einflüffen zu erklären, da doch das Verhältniß 
ber Koplenfäure allein, fo wie der Mangel an Sauerftoff unzureis 
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hend find, um ſolche hervorzubringen? Ich fand in folher Luft bei 
der Analyfe, ein halbes Proc. Kohlenoxydgas und, einige Zehntaus 
fendftel Kohlenwaſſerſtoffgas. Die gefährlichen Wirkungen des Kohlen— 
oxyds und Kohlenwaſſerſtoffs wurden ſchon von mehreren beobach— 
tet. *) Das Verhältniß dieſer beiden Gaſe, ſo wie es ſich durch 
die Analyſe ergab, ſchien mir anfangs keine ſo ſhaͤdliche Einwirkung 
auf die thieriſche Oekonomie üben zu können. Aber einige mit Thie⸗ 
ren angeftelfte Verſuche zeigten mit, daß das Kohlenoxydgas ſogar 
in einem ſehr geringen Verhältniß ſchwere und ſelbſt tödtliche Zu— 
faͤlle veranlaßt; in einer Luft, welche 5 Proc, davon enthält, ſtirbt 
ein Sperling ſchon augenbliklich; enthält die Luft 1 Proc. davon, 
fo flirbt er in hoͤchſtens 10 Minuten. 
Die Sumpfluft hingegen bringt im Verhaltniß von 1 Proc. in 
viel Tängerer Zeit feine üble Wirkung hervor; das öhlbildende Gas 
im Berhältnig von einigen Procenten in der Luft verbreitet, hat gar 
feine nachtheilige Wirkung. 

Das Kohlenoxyd ſcheint alfo bei den traurigen Wirkungen, melde 
durch Verbrennung von Kohlen entſtehen, die Hauptrolle zu ſpielen 
und die Gefahren, welche mit deſſen Borhandenfeyn in der Luft ver- 
bunden find, über welde man meines Wifjens (wenigſtens in dem 
Salt, wo es nur in fehr geringer Menge der Luft beigemifht ift) 
Bis jezt noch nit hinlänglich unterrichtet war, verdienen allgemein 
bekannt zu werden ); man begreift daher wohl, daß mit einer glei⸗ 
chen Duantität wirklichen Kohlenſtoffs, welcher in einem Zimmer 
verbrannt wird, je nach dem Grade der Verbrennlichkeit der ange— 
wandten Kohle und je nach den relativen Mengen von Luft und 
Brennmaterial, die eine gegebene Zeit Yang mit einander in Berüh— 
rung find, fehr verfchiedene Wirkungen NEN. fünnen. 


28) Samuel White athmete etwas Rohlenoryd ein, verlor darauf fein 
Bewußtſeyn und wurde nur fehivierig wieder ins Leben gebracht; man mußte 
zum Einblafen von Sauerftoffgas feine Zuflucht nehmen (Bibl. brit,, Sciences 
et Arts, t. XI.); aud) Devergie erklärt diefed Gas ohne Anftand, Nyften’s 
Behauptung eifgegen , für toͤdtlich. Das Kohlenwafferftoffgas ‚Tann nah Se: 
guin, wenn es im Verhältniß von Y,, der Luft beigemifcht ift, Ohnmachten ver: 
anlaffen. 

29) Man findet in Devergie's Traite de Chimie legale die traurinen 
und ‚wahrhaft, außerordentlichen Fälle aufgezählt, deren Opfer mehrere Perfonen 
in einem Raume wurden, wo gar Feine Urfache des Unmwohlfeyns vorhanden zu 
feyn ſchien; doch fand man bald, daß diefe Wirkung von der langfamen und ers 
titten Verbrennung eines Balkens hereührte, wobei die gasartigen Producte ſich 
in das Zimmer zogen, 


19 * 


292 Neue Chlorkalkprobe. 


LXXI. 


Neue Methoden den Chlorkalk und den Braunſtein zu 
pruͤfen. 





J. Chlorkalkprobe mittelſt Eiſenvitriol, nach Otto. 
Die zuerſt von Dalton angegebene Methode den Chlorkalk 
mittelſt Eiſenvitriol auf ſeinen wirkſamen Chlorgehalt zu prüfen, iſt 
von Prof. Otto ſo modificirt worden, daß eine viel größere Schärfe 
bei den Proben leicht erzielt werden kann. Er beſchreibt das Ver— 
fahren folgendermaßen ): 
„Unter den bisher vorgefchlagenen chlorimetrifhen Methoden | 
fheint diejenige, bei welcher ſchwefelſaures Eifenorydul (Eiſenvitriol) 
angewandt wird, den Vorzug zu verdienen, Diefe Methode beruht | 
auf dem Umftande, daß das bleichende Chlor des Chlorfalfs das 
fhmefelfaure Eifenorydul in ſchwefelſaures Eifenoryd ummandelt; | 
1 Aequivalent Chlor (442,6 Gewictstheile) Fann diefe Umänderung 
an 2 Aeq. fchwefelfaurem Cifenorydul (3456 Gemwichtstheilen) be⸗ 
werfftelligen. 2 Aeq. Eifenorydul werden nämlih durch Aufnahme 
son 1 Aeq. Sauerftoff zu 1Aeq. Eifenoxyd, und dieß 1 Aeq. Sauerz | 
ftoff wird von 1 Aeq. Waffer geliefert, welches durdh 1 Aeq. Chlor‘ 
zerlegt wird, Hieraus folgt, daß 5 Gran Chlor im Stande find, | 
39 Gran fchwefelfaures Eifenorydul höher zu oxydiren. 
Das fchwefelfaure Eifenorydul CEifenvitriol) zu. den chlorimen 
trifhen Verſuchen bereitet man fih am beften auf folgende Weife, 
Man löſt roftfreie eiferne Nägel in verbünnter Schwefeljäure, zulezt 
unter Erwärmen auf, filtrirt die nod) etwas warme Löfung ab und‘ 
verfezt Diefelbe, fo wie fie abläuft, mit Weingeift, fo lange noch ein 
Niederſchlag dadurch entfteht. Diefer Niederfchlag ift der Eiſenvitriol; 
man fammelt ihn auf einem Filter, fügt ihn mit Weingeift forgfältig | 
aus und breitet ihn dann zum Abtrofnen an der Luft mit Fliege 
papier aus. Wenn derfelbe nicht mehr nad) Weingeift riecht, bringt 
man ihn in gut zu verfohliegende Gefäße. Er muß ein trofnes kry⸗ 
ftalfinifches Pulver von bläulich weißer Farbe darftellen und hält 
fi, wenn es diefe Befchaffenheit zeigt, nicht allein in verfchloffenen 
Gefäßen, fondern auch der Luft ausgefezt, wenn dieſe nicht zu feucht: 
ift, unverändert. Man kann auch gut Frpftallifirten oxydfreien und 
außerdem reinen Eifenpitriol nehmen, ihn zu. Pulver zerreiben, dieß 
Pulver entweder zwifchen Tuchlappen oder zwifchen Sließpapier Fräfs 





J 30) Graham's Lehrbuch der Chemie, bearbeitet von Dr. J. F. Otto, 
d. I. | 
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tig preſſen und dann in wohl zu verſchließende Gläſer bringen. 
Durch Auflöfen von Eifenvitriol in Waffer und Fällen der Auflöfung 
mit Weingeift erhält man fein fo fhönes Präparat als durch Auf 
föfen von Eifen in Schwefelfäure und Fällen dieſer Löfung. 


Zu dem hlorimetrifchen Verſuche werden 39 Gran Eifenvitriol 
(durch 5 Gran Chlor höher orydirbar) in ungefähr 4 Loth Waffer 
geworfen, welche fih in einem Berherglafe oder Eylinder befinden 
Cein gewöhnliches gläfernes Trinfglas kann deren Stelle vertreten), 
und durch Umrühren mit einem Glasftabe aufgelöft. Die Auflöfung 
wird mit etwas Schwefelfäure angefäuert. Hierauf ſchüttet man 
50 Gran des zu prüfenden Chlorfalfs in einen Porzellan= oder 
Serpentinmörfer, zerreibt diefelden aufs forgfältigite mit Wafler zu 
einem höchſt zarten Brei, verdünnt diefen mit Wafler, gießt Die 
milchige Flüffigfeit in die hunderttheilige Glasröhre, das Alkalimeter 
Fig. 72 Tab. IV), ſpült den Mörfer mit etwas Waffer nad, fezt dann 
fo viel Waffer Hinzu, daß das Alfalimeter bis O angefüllt if, und 
mifcht den Inhalt durch einigemal wiederholtes Umfehren des In— 
firuments, indem man die Deffnung mit dem weichen Musfel des 
Daumens verfhlieft. Man gießt nun aus dem Alfalimeter von ber 
Chlorkalkflüſſigkeit in Fleinen Portionen fo lange zu der Eifenvitriol- 
auflöfung, bis dieſelbe vollſtändig in eine Eifenorydauflöfung vers 
wandelt worden ift, und notirt fi dann die Anzahl der verbraud)- 
ten Grade der Chlorfalfflüffigkeit. Die Ummandlung des Eifenory- 
duls in Eiſenoxyd wird fehr Teicht mit Hülfe von rothem Blutlaugen 
falz ermittelt, welches mit Eifenorydullöfung und nit mit Eifen- 
orydlöfung einen berlinerblauen Niederfchlag hervorbringt, Dean 
löſt ein Körnchen diefes Salzes in ein wenig Waſſer auf und be- 
fprengt einen Porzellanteller mit Tropfen diefer Auflöfung. Nah 
jedem Eingießen ber Shlorfalkflüffigfeit in die Eifenvitriollöfung und 
Umrühren mit dem Glasftabe tauht man diefen in einen auf dem 
Teller befindlichen Tropfen. So lange ein blauer Niederfchlag in 
dem Tropfen entfteht, muß noch Chlorfalfflüffigkeit zugegeben werden; 
fobald aber anftatt des blauen Niederſchlags eine braune Färbung 
oder Fällung erzeugt wird, ift die hinreichende Menge derfelben vers 





31) Diefes Alkalimeter befteht bloß aus einer unten zugefchmolgenen, unge: 
fähr 14 Zoll langen und 5, Zoll weiten Glasröhre, die man zwekmaͤßig oben 
durch eine größere Ausbiegung des Randes an einer Stelle mit einem Ausguffe 
verfehen läßt und weiche durch Einmeffen beftimmter Volumina Queffilber in 
100 gleich große Grabe getheilt wird. Die Größe der einzelnen Grade kann 
ganz beliebig genommen werden; das meinige faßt bis 0° 100 Grammen Wafler, 
daher jeder Grad dem Volumen von 1 Gramm Waffer (— 1 Kubifcentimeter) 
entfpricht. Ein hölzerner Fuß mit einer der Weite der Röhre entfprechenden 
Vertiefung dient zum Seftftellen derſelben. 
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braucht, d. h. ift das Eifenorydul vollftändig in Eiſenoxyd umgeän- 
dert. Je veicher der Chlorfalf an der bleichenden Chlorverbindung | 
war, um deſto weniger Grade find aus dem Alkalimeter verbraucht | 
worden, denn bie Anzahl von Graben, welche 5 Gran Chlor entz | 
halten, wird immer diefe Umänderung bewerfftelligen. Nach jedem | 
Eingiegen der Chlorfalfflüffigfeit in die Eifenvitriollöfung zeigt fi | 
der Geruch des Chlors, befonders wenn die Eiſenvitriollöſung ftarf ' 
angefäuert wurde. Wenn dieſer Gerud nach dem Umrühren fohnell | 
wieder verſchwindet, braucht man mit dem ferneren Zugießen nicht | 
fehr ängftlich zu feyn, man hat dann felbft noch nicht einmal nöthig, 
die angegebene Prüfung zu machen; fobald aber der Chlorgerud) | 
Yangfam verſchwindet, muß man vorfichtiger feyn und. die Prüfung | 
nicht unterlaffen, Nur der Geübte kann mit Sicherheit bloß. den | 
Gerud als Anhaltspunkt benuzen. Bleibt nach dem lezten Eingießen | 
der Chlorkalkflüſſigkeit in die Eifenvitriollöfung, nach ftarfem Umrühren | 
noch ein ſchwacher Chlorgeruch, fo ift die Umwandlung des Oxyduls 
in Oxyd vollftändig erfolgt, und man hat alfo die erforderliche Menge | 
son Chlorkalkflüſſigkeit verbraucht. Den Chlorgehalt des Chlorkalks 
findet man nad beendetem Verſuche durch eine einfache Rechnung, 
Man hat nämlich anzufezen: die verbrauchten Grade (g) der Chlorz | 
falflöfung zeigen'5 Gran Chlor an, wieviel zeigen 100 Grade (bie | 
ganze im Alfalimeter befindliche Menge) derfelben an (g:5=100:x) 
und man erhält fo die Grane Chlor, welde in 50 Granen (der | 
zum Verſuch angewandten Menge) enthalten find. Multipkieirt man 
diefe mit 2, ſo erhält man den Procentgehalt. Sind z. B. zur‘ 
Drydation der 39 Gran Eifenpitriof verbraudt worden. 36 Grade | 
Ehlorfalkflüffigfeit, fo hat man 36:5 —= 100 vr xy x = 13,89. | 
Es find alfo in 50 ran Chlorfalf 13,89 Gran Chlor enthalten, ' 
in 100 Gran daher 27,78 Gran, oder der Chlorfalf enthätt 27,18 
Proc. bleihendes Chlor. 





Um die Rechnung ganz erfparen zu können, habe ich folgende 
Tabelle entworfen. 


Tabelle, welche die Procente an bleichendem Chlor im Chlorkalk 
aus ber verbraudten Anzahl der Grade der Chiorfalfflüffigfeit ans | 
gibt, wenn zur Probe 39 Gran Eifenvitriol und 50 Gran 
genommen worben find, Von J. Otto. 


> 
<> 
— 
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Verbrauchte Grade 
der 
Procente 
a 
Verbrauchte Grade 
der 
Chlorkalkfluͤſſigkeit 
Procente 
a 
bleichendem Chlor 
Verbrauchte Grade 
der 
Chlorkalkfluͤſſigkeit 
Procente 
bleichendem Chlor. 


Chlorkalkfluͤſſigkeit 


bleichendem Chlor 


33 30,3 53 18,8 73 13,7 
34 29,4 54 18,5 74 13.5 
35 28,6 55 18,2 73 13,3 
36 28,0 56 17,8 75 13,1 
37 27,0 57 175 77 13,0 
38 26,5 58 417,2 78 12,8 
39 25,6 59 17,0 79 12,7 
40 25,0 60 16,7 80 42,5 
41 24,4 61 16,4 81 12,3 
42 24,0 62 16,1 82 12,2 
43 23,3 63 15,9 83 12,0 
44 22,7 64 45,6 84 41,9 
45 22,2 65 15,4 85 4157 
46 21,7 66 15,1 86 41,6 
47 24,3 67 44,9 37 44,5 
48 20,8 68 14,7 38 11,3 
49 20,4 69 14,5 89 11:2 
50 20 70 14,3 90 41,4 
51 19,6 71 14,0 95 10,5 
52 19,2 72 13,9 4100 410,0 


Bei fehr gutem Chlorfalf kann man die Menge des Eifen- 
vitriols verdoppeln, um eine größere Anzahl von Graden der Chlor— 
falfflüffigfeit zu verbrauhen, woburd der unvermeidlihe Verſuchs— 
fehler Fleiner wird; man muß dann aber bei der Rechnung für die 
Zahl 1000 die Zahl 2000 fezen, oder man muß die aus der Ta— 
belfe gefundenen Procente verdoppeln. Bon Chlorfalf, welcher we— 
niger als 10 Proc. Chlor enthält, muß man 100 Gran zum Ver— 
fuh anwenden, und die aus der Tabelle gefundenen Procente halbi⸗ 
ren; hat man z. B. bei Anwendung von 100 Gran Chlorfalf 83 Grade 
der Chlorkalkflüſſigkeit verbraucht, fo enthält der Chlorkalk — 6 
Proc. bleichendes Chlor. 

Die von mir unterfuchten Chlorfalfproben von Dieuze, von 
Tennant in Glasgow und von Schönebed ergaben den Chlor: 
gehalt zroifhen 25 bis 27 Proc. Schlechte Sorten geben oft nur 
10 bis 12 Proc. (Dtto,) 

Verſuche haben gezeigt, Daß ungeachtet des Anſäurens der Eifen- 
sitriollöfung mit Schwefelfäure (das man aber auch unterlaffen kann) 
während der furzen Zeit, welche bie Probe erfordert, der etwaige 
Schalt des Chlorfalfs an chlorfaurem Kalk nicht bemerkbar oxydirend 
auf den Eiſenvitriol wirkt, As 50 Gran eines Chlorkalks erſt für 
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fi, und dann mit Hlorfaurem Kali gemengt, geprüft wurden, ergab 
fih der Chlorgehalt in beiden Fällen glei groß, aber die nad 
Beendigung des Berfuhes im zweiten Fall erhaltene Eifenorydauf- 
löfung entwifelte beim Erwärmen fo viel Chlor (aus dem chlorſau— 
ven Salze), daß dur dafjelbe noch eine beträchtlihe Menge Eifen- 
vitriol höher orydirt werden fonnte. (Dtto.) 

Damit bei den chlorimetrifhen VBerfuchen der Zeitpunft, bei 
welchem die Umänderung des Eifenoryduls in Eifenoxyd erfolgt ift, 
durch das rothe Dlutlaugenfalz mit Leichtigfeit und Sicherheit gefun- 
den werben Fann, ift ed nothwendig, daß dieß Salz vollfommen frei 
ift von dem gelben Blutlaugenfalze. Iſt Iezteres Salz in geringer 
Menge dabei, fo Fommt nie die oben erwähnte braune Färbung zum 
Borfhein, fondern es erfcheint, wenn die Oxydation vollſtändig er- 
folgt ift, eine grünliche oder bläulichgrüne Färbung, welde den Geüb- 
ten zwar nicht leicht flört, den Ungeübten aber leicht irre führen 
fann. Das rothe Blutlaugenfalz ift rein, wenn feine Löfung in 
einer Eifenoxydlöfung Feine Spur einer blauen Färbung hervorbringt. 

Man bereitet fih das rothe Blutlaugenfalz, indem man durch 
eine ziemlich concentrirte Auflöfung des gewöhnlichen gelben Blut— 
Yaugenjalzes fo lange Chlorgas Teitet, bis dieſelbe Eifenorydlöfungen 
nicht mehr blau fällt, Sobald diefer Punkt erreicht ift, kocht man 
die Lauge bei lebhaftem Feuer ein, und filtrirt fie dann fochend heiß. 
Beim Erkalten findet fih eine Rinde der präctigften Kryftalle des 
Salzes ausgefhieden, die nach dem Abfpülen mit Faltem Waffer 
für unferen Zwek anwendbar find. Man erhält ein fehlechtes Nefuls 
tat, wenn man die Lauge des Salzes nicht verfocht, fondern fie ale 
mählih an der Luft verbampfen läßt.“ 


I. Braunfteinprobe mittelft Eifenvitriol, nad Dtto, 


„Der Werth des Braunfteins (und der höheren Oxyde des 
Mangans überhaupt) ift genau der Menge von Chlor proportional, 
welche er beim Behandeln mit Salzfäure entwifelt, und dieß Chlor | 
fann aus derMenge des Eifenvitriold berechnet werden, welde durd 
daffelbe höher oxydirt wird. 

545,9 Theile (1 Aeq.) veines Superoryd fünnen 442,6 Theile 
(1 Aeq.) Chlor entwifeln, und diefe find im Stande (durch Waffer- 
zerlegung) 3456 Theile (2 Aeq.) kryſtalliſirten Eifenvitriol in fhwes 
felfaures Eifenoryd umzumandeln. Nämlih: Fe,O, und Chl, und 
H,O geben Fe,O, und H,Chl,. | 

68 liefern alfo 50 Gran Superoryd 3 viel Chlor, als zur 
höheren Oxydirung von 317 Gran (genauer 316,5 Gran) Eiſen- 
vitriol erforderlich ift. 





Neue Braunfteinprobe, 297 


Hierauf geftügt wird die Prüfung auf folgende Weife ausge- 
führt. 50 Gran des pulverifirten zu prüfenden Braunfteins und 
317 Gran (oder eine andere nicht weniger betragende Menge) Eifen- 
sitriold, wie man ihn in der Chlorimetrie (Seite 292) benuzt, wer— 
den abgewogen. Man gibt den Braunftein in eine Digerirflafche 
und übergießt ihn darin mit ungefähr 1%, Unzen ftarfer Salzfäure 
und Y, Unze Waffer. Nun fezt man von dem abgewogenen Eifen- 
pitriol anfangs in größeren, dann in Fleineren Antheilen fo lange 
hinzu, bis eine mittelft eines Glasftabes herausgenommene Probe 
der Flüffigfeit, weldhe man zulezt etwas erwärmt, in einem Tropfen 
einer Auflöfung von rothem Blutlaugenfalz, die man auf einem 
Porzellanteller gefprengt bat, eben anfängt, einen blauen Niederfchlag 
zu erzeugen und nicht mehr nach Chlor riecht, ald Beweis, daß ein 
wenig Eifenvitriol überfchüfftg in derfelben vorhanden if. Durch 
Wägen des noch rüfftändigen Eifenvitriold wird die verbrauchte 
Quantität ermittelt; ed mögen v Grane feyn. Wenn der Braun- 
ftein das reine Superoryd gewefen wäre, fo würden 317 Gran 
Eifenvitriol verbraucht worden feyn und diefe würden nad Obigem 
100 Proc. Superoryd anzeigen; wenn aber der Braunftein nur theils 
weife aus Superoxyd beftand, fo wird er eine verhältnigmäßig Fleis 
nere Menge Eifenvitriol conjumirt haben, aus welcher fich der Pro— 
centgehalt an Superoryd durch die Proportion: 317 :10 0 = v:x. 
berechnen läßt. Angenommen, man habe nur 298 Gran Eifenvitriol 
bei der Prüfung verbraucht, fo enthielte der geprüfte Braunftein nur 
94 Proc. Superoryd, denn 317 : 100 — 298 : 94, oder was baf- 
felbe ift, jo enthielten 100 Theile des geprüften Braunfteins fo viel 
nuzbaren Sauerftoff, als in 94 Theilen reinem Superoryd enthalten 
find. Man hat hienah, um den entfprechenden Procentgehalt an 
Superoxyd zu erfahren, die Zahl der verbrauchten Grane des Eifen- 
gitriold mit 0,315 zu multiplieiren, bat alfo in unferem Falle 
298 x 0,315. Eben fo berechnet fich leicht, daß man die Procente 
an Chlor erfährt, welche der geprüfte Braunftein bei feiner Benuzung 
zu entwifeln im Stande ift, wenn man die Zahl der verbrauchten 
Grane Eifenvitriol mit 0,2588 multiplicirt. Der fraglihe Brauns 
ftein würde hienach 298 x 0,2588 — 77 Proc. Chlor liefern können. 


Um die Rechnung unndthig zu machen, mag die folgende Ta- 
belfe bier einen Plaz finden, 
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Tabelle, welde die den verbrauchten Granen von Eifenvitriol ent: 

ſprechenden Proeente an Manganfuperoryd und Chlor angibt, wenn 

50 Gran Braunftein und 317 Gran Eifenvitriol zur Prüfung ge— 
nommen worden find, Bon 3. Otto. | 
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0 317 100 82,0 98 219 69 56,5 
3 314 99 81,0 101 216 68 55,7 
6 3141 98 80,3 104 213 67 55,0 
9 308 97 79,5 107 210 66 54,1 
42 305 96 78,7 110 207 65 53,3 
45 302 95 78,0 114 203 64 52,5 
18 299 9 77,0 117 200 63 51,6 
22 295 93 76,2 120 197 62 50,8 
25 292 92 75,5 123 191 Gi 50,0 
28 289 91 74,6 127 190 60 29,2 
31 286 90 73,8 130 4187 59 48,3 
34 283 89 | 730 133 134 58 47,5 
38 279 88 72.2 136 481 57 46,7 
4 276 87 74,3 139 178 56 45,9 
a4 273 86 70,5 142 175 55 45,1 
47 270 85 69,7 146 471 54 44,2 
50 267 84 68,8 449 168 53 43,4 
53 264 85 68,0 152 165 52 42,6 
57 260 82 67,2 455 162 51 41,8 
60 257 81 66,4 158 459 50 41,0 
63 254 80 65,6 461 156 49 40,2 
66 251 79 64,8 164 453 48 39,3 
69 248 78 64,0 167 150 47 38.5 
73 244 77 63,2 171 146 46 | 37,7 
76 341 76 62,4 174 143 45 36,9 
79 258 75 61,5 477 140 44 36,0 
82 235 74 60,7 181 136 43 35,2 
85 2352 73 59,8 181 133 42 54,4 
89 228 72 59,0 187 130 41 33,6 
92 225 71 58,2 190 127 40 32,8 
95 222 70 57,4 


Wie fhon erwähnt, benuzt man ber der Prüfung des Brauns 
ſteins am beften den durch Weingeift ausgefällten Eifenvitriof, wie 
er auch ‚bei dev Chlorimetrie Anwendung findet Cfiebe feine Bereitung 
oben ©. 292). Derfelbe muß fo lange an der Luft gelegen has 
ben, daß er nicht mehr nad Weingeift riecht. Wurde der Brauns 
ftein fehr fein pulverifirt angewandt, fo erfolgt die Desorydation 
und Auflöfung durch den Eiſenvitriol ſchon in dev Kälte ſchnell; bie 
gröberen Antheile verſchwinden beim Erwärmen leicht, Die Prüfung 


P 
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erfordert wegen der ftattfindenden Auflöfung nur wenig Aufmerk- 
famfeit. So fange die Flüffigfeit von dem Braunfteinpulver noch 
ſehr ſchwarz erſcheint, braucht man mit dem Zugeben des Eiſenvitriols 
nicht ängſtlich zu ſeyn, erſt wenn die Flüſſigkeit anfängt heller zu 
werden, ſezt man vorſichtiger von dem Salze hinzu. Das rothe 
Blutlaugenſalz muß frei von dem gelben Blutlaugenſalze feyn 
(fiehe S. 296). 

Die beften gewöhnlich vorfommenden, von mir unterfuchten Brauns 
fteinforten ergeben nur einen Gehalt von 89 — 92 Proc. Super: 
oxyd. Daß die Farbe des Pulvers ein Mittel abgibt, die Qualität 
des Braunſteins Teicht zu beurtheilen, ift befannt.“ 


II. Levol's Braunfteinprobe 


„Mm den Sauerftoff zu beftimmen, welchen eine Braunfteinforte 
verliert, wenn fie auf die niedrigfte Oxydationsſtufe übergeht, oder, 
was auf daffelbe hinausläuft, die Menge von Ehlor, die fie aus der 
Chlorwafferftofffäure zu entwifeln vermag, wurden ſchon mehrere Vers 
fahrungsarten angegeben, die meiftens fehr genau und fehr ſinnreich 
find; da aber diefe Berfahrungsarten einige Schwiertgfeiten denen vers 
ürfadhen, die in den Manipufationen bei den Verſuchen des Laborato- 
riums nicht fehr geübt find, und da befonders ihre Ausführung eine 
ziemlich beträchtliche Zeit erfordert, fo glaubte ich, und dieß ift auch Die 
Meinung von Perfonen, die mit den Bedürfniffen des Handels wohlver- 
traut find, daß es nüzlich feyn Fönnte, eine neue einfache und ſchnelle 
‚ Methode befannt zu machen, welche ih für die ohne Zweifel zahl 
reihen Fälle vorfchlage, worin es vortheilhaft ift, den Werth einer 
Braunfteinforte ſchnell zu beftimmen, follte dieß auch auf Koſten der 
fehr genauen Schäzung ihres Sauerftoffgehaltes gefchehen. 

Ich erwähne fogleih, daß diefe Methode geftattet, fehr Teicht, 
höchſtens in einer halben Stunde, den Werth einer Braunfteinforte 
beinahe bis auf einen halben chforimetrifhen Grad zu beftimmen. 

Sie gründet fih auf folgende Thatfahen. Eiſenchlorür, welches 
einen Ueberſchuß von Chlorwaflerftöfffäure enthält, gibt mit einem 
Chlor entwifelnden Körper feine Spur von Chlor, fo lange feine 
Berwandtfhaft zum Chlor nicht befriedigt worden ift, oder mit ans 
deren Worten, fo lange es nicht völlig in Chlorid verwandelt worden 
ift, und zweitens, daß hlorfaures Kali, in der Wärme mit einem Ueber— 
ſchuſſe von Chlorwaſſerſtoffſäure zuſammengebracht, daraus eben fo viele 
Aequivalente Chlor entwifelt, als es Sauerftoffäquivalente bat. 

Um diefesBerfahren in Ausführung zu bringen, bedient man fi: 

1) eines Kolbens son ungefähr 3 Decilitern Inhalt, mit fürs 
gem und eiwas weitem Halſe, der mit einem Korlſtöpfel verſchloſſen 
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werden kann, worin fi) eine Feine gerade Trichterröhre befindet, die 
an ihrem unteren Theile ausgezogen ift; 

2) einer wäfferigen Auflöfung von chlorſaurem Kali, die auf 
100 Gr. 1,829 Gr. diefes ganz reinen Salzes enthält. Nach der 
Theorie und nad Verſuchen würde diefe Auflöfung von 100 Gr. 
bei der Operation 3,170 Gr. Chlor oder 100 chlorimetriſche Grade 
geben. 

Nichts ift einfacher ald die dabei zu beobachtenden Manipula- 
tionen, Sie beftehen einestheils darin, daß man 3,980 Gr. Brauns 
ftein, deffen Werth man beftimmen will, abwägt (bekanntlich würde 
diefe Menge im reinen oder normalen Zuftande aus der Chlorwaſſer— 
ftoffjäure genau 1 Liter trofnes Chlor bei 0° und 0,760 Meter Druf 
entwifeln, welches 3,170 Gr. wiegt. Diefe Menge Chlor ftellt 100 
&hlorimtrifhe Grade dar). Andererfeits wägt man 4,858 Gr. fehr 
feinen und reinen Eifendraht ab (dieſe Menge von Eifen vermag, 
wenn fie in Eifenchlorür umgewandelt wird, um in Eiſenchlorid über- 
zugeben, alles Chlor zu abforbiren, welches unter dem Einfluffe der 
3,980 Gr. normalen Braunfteines erzeugt werden Fann). °°) 

Man bringt das Eifen in den Kolben, gießt 80 — 100 Gr. 
reine und concentrirte Chlorwaflerftofffäure darüber, verfchließt den 
Apparat mit. einem Stöpfel, der ein wenig ausgefchweift ift, um 
dem Wafferftoff zu geftatten, fi zu entwifeln, ohne daß die Luft zu 
leiht einftrömen kann, und man gibt eine gelinde Wärme, um bie 
Auflöfung zu befchleunigen, nachdem man den Hals des Kolbens 
geneigt hat, fo jedoch, daß jeder Verluſt durch Sprizen vermieden 
wird, ‚Wenn die Eifenlöfung auf dieſe Weife bereitet ift, fezt man 
die 3,980 Gr. Braunftein zu, welche, wie es weiter unten angege- 
ben wird, in Papier eingewikelt feyn müffen. Sogleich nad) diefem 
Zufezen fhüttelt man den Apparat durch eine mäßige Freisförmige 
Bewegung und verfchliegt ihn mit dem GStöpfel, worin fih Die 
Trichterröhre befindet. Man bringt alsdann das Ganze einige Mis 
nuten zum Gieden, wobei man das Schütteln immer noch fortfezt. 
Nachher nimmt man es vom Feuer weg und bringt in den oberen 
Theil des Kolbens ein feuchtes Streifhen von Lafmuspapier, oder 





32) Die Spuren von Unreinigkeiten, welche dieſes Eifen enthält, äußern Eei- 
nen beträchtlichen Einfluß auf die Nefultate der Verſuche. Wollte man jedod) 
darauf Ruͤkſicht nehmen, fo Eonnte man fie nach der Angabe von Berzelius zu 
0,024 Gr. (000) IHAzen, und folglich müßte man 4,882 Gr. Eifen ftatt - 
4,858 Gr. nehmen, Mebrigens bietet dieſes Verfahren ganz natürlich eine Probe 
dar, wodurch man das Eifen und das chlorfaure Kali, deren man fich bedient, 
durch einander controlicen fann, indem 4,858 Gr. reines Eifen, welche in Eifen- 
hlorür verwandelt wurden, 1,829 Gr. reines cjlorfaures Kali erfordern, um 
ganz in Eifendlorid umgewandelt zu werden. Diefe nüzliche Probe kann in 
einigen Minuten in dem Eleinen Apparate für Braunfteinproben angeftellt werden. 
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noch beffer, von mit Indigo gefärbtem Papier, was leicht dadurd) 
gefchieht, dag man das eine Ende des Papierftreifcheng zwifchen dem 
Halfe des Kolbens und feinem Stöpfel hineinbringt. *) 

In diefem Zeitpunfte ift das Eifen nur zum Theil in Eifen- 
hlorid umgewandelt, weil der Fäuflihe Braunftein niemals rein ift, 
was er hätte feyn müffen, follte aus der Chlorwafferftoffiäure das 
Chlor entwifelt werden, welches erforderlich ift, um alles anmefende 
Eifendlorür völlig in Eifendlorid umzuwandeln. Nun brauht man 
aber die weiter oben erwähnte, genau befannte Auflöfung von chlor= 
faurem Kali dazu, um zu beftimmen, wie viel von dem Eifenchlorür 
noch in Eiſenchlorid umzuwandeln ift. Dan gießt fie aus einer Fleinen 
tarirten Burette durch das Trichterrohr in den Kolben bis zu dem Zeit- 
punkte, wo die Entfärbung des Lafmuspapiers anzeigt, daß das Chlor 
vorberrfhend zu feyn anfängt, und wo man gewiß feyn kann, daß 
alles Eiſenchlorür in Eifenchlorid umgewandelt ift. °') 

Hat man dieß erreicht, fo braucht man nur das Gewicht der 
Auflöfung des Hlorfauren Kali's, die zur Erzeugung diefes Nefultas 
tes angewandt wurde, aufzufudhen, und da 100 Gr. von diefer Aufz 
löfung in der Wärme mit Chlorwafferfiöfffäure im Ueberfchuffe 
3,170 Gr. Chlor = 100 dlorimetrifhe Grade geben, fo ift es hin— 
reihend, von 100 die Anzahl der Grammen der angewandten Auf- 
löfung des chlorſauren Kali's weniger 0,5 Gr. abzuziehen, um ſo— 
gleih und ohne alfe weitere Berechnung den Werth der der Probe 
unterworfenen Braunfteinforte zu erfennen. Die Sade ift fo eins 
fah, daß es unnüz feyn würde, Beifpiele anzuführen. Da id aber 
glaube, daß es bei der Angabe eines Verfahrens nicht ohne Nuzen 
ift, in die Heinften Details einzugehen, fo will ich noch erwähnen, 
daß, ſowohl um die Operation mit Gefchwindigfeit zu verrichten, 
als auch jeden Berluft von Braunftein zu vermeiden, es gut 
it, wenn man ihn von der Waagſchale in einen Tanghalfigen, 
eylindrifhen, etwas weiten gläfernen Trichter bringt, in den man 
zuvor ein Fleines vierefiges Stüf von ftarfem Papier hineingelegt 
bat, defjen untere Ränder zufammengedreht wurden. Auch den obe= 
ven Theil des Papiers dreht man nad dem Hineinbringen des 
Braunfteins zufammen, fo daß man auf diefe Weife leicht und fehr 





33) Das Sndigpapier ift am empfindlichften, und man bereitet es fehr 
leicht, wenn man geleimtes, ganz weißes Papier in fchwefelfauren Indigo eine 
taucht, es darauf zuerft mit ſchwach alfalifirtem, nachher mit reinem Waffer 
mwäfcht und es an der Luft trofnen läßt, 

34) Der Verſuch beweift, daß man in den Kolben von 3 Decilitern, welcher 
nur reine Chlorwaflerftoffiäure enthält, 4 — 5 Decigramme von der Auflöfung 
des chlorfauren Kali’s hineingießen muß, um die Entfärbung de3 Papiers zu ber 
wirken, Man muß daher diefe Menge abziehen, oder, was baffeibe ift, den ge- 
fundenen Bruttogehalt um 1, Grad erhöhen, 
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geſchwind eine. Art Kleiner Patrone erhält, welche die genaue Doſis 
von Braunftein enthält, den man alsdann, ohne Furcht vor. einem 
Unfalle, Teiht mitten in das Eifendlorür bringen kann. Um bie 
Operation noch mehr zu beſchleunigen, befonders aber, um Irrthü— 
mer beim Wägen zu vermeiden, ift es gut, zwei Collectivgewichte zu 
haben, eines, von 4,858. Gr. für das Eifen und das andere von 
3,980 Gr, für den Braunftein. ! 

Ich bemerfe zulezt noch, daß fih) das fo eben befchriebene Ver— 
fahren in. vielen anderen Fällen anwenden läßt, wo ‚man freies 
Chlor beftimmen will”, ®) (Journal de Pharmacie, März 1842,) 


LXXI. 


Ueber die Zerfreffung des KEifens bei. Dampfkeſſeln und 
Dfenröhren, wo Anthracit als Feuerungsmaterial dient. 
Ein dem Franklin Institute in Pennſylvanien von einer 
Commiſſion erftatteter. Bericht. 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Mai 1842, ©, 439. 


Man nimmt häufig wahr, daß die Röhren von Defen, welche 
mit Anthracit geheizt werden, nad) Berlauf eines oder zweier Jahre 
zerfreffen find, wenn fie nad) ihrer die Winterszeit hindurch dauern- 
den Anwendung nicht abgenommen und gereinigt werden. Ein Bei— 
fpiel liegt vor, daß AO Fuß einer Röhre in zwei Jahren zerfreffen 
und völlig durchlöchert wurden; es iſt hiebei nicht nothwendige Be— 
dingung, daß der Naum feucht fey, obwohl dieß bei den meiften Bei- 
fpielen der Fall iftz denn bei der in Rede ſtehenden Corrofion be- 
bauptete der Eigenthümer, dag der Naum fehr trofen gewefen fey. 
Die Zerfreffung findet felten in einer aufrecht flehenden Nöhre, ge- 
wöhnlich in horizontal Tiegenden ſtatt; es foll fogar einmal, wo eine 
folhe ſchon angefangen. hatte, Diefelbe dadurch unterdrüft worden 
jeyn, daß man der Röhre eine etwas. geneigte Stellung gab. Wo 
fie. in einer aufrecht ftehenden Nöhre eintritt, kann fie von dem Her: 
abfliegen der zerfreffenden Subftanz aus einer horizontalen Ahlage- 
rung berfelben herrühren. 

Diefelbe Art der Zerfreffung wird an Dampffeffen beobachtet, 
bei melden Anthracit als Feuerungsmaterial dient, nicht aber wo 


35) Mit großer Genauigkeit und dabei doch noch Leichter als mach den 
vorftehenden zwei Verfahrungsarten laͤßt fich der Sauerftoffgehalt der Mangan: 
erze nad) der Methode von 8.6, Finkentſcher beftimmen, welche ſich auf das 
Princip der Fuch sſſchen Eifenprobe gründet und im polpt, ul Bd. LXXIII. 
&, 204 mitgetheilt wurde, . 
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bitumindfe Steinkohle gebrannt wird. Daß fie nicht von der Inten- 
fität der Hize herrührt, ‚geht aus der Thatfache hervor, daß fie in 
den Keffelröhren,, welche entfernt vom Feuer horizontal Tiegen, am 
ſtärkſten iſt. Es wurde auch ſchon einigemal nahe an der Spize der 
Rauchröhre an Dampfbooten eine Zerfreſſung bemerkt; dieſe kann 
aber der abwechſelnden Einwirkung von Hize, Kälte, Luft und Feuch⸗ 
tigkeit zugeſchrieben werden. 

Es ſcheint daher, daß die Zerfreſſung entweder von den bei 
der Verbrennung des Anthracits aufſteigenden Dämpfen oder von 
Subſtanzen, welche durch den Zug mechaniſch mit fortgeriſſen wer— 
den, oder von beiden zugleich verurſacht wird. Daß ſie nicht von 
unverdichtbaren gasförmigen Subſtanzen herrührt, dieß beweiſt der 
Umſtand, daß die Corroſion erſt dann eintritt, wenn die Ofenröhre 
dieſen Dämpfen während der Sommerszeit nicht mehr ausgeſezt iſt, 
oder wenn ein Dampfkeſſel von den Feuerungen in den Zwiſchen— 
zeilen abkühlt. Sie kommt nicht von feſter mit fortgeriſſener 
Subſtanz her, welche nur Aſche ſeyn könnte; wir wiſſen aber, daß 
die Anthracitaſche trokner Beſchaffenheit iſt und ohne Feuchtigkeit eine 
chemiſche Einwirkung oder die Zerfreſſung nicht eintreten könnte. Sie 
muß daher von verdichtbaren Dämpfen herrühren. 

Unterſucht man das Innere einer horizontal liegenden Ofenröhre, 
gleichviel, ob zerfreſſen oder nicht, ſo findet man eine aſchenartige 
lokere Ablagerung von graubrauner Farbe, und wo Corroſion ſtatt— 
gefunden, ift der größere Theil davon in eine fefte Maffe verdichtet, 
ein Beweis, daß fie Waffer abforbirt hat. Zerbricht man diefe fefte 
Subftanz, fo werden unter dem Mifroffop Heine weiße Kryftalle 
fihtbar, welche aber in der Negel zu unvollfommen find, als daß 
ihre Geftalt erfannt werden könnte. Sublimirt man die Maffe, fo 
bildet fih etwas empyreumatifches Oehl und Waffer, der größere, 
fublimirte Theil aber it ein Ammoniakſalz. Unterfuht man. eine 
Auflöfung ber Aſche, fo zeigt fie einen ftarfen Gehalt von. falzfau- 
rem und fchwefelfaurem Ammoniaf, erfteres offenbar in viel größerer 
Menge als Tezteres. Nach vollfommener Sublimation bei Rothglüb- 
bize ergibt ſich der Afchenrüfftand als beinahe reine Kohle ober 
Lampenfhwarz mit nur einer Spur Kohlenaſche. Die qualitative 
Prüfung fheint zu ergeben, daß die Ammoniakſalze wenigſtens drei 
Biertheile der ganzen Maffe betragen. Eiſen wurde nur eine Spur 
gefunden, 

Bei diefem Gehalt an falziger Subftanz fowohl, als bei ber 
Beſchaffenheit derfelben, Fönnen wir um bie Erklärung der Zerfreffung 
des Eifens nicht verlegen ſeyn, infofern die Luft und Feuchtigkeit 
mitwirken; es könnte aber bezweifelt werden, ob die Aſchenſubſtanz 
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das Bermögen hat, die Feuchtigkeit einer Atmofphäre von gewöhn— 
licher Trofenheit zu abforbiren; denn bei trofener Beichaffenheit 
heint in der Regel die Zerfreffung nicht flattzufinden und bei , 
dem eingangserwähnten Fall kann es bezweifelt werden, daß der 
Raum trofen gewefen fey. 

Wie der corrofiven Einwirkung zu begegnen fey, ift ſchwerer 
zu beantworten, außer durch das fehr einfache Ausfunftsmittel, die 
Dfenröhren jeden Frühling und die Keffelröhren alle paar Wochen 
zu reinigen. Wenn die Dfenröhren mit ſammt der Ablagerung in 
ihnen ftehen bleiben jolfen, dann würde ein vorgängiger innerer An— 
firih) von Bleiweiß, Bleiglätte oder Mennig dem Zweke wahrſchein— 
ih entfprechen, indem ſich Chlorblei und ſchwefelſaures Blei erzeu— 
gen und das Ammoniaf ausgetrieben würde. Der dünne Ueberzug 
diefer Bleiſalze kann die Berührung und fernere Einwirfung der 
Afchenablagerung verhindern, Verſuche, welche in der Münze der Ber- 
einigten Staaten im Winter 1840 — 41 angeftellt wurden, fcheinen dar— 
zuthun, dag ein Kalfüberzug im Innern der Röhre das Zerfreffen 
verhindert, Die Commiffton hingegen ift zu glauben geneigt, Daß 
das Dleioryd wirffamer feyn werde, weil das ſchwefelſaure Blei ein 
gänzlich unmirkfames Salz und das Chlorblei beinahe unauflöslich 
ift, während ber fchmefelfaure Kalf etwas auflöslich, das Chlor— 
calcium aber fehr auflöstih ift und am Ende ebenfalls corrodirend 
wirft. Jedenfalls ift das Anftreichen das einfachfte Mittel, um ber 
Zerfreffung zu begegnen, und ed fann von Zeit zu Zeit wiederholt 
werden. 

Der durch obige Unterfuhung fi) ergebende bedeutende Chlor- 
gehalt ift in geognoftifher Hinfiht merkwürdig, da derfelbe bisher 
bei chemiſchen Unterfuhungen des Anthracits noch nicht gefunden 
wurde. Nach neueren Unterfuhungen ift es wahrſcheinlich, daß die 
im Mineralreih vorfommenden Kohlenarten fih aus dem Meere ab- 
fagerten; man fann daher den Urfprung des falzfauren Ammoniaks, 
welches bei der Verbrennung des Anthracits in der Afche vorkommt, 
erflären und das Chlor dem VBorhandenfeyn einer Spur Chlornas 
triums (Kochſalzes) in der Kohle oder dem fie begleitenden Schiefer 
oder in beiden zufchreiben. Die Bildungsweife des Ammoniaks 
braucht kaum erwähnt zu werden, da fich daffelbe bei der trofnen 
Deftillation oder Verbrennung jeder Art Kohle in mehr oder weni— 
ger großer Menge erzeugt. 

Diefer ammoniafalifche Niederfhlag oder Rükſtand verdient in 
öfonomifcher Hinficht Aufmerkfamfeit, weil er in einem einzigen Jahr— 
gange ziemlich viel beträgt und leicht gefammelt werden kann. Ein— 
mal wenigftens wurden 10 Pfd, deſſelben aus 8 bis 10 Zug Röhren 
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genommen; ſie waren das Product von 3 bis 4 Jahren, woraus 
die große Menge, die in Philadelphia jedes Jahr aus vielen hun— 
dert Röhren erhalten werden kann, zu erſehen iſt. Dieſer Rükſtand 
kann entweder zur Fabrication von Salmiak oder direct als Pulver 
oder aufgelöſt zum Düngen der Gärten angewandt werden. 





—— 





— — —— — 


LXXIII. 
Das Thermo⸗Hygrometer des Hrn. Nollet in Brüffel. 


Aus dem Journal de Chimie medicale. April 1842, ©, 185, 





Die befannten bygrometrifchen Berfahrungsweifen zerfallen in 
zwei fehr verfchiedene Arten. Die erfte umfaßt die fihon lange ge- 
bräuchlichen Abſorptions-Hygrometer; Die zweite die Condenfationg- 
Hygrometer, deren Entdefung nur einige Jahre alt if. Die erfteren 
beruhen auf der Eigenfchaft aller Körper, der Luft abwechfelnd, je 
nad ihrem hygrometriſchen Zuftande, Wafferdunft zu entziehen und 
wieder zurüfzugeben; die vorzüglichften find die von Wallfiſchbarden 
und von Haar, erfunden von Deluc und Sauſſure; da dieſe 
Inſtrumente aber nicht die wandelbaren Mengen des in einem be— 
ſtimmten Volumen Luft enthaltenen Waſſerdunſtes angeben, ſo ſind 
fie eigentlih nur Hygroffope ohne genaue Angaben und ohne Werth, 
ungeachtet der von Hrn, Babinet an dem Sauffurefdhen In— 
firument angebrachten Berbefferung, der Ga y-Luſſacſſchen Tabellen ꝛc. 

Die Condenſations-Hygrometer beruhen auf dem durch das Ex— 
perimeut beftätigten Princip: „In einer mit Dampf gefättigten At- 
mofphäre Fann nicht das geringfte Sinfen der Temperatur ftattfinden, 
ohne daß im felben Augenblik eine theifweife Berdichtung des Dam- 
pfes eintritt.” Jedermann weiß auch, daß wenn ein Falter Körper 
in warme, feuchte Luft gebracht wird, er fi ſogleich mit Feuchtigkeit 
beſchlägt. Der Moment diefer Erſcheinung heißt der Thaupunft, 
Er findet immer bei der Temperatur ftatt, welde dem Marimum der 
Spannung des in der Luft enthaltenen Wafferdampfes entfpricht; 
fennt man diefen, fo fann man das Gewicht des in einem beftimmten 
Bolumen Luft enthaltenen Waflerdampfes leicht daraus ableiten. 

Pouillers Kapfel- Hygrometer, Daniell's, von Körner 
modificirtes Hygrometer, find von diefer Art; auch rechnet man hie— 
her das Leslie'ſche, welches auf der durch Berdunftung erzeugten 
Kälte beruht; ferner das von Larive, welches auf die Wärme ba- 
fit ift, Die fich bei Verbindung der concentrirten Schwefelfäure mit 
dem Wafferdampf entwifelt. Alle diefe Inſtrumente aber bieten bei 


ihrer Gonftruction fowohl als bei ihrer Anwendung Schwierigfeiten 
Dingler’3 polyt. Journ. ®Bd, LXXXV. 9A, 20 
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dar, weßhalb ich im Jahre 1836 auf den Gedanken kam, mich eines 
gewöhnlichen Thermometers als Hygrometer zu bedienen; ich ver— 
fertigte zu dieſem Behuf ein Quekſilberthermometer mit cylindriſchem 
Reſervoir, welches an feinem oberen Theile mit einem kleinen gol 
denen oder filbernen und vergoldeten Ring verfehen und auf ber 
übrigen Oberfläche mit feinem Gaze überzogen war. Als Erfältungs- 
mittel benuzt man wie für andere Gondenfations-Hygrometer bie 
Berdunftung des Aethers; man bedarf davon aber nidht fo viel; 
man braucht den Gaze nur damit zu befeuchten, indem man einige 
Tropfen diefer Flüffigfeit darauf fohüttet oder den unterfien Theil 
des Dueffilberrefervoirs in das den Aether enthaltende Fläſchchen 
fteft; man fieht bald den den Thaupunkt anzeigenden Dunft fih auf 
den Ning abfezenz zu gleicher Zeit zeigt Das Thermometer die Tem | 
peratur an, und auf einer zweiten Scala lieſ't man die entfprechende 
Spannung des Waflerdampfes und das Gewicht ab, welches ein 
Kubifmeter Luft im Moment des Berfuhs von demfelben enthält. 
Beobachtet man das Inftrument länger, fo fieht man den Dunfts 
befhlag auf einmal verfchwinden, wobei der Ning fein metallifches 
Ausjehen wieder erlangtz dieſe zweite Erſcheinung findet in der Res 
gel bei einer etwas höheren Temperatur als derjenigen der Conden- 
fation ftatt, und ihr Mittel Fan genau als das Marimum ber 
Spannung betrachtet werden, Einige Minuten genügen, um biefe 
zwei Beobachtungen anzuftellen, welche fi) wechlelfeitig controliren. 

Dieß ift das von mir fogenannte Thermo-Hygrometer. 
Man fieht, daß die Anwendung defjelben Teicht ift und jedermann, 
der ein gewöhnliches Thermometer befizt, es auch zu einem Hygros 
meter machen Tann. 

Nun einiges über deſſen Anwendung. Bis jezt hat das Hygro— 
meter faum zu etwas anderem gedient, als zu meteorologifchen Zwe—⸗ 
fen, und doch können der Arzt und der Techniker Nuzen aus feinen 
Angaben ziehen. Jedermann weiß, welden Einfluß die zu feuchte! 
oder zu trofene Luft fogar auf den gefunden Menfhen ausübt; im! 
gewiffen Krankheiten aber ift die mit viel Wafferdampf gefhwängerte 
Luft ſchädlich, während fie bei der Behandlung einiger anderer, mo 
die Einathbmung zu teofner Luft ſchädlich wäre, wieder mohlthätig 
wirft. Wenn nun der Arzt ein fhnelles und Teichtes Mittel an dev, 
Hand hat, fih von dem hygrometriſchen Zuftande der den Kranken 
umgebenden Atmofphäre zu überzeugen, fo kann er die Umſtände 
beurtheilen, wo die Luft ausgetrofnet werben muß, indem man in 
dem Kranfenzimmer oder den Spitalfälen eine hygrometriſche Sub⸗ 
ſtanz aufftellt, die nicht viel Foftet und fonft feinen Uebelſtand mit fih 
führt, 3. B. gebrannten Kalk, welcher zugleich mit der Feuchtigkeit 
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auch die in der Luft enthaltene und die durch das Athmen und dag 
Nachtlicht reichlich entwifelte Kohlenfäure, und fogar die gefahrbrin- 
‚genden Miasmen abforbirt, denn der lezteren Vehikel ift nach meis 
nem Dafürhalten eher der Wafferdampf als die atmofphärifche Luft. 
Erheifcht der Zuftand des Kranken hingegen eine mehr mit Dampf 
gefhwängerte Luft, fo bedient man ſich des Kalfwaffers, welches, 
indem es eine reine Feuchtigfeit verbreitet, nichtsdeftoweniger Die Luft 
durch Neutralifation der Kohlenfäure gefünder machen würde, 


Die Bortheile der Hygrometrie für Die technifhen Künfte find 
einleuchtend, vorzüglich wo es fih um Berbunftung von Flüffigkeiten 
handelt, Die Concentration alfaliiher, ſaurer oder falziger Flüffig- 
feiten, das Berfochen der Syrupe, das Trofnen der Zeuge u. ſ. f. 
find Operationen, welche durch die Gegenwart zu vielen Waſſer— 
dampfs in der Luft der Arbeitsräume, ganz aufgehalten werden kön— 
nen. Ein Beifpiel wird zur Erklärung genügen. Wenn man in 
Luft, welche bei einer Temperatur von 10°G, Dampf enthält, deffen 
Spannung 7,6 Millimeter ftatt 9,5 Millim. beträgt, die alfo zu Y, 
gefättigt ift, ein mit Kochfalzlöfung von 1,205 Dichtigfeit angefülltes 
Schälchen auf einer Waage ing Gleihgewicht fezt, fo wird man bald 
die Waage auf der Seite des Schälchens überfchlagen fehen. In 
diefem Fall findet alfo ftatt Berdunftung Abforption der Feuchtigkeit 
aus der Luft ſtatt, welche Wirfung noch auffallender eintritt, wenn 
die Luft noch mehr mit Dampf erfüllt ifk Der mit dem Thermo— 
meter verbundene Hygrometer kann alfo bei den genannten Fabrica— 
tionen von großem Nuzen werben, 


Die HHrn. Mouremans, Meiffer und Leroy erftatteten 
(der belgiſchen Afademie) über Hrn, Nollet's Erfindung einen äu— 
Ferft günftigen Bericht und erwarten, daß dieſes Hygrometer diefelbe 
Berbreitung erhalten werbe wie Barometer, Thermometer und 
Aräometer. 


0 * 
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LXXIV. 


Verfahren Stärfe aus Reis zu bereiten, worauf fih William 
Thomas Berger von Upper Hemerton, Hackney, in der 
Grafſchaft Middlefer, am 283. Tun. 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Febr, 1842, ©, 108. 





Meine Erfindung befteht 1) in der Bereitung von Stärfe aus 
Reis durch Anwendung eines alfalifhen Salzes, wodurd der Kleber 
aufgelöft und frei gemadt wird, fo daß das Stärkmehl dann davon 
getrennt werden kann; 

2) in Bereitung der Stärke durch Einweihen der Neisförner in 
Waſſer und Gährungsproceffe; 

3) in Bereitung derjelben aus Reis dur Anwendung eines als 
falifchen Salzes in Berbindung mit dem Gährungsproceß; | 

A) in einem Berfahren die Stärke zu bläuen. | 

I. Sch nehme 112 Pfd. ganzen oder ungemahlenen, von feiner | 
äußern Hülfe aber befreiten Reis, bringe ihn in ein Gefäß, über: 
fhütte ihn mit Waffer, damit er anfehmwelle und möglichft viel Waffer | 
einziehe. Nach zweitägigem Einweihen wird das Waffer durch einen 
Zapfen am Boden des Gefäßes abgelaffen; der Reis wird nun zu 
einem feinen Brei gemacht, indem man ihn mit Waffer dur Reib— 
fteine laufen läßt Coder auf fonft eine Weife) uud ihn dann dur) 
ein Sieb von 60 Mafchen auf den Zoll treibt, die groben, im Sieb 
zurüfbfeibenden Theile wieder zwifchen die Reibſteine und zurüf auf 
das Sieb bringt, bis Alles durch diefes gegangen iſt; follte mehr 
Waffer beim Durchgang des Neifes durch die Neibfteine gebraudt | 
worden feyn, als nöthig ift, um der fo geriebenen Maffe die Cons | 
fiftenz eines difen Rahms zu geben, dann thut man wohl, den ges 
mahlenen Reis ſich fezen zu laffen, wo dann das überflebende belle 
Waſſer abgezogen und die Maffe wohl umgerührt werden kann. Ich 
made fodann eine Löfung von 7 Pfd. Fohlenfaurem Natron in 3°/, | 
Gallons (35 Pfd.) warmen oder Falten Waffers, feze die Falte Lö— 
fung dem Reis zu, rühre eine halbe Stunde um und laffe das Ganze | 
50 bis 60 Stunden Yang beifammen, indem ich alle A Stunden eins 
mal wohl umrühre. Nun Yaffe ih das Ganze 12 big 18 Stunden | 
abfezen und ziehe dann die überftehende Flüffigfeit, welche den Kleber 
enthält, mittelft eines Hebers ab. Das Zurüfbleibende wird wohl! 
umgerührt und eine zweite Löfung von Eohlenfaurem Natron von ders | 
felben Stärfe und Quantität zugefezt, alle A Stunden wohl gerührt, 
bis das Ganze wieder 50 bis 60 Stunden beifammen war, Man 
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läßt nun wieder 12 bis 18 Stunden lang abfegen, wie früher, wo 
daann die überftehende Flüſſigkeit, welde noch eine weitere Menge 
Klebers enthält, wieder mittelft des Hebers abgezogen wird, Die 
| zurüfbleibende Maffe wird wohl umgerührt und durch Zufaz von 224 
Gallons (2240 Pfd.) Wafjer wohl verdünnt. Diefe Mifhung wird 
nun langſam und fortgefezt in eine lange Kufe gepumpt Cwie fie die 
Stärfe - Fabrifanten mandhmal zum Reinigen oder Abtrennen der 
ſchweren, untauglihen Theile von der Weizenftärfe im breiigen oder 
flüffigen Zuftande haben), welche drei Abtheilungen hat, wodurd) die 
ſchwerſten Theile fih in den erften Kaften oder die erfte Abtheilung 
abfezen können; die die Stärfe enthaltende Flüffigfeit fließt über die 
Zwiſchenwand in die zweite Abtheilung, fezt weitere ſchwere Theilchen 
ab u. f. f., bis die die Stärfe enthaltende Flüffigfeit frei von aller 
Grüze und untaugliher Subftanz aus der Kufe kömmt. in Arbeiter 
wird nad einiger Uebung diefen Proceß bald Fennen lernen oder kann 
fih von dem Borgang am beften überzeugen, wenn er etwas von 
ber Slüffigfeit in ein Glas bringt und eine oder zwei Minuten ftehen 
läßt, wo er dann das Grobe, wenn deſſen vorhanden, fich zu Boden 
fezen fieht, in welchem Falle der durch die Pumpen herbeigeführte Strom 
vermindert werden muß, was die gewünſchte Wirfung hervorbringt. 
Wenn nun alle Flüffigfeit durch die Kufe gepumpt ift, nehme id) das 
Grobe aus jeder Abtheilung und feze (wo nöthig) ihm eine weitere 
fohlenfaure Natronlöfung in gleiher Menge und von gleiher Stärfe 
zu, lafje 24 Stunden lang ftehen, worauf ed wie früher mit Faltem 
Waffer verdünnt und forgfältig dur die Kufe gepumpt wird. Die 
erhaltenen Flüffigfeiten enthalten, wie fhon erwähnt, die Stärfe; 
man läßt fie in Rufen ſtehen, in welden fie von der Abtrennungg- 
fufe fommend aufgenommen werden, bis fih alle Stärke abgefezt hat; 
das überftehende Waſſer wird fodann mittelft des Hebers abgezogen, 
die Stärke umgerührt, ausgewafchen, abgefeiht und wie gewöhnlich 
fertig gemacht. 


1. Was den zweiten Theil meiner Erfindung betrifft, fo pflegt 
man bei der Fabrication der Stärfe aus Getreide (gewöhnlich Wei- 
zen) daſſelbe vor dem Einweichen zu mahlen; allein bei der Sprö— 
digfeit des Neifes würde es Foftfpielig und nachteilig feyn, ihn zu 
feinem Mehl zu mahlen, und ih habe entdeft, daß die nöthige Gäh— 
rung .bei den Neisförnern bewirkt werden fann, ohne daß derfelbe 
vorher gemahlen wird; ich bemwerfftellige dieſelbe entweder durch bloßes 
Einweichen, oder durch diefes in Verbindung mit einem Malzproceß, 
bei welchem jedoch, wie ich glaube, feine Keimung ſtattfindet. Ich 
verfahre Dabei wie folgt. Ich bringe eine gegebene Quantität von 
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den äußern Häutchen befreiten Reifes in ein Gefäß und feze fo viel 
Waſſer Hinzu, daß es 6 bi8 9 Zoll darüber fteht, laſſe dieg 14 Tage 
lang fteben, wo dann das Waffer mittelft eines Zapfens am untern 
Theil des Gefäßes abgelaffen wird. Der Reis wird nun dem Malz: _ 
proceß unterworfen; er wird nämlich herausgenommen und 6 bie 9 
300 hoch auf eine vollkommen reine Holzfläche ausgebreitet, täglich 
ein» bis zweimal fehr forgfältig umgekehrt, oder noch öfter, wenn 
fih Zeichen einftellen follten von der Erwärmung des Reifes, Man 
läßt ihn in diefem Zuftand bie er jo mürbe ift, daß er zwifchen dem 
Daumen und Finger fih Yeicht zerbrüfen läßt, was gewöhnlid nad 
A bis 6 Tagen der Fall if. Er wird nun gefammelt und durch 
Neibfteine oder fonft ein Mittel zu einem Brei gerieben. Sollte der 
Reis trofen oder beinahe trofen geworben feyn, fo ift es gut, ihn 
über Nacht in einer Kufe in Waffer einzumeichen, weil dieß feine 
Zermalmung fehr erleichtert. Wenn er von der Mühle Fommt, wird 
er durch ein Sieb gefchlagen und das Grobe und die ſchweren Theile 
werden wiederholt gemahlen und geftebt, bis alles durch das Sieb 
ift, wo ih dann dem Brei auf je 112 Pfd. Neid 224 Gallong 
(2240 Pfd.) Waſſer zufeze, wohl umrühre und durch eine Kufe 
pumpe, welche, wie oben bejehrieben, mit Abtheilungen verſehen iftz 
die ſchweren Theilden werden aus den verſchiedenen Abtheilungen 
wieder herausgenommen und, wo nöthig, noch einmal gemahlen. 
Es wird nun wie vorher verdünnt und dur die Kufe gepumpt, wos 
bei das Untauglihe aus den Abtheilungen herausgenommen wird, 
Die die Stärfe enthaltende Flüfftgfeit läßt man in der Kufe ftehen, 
welche fie bei ihrem Ablaufen aus der Abfcheidungsfufe aufnimmt, 
bis die Stärke ſich vollfommen abgefezt hat; das überftehende Waſſer 
wird dann abgelaffen und alfe braune Subftanz von der Oberfläche 
des Stärfmehls entfernt, Die Stärke wird nun umgerührt, aus- 
gebreitet und wie gewöhnlich fertig gemacht. Manchmal erreiche ic) 
durch bloßes Einweichen der Neisförner ſchon die gewünſchte Gäh- 
zung, ohne das fogenannte Malzen vornehmen zu müflen. Ich 
bringe zu dieſem Zweke eine gegebene Menge Neifes ohne Hüllen in 
ein Gefäß und feze fo viel Waffer hinzu, daß es 9 bis 12 Zoll Darüber 
ſteht. Man läßt ihn fo 5 bis 6 Wochen lang fteben, wo fodann der 
Kleber zerfezt und wenigftens theilweife Durch feine freiwillige Gäh— 
zung aufgelöft erhalten wird; nach Verlauf diefer Zeit wird die dike, 
fchleimige, den Kleber und andere Subftanzen enthaltende Flüffigfeit 
durch einen Zapfen am Boden des Gefäßes abgelaffen. Der nun 
mürbe Reis kann leicht in breiigen Zuftand verfezt werden, its 
dem man ihn Reibfteine und Siebe, wie oben befchrieben, paſſiren 
Yäßt, Diefem Brei werden auf je 112 Pfd. Reiſes 224 Oallons 
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Waſſer zugefezt, alles wohl umgerüßrt, durch die Abtrennungsfufe, 
wie oben, gepumpt ꝛc. 

Ich muß bier bemerfen, dag wenn bie Farbe der (nad) irgend 
einer der vorgehenden Methoden bereiteten) Stärfe nicht ganz fo rein 
jeyn follte, als man wünſcht, ich eine Auflöfung von 4Pfd. Ehlor- 
falf in 240 Pfd. Waffer bereite, fie gut abfezen laffe, die helle Flüſſig— 
feit abgiege und fie 112 Pfunden Reis zufeze, die Mifhung 2 Stun— 
. den lang wohl umrühre und dann 12 Stunden lang ftehen Yaffe, 
wo dann die Flüffigfeit abgelaffen, die Stärfe umgerührt, gewafchen, 
ausgebreitet und wie gewöhnlich vollendet wird. Eine Chlornatron- 
löſung leiſtet diefelben Dienfte. 

IH. Die Berbindung ber beiden oben befehriebenen Proceffe muß 
ich vorzugsweiſe empfehlen, da das Product derfelben beffer zu feyn 
ſcheint. — Ich nehme nad) einer der erwähnten Berfahrungsmweifen 
zum Gähren und in. breiigen Zuftand gebrachten Neis, feze die Lö— 
fung eines alfalifhen Salzes, gewöhnlich kohlenſauren Natrons, nad 
obiger Vorſchrift bereitet, auf 112 Pfd. im Brei enthaltenen Neifes 
hinzu, rühre eine halbe Stunde lang wohl um und Yaffe fie dann 
50 bis 60 Stunden Yang ftehen, während alle 4 Stunden um- 
gerührt wird; man läßt fie nun 12 bis 18 Stunden lang ruhig ab: 
fegen und zieht dann die farblofe überfiebende Flüffigfeit ab. Die 
Maffe wird hierauf gut umgerührt, auf je 112 Pfd. Reis mit 224 
Gallons Waffer verdünnt, wie oben durch die Abtrennungsgefäße 
gepumpt und wie gewöhnlich vollendet. 

Bemerkung. Wenn das Product eines der obigen Proceſſe 
nad dem Ausmwafchen eine freiwillig eintretende Gährung zeigen follte, 
jo ſeze man 1 Unze Schwefelfäure, mit 10 Pfd. Waſſer verdünnt, 
auf je 112 Pfd. Reis hinzu. 

IV. Bekanntlich wurde bisher zum Bläuen der Stärfe Schmakte 
genommen; ich aber benuze hiezu den fünftlichen Ultramarin. Es 
muß bei der Anwendung deffelben darauf gefehen werben, daß jede 
in der Stärke etwa vorhandene Säure durch ein Alkali neutralifirt 
ift, um deſſen gewiß zu feyn, man eher das Alfali noch etwas vor- 
walten läßt. Der Ultramarin Tann fodann in beliebiger Menge 
binzugefezt werben. | 
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Verduͤnnte Oalzfäure als Mittel zur Unterfuchung, ob Reis: 
mehl oder weftindifher Salep mit Kartoffelftärfe gemifcht 
find; von Dr. Scharling. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Sunius 1842, 





Es ift befannt, daß fowohl das im Handel vorkommende Reis— 
mehl, als auch der weftindifhe Salep bisweilen mit Kartoffelftärfe 
sermengt find. Da ich erfucht worden war, Proben von Neismehl 
und Salep zu unterfuchen, probirte ich verfchiedene der früher zur 
Unterfuhung angegebenen Mittel, Vermittelſt paffender Mifroffope 
fann man es 3. DB. durch einige Uebung dahin bringen, fehr Heine 
Duantitäten Kartoffelftärfe im Neismehl entdefen zu fönnen, wenn 
jede Sorte Mehl für fih gemahlen, und fie nachher gemengt find, 
Sind fie Dagegen zufammengemahlen, fo bemerkt man nicht mehr den 
eigenthümfichen Glanz, welden die einzelnen Körner der Kartoffel 
ftärfe befizen, und die mifroffopifhe Unterfuhung ift alsdann un 
zulänglich. — Ein befjeres NRefultat erhielt ich bei Anwendung von 
verdünnter Salzſäure. Wird nämlich NReismehl oder Kartoffelftärfe 
mit concentrirter Salzfäure angerührt, ungefähr 1 Theil Mehl auf 
1%, bi8 2 Theile Säure, fo bildet jede der Maffen faft augenbliklich 
einen zähen Schleim. Der Schleim der Kartoffelftärfe ift beinahe 
durchfichtig; der des Neismehles dagegen unflar. Beide Maffen ftogen 
einen Gerud von Ameifenfäure aus. Wendet man eine Mifchung 


von Salzfäure und Waffer an, fo greift diefe Mifhung die Mehl 


forten höchſt ungleih an. Die Kartoffelftärfe bildet nach ſehr Furzer 


Zeit einen fo zähen Schleim, daß der Piftill, der zum Anrühren dev 


Mifhung gebraucht wurde, fo feft an dem Mörfer klebt, daß man 
mit demfelben lezteren vom Tische aufheben kann; dagegen nimmt das 
Reismehl erft nad) 25 — 30 Minuten eine ähnlihe Zähigfeit an, 
Die Feinheit des Mehles hat wohl einigen Einfluß auf die größere 
oder geringere Schnelligkeit, mit welcher das Neismehl einen Schleim 
bildet; doc) gilt das oben Angeführte von Reismehl, das ich durch 
Beuteln zu einer der Kartoffelftärfe ähnlichen Feinheit gebracht hatte, 
welche leztere weit größer ift, als das im Handel vorfommende Neig- 
mehl befizt. Als ich mich hievon überzeugt hatte, ftellte ich eine ganze 
Reihe Berfuche über verfchiedene Mifchungen von Neismehl und Kar: 
toffelftärfe an, wodurch ich zu folgendem Nefultate gelangte: daß man, 
felbft wenn das Neismehl nur 4 — 6 Proc. Kartoffelftärfe enthält, 


diefes vermittelft verbünnter Salzfäure auf folgende Weife erfennen 
kann: 





| 
| 
| 
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Man mwägt zwei gleich große Proben, z. B. 1 Duentchen reinen 
Reismehls und Kartoffelmehls ab, fehüttet jede diefer Portionen in 
einen Fleinen porzelfanenen Mörfer, und gießt dann unter befländi- 
gem Umrühren doppelt fo viel einer Mifhung gleicher Theile gewöhn— 
liher Salzfäure und Waffer Hinzu. 2 bis 3 Minuten, nahdem man 
mit dem Umrühren aufgehört hat, welches nur fo lange fortgefezt 
wird, als nöthig ift, um Mehl und Säure vollftändig zu mifchen, 
wird die Probe des reinen Kartoffelmehls ſchon eine fo fteife Gallerte 
ſeyn, daß die Maffe beim Aufziehen des Piftills nicht mehr zuſam— 
menfließt. In der Probe des reinen Neismehls trifft ein ähnlicher 
Zuftand erſt nah 20 — 25 Minuten ein, bisweilen auch bedeutend 
fpäter, welches von der Feinheit des Mehles abhängig iftz nie aber 
tritt jener Zuftand in den erften 15 Minuten ein, wenn man feine 
alfzuftarfe Säure anwendet. Wenn das Reismehl dagegen 20 — 25 
Proc. Kartoffelftärfe enthält, wird man häufig fhon nach 40 — 50 
Secunden die Probe zu einer feften Galferte verändert finden, wenn 
die Säure eine Stärfe von 14/° DB. hatte. Da es indeffen bei 
allen Proben, die von in Verſuchen ungeübten Leuten angewandt 
werden follen, darauf anfommt, fie fo Teicht als möglich, aber doch 
binlänglich fiher zu machen, jo unterfuchte ich verfchiedene Mifchun: 
gen von Salzfäure und Waffer, um mid davon zu überzeugen, ob 
es nothwendig fey, Säure von beftimmter Stärke anzuwenden. 
Anftatt die Stärke diefer Mifchungen vermittelft des fpecififchen Ge— 
wichts zu befiimmen — zu deſſen Anwendung im täglichen Leben man 
die Leute immer nur mit Schwierigkeit bringt — unterfuchte ich fie 
nad) der Zeit, welche erfordert wurde, um reine Kartoffelftärfe in 
einen pafjenden Schleim zu verwandeln. Iſt die faure Mifhung fo 
ftarf, daß die Stärke gleich einen Flaren Schleim bildet, fobald er- 
ftere mit dem Mehle in Berührung fommt, fo muß fie mit etwas 
Waffer verdünnt werden; braucht die Mifchung dagegen mehr ale 
2 Minuten, um mit der Stärfe einen Schleim zu bilden, fo ift fie 
ſchwächer, als ed, um ein einigermaßen fehnelles Nefultat zu erhal: 
ten, wünfchenswerth ift. Die oben angeführte Mifchung gleicher Theile 
gelber, rauchender Salzſäure, wie fie im Handel vorfommt, und 
Waffer (13,° B.) fand ich fehr paſſend. 

Daß man nicht zugleich beftimmen kann, wie viel Kartoffel 
ftärfe binzugefezt ift, Fönnte im erften Augenblif als ein wefentlicher 
Mangel diefer Probe angefehen werden; indeg wird eine foldhe Be— 
fimmung weit feltener verlangt, und in folden Fällen wird es ziem— 
lich leicht feyn, das ungefähre Verhältniß zu finden, indem man eine 
Anzahl Proben reines Reismehl abwägt und diefen verfhiedene Duan- 
titäten Stärfe beimengt, Bemerft man Darauf die Zeit, welche ver 
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fließt, ehe biefe oder jene Probe Neismehl den genannten Schleim 
bildet, jo wird man nachher Leicht finden, welche jener Mifhungen, 
die man felbft bereitet, am nächſten eine ähnliche Zeit erfordert, Bei 
diefer Klaffe von Verſuchen ſchadet es nit, daß die Säure etwas 
ſchwächer ift, als die früher angeführte, denn man wird alsdann im 
Stande feyn, defto genauer die Zeit zu obferviren. 

Der fogenannte weftindifche Salep (Arrowroot) verhält ſich zur 
Salzfäure auf gleihe Weife wie das Neismehl, wogegen Stärfe von 
Weizenmehl der Kartoffelftärfe in diefer Hinfiht gleicht. Bekanntlich 
bat Marezeau früher die Salzfäure zur Entdefung der Kartoffel- 
ftärfe im Mehl vorgefchlagen, wegen des ftarfen Geruches von Ameifen- 
ſäure, welden die Rartoffelftärfe bei der Berührung mit Salzfäure 
entwilelt; da diefes Berhältniß aber ebenfalls bei Reismehl und Salep 
eintritt, fo Fann man auf diefe Weife alfo die Einwirfung der Salz- 
fäure nicht benuzen, 





LXXVI. 
M ge —n 


— — 


Verzeichniß der vom 28. Mai bis 23. Junius 1842 in England 
ertheilten Patente. 


Dem William Young, Lampenmacher in Queen Street, London; auf Ver: 
befferungen an Lampen und Leuchtern. Dd. 28. Mai 1842. 

Dem Philipp Jacob Kayfer in Gracechurch Street: auf eine verbefferte 
Gonftruction der Lampen. Dd, 31. Mai 1842. 

Dem Henry Phillips, Chemiker in Ereter: auf fein Verfahren das Leucht: 
9a8 zu reinigen. Dd. 51. Mai 1842, 

Dem Richard Watfon jun. in Cloth Fair, London: auf fein Verfahren 
beim Grabenziehen (behufs des Austrofnens von Wiefen, zum Eifenbahnenbau zc,). 
Dd. 31. Mai 1841. 

Dem Henry Wilkinfon, Pal Mall: auf fein Verfahren Schiffe auszu: 
laden, befonders foldye mit Steinkohlenladung. Dd. 31. Mai 1841. 

Dem Ludwig Nicolaus v. Meckenheim, Ingenieur aus Defterreich: auf 
Berbefferungen in der Eifenfabrication. Dd. 31. Mai 1842. 

Dem Henry Beaumont Leefon, Med. Dr. in Greenwich : auf fein Vers 
fahren und feine Apparate bei der Darftellung metallener Gegenftände auf gal— 
vanoplaftifchem Wege, Dd. 1. Junius 1842. 

Dem William Henry Kempton in South Street, Pentonville: auf Ber: 
befjerungen in der Sabrication von Kerzen. Dd. 4. Sur, 1842. 

Dem James Reid in Bishop Stortford: auf Verbefferungen an Dadı: 
ziegeln und im Dachdefen, befonders auch im Herftelen waſſerdichter Fugen, 
Dd. 2. Jun. 1842. 

Dem Henıy Tubber in Orford: auf Verbefferungen an Küchenröften und 
Kochapparaten, Dd. 2. Sun. 1842. 

Dem Benjamin Aingworth in Birmingham: auf Verbefferungen in der 
Babrication von Spiegel: und Fenſterglas. Dd. A, Sun. 1842. 

Dem Edmund Tud am Haymarket: auf fein Verfahren verschiedene Metalle 
und Legirungen mit Silber zu „plattiren, Dd. 4, Sun. 1842. 

Dem William Irving, Ingenieur in Regent Street, Lambeth: auf eine 
verbeflerte Saͤemaſchine. Dd, 7, Sun, 1842, 
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Dem Zohn Woodcod in Mandeiter: auf Verbefferungen in der Gonftruc= 
tion von Dampfmafchinen. Dd. 7. Sun, 1842, 

Dem James Nasmyth, Ingenieur in Mancheſter: auf feine Maſchinerien 
zum Schmieden, Stangen und Hauen eiferner und anderer Artikel. Dd. 9. Sun, 
41842. 

Dem Charles Searle in Bath: aufverbefjerte Präparate von Kaffee, Kakao, 
Thee und Milch. Dd. 9. Jun. 1842, 

Dem Joſeph Chatwin, Lampenmader in Birmingham: auf Verbeſſerungen 
in. der Gonftruction der Hähne. Dd. 9. Tun, 1842, 

Dem Zohn George Hughes von Strand: auf eine neue Anwendung tele: 
graphifcher Signale. Dd. 9. Sun. 1842. 

Dem James Anthony Emslie, Givilingenieur in Newcaftle = upon: Zyne: 
auf Berbrefferungen an Pumpen. Dd. 9, Sun. 1842. 

Dem Steven Bencraft in Barnftaple: auf eine verbefjerte Gonftruction 
der Sattelbäume. Dd. 9. Sun. 1842, . 

Dem Arthur Howe Holdsworth in Broof-Hill, Devon: auf Verbefjerun- 
gen in der Gonftruction gewiffer Theile der Schiffe, um die Verbreitung des 
Feuers aufzuhalten und die Temperatur zu reguliren, Dd. 14. Jun. 1842. 

Dem Richard Garrett in Eeifton Works, Suffolk: auf Verbefferungen in 
der Gonftruction von Pferdehaten, Schröpfeifen, Dreghaten und Bohrpflügen. 
Dd. 415. Sun, 1842. 

Dem Thomas Banks, Ingenieur in Manchefter: auf Berbefjerungen in der 
Gonftruction der Eifenbahnräder. Dd. 13. Sun. 1842. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’ Inn: auf fein Verfahren den Indigo von 
ber damit gefärbten Wolle abzuziehen, Dd. 413. Jun, 1842. 

Dem William Cotton in Leytonstone, Effer: auf eine verbejferte Waage, 
Dd. 43. Jun. 1842. 

- Dem Daniel Williams in Oxford: auf WVerbefferungen im Deken der 
Giebel- und Ekkanten von den Dächern der Gebäude. Dd. 13. Sun. 1842. 

Dem Iſaac Moff in Macclesfield: auf Verbefjerungen in der Zabrication 
überzogener Knöpfe. Dd. 13. Sun. 1842. 

Dem William Morrett Williams, Schlöfferfabritant in Fenchurch Street, 
London: auf Verbefferungen in der Kabrication von Schlöffern und Schlüffeln. 
Dd. 13, Zun. 1842, 

Dem Henry Hough Watfon in Bolton le Moors: auf Verbefferungen im 
. Bleichen und Raffiniren des Zalges. Dd, 21. Sun. 1842. 

Dem Joſeph Bunnett, Ingenieur in Deptford: aufBerbefferungen im Pfla— 
ftern der Straßen und Wege und auf eine Mafcinerie zum Nepariren derfelben, 
Dd. 21. Sun. 1842. 

Dem John Didkfon, Ingenieur in Brook Street, Holborn: auf Werbeffe: 
zungen an rotirenden Dampfmafchinen, ferner im Aufhalten der Eifenbahnwagen 
und an der Mafchinerie zum Forttreiben der Schiffe. Dd. 21. Sun. 1842. 

Dem Frederit Gye in South Lambeth, Surrey: auf Verbefferungen im 
Binden von Fluafchriften, Papieren und anderen Documenten, Dd. 21. Iun, 
1842, 

Dem Thomas Gaunt in Dalby ZTerrace, City Road: auf verbefferte Me: 
hanismen zum Korttreiben der Schiffe und Wagen, Dd. 31. Sun, 1842. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1842, ©, 61.) 


Dampffutfhen auf Landftraßen, 


Die HHrn, Gebrüder Squire in London (Albany:Street, Regentspark) ha: 
ben jezt eine Dampfkutfche zu Stande gbracht, welche kein Geräufh des Dam: 
pfes oder. Rauch erzeugt und mit 412 engl. Meilen (5 Stunden) Gefchwindigkeit 
per Stunde fih bewegt, Sie kann augenbliklich und viel fehneller als mit Pfer: 
den angehalten werden, fie weicht jedem Wagen aus, macht mit gleicher Ge— 
ſchwindigkeit Berg auf und Berg ab die fteilften Chauffeefteigungen und leiſtet 
daher Alles, was eine ſolche Mafchine leiften kann. Ingenieur X. MW. Bepyfe 
aus Koln gibt im Kölner Allgemeinen Organ für Handel und Gewerbe fol: 
genden aus eigener Anfhauung und Grfahrung genommenen Bericht über diefe 
Erfindung, 
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„Wir fuhren,’ erzählt er in feinem aus London vom 10. Mai batirten 
Schreiben, „vor einigen Tagen um halb 5 Uhr von Aubany: Street ab und nahe 
men bie Richtung nad Tottenham durch ein wellenförmiges Zerrain. Es regnete 
far und ein Südweftwind mehte mit Kraft. Die HHrn. Squire wählten 
abfichtlich diefe Gegend und das fhlechte Wetter, um zu beweifen, daß ihre Kute 
The aud) bei widriger Witterung Berg auf Berg ab und auf ſchlechten Straßen 
mit derfelben Gefhwindigfeit, wie unter günftigen Umftänden, laufen koͤnne. 
Friſche Steinfhüttungen auf ganzen Streken wurden abfichtlich paffirt, eben fo 
Löcherige Theile der Chauffeen, die fich durch die Gruben voll Regenwaffer fehr 
gut unterfcheiden liefen. Wir fühlten nicht die geringften Erfchütterungen, wie 
man fie in Kutfchen und Poftwagen auf ſchlechten Chauffeen gewohnt ift. 

Die Strefe von 6 engl, (1%, deutfche) Meilen wurde in 25 Minuten zu— 
rüfgelegt, darauf Waſſer eingenommen und abermald nad) 5 Minuten Aufenthalt 
die Fahrt begonnen, Wir Eamen in derfelben Zeit auf ausgeſuchten, vom Regen 
ruinirten Straßenftrefen nad, Albany: Street zurüf, Unfere Gefhwindigkeit war 
alfo 42 engl. (2%/, deutfche) Meilen in der Stunde, incl. Aufenthalt an den 
Barrieren, Es iſt wunderbar, wie die Kutfche ihre Wendungen im Kreife von 
20 Fuß Durchmeffer machen, wie fie allen Wagen ausweichen, an den Barrieren 
anhalten und um jede Eke laufen Fann, vicl folgfamer als Pferde, die oft ihrem 
eigenen Willen folgen, 

Wir Eonnten nicht beurtheilen, ob das Eıftaunen der Damen und Herren in 
ihren Kutfchen oder das ihrer Pferde größer war, uns ohne Zugthiere auf ber 
Chauſſée laufen zu fehen. In den Pferden mußte die Vorftelung eines großen 
Zhieres entftchen, was ihnen fchaden Eönne, denn fie ftarrten ung mit offenen 
Augen und Nafen an, ihre Bewegungen waren lebhaft und unregelmäßig, aber 
fein Geipann wurde ſcheu. Dieb mag wohl daher rühren, daß weder Rauch 
nod) Dampf, noch irgend ein Geräufch fichtbar oder hörbar find, außer dem Rol— 
len der Räder. Die ſchwer beladenen Fuhrmannspferde ſchienen wenig Notiz von 
ung zu nehmen, weil fie mübhfelig und beladen ruhig einher gingen, und meine 
vorigen Bemerkungen gelten nur von Pferden der Vornehmen, 

Die verbrauchten Kohks hin und zuruͤk Fonnten von einem Mann füglich ge: 
tragen werden, und das verbrauchte Wafler mochte nur per Meile 1 bis 1%, 
Kubiffuß betragen. Einige der Herren verficherten mich, eine Kutfche diefer Art 
koͤnne täglicy 50 engl, Meilen machen und die Koften für Kohlen, Schmiere und 
SIngenieurs (ein Lenker und ein Stocher) würden nicht mehr als 18 fl. betragen ; 
die nöthigen Reparaturen nicht begriffen, die aber bei einigermaßen guten Stra: 
fen nicht bedeutend wären, 

Die Cylinder ruhen zwifchen den Vorderrädern und find eben fo conjtruirt 
wie jene der Rocomotiven, nur von bedeutend geringerem Durchmeffer, Der Keſ— 
fel und die arbeitenden Theile ruhen auf der Achfe der Hinterräder, welche die 
Mafchine treiben. Die Size dienen zugleich ald Tender für das Speifewafler 
und die Kohks find hinten unter den Einfeuerungsthüren fichtbar, ine folche 
Kutfche Fann 20 bis 24 Menfchen auf einmal transportiren, wie die Erfahrung 
lehrte, denn außer den Brüdern Squire und den Directoren der Gefellfchaft 
fanden fich fo viel Liebhaber für das Mitfahren, daß alle Size voll waren, bie 
wenigftens 20 Perfonen faßten. Einige fehöne Damen fchienen großes Verlangen 
zu tragen, die Dampffutfche zu benuzen, aber die Herren wollten feine uubes 
kannten Schönen mitnehmen, Daß Dampfkutſchen auf gewöhnlichen Straßen 
möglich find, ift durch die Gonftruction der HHrn. Squire ermwiefen worden 
und vielleicht ift die Zeit nahe, wo wir, in Verbindung mit den Eifenbahnzügen, 
Dampffutfchen von 8 bis 10 Pferdefraft nad) ſolchen Gegenden mit Perfonen und 
Gütern fenden koͤnnen, wo die Eifenbahnen im Verhältniß zum Verkehr nnd zum 
Zerrain zu Eoftfpielig feyn würden, 

Ich glaube aber, daß in diefem Falle nicht eine oder zwei Kutfchen, fondern 
eben fo wie auf den Eifenbahnen für eine gegebene Strefe immer eine gewiſſe 
Anzahl Locomotiven vorhanden find, auch für eine gewiffe Meilenzahl eine Dampf: 
Zutfche befchafft werden müffe. Für eine jede Poftftation z. B. in Europa würde 
eine Dampffutfche ausreichen für jede Anzahl von 30 bis 40 Paffagieren mit 
jedem Transport, ftatt daß wir jezt eine große Zahl von Poftpferden und. Poft- 
wagen auf jeder Station haben müffen, die auch ein großes Capital erfordern 
und deren Unterhaltung außerdem viel Eoftet, während der Reſt der Pferde nicht 
mehr zur Höllenqual dev Transporte verurtheilt würde, Das Reifen bei Nacht 
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würde ebenfalls wegfallen Tonnen, weil man mit Dampfkutfchen fchneller bei Tage 
fortrüft, Nur die Communal- und Feldwege in ihrem fehlechten Zuftande müßten 
Pferde beibehalten. Daß bie Chaufjeen von den Pferdefüßen und Raͤdern der 
gewöhnlichen Zuhrwerke fo fehe verdorben werden, ift bekannt. Der Gebrauch 
von Dampffutfchen mit breiten Rabdfelgen würde die Folge haben, daß die Chauf: 
feen weniger Eoftfpielige Reparaturen erforberten, 

Es fragt ſich jezt bloß, wie ſich die Ausgaben für die Beſchaffung, den 
Betrieb und die Reparaturen der Dampffuhrwerke zu den Ausgaben für gewoͤhn⸗ 
liches Zuhrwerk verhalten, Eine Dampffutfche Eoftet jezt in England zwischen 
700 und 800 Pfd. St. oder circa 9000 fl.; der Betrieb für ein Jahr würde 
für jede 10 deutfche Meilen 500 Pfd. St. Eoften = 6000 fl. Eine Locomotive 
koſtet jährlich eben fo viel an Reparaturen, als fie anfänglich Eoftete, wenn fie 
eine bedeutende Meilenzahl zurüfzulegen hat, 3. B. 6000 deutfche Meilen. Da 
Dampfkutfchen höchftens 3000 deutfche Meilen jährlich zu laufen verpflichtet feyn 
würden, fo müßte man jährlich für jede 4375 fl. als Reparaturen veranfchlagen, 
inclusive der Zinfen von 9000 fl., oder eine ſolche Kutfche würde jaͤhrlich 10,500 fl. 
Eoften, oder für jede deutfche Meile zurüfgelegten Weges 31, fl. Für 24 Per: 
fonen, a 18 Er, per Meile, würde 7%, fl. feyn, fo daß 50 Proc. Einkommen 
übrig bliebe, von weldyen das Anlagecapitat amortifirt und die Dividenden bezo— 
gen werden müffen, nebft Abgaben an die Staatsbehörden, ald Entfhädigung für 
Poſten ꝛc. Die Bequemlichkeit für Reifende und den Verkehr würde aber viel 
größer feyn, als bei dem jezigen Poftwefen und den Privatfuhrleuten, die den 
größten Aufwand von Geduld und Ertragunz von Leiden erfordern, Wir übers 
laffen es Pofthaltern und anderen Fuhrleuten zu berechnen, ob fie im Stande 
find, eine foldye Dividende bei Pferden, Wagen und Poftillons, Kutter 2c. er: 
langen zu koͤnnen. Außerdem mögen fie betrachten, ob fie jemals im Stande feyn 
werden, den Verkehr in Verbindung mit ſtark benuzten Eifenbahnen zu befriedigen, 

Die hier aufgeftellten Säge find nicht meine eigenen Grfahrungen, fie find 
mir viel mehr von den Herren Dampffutfchenbefizgern und den mit denfelben be— 
freundeten Directoren mitgetheilt worden, Diefe glauben außerdem, daß das Fehl: 
fchlagen der früheren Verfuche mit Dampfwagen darin lag, daß man von einer 
Kutſche zu viel verlangte, gerade fo, als wenn man eine 160 engl, Meilen lange 
Eifenbahn mit einer einzigen Rocomotive befahren wollte, ftatt daß man mehr als 
120 derfelben für eine fothe Bahn in England hat, oder faft für jede Meile eine, 
Es ift außerdem ein großes Ungluͤk für alle neuen Dinge in England und anders« 
“wo, daß den Erfindern große Dinderniffe in den Weg gelegt werden, fo daß die 
erfte Ausführung gewöhnlich zehnmal mehr Eoftet, als fie often müßte, Auf 
diefe Weife haben alle, die bis jezt Dampfkutfchen erbauten, mit Ausnahme der 
Hpın. Squire, ihre Vermögen eingebüßt oder doc bedeutende Summen ver: 
loren. Die Ingenieurs erfter Claſſe unternehmen feine Neuerungen, die nicht 
von ihnen felbft ausgehen, die ehrlichen Leute niederen Ranges dieſes Standes 
find wenig vorhanden und werden auf jede Weife zu unterdruͤken geſucht.“ 


Borfommen von Jod in Fäuffihem Bromkalium. 


In mehreren im Handel gekauften Muftern von Bromkalium entdekte Hr, 
Taffaigne eine fehr kleine Menge Jodnatrium und zwar durch die empfindliche 
Reaction des Amylons auf das freie Tod. Gert man der zu prüfenden Brom: 
Kaliumlöfung ein paar Zropfen einer ſchwachen Chlorlöfung zu, fo wird die Klüf- 
figfeit fogleich gelb gefärbt; taucht man nun ein geftärktes weißes Papier hin- 
ein, fo wird diefes violett oder ſchwach indigblau gefärbt, je nach der 
Menge ded durch die erften Ghlorantheile frei gewordenen Jods. Iſt genug Chlor: 
löfung hinzugefezt worden, um alles Bromkalium zu zerfezen, fo färbt fich das 
Amplonpapier nicht fogleich, weil dann das Jod in der Flüffigkeit fich als Bro— 
mid befindet und nicht auf das Amylon wirkt, aber e8 tritt die merkwürdige Er— 
fheinung ein, daß wenn man das Papier aus ber Flüffigkeit nimmt und der Luft 
außfezt, der benezte Theil deſſelben in einer oder zwei Minuten röthlich wird und 
dann duch Violett in Blau übergeht. Diefelbe Reaction tritt ein, 
—F man das Papier in der Fluͤſſigkeit maceriren laͤßt; jedoch erſt nach laͤnge— 
ver Zeit, 
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Diefe in Folge der Zerfezung des Zodbromids durch die organifche Subftang 
des Papiers und vielleicht auch durch das Amylon felbft eintretende Erſcheinung 
geftattet die Eleinften Mengen Jod in Bromkalium oder Bromnatrium aufzufin- 
den, (Echo du monde savant, Zul. 4842, Nr, 4,) 


Aufbewahrung und Anwendung des Höllenfteins. 


Behufs einer beffern Gonfervirung und Applicirung des Höllenfteins (Lapis 
infernalis) in jeder beliebigen Weife bedient fiy Hr. Prof. Dumeril folgen: 
den Verfahrens. Er ſchmilzt über dem Feuer fehr gutes, viel Lak enthaltendes 
Siegelwachs. In diefes taucht er mittelft einer ringformigen Zange die Hollen: 
fteineylinder oder = Zäfelchen von den verfchiedenften Dimenfionen. Die Mafje 
legt fich fehe gut an, bedeft die Stüfchen volltommen und hängt ihnen wie ein 
unveränderlicher Firniß von fehr glatter Oberflähe an. — Diefen Höllenftein 
Tann man, ohne fich zu befhädigen, anrühren, ex befleft die Finger nicht und 
widerftceht dem Druk des ihn aufnelimenden Roͤhrchens, welches er nicht angreift, 
Man Fann ihn, fo weit man will, oder auch nur an einem Punkt durd eine 
Radir- oder Mefjerklinge bloß legen und die damit zu behandelnden Stellen be: 
rühren, ohne an die benachbarten Theile zu EFommen. Gin Hauptvorzug diefes 
Verfahrens ift, daß man diefes Gilberfalz gut befeftigen und ohne Gefahr in den 
Schlund und in andere Höhlungen bringen kann. Man bedient fich hiezu eines 
dünnen und feften hölzernen Pinfelftiels, befeftigt an ein Ende deſſelben einen 
Kopf von Siegelwachs und fezt in das ermweichte Wadıs den Höllenftein in ber 
erforderlichen Korm ein, von welchem man, was man für nöthig erachtet, durch 
Scaben bloß legt, (Journal de Pharmacie, April 1842, ©. 321.) 


Entdefung der Berfälfhung des Zufers mit Stärfezufer, 


Um zu erkennen, ob Rohre oder Runkelrübenzufer, was jezt öfters gefchehen 
fol, mit Stärkezufer verfälfcht ift, werden nah Hrn. Krang 2 Gramme ded 
verdächtigen Zufers in 30 Grammen deftillirten Waffers aufgelöft, die Flüffigkeit 
filtrirt, 2 Decigramme Aezkali und 1 Decigramm fchwefelfaures Kupferoryd hin- 
zugefezt und umgefchüttelt. If Stärkezufer dabei, fo erzeugt fich einige Zeit 
nach der Mifhung ein rother Niederfchlag, und wenn der Zufaz ftark ift, fo ift 
die Ummandlung des Kupferfalzes in Orydul in 20 Stunden vollendet, die blau 
oder grün gefärbte Loͤſung ift gänzlich entfärbt und enthält Feine Spur Kupfer 
mehr, Iſt der Zufer rein, fo erzeugt fich auch in acht Tagen der rothe Niederfchlag 
nicht, — Befteht das Gemenge aus gleichen Theilen der beiden Zuferarten, fo 
ift die Fällung in 20 Stunden vollendet; ift der Rohrzuker nur mit 21/, Proc. 
gemengt, fo erhält man nad) 24 Stunden einen geringen Niederfchlag, die Fluͤſ— 
figEeit ift aber nach Verlauf von acht Zagen nicht entfärbt, Alle diefe Verfuche 
werden ohne Erwärmung angeftellt, (Journal de Chimie medicale. Sulius 
41842, ©, 471.) 





Neues feifenartiges Extract zum Waſchen der Wolle, 


In Deutfchland wird mit aller Sorgfalt dahin getrachtet, der feinen fächfie 
fen, fogenannten Electoral:Wolle den Vorrang zu erhalten, welchen ihr die 
Sranzofen und Engländer noch nicht entreißen Eonnten. Man nimmt an, daß das 
Entferten mittelft Seife und Alkalien der Wolle nebft dem Schweiße einen Theil 
ihrer Gefchmeidigkeit und Zartheit benimmt oder die Fafern ihrer Gewebe zum 
Kraufen bringt; man ſucht defhalb ihr diefe an den indifchen Gafimirs fo ges 
fchägte feidenartige Befchaffenheit zu erhalten, — Dan bedient ſich hiezu ftatt 
der alten Wafchmethode eines (um fein Anbrennen zu verhüten) im Wafferbad 
bereiteten Extracts. Diefes ſchmekt füßlih, nur wenig bitter, Mit Waffer 
ſchaͤumt es ftarf und zeigt alle Eigenfchaften des von Buffy fo genau befchrie- 
benen Saponins. Das Saponin trägt dur eine Art Schleim zu der weichen 
Gefchmeidigkeit der Wolle und ihrer Haare in den Geweben bei; es entfettet 
nicht fo gut, erhalt aber die Kraft oder den Nerv des Fafern, welche vem 
Alkali beim Waſchen mit Seife und von der Lauge angegriffen werden, wodurch 
fie fi) einziehen. — Wir mußten nun nur nod) wiffen, welche europäifche Pflanze 
diefes Extract Tiefere, denn das Geifenfraut nah Buchholz, die Leontice 
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leöntopetalum im Orient, die Quillaya-Rinde nah Boutron und Henry, 
und noch viele andere Pflanzen enthalten Saponin, Nach mehreren Verfuchen 
fanden wir die Gypsophila Struthium als die an diefem Stoffe reichfte in un— 
feren Gegenden, Im Drient, in Syrien, in Spanien wurde diefe, den Alten 
fhon bekannte Pflanze, wie fie ift, angewandt. Das Ertract derfelben aber ift 
zwelmäßiger und bequemer zum Reinigen der Wolle und Wollenzeuge. Der Une 
bau derfelben wäre in Frankreich leicht. Virey. (Journal de Pharmaeie, 
April 1841, ©. 524.) 


Färbendes und gerbendes Extract. 


Ein auf vegetabilifchen Zeugen, vorzüglich aber animalifchen Stoffen fehr 
gut haftender brauner Farbfloff wurde neuerdings ohne befondere Benennung 
aus Buenos: Ayres eingeführt. Er ift ein trofnes, fprodes Ertract von gla= 
figem Bruch, melches oft halb verbrannt ift, was übrigens auf feine färbende 
Kraft von geringem Einfluß zu feyn fceint. Sein Geſchmak ift adftringirend 
bitter, hintennach etwas füßlich und Läßt fomit auf die natürliche Familie der 
Leguminofen fchliegen, fo wie auch der entfprechende Suͤßholzgeruch. — Durch 
unfere Rachforfchungen erfuhren wir wirklich, daß die zufammengerollten Schoten: 
Elappen der Mimosa cochliocarpos (Inga Martius), die adftringirenden 
Rinden Brafiliens, der Acacia Jurema Martius, und der Caesalpina Co- 
riaria Willd, oft zum Färben und Gerben nad) Europa verfandt wurden; fie 
geben genau diefelben Farben und haben den mohl zu erfennenden Geſchmak des 
aus denfelben Gegenden gefandten Extracts. Ic) felbft habe mich davon über- 
zeugt; aller Wahrfcheintichkeit nach liefern alfo diefe Gewächfe gegenwärtig das 
Färbe- und Gerbe-Extract; die Farbe deffelben hängt der Haut und den Nägeln 
ohne alle Beize mehrere Tage ſtark an. Die Färber wenden es ſtark an. Virey. 
(Journal de Pharmaeie. April 1842, ©. 323.) 


Ueber die Gewinnung des Indigo's aus dem Färberfnöterich. 


Hr. Prof, Hlubecd theilt in den Verhandlungen der k. k. Landwirthſchafts— 
Geſellſchaft in Steyermark Bd, XI, folgendes Verfahren als das leichtefte nnd 
vortheilhaftefte mit: 

Die frifhen Blätter werden durch Wafchen mit Ealtem Waffer von der an: 
gehängten Erde befreit, nachher mit Waffer von 50 Grad Wärme nad R, be- 
gofjen und der Einwirkung der Luft 8 — 12 Stunden lang ausgefezt, bis die 
Slüffigkeit eine braune, der Bierwürze ähnliche Farbe angenommen hat, wo fie 
dann abgezogen wird. Man vermifcht fie alsdann mit Schwefelfäure, peitſcht fie 
wiederholt mit Ruthen und fezt fie abermals der Ginwirkung der Luft in flachen 
Gefäßen aus. Die reichlich mit Floken verfehene Flüffigkeit kommt nun in einen 
Sezbottich, das Klare wird abgezogen, der Bodenfaz mit reinem Waffer zweimal 
ausgewafchen, abgezogen, dann in einem beliebigen Keffel erhizt, wobei fich die 
Floken zu Ballen coaguliren, welche abfiltrirt und dann an der Luft getrofnet 
werden. Der erfte und zweite Abzug von dem Sezbottich enthält noch Indigo und 
muß aufs Neue mit Schwefelfäure verfezt, gepeitfcht und abgefezt werden, 

Das Gelingen des Verfahrens hängt hauptfächlih von der entſprechenden 
Menge der anzumendenden Schmwefelfäure ab, da zu viel oder zu menig davon 
ſchadet. Die Menge derfelben läßt fi aber nicht angeben, Zur Beftimmung 
derfelben ift es gut, von der Flüffigkeit eine beftiimmte Menge, etwa 1 Schoppen, 
zu nehmen, folche nach und nach mit Säure zu verfezen, zu rühren und der 
Einwirkung der Luft auszufezen, Sieht man, daß ſich Floken bilden, fo ift die 
angewandte Quantität von Säure zureichend, und ſolche Fann nun auf die ganze 
Maſſe des Abgufjes berechnet werden, Die Pflanze fcheint übrigens zur Zeit, wo 
die Blüthe beginnt, den meiften Indigo zu enthalten, Die erfte Ernte der Blätter 
fällt daher gewöhnlich in den Sunius und die zweite in den Auguft, Man mäht 
ihn und zupft die Blätter ab. Da die Afche der Blätter ſehr viel Kalk enthal— 
ten fol, fo ift es wahrfcheinlih, daß die Pflanze auf Kalkboden, auf dem fie 
einen wefentlichen Beftandtheil ihres Wachsthums leicht findet, am beften gedeiht, 

Doc wäre dieß noch näher zu unterfuchen, indem der Kalk au zufällig vom 
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Boden, auf dem fie wuchs, eingefogen worben feyn Tann, ohne daß er aldbann 
auf das Beftehen der Pflanze ſelbſt einen wefentlichen Einfluß Außert, 


Zugutmachen zerfnifter Federn, 


Bentley, ein Schufter in Manchefter, machte fein Gluͤk durch ein Ges 
beimniß, verkrüppelte Kedern wieder herzuftellen; er kaufte verdorbene Vögelbälge 
und gab den Federn in ein paar Minuten ihren Glanz und ihre urfprünglicde 
Anordnung wieder, Er bereicherte fo die naturhiftorifhen Mufeen mit einer 
Menge Vögel, welde man fonft auszufchießen pflegte. Folgendes ift das be— 
währte Mittel, Man nimmt eine Scyreibfeder , zerknittert ihre Fahne, biegt 
ihre Gerippe, bis man fie ganz in der gefchloffenen Hand hat; wirft man nun 
diefe Feder in heißes Wafler, fo nimmt alles feine frühere Geftalt wieder an, 
fie richtet fih auf und fommt in ein paar Secunden in ihren natürlichen Zus 
fand; man läßt fie nun trofnen und fie ift fo gut gefämmt, als fie e8 am le— 
benden Vogel war. Das warme Waffer fcheint die hornartige Subftang aufzu: 
fhwellen und ihr die verlorene Federkraft wieder zu geben, 

Die Mobearbeiter Eönnen diefe Erfindung für Zoilettefedern benuzen, Jo— 
bard, (Echo du monde savant, 1842, Supplement.) 


Löfchen von Feuersbrünften. 


Zu einer Zeit, wo fo viele Feuersbrünfte ftattfinden, wollen wir ein im 
Courrier Belge angegebenes, die Gefahr minderndes Mittel mitiheilen, Jeder 
Hauseigenthümer werde von der Obrigkeit angehalten, auf feinem Boden ein höl- 
zernes, mit Zink ausgelegtes Refervoir aufzuftellen, welches 1 Kubikmeter Waffer 
enthält. Diefes Refervoir würde vom Regenwaffer gefpeift und das Ueberlaufende 
fit) von felbft in die vom Dach ausgehende Rinne begeben, Unten am Refervoir 
wird ein Hahn angebracdht, welcher das Schraubengewinde eines leinenen Schlauchs 
aufnimmt, an deffen Ende eine Sprizröhre gefteft wird, was zufammen eine 
ganze Feueriprize gibt, Kommt im erften Stokwerk oder im Keller Feuer aus, 
fo brauchen die Schläuche nur aneinander gefchraubt, der Hahn des Refervoirs 
geöffnet und der Strahl auf den im Ausbrechen begriffenen Brand gerichtet zu 
werden, welcher fogleich gelöfcht feyn wird, — Einen einzigen Uebelftand haben 
diefe Leinenſchlaͤuche, daß fie nämlich, einmal mit Waffer getränkt, ſich nur fehr 
ftarfen Krümmungen fügen; fie biegen fich aber fehr gerne im rechten Winkel, 
3. B. eines Treppenhaufes. Sie müffen natürlich durch die Deken aller Stok— 
werke gefteft werden können, weßhalb man in der Efe eines Zimmers ein Loch 
für diefelben offen läßt. Wer die Sache dauerhafter machen will, Tann die 
Schlaͤuche durch Bleiröhren erfegen, welche an ihrer Stelle bleiben und in jedem 
Stok mit einem Hahne verfehen find, an welchen dann erft der Schlaudy mit der 
Sprizröhre gefhraubt wird. — Das Gewicht des mit Waſſer angefüllten Re— 
fervoirs beträgt 1,100 Kilogr, — Die meiften neueren Gebäude haben dieſes 
Nefervoir fhon auf ihrem Dach; es braucht nur noch mit Hahn, Schläuchen und 
dem Sprizrohre verfehen zu werben, 

Diefe Vorrichtung gewährt den Vortheil, Eeine Unterhaltungstoften zu ver— 
urſachen; bei jedem Regen erhält das Waffer wieder feine gehörige Höhe und 
wird erneuert, In Häufern, wo eine Drukpumpe das Waffer in die Reſervoirs 
ſchafft, braucht im Fall eines Brandes nur beftändig fort gepumpt zu werben, 
um das Reſervoir zu fpeifen, welches in der Höhe, wo es angebracht iſt, immer 
einen fo ftarfen Wafferftraht gibt wie unfere Feuerfprizen; man bedenke nur, 
daß man bei 146 Meter Höhe einen Dru? von 2 Atmofphären an der Mündung 
der Sprigröhre erhält, (Echo du monde savant 1842, No. 737.) 
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LXXVI. 
B. Hs Latrobe's verbeffertes Eiſenbahnſyſtem, in Anwen: 
dung gebradht an der Baltimore: Ohio -Eifenbahn, 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Mai 1842, ©. 570. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Die Bahnfhienen beftehen aus gewalztem. englifchen Eifen und 
haben im Durchſchnitt die Geftalt eines umgefehrten U. Sie find 
3/, Zoll hoch, an der Bafis. 4%; Zoll breit und meffen von einer 
fenfre&hten Seite zur andern 2°, Zoll. Jede Schiene ift 20 Fuß lang 
und wiegt 340: Pfd. oder HL Pfd. per Yard; ihre ‘Enden find ge— 
rade abgefchnitten, 

Die Schienen ruhen ihrer ganzen Länge nad) auf einem fort 
laufenden Lager von gefägten Balken, welde 4%, Zoll hoch, 8 Zoll 
breit und wie die Schienen 20 Fuß lang find. 

Das fortlaufende Lager ruht platt auf Duerverbindungen und 
Tragblöfen. Die Duerftüfe find 42, Zoll hoch und 6 Zoll breit, liegen 
platt auf den Unterfchwellen Csubsills) und befizen zur Aufnahme des 
eontinuirlichen Lagers einen 1%, Zoll tiefen und 8 Zoll breiten Eins 
ſchnitt. Dieſer Einſchnitt ift an der gegen die Mitte des Geleifes zu 
liegenden Seite 7, Zoll tiefer, fo daß die fortlaufenden Unterlager 
beiderfeits im DBerhältniß von /, auf 8 Zoll oder von 1 auf 13 
gegeneinander geneigt find.  Diefelbe Neigung nimmt die obere Seite 
der. Bahnſchiene an, womit auch die Fonifche Geftalt der auf der 
Baltimpre= und Dbio-Eifenbahn eingeführten Radkränze überein- 
ſtimmt. 

Die Tragblöke, 3 Zoll hoch, 6 Zoll breit und 1 Fuß lang, 
liegen- auf ihren flachen Seiten quer über die Richtung der Bahn, 
und unterftüzgen die continuickihe Lagerung ohne Einfchnitte-an den 
zwifchen den Duerverbindungen Tiegenden Stellen. 

Die mittlere Entfernung der. Querverbindungen fo wieder Trag- 
blö’e beträgt 5Fuß. Demnach ift das continuirlkihe Balfenlager von 
je 27, zu 2%, Fuß unterflügt, wenn owie von Mitte zu Mitte der 
Träger rechnen und befizt zwiſchen den Seiten der Tezteren nur 2 Fuß 
nicht unterftüzten Naum. 

Die Duerverbindungen und Tragblöfe ruhen auf 3 Zoll difen, 
10, 301. breiten und 20. Fuß langen Unterfchwellen, An jeder Unter- 
ftüzungsftelfe find die eontinuirlichen Lagerbalfen, die Duerverbindungen, 

Dingler’s polyt. Sourn, Bd, LXXXV. 9, 5. 21 


322%, Latrobe's verbeſſerles Eiſenbahnſyſtem. 


Tragblöke und die Unterſchwellen mit 19, Zoll im Durchmeſſer hal- 
tenden Holznägeln aneinander befeſtigt. Wo jedoch Die Fugen’ ber 
Längenbalfen über eine Duerverbindung zu liegen kommen, bedient 
man ſich zweier Holznägel von 1 Zoll Durchmeſſer, von denen auf 
jedes der zufammenftoßenden Enden der Lagerung einer kommt, 

Die Fuge zwifchen je zwei aneinanderftogenden Bahnſchienen kommt 
immer anf die Mitte einer gegenüberfiehenden Schiene und auf bie 
Mitte eines Unterlagebalfens zu liegen; eben fo verhält es ſich mit 
den Teztern in Beziehung auf die Unterfagefchwellen; jede Fuge zweier 
aneinanderftoßender Längenbalfen fällt auf einen Duerverband, und 
fänmtlihe Fugen der Längenverbindung find rechtwinklich abgefchnitten. 
Dieſes Syftem, die fhwächeren und ftärferen Stellen zu vertheilen, 
trägt zur Dauerhaftigfeit der Bahn Bei, | 

Unter die Enden je zweier aneinanderftößender Schienen kommt 
ein 7°, Pfd. wiegender gußeiferner Schlußſtuhl und unter die Mitte 
jeder Schiene ein A Pfd. ſchwerer Central-Schienenſtuhl. 

Die Schlußftühle werden nebft den Bahnfchienen mittelft Zweier 
verticaler Schraubendolzen an die fortlaufenden Unterlager befeftigt. 
Die Schraubenbolzen gehen durch längliche, in die Balken gearbeitete 
Löcher und durch ähnliche in gußeifernen Lagerplatten, die an ber 
untern Seite der Längenbalfen angebracht find, befindliche Löcher 
Der Schraubenbolzen ift mit einem oblongen vierefigen Kopfe ver— 


jeben, welcher nur nach einer Richtung in das oblonge Loch paßt, 


fo daß er, wenn man ihm eine halbe Umdrehung gibt, nachdem fein 
Kopf bis unter die fo eben erwähnte Lagerplatte gebracht worden ift, 
über die Seiten des in dieſer Platte befindlichen oblongen Loches greift 
und in eine zu dem Ende gegoffene Vertiefung gelangt, worauf ex 
durch die Schraubenmutter angezogen wird, Auf diefe Weife ergreift 
die Lagerplatte das fortlaufende Balfenlager feſt. Die Schrauben- 
mutter wird auf eine fehmiedeiferne Scheibe und eine Zinkfcheibe nieder- 
gefchraubt, wovon bie Teztere den Zwek hat, das Eifen durch gals 
vaniſche Thätigkeit zw ſchüzen. Beide Scheiben greifen über die her 
vorfpringende Baſis oder den Fuß der USciene. 

Der Lentral-Schienenftuhl und die Mitten der Bahnſchienen 


werben durch vier Nägel, von denen jeder 4, Zoll Yang ift und am 


Schafte , Duadratzoll im Duerfchnitt mißt, an dem fortlaufenden 
Balfenlager feftgehalten, "Durch zwölf ähnliche Nägel, welde in 
Zwifchenräumen von 2), Fuß paarweife eingetrieben find, wird auch 


die zwifchen dem Schlußftuhl und den Gentralftühlen Tiegende Bahn 


ſchiene feftgehalten. 
Die Schienenftühle find bis auf ihre eigene Dife CA Zoll) in 
die Längenlagerung eingelaffen, fo Daß ihre oberen Seiten mit der 
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Oberfläche der lezteren in einer. Flucht liegen. Auf beiden ruht bie 
Bahnfchiene mit ihrem Boden. 


Jeder Schienenftuhl befizt eine verticale Hervorragung, welche 
in bie Höhlung der Schiene tritt und an feinen Enden zwei hori- 
zontale balbfreisförmige Herporragungen, die in halbrunde Bertiefun- 
gen im, Holze paflen, um die Geitenbewegung zu verhüten. 


Die Bentral- Schienenftühle befizen an ihrer Oberfläche zwei vier- 
efige Hervorragungen, melde in Vertiefungen Yon denfelden Di- 
menftonen (’/, Duadratzoll) paffen, die in dem Fuß der Bahnſchiene 
angebracht find, um einer longitudinalen Berfchiebung der Bahnſchienen 
vorzubeugen. 


Die ganze Conftruetion ruht und ift theilmweife eingebettet in ei— 
nem Lager von zerkleinerten Steinen, welche eine. dem Durchzuge des 
Waffers zugängliche, unten 10’, oben 8° breite und. 1’ tiefe Maffe 
bilden. Die Steine, woraus der untere Theil befteht, find fo weit 
zerffeinert, daß fie durch einen zweizölligen Ring fallen; die Steine 
bes oberen Theils gehen durch einen vierzölligen Ring. Die Baſis 
des Steinlagers Tiegt ungefähr 44 Zoll unter dem Boden der Unter: 
fhwelle, und feine obere Seite Tiegt mit der Oberfläche der Quer: 
verbände im gleicher Höhe oder 3 Zoll unter der oberen Seite ber 
eontinuirlihen Balfenlagerung. Die Spurweite der Bahn beträgt 
4 Fuß 8%, Zoll. 


Sn den Abbildungen Fig. 30 — 42 ift A der Grundriß des 
Oberbaues; B eine Seitenanſicht; C ein Duerfchnitt deffelben; D eine 
Seitenanfiht am Schlußftuhl, welde die Bahnfchiene und ihre Bes 
feftigungsweife an die fortlaufende Lagerung darftellt; E ein Quer⸗ 
ſchnitt durch diefe Lagerung am einer Schienenfuge;s F Grundrißz 
G Endanfiht des Schluß-Schienenſtuhls; H Grundriß und I End» 
anfiht eines Central-Schienenſtuhls; I Grundriß der Lagerplatte; 
K Grundriß des Schraubenbolzens; L Querſchnitt duch die Rippe 
der Lagerplatte; M Grundriß der Schraubenmutter und der Scheibe, 
Der Maapftab von A, B und C ft Y, Zoll auf 1 Fuß, die anderen 
Details find auf Y, der natürlichen Größe reducirt. 
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LXXVIO. 


David Stevenfon’s Strom: Gefchwindigkeitsmeffer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. April 1842, ©. 305. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Das in Rede ftehende Inſtrument ift eine Modification des 
Woltmannfhen Tachometers, welcher ald Anemometer und Hydro- 
meter in Sranfreih und Deutfchland allgemein in Anwendung ift, in— 
dem er fih zu diefem Zweke durch feine Empfindlichkeit beſonders 
empfiehlt. Beifolgende in ”/, der natürlihen Größe dargeftellte Ab- 
bildung Fig. 29, welche einem von Hrn. Optifus Robinjon in 
London verfertigten Strommeffer entnommen ift, wird wohl am beften 
geeignet feyn, die Gonftruction und Wirfungsweife diefes fehönen In— 
ſtrumentes zu veranfchaulichen. 

f,£ find die vom Strom in Umdrehung zu fegenden Treibflügel 
in der Seitenanſicht, im Grundriß. Vermöge ihrer fchrägen Gtel- 
fung werden fie dur) den Strom ganz auf biefelbe Weiſe, wie die 
Flügel einer Windmühle durch den Wind in Umdrehung gefezt, An 
der Achfe diefer Flügel fizt eine Schraube ohne Ende e, welde in 
die Zähne des erften regiftrirenden Rades greift. Die Zapfen, um 
die fi) die regiftrirenden Näder drehen, find in der Meffingfchiene a, b 
gelagert. Diefe Schiene ift um ein Scharnier bei b beweglich. Beia 
ift eine Schnur c befeftigt, durch deren Anziehen die Schiene mit den 
Rädern in die Höhe gehoben werden kann; läßt man die Schnur 
wieder los, fo wird die Schiene durch eine Feder d wieder in ihre 
vorherige Lage zurüfgedrüft. Beim Heben der Stange fommen die 
Zähne des Rades mit der endlofen Schraube außer Eingriff und die 
Flügel können fih alsdann frei drehen, ohne daß die Zahl ihrer Um— 
drehungen regiftrirt wird. Sobald man jedoch die Schnur wieder 
nachläßt, Fommt in Folge des Federdrufs augenbliflih das regiftri- 
vende Näderwerf wieder in Eingriff, wie die Abbildung zeigt. hift 
eine 9 Zoll lange, in der Figur abgebrochen dargeftellte Fahne, welche 
dazu dient, die Ebene, worin ſich die Treibflügel drehen, rechtwin— 


felig zur Richtung des Stroms zu ftellen und k ift das Ende einer 
hölzernen Stange, an welche der Tachometer beim Gebrauch befeftigt 
wird. Die verfchiedenen Theile des Inſtrumentes felbft find aus 


Meffing. 


Die bewegliche Stange in Berbindung mit den regiftrirenden | 


Rädern und die Schnur mit der Feder geben die Mittel an die Hand, 


auf folgende Weife mit großer Genauigfeit zu beobadhten. Nachdem 
das Inſtrument adjuflirt worden ift, indem man. bie vegiftrirenden | 
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Räder auf Null ftellte, bringt man die lezteren durch Anziehen ver 
Schnur außer Eingriff und taucht fodann das Inftrument ins Waffer, 
worauf alsbald die Flügel durd den Strom in Umdrehung gefezt 
werden. Man läßt fie fo lange frei ſich drehen, bis fie die größte 
Gefhwindigfeit, die ihnen der Strom zu geben vermag, erreicht haben. 
Iſt dieß der Fall, fo wird auf ein von der die Zeit beobachtenden 
Perfon gegebenes Zeichen das Räderwerk durch Loslaffen der Schnur 
in Eingriff gebradt, Am Ende einer Minute wird auf ein anderes 
Zeihen die Schnur wieder angezogen, das Näderwerf ausgerüft und. 
nachdem man das Inftrument aus dem Waffer gehoben, die Anzahl 
ber während der verfloffenen Zeit erfolgten Umdrehungen abgelefen. 


Ehe man von dem Tachometer Gebrauh macht, muß natürlich 
ber Werth einer Umdrehung der Windflügel bereits ermittelt feyn. 
Obgleich dieß von Seiten des Berfertigers beforgt wird, fo ift es 
doch rathſam, daß die Sfale eines jeden Inſtrumentes von der bef- 
jelben fi bedienenden Perfon beftimmt und, wenn. das Inſtrument 
einige Zeit lang außer Gebrauch geweſen ift, geprüft wird, ehe man 
dafjelbe wieder zu Beobadhtungen benüzt. Eine für die meiften hy— 
brometrifhen Zwefe hinreichend genaue Scale fann man fi ver- 
fhaffen, wenn man das Inſtrument in irgend einem regelmäßigen 
Canale, etwa einem hölzernen oder eifernen Mühlengerinne, wo die 
Gefhwindigfeit beinahe durhaus gleichförmig ift, dem fliegenden 
Waſſer ausfezt und fih die Anzahl der Umdrehungen merkt, welche 
das Nad macht, während ein Schwimmer eine gewiffe am Rande 
des Gerinnes in Fußen abgemeffene Strefe zurüflegt. Auf diefem 
Wege fand man mittelft zweiundfechzig Beobachtungen, daß jede Um— 
drehung der Flügel des Inftrumentes eine vom Waffer zurüfgelegte 
Wegftrefe von A6 Zoll anzeigte. Die Anzahl der Umdrehungen an 
verfehiedenen Stellen der Strömung blieb fowohl am Anfang als aud) 
am Ende der Verſuche in gleichen Zeiten gleich. 


LXXIX. 

Mafchine zum Ausfpannen des Tuchs, worauf fid) Moſes 
Poole am Patentoffice zu London, am 22. März 1841 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Borliegende Erfindung betrifft eine Maſchine von eigenthümlicher 
Conſtruction, mit deren Hülfe bie Tücher ſehr vortheilhaft und mit 
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größerer Leichtigfeit ausgefpannt werden können, als wenn man fi 
der gegenwärtig gebräuchlichen Strefrahmen bedient. 

Fig: 15 ſtellt eine Seitenanfiht und 

dig. 16 einen Grundriß der Machine dar. 

Die Figuren 17 und 18 find Endanfichten derfelben. Die übri- 
gen Figuren liefern einige Details nach einem größeren Maafftabe; 
überall dienen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung der entſprechenden 
Mafıhinentheile. Die Maſchine befteht aus einem rotirenden Geftell, 
welches das Tuch aufnimmt und ausfpannt. a,a die Seitenſchienen 
des Geſtells; b,b hervorſtehende Flächen, welche das Tuch aufneh- 
men und mit Hülfe Frummer, unten zu. befehreibender Spizen. feft- 
halten. Diefe Flächen b,b find zu beiden Seiten der Maſchine ſpi— 
ralförmig an die Seitengeftelle a,a befeftigt. Beide Seitengeftelle be- 
finden fi an einer Achſe c; das eine derfelben fizt an der Adhie c 
feft, das andere dagegen läßt fih, um das Tuch gehörig ausſpannen 
zu fönnen, auf derfelben verfhieben. Die Saplbänder find es, welche 
an den Flächen b feftgehalten werden. An der Achſe c befindet ſich 
eine fefte und loſe Rolle, durch welche die Bewegung mit Hülfe eines 
endlofen Riemens von irgend einer Kraftquelle aus auf die Achſe 
übertragen wird. Die Bewegung läßt fi übrigens auch aus freier 
Hand, mit Hülfe der Kurbel D, des Getriebes D' und des Rades D’ 
der Achſe mittheilen. e,e ift eine von den Geftellen a,a aus quer- 
überlaufende Stange mit einer Anzahl frummer Spizen oder Hafen. 
Wenn das Tu in die Mafchine geleitet werben foll, fo wird daſ— 
felbe in dieſe Spizen eingehaft, fo daß es in eine Fläche ausge— 
breitet in die Mafchine tritt, Die Achfe c ift hohl und beftzt eine 
Schraube £, welche fih mit Hülfe der Kurbel g darin drehen Täßt. 
Die Schraube läuft in den Lagern h,h. In der Achſe ec befinden 
fih zwei Schlize i,i, durch welde die Hervorragungen j einer 
Schraubenmutter j' treten. Demnach läßt fih die Schraubenmutterj 
von der Kurbel g hinweg oder gegen biefelbe Hinfchieben, je nachdem 
die Kurbel in ihrer Büchfe nach der einen oder der andern Richtung 
gedreht wird, Diefe Büchfe befteht aus zwei zuſammengeſchraubten 
Theilen, in welchen zur Aufnahme der Herporragungen j, Bertiefuns 
gen j? angebracht find. Wenn daher die Kurbel g umgedreht wird, 
fo gleitet die Büchfe oder Nabe des beweglichen Geſtells a längs der 
Achſe ce und zwar vor ober zurüf, je nach ber Richtung, im welder 
die Drehung der Kurbel erfolgt. Auf diefe Weife läßt fih das Tuch, 
wenn e8 durch die an den Flächen b angebrachten gebogenen Spizen 
feftgehalten wird, feiner Breite nad ausfpannen, nachdem man vorher 
das Tuchende von den Hafen der Schiene e losgemacht bat. Das 
Tuch wird auf folgende Weife in der Maſchine hefeftigt und feſt⸗ 





Fairbairn's u. Suttill's Mafhine zum Strefen des Flachſes. 327 


gehalten. In die Flächen b find von Strefe zu Strefe krumme 
Spizen m,m eingefihlagen, in welche ein an jeder Seite der Ma: 
ſchine aufgeftellter Arbeiter die Sahlbänder des Tuchs befeſtigt; dreht 
man nun die Achſe des ‚beweglichen Seitengeftelld a, fo wird das 
Tuch der Breite nad) ausgefpannt: Das auszufpannende Tuch wird 
zuerſt auf eine Walze a gewifelt, ‚deren Achſe o auf dem Geiten- 
geftelle p gelagert iſt. An diefer Walze befindet ſich eine mit Spi— 
zen oder Häkchen befezte Stange q, welde Das Tud beim Auf und 
Abwikeln glatt und fältenlos erhält. Bon der Walzen aus tritt 
das Tuch zwifhen die Walzen r,r, von, denen die obere mit Hülfe 
belafteter Hebel gegen die untere, angebrüft wird, wie man beutlid) 
aus den Abbildungen abnehmen fann. Bon den Walzen r. aus 
wird das Tuch über die ChHlinderbürfte x! geleitet, deren Oberfläche 
den zum Aufwifeln des Tuchs auf die Flächen b nöthigen Wider: 
fiand darbietet. 


LXXX. 


Verbefferungen an Maſchinen zum Strefen des Flachfes 
und Hanfes, worauf fi) Peter Fairbairn, Ingenieur 
in Leeds, und William Suttill, Flahöfpinner in News 
caftlesupon-Iyne, am 26. San. 1841 ein Patent exthei- 
len ließen, 

Aus dem London Journal of arts. April 1842, ©, 200. 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





Meine Berbefferungen im Strefen des Flachſes u. f. w. bes 
ftehen in gewiffen neuen Conftructionen und Anordnungen der Ma- 
fhinentheife und haben zum Zwei, das zu bearbeitende Material in 
ein für die Procedur des Strefend und Spinnen bereit Tiegendes 
Band zu verwandeln, Mit Hülfe diefes verbefferten Mechanismus 
werden die fangen Fafern des Materials in Fürzere gebrochen und 
die fürzeren gerade ausgezogen, jo daß fie dur das ganze Band 
bindurh eine gleihförmige Lange darbieten. Zugleich wird das 
Werg und anderer Abfall aus jedem Büchel herausgezogen und in 
den Häkchen der feitlichen Hechelbänder zurüfgehalten, 

Fig. 9 ftellt einen Längendurhfchnitt durch die Mitte der Mas 
ſchine, Fig. 10 einen Duerfhnitt und Fig. 11 einen Grundrig der 
Mafchine dar, In der Teztgenannten Figur find die oberen Walzen 
weggelaffen, um die Wirkfamfeit der darunter befindlichen Maſchinen⸗ 
theife deutlih vor Augen zu legen, 

An den horizontalen, im Mafchinengeftelle gelagerten Achſen b,b 
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figen vier Nollen a,a,a,a mit doppelten Spurfrängen. Um diefe 
Rollen ſchlingen fi zwei endlofe Lederriemen c,c,c,c, die der Lünge 
nach mit Reihen von Stiften, ahnlich Ten Hecheln, befezt find, Zwi— 
chen diefen beiden endlofen Niemen ift eine Reihe querliegender 
Hedelftangen d,d,d, deren Bewegungen auf die gewöhnliche Weife 
durch die Rotation der Schrauben e,e eingeleitet werden, in einer 
gewiſſen Strefe längs der Mitte der Mafchine in Tpätigfeit. 


Den zu bearbeitenden Flachsbüſchel £,f, Fig. 11, legt man quer 
über die Mafchine, worauf feine Enden zwifchen die Stifte der end- 
Yofen Riemen c,c gedrüft werden. An der Yofe zwifihen Gabeln 
fi) drehenden Welle h fizen nämlich fchmale Rollen g,g,g, welde 
auf die Enden des Flachsbüſchels zu liegen fommen und dieſelben 
dur ihre Gewicht zwifchen die Stifte der endlofen Riemen c,c ein- 
drüfen, damit die Fafern durch die Stifte feft und ausgebreitet ges 
halten werben. 

Die in der Mitte des Büfchels befindlichen Fafern werben ſo— 
dann zwifchen den beiden Führungen i, i hindurch nad den Zufüh— 
rungswalzen j,k geleitet, welche die Faſern den in den Stangen d,d 
eingefezten Hecelfpizen zuführen. Da ſich diefe Hechelftangen un: 
gefähr eben fo geihwind wie die Zuführwalzen j,k, und beinahe 
zehnmal fo gefhwind wie die Seitenriemen c,c bewegen, fo werden 
die Faſern des Materials in ihrer Mitte von den Hechelfpizen er— 
griffen und aus den Stiften der Seitenriemen c,c berausgezogen, 
wobei fie Werg und andere furze Faſern zwifchen diefen Stiften zu— 
rüffaffen, während die, reinen Faſern von den Hedelftangen den 
Strefwalzen I,m zugeführt werden. 

Diefe Strefwalzen bewegen fi ungefähr 20mal gejchwinder, 
als die Hechelftangen. Die nothwendige Folge hievon ift, daß die 
furzen Safern des Materiald aus den Hecheln bervorgezogen und 
gerade gerichtet, während die längeren, zwifchen den Hecheln liegen: 
den Fafern dur den Zug der Walzen l,m in Stüfe zerriffen wer- 
den, deren Länge dem Abftande zwifchen der Angriffsftelle der Strek— 
walzen und den zurüfpaltenden Hechelfpizen ungefähr gleih kommt. 


Die fo behandelten Fafern nehmen nun beim Durchgang zwi— 
fhen den Strefwalzen die Geftalt eines Bandes an. Dieſes Band 
wird durch einen Trichter n zwifchen die Lieferungswalzen o,p ges 
leitet und fällt in eine untergeftellte Kanne. Bon da fommt das 
Band auf eine andere Mafchine, wo es der zweiten und „dritten 
Procedur der Strefung und Berfeinerung unterliegt, 

Die Triebkraft wird vermittelt eines Niemend ohne Ende und, 
einer Rolle auf bie Welle der unteren Strefwalze 1 übertragen, bes 
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ren Gefhwindigfeit ungefähr 120 Umdrehungen in der Minute bes 
tragen bürfte, 

Die obere Strefwalze m dreht fi nur vermöge der durd ihre 
Berührung mit der Peripherie der unteren Walze erzeugten Friction, 
und um einen fräftigen Druk zwiſchen den Strefwalzen zu erzeugen, 
wird die obere Walze durch belaftete, auf ihre Achfenenden drüfende 
Hebel q,q niedergehalten. 

An dem vorderen Achfenende der unteren Strefwalze fizen zwei 
Getriebe r und s, welche durch ihren Eingriff mit anderen Rädern 
die Triebfraft auf die übrigen Theile der Mafchine übertragen, 

Das Getriebe r greift in das erfte Rad eines Syſtems von 
Rädern und Getrieben 1, 2, 3, Fig. 11. An dem anderen Ende der 
Achſe des Getriebes 3 befindet ſich ein Eleineres Getriebe A, welches 
in ein Rad 5 greift. An der Achſe des Rades 5 fizt ein anderes 
Getriebe 6, das mit dem Rade 7 im Eingriff ſteht; dieſes fezt das 
an der Achſe der unteren Zuführwalze befeftigte Rad 8 in Umdre— 
hung. Mit Hülfe diefes Syftems von Rädern und Getrieben wird 
der Walze i eine Rotationsgefhwindigfeit ertheilt, welche nur unge- 
fahr '/,, von derjenigen der Strefwalzen I,m ift. 

Die Achfe der oberen Zuführwalze k dreht fi Iofe in Gabeln 
und wird Durch Die belafteten Hebel t,t gegen die untere Walze i 
berabgedrüft. Die obere Walze dreht fih vermöge der Frietion auf 
der unteren, 

An der Achfe n der oben erwähnten Getriebe 3, A befinden ſich 
zwei Fonifche Getriebe v,v, welche mit zwei ähnlichen, an den Enden 
der unteren Schraubenfpindeln e,e fizenden koniſchen Getrieben in 
Eingriff ftehen. Die Wirfungsweife diefer Schrauben ift den Flachs— 
jpinnern fo befannt, daß fie feiner näheren Befchreibung bedarf. Es 
wird daher die Bemerkung genügen, daß in Folge der Umdrehung 
der Schraubenfpindeln e,e, die Heihelftangen d,d,d in Thätigkeit 
fommen und, die Fafern des Materials bearbeitend, längs ver 
Schraubenfpindeln fortfchreiten, wobei fie das Material auf die oben 
erläuterte Weife mit fi) nehmen, daß dann die Fafern von den 
Strefwalzen ergriffen und aus den Hechelzähnen gezogen werben u. f. w. 
Es erübrigt nur noch zu bemerfen, daß die langſam fortfchreitende 
Bewegung derBänder c,c, in deren Stiften der Abfall hängen bleibt, 
dur ein Syſtem von Nädern erzielt wird, welchem das am Adyfens 
ende der unteren Zuführwalze ı fizendeRad 8 die Umdrehung ertheilt. 

Das Rad 8 greift in ein Rad 9, das fi) um einen am Ge— 
ftell befeftigten Zapfen dreht. An der Büchfe dieſes Rades ſizt ein 
Getriebe, welches in ein Getriebe 10 greift; ein anderes mit bem 
lezteren in Eingriff flehenbes Getriebe 11 greift in das Rab 12, 
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Dieſes Rad iſt an dem Ende der Welle b befeftigt und ertheilt den 
endlofen Bändern jene langfame Bewegung. 

Das an der Hauptwelle 1 befindliche Getriebe s greift in ein 
Rad 13, welches fih auf einem am Geftell befeftigten Zapfen drebt, 
und diefes Nad treibt ein an der Welle der unteren Zuführwalze o 
befindfiches Getriebe, wodurd das aus dem Trichter hervorkommende 
lofere Band in die untergeftellte Kanne geleitet wird, 

Die obere Strefwalze m muß von Werg oder anderen furgen 
Faſern, welche fih an Diefelbe anhängen, frei erhalten werden. Hiezu 
dient eine mit Tuch oder Filz überzogene, an einer kurzen Achſe be- 
feftigte Walze w. Diefe Walze ift in zwei Armen gelagert, die ſich 
um eine Querachſe v, Fig. 10, drehen laſſen, und wird durch ihr 
eigenes Gewicht gegen die Walze m herabgedrüftz an ihrer Achſe 
fizt ein Getriebe 18, welches mit einem ähnlichen, an der Achfe eines 
Rades 16 befindlichen Getriebe in Eingriff fteht und durch daſſelbe 
umgetrieben wird, 

Das an der, Hauptwelle befindliche Getriebe s greift in ein mit 
dem Nade 16 in Eingriff ſtehendes Rad. Auf diefe Weife wird die 
rotirende Bewegung von der Dauptwelle 1 aus auf die Walze w 
fortgepflangt, 

Da die Fafern verfchiedener Dualitäten Flachſes bedeutend in 
ihrer Länge variiren, fo müffen Mittel vorhanden feyn, den Abitand 
zwifchen der Angriffsftelle der Strefwalzen I,m und den Hecelfpizen 
zu vergrößern und zu verkleinern. ı Deßhalb ift der vordere Theil 
der Mafchine fo eingerichtet, daß er fih auf dem Hauptgeftell in 
horizontaler Richtung ein= und auswärts fehieben läßt. Die Strek— 
walzen ],m, bie vorderen Rollen a,a und bie Lieferungswalzen o,p 
find nämlich mit ihrem Zugehör in einem adjuftirbaren Geftell y,y,y,y 
gelagert, welches fih vors und zurüffchieben und im gehörigen Ab— 
ftand vermittelft Schrauben feftftellen läßt. 

Es müſſen nothwendiger Weife auch Mittel vorhanden feyn, 
die endlofen Bänder c, den Berfchiebungen des Geſtells y, y mit 
den Strefwalzen anzupaffen. Defwegen ruhen die Enden der Adhfe b 
der hinteren Rollen a,a in verjchiebbaren Lagern, welde fi den 
Stellungen der vorderen Theile der Maſchine gemäß juftiren laſſen. 
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LXXXI 


Ueber das Spulen, Doubliren, Zwirnen und Hafpeln der 
Rohfeidez von Hrn. Nottebohm. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleifes in Preus 
Ben, 1842, zweite Lieferung. 


Mir Abbildungen auf Tab. V und VI. 





Die Seide (soie, silk) wird befanntlih durch Abhafpeln der 
Cocons gewonnen, worin fich der Seidenwurm (Phalaena bombyx, 
ver A soie, silkworm). nad) Vollendung feines Wachsthums einfpinnt. 
Die Kenntniß des GSeidenbaues wurde im 6ten Jahrhundert durch 
Mönche aus Indien oder Perſien nah Konftantinopel gebracht und 
yon da aus verbreitete fie fih über Griechenland nad) Stalien, Frank 
veih (1521), und durch die Mauren nah Spanien, 

Die Nahrung des Seidenwurms find die Blätter des weißen 
Maulbeerbaums (Morus alba), welcher früher zu den Urticeen , jezt 
aber zur Familie der Artocarpeen gezählt wird. Die Früchte find 
weiß und die Blätter ungleichfeitig, gelappt, geferbt, geſägt oder. au 
ziemlich glatt, 

Die Seidenwürmer entwifeln fi aus den Eiern eines Schmet- 
terfings durch die Wärme des Frühlings, oder auch durch künſtlich 
entwifelte Wärme, und häuten ſich während ihrer fuccejfiven Ber: 
größerung drei= bis viermal. Nachdem die Raupen nah Berlauf 
von 25 bis 30 Tagen völlig ausgewacfen find, treiben fie aus 
zwei befonderen Deffnungen ihres Kopfes eine zähe Flüſſigkeit in 
Form eines, Doppelfadens, welcher fehnell an der Luft erhärtet, und 
bilden daraus ein ovales Neft, einen Cocon, worin fie, zu einer 
Puppe verwandelt, ungefähr 15 oder 20 Tage liegen, um dann mit 
Flügeln, Fühlhörnern und Füßen verſehen als Schmetterlinge ein 
neues Leben zu beginnen. Unmittelbar nad dieſer Metamorphoſe 
findet die, Begattung flatt, und nachdem die Weibchen ſchon nach 
einigen Tagen ihre Eier gelegt haben, ‚endigt ein. ſchneller Tod ihr 
ephemeres Dafeyn. Bei einer Temperatur von 24° R, vollendet die 
Natur das Ausbrüten der Eier in 8 bis 10 Tagen. „Zur. Einfpin- 
nung oder zur vollſtändigen Bildung des Cocons gebraucht die Raupe 
nur 3 bis A Tage: „Sie fängt damit an, den Faden nad verſchie— 
denen Richtungen auszufpinnen, um dadurch das äußere Nezwerk bes 
Cocons zu bilden; deßhalb nimmt die Dife und Stärfe der Fäden 
von. der Oberfläche des Corsons, wo der Wurm, im Fräftigflen Zu- 
ftande feine Arbeit begann, bis nad) Innen zu, wo er fie. in. einem 
Zuftande: gänzlicher Erihöpfung beendete, allmählich ab, 
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Bon den Cocons werden in den Magnanerien oder Seidenzüch— 
tereien, worin die Würmer gehegt werden — deren Einridtung aber 
nicht hieher gehört — nur die fhönften zur Zucht beftimmt. Da— 
gegen müffen die Puppen derjenigen Cocong, welche zur Gewinnung 
der Seide benuzt werden follen, furz nad dem Einfpinnen durch 
fünftlihe Dfenhize, oder durd) Mafferdämpfe von etwa 77° R, ges 
töbtet werden, weil ungefähr 18 bis 20 Tage nad dem Einfpinnen 
der entwifelte Schmetterling das eine Ende des Cocons durchbohrt 
und berausfchlüpft, wodurd an diefer Stelle die ſich Freuzenden Sei: 
denfäden zerriffen und zum Abhafpeln untauglich gemacht werben. 
Der Eocon ift etwa 1%, Zoll lang und 1 Zoll dik und liefert 0,011 
pr. Loth Seide und eine Fadenlänge von 800 bis 1200 Fuß. 100 
Pfd. Cocons geben durchichnittlih 8 Pfd. gehafpelte Rohſeide. Das 
äußere flofige und das innere pergamentartig zufammengeleimte Ges 
webe find nicht abwifelbar. 

Nachdem die Kocons nah ihrer Dualität und Farbe, die bald 
weiß, bald blaß- oder hochgelb ift, fortirt find, erfolgt das Abhafpeln 
(devidage, tirage, reeling) derjelben. Die dazu benuzten Hafpel 
find verfchiedentlih conftruirt. A. Ure theilt in feinem „Dictionary 
of arts, manufactures and mines“ nachſtehende Einrichtung mit. 


Die Cocons werden in einen länglichrunden, mit warmem Waf- 


fer angefüllten, fupfernen Trog gelegt, wodurd der die Seidenfäden 
zufammenflebende Leim aufgelöft wird. Die Fäden von je fünf 
Cocons werden zunächſt durch Fleine Ringe geführt, dann von je 
zwei Cocondgruppen mehrmals umeinandergefchlungen, wodurch fie 
aneinander gerieben, geglättet und gerundet werden, und getrennt 
abermals durch andere Ringe gezogen. Darauf werden die Fäden 
von zwei Cocongruppen zufammen durch eine dritte Reihe von Rins 
gen gezogen, von Neuem umeinander gefchlungen und wieder getrennt, 
und endlih, von vier Cocongruppen vereinigt, zu dem eigentlichen 
Fadenführer und Hafpel geführt, worauf fie fpiralfürmig aufgewikelt 
werden, damit fie trofnen und nicht durch den aufgelöften Leim wie: 
der zufammenfleben. Da die Goconfäden, wie bereits früher be: 
merft, von ungleiher Dife find und auch in der Stärfe allmählich 
abnehmen, fo muß beim Hafpeln, um einen egalen Faden zu ges 
winnen, fehr oft der vervielfachte Faden um einen vermehrt oder 
vermindert werben. Ueberhaupt ift zum großen Theil von der beim 
Hafpeln angemwendeten Aufmerkffamfeit die Schönheit des Geiden- 
fadens abhängig. 

Die abgehafpelte Seide wird unter dem Namen Robfeid 
(greze, grege, raw silk) in Strähnen in den Handel gebracht und 


in den Seibenmühlen oder Filatorien (silk-mills) je nad ihrer ſpä—⸗ 
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teren Anwendung auf Spulen gewifelt, doublirt, gezwirnt und 


gehafpelt, 
Die zu dev .erfien Operation benuzte Mafchine ift die 


Wikelmaſchine, Spulmaſchine (Machine A bobines, 
winding-engine, throwing-engine), 


Diefelbe ift auf Taf. V, Fig. 1, in der Seitenanfiht, Fig. 2 
in der Borderanfiht und Fig. 3 im fenfrechten Querdurchſchnitt abs 
gebildet. Die Figuren 4, 5 und 6 find Detaifzeihnungen im 
größeren Maafftabe. Gleiche Theile find mit gleichen Buchſtaben be> 
zeichnet. Mehrere in Entfernungen von fechs Zoll parallel mit ein- 
ander geftellte Füße a bilden das Mafchinengerüft, worauf eine höl— 
zerne Tafel ce zum Auflegen der abzuhafpelnden Strähne geſchraubt 
ift. Die zu beiden Seiten der Mafchine und zwifchen je zwei Fü— 
fen a angebrachten leichten Hafpel (swifts) b drehen ſich ungefähr 
in Mitte der Höhe der Mafchine in den daran befeftigten Lagern 
und find dur die Latten d, welde an jedem achten Fuß befeftigt 
werden, gegen Beihädigungen ꝛc. feitend der dabei befchäftigten Per: 
fonen gefchüzt. Jeder Hafpel befteht aus einer der Länge nad) durch— 
bohrten hölzernen Nabe zur Aufnahme der Achſe oder Spindel, und 
aus zwölf dünnen Armen, welhe zu je zweien der Quere nad) 
durh Schnüre verbunden find, fo daß der darauf gebrachte Seiden- 
ſträhn in der Seitenanficht fechsefig if. Auf der Nabe eines jeden 
Hafpels hängt ein loſer Ning mit einem daran befeftigten Gewichte, 
damit in Folge der dadurch erzeugten Reibung derfelbe fih nur in 
dem Maaße dreht, wie der Faden von den Spulen aufgenommen 
wird und diefen alfo in feiner Bewegung nicht voreilt. Auf den zu 
beiden Seiten der Mafchine angebrachten, in Pfannenlagern des Ge- 
ftelles drehbaren Wellen e find für jeden Hafpel zwei Scheiben f 
befeftigt, weldhe den darauf liegenden, mit Fleinen entfprehend gear- 
beiteten Scheiben verfehenen Spulen g in Folge der Neibung die 
Bewegung mittheilen, wie aus Fig. 6 deutlich zu erfehen ift. Die Ein— 
ferbungen in den an dem ZTifche c befefligten Confolen dienen als Pfan- 
nenlager für die Spulfpindeln, und zwar in der Art, daß, wenn bie 
Spulen in die vordere Einferbung gelegt werden, die Frictionsfchei- 
ben £ diefelben drepen, dagegen in den etwas höher Tiegenden Ein— 
Thnitten h feine Berührung, alfo auch feine Drehung derfelben ftatt- 
finden kann. Sie werden aber nur dann in die hinteren Einkerbun— 
gen gelegt, wenn die dazu gehörigen Fäden reißen. Die Spulen, 
deren fpecielle Form aus dem Durchſchnitt Fig. 6 zu erfehen ift, find 
von Holz und haben einen Durchmeffer von ungefähr 2 Zoll, damit 
fie einestheils zur Aufnahme einer großen Fadenlänge gefchift feyen, 
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ohne daß der Durchmeffer und in Folge deſſen die Weripherie-Ges 
Ihwindigfeit zu fehr vergrößert wird, und amderentheild der Sei— 
denfaden nicht durch zu ſcharfe Biegungen befchädigt werde. Man 
beveft daher die Spulen nur mit einer dünnen Schicht Fäden und 
erfezt fte dann durch Teere. Außerdem ift es nöthig, die Fäden fpi- 
valförmig über die ganze Spulenoberflähe zu vertheilen, fo daß 
augenbliklich die Enden der abgeriffenen feinen und halbdurchſichtigen 
Fäden wieder gefunden und befeftigt werden können. Au diefem 
Zwek find die zwei hölzernen Schiebeleiften k mit den Darauf bes 
feftigten Fadenführern m angeordnet, welche durch nachftehend bes 
ſchriebene Vorrichtung parallel mit den Spulen bewegt werben. 

Die am GStirnende der Mafchine in zwei Lagern drehbare 
Welle n wird durch Das darauf fizende Stirnrad o, welches mit 
irgend einem durch Clementarfraft bewegten anderen Stirnrade mit 
telft der Ausrüfung p (ig. 4 und 5) beliebig in und außer Eingriff 
gebracht werden fann, in Bewegung gefezt, und diefe durd die font- 
Then Räder q und r auf die bereits früher gedachten Weller e, und 
jofort aud auf die Spulen übertragen. Ferner ift auf der Welle n, 
faft in Mitte derfelben, ein elliptifches Rad s befeftigt, welches dem 
auf einer feften Achſe drehbaren Nade t von Derfelben Größe und 
Form die Bewegung mittheilt, Endlich fleht die auf der Fläche des 
fezteren Rades feftgefchraubte Warze u duch eine gabelförmige 
Stange mit den beiden Schiebeleiften k in Verbindung. Diefe Warze, 
welche dem Mittelpunfte des Rades t (Fig. 5) mehr oder weniger 
genähert werden kann, muß einen Kreis befchreiben, deffen Durch— 
mefjer gleich dem gewünſchten Ausſchlage der Schiebeleifte oder glei) 
derjenigen Länge der Spulen ift, welche mit Seide bebeft werben 
ſoll. Würde ftatt Diefer VBorrihtung, wodurch ber Faden ziemlich 
gleihmäßig über die ganze Spulenflädhe vertheilt wird, ein gewöhn— 
Iiher Krummzapfen angeordnet, fo müßten die Spulen an beiden 
Enden eine größere Fadenlänge aufnehmen als in der Mitte, weil 
bier die Geſchwindigkeit der Schiebeleifte größer als an den Enden. ift, 


Die, bier. befchriebene Mafchine erfordert zu ihrer Aufftellung 
einen Raum von 5 Fuß 1 Zoll Breite und 24. Fuß Länge, Leztere 
iſt indeffen willkürlich, und richtet fih nach der Anzahl der Hafpel 
oder Spulen, welde zu jeder Seite derfelben angeordnet find, und 
von denen zwei Stüf auf jeden Fuß Länge gerechnet werden können. 


Zur Bedienung der Mafchine ift für 15 Haſpel oder Spulen 
1 Rnabe oder Mädchen erforderkich. 


Die nächſte Operation ift das Doubliren. Es werben näm— 
lich Die Seidenfäden von zwei oder mehreren Spulen, welche auf bie 


vorhin befchriebene Weife gefüllt find, auf eine andere Spule ge- 
wunden, und dieſes gefchieht mittelft der 


Doublirmafhine (Machine à doubler, doubling frame). 


Diefe Maſchine, welche im Allgemeinen mit der Wikelmaſchine 
Aehnlichkeit hat, ift auf Taf. VI, Fig. 1 in der Seitenanficht, Fig. 2 
in der Borderanfiht, Fig. 3 im ſenkrechten Querdurchſchnitt und 
Fig. 4 in der Dberanficht abgebildet. Die Fig. Fund 6 find De: 
tailzeichnungen im größeren Maaßftabe, welche fpäter erklärt werden. 
Auch Hier find gleiche Theile mit denfelben Buchftaben bezeichnei— 

Die Maſchine iſt durch die parallel mit einander geſtellten Ge— 
rüſte a der Länge nach in mehrere Abtheilungen getheilt, welche mit—⸗ 
telſt der darauf befeſtigten Bohle b verbunden find. Die Leitern c 
zur Aufnahme der abzumindenden Spulen find zu beiden Seiten in 
fhräger Lage angeordnet; fie ſtüzen fih nämlich unten gegen ein 
durchgehendes Brett, welches auf den am Geftell der Maſchine ans 
gegoffenen Conſolen d befeftigt ift, und find oben gegen die Rabs 
men a gelehnt. Durch die ganze Länge der Mafchine find parallel 
mit einander zwei eiferne Wellen e gelegt, worauf die Scheiben 
(stars) £ befeftigt find, welche die Spulen g in ähnlicher Art wie bei 
der Wilelmafchine in Bewegung fezen. Es ift nämlich auf jeder 
Spulenfpindel eine Fleine Scheibe befeftigt, die, wenn die Spule in 
das Hordere Lager der an der Bohle b befeftigten Conſolen k (Fig. 4) 
gelegt wird, auf der Peripherie der damit correfpondirenden größeren 
Scheibe £ liegt, und in Folge der Reibung fidy alfo gleichzeitig mit 
derfelben umdreht. Außerdem ift auf jeder Spulenfpindel zwiſchen 
der Frictionsſcheibe und Spule ein Kleines, in Fig. 3 ſichtbares, drei= 
zähniges Sperrrad h befeftigt, deffen Zwek fpäter erklärt werden wird. 

Die Schiebeladen 1 mit den darauf ftehenden Fadenführern m 
werden langſamer, als die an der Wilelmafchine, längs den Spulen 
hin⸗ und hergefhoben, weil die Seidenfäden nicht in gerader Rich— 
tung von den Leitern ce zu den Spulen g geführt werden, fondern 
mehrere fharfe Biegungen machen müffen, alfo weit Teichter zerrei= 
Ben, Die Fäden führen nämlich von der Spulenleiter e zunächſt 
aufwärts über eine horizontale glatte Stange n, welde an ven 
Ständern o befeftigt ift, dann abwärts durch die Hafen der Falls 
drähte s, hierauf wieder aufwärts über eine zweite Stangen’ (Fig. 3) 
und endlich von hier vereinigt durch die Fadenführer m nad der 
dazu gehörigen Spule &. Durch folgende, ſehr finnrrihe Vorrich- 
tung wird während des Betriebes der Maſchine augenbliklich bie 
Spule ftill gefezt, wenn einer der dazu gehörigen Fäden zerreißt, 
Auf dem zu beiden Seiten der Mafchine befeftigten Hebelbrett p ift 
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für jede Spule g die Feine Stüze q befeftigt (vergl. die Fig. 5 und 
6), welche für drei Falldrähte s und den zweiarmigen Hebel r,r‘ die 
feften Drebpunfte enthält, Jene reichen mit ihren bafenfürmigen 
Enden bis zur Mitte der beiden Stangen nn’ und werden von den 
bindurchgelegten Seidenfäden in horizontaler Lage ſchwebend erhal 
ten (Big. 1). Der eine Arm r des zweiarmigen Hebels ift rechts 
winflih umgebogen, der andere aber gerade und etwas ſchwerer, 
und ruht daher im freien Zuftande in horizontaler Lage auf einer 
an der inneren Seite des Hebelbrettes p befeftigten Stange. Wenn 
Daher irgend einer ber einfachen Fäden reißt, fo fällt der dadurch 
Ihwebend gehaltene Falldraht s auf den leichten Arm r des zwei—⸗ 
armigen Hebel, drüft diefen herab, folglich den anderen Arm r’ in 
die Höhe, deffen Ende fih dann gegen einen der Zähne des Sperr- 
rades hb(Fig. 3) ſtemmt und mithin die Spule ftill fezt. Der hie— 
durch aufmerffam gemachte Arbeiter legt nun zunächſt die Spule in 
Die zweite Einferbung der Confolen k, wodurd die Frictionsfceibe £ 
auf der Welle e mit der correfpondirenden Scheibe der Spulenfpindel 
außer Berührung gebracht wird, fucht dann die Enden des zerriffenen 
Fadens, dreht diefe zufammen und Tegt, nachdem er den betreffenden 
Falldraht aufgehangen und daburd den Hebel rr‘ in die horizontale 
Lage zurüfgebradgt bat, die Spule wieder in das vordere Lager, 
‚worauf diefe dann in befannter Art ihre Bewegung fortfezt. 

Der Betrieb der Mafchine wird auf folgende einfache Weife 
bewerfftelligt. 

Gegen eine in gleicher Höhe mit den Wellen e gelagerte Haupt: 
betriebswelle find die Doublirmafıhinen reihenweife fo aufgeftellt, daß 
mit den darauf befeftigten Eonifhen Nädern Die correfpondirenden 
Räder t der Welle e mittelft der Ausrüfung u beliebig in und außer 
Eingriff gebracht werden fünnen. Bon einer der Wellen e wird 
durch zwei Stirnräder die Bewegung auf die Welle v, und dann 
mittelft der fonifchen Räder w, z, a‘ und b’ auf eine horizontale 
Welle, worauf an beiden Enden die herzförmigen Scheiben ec’ befeftigt 
find, fortgepflanzt. Jede von diefen wirft auf die an dem einen Arm 
des zweiarmigen Hebels d“ befeftigte Nolfe, während der andere Arm 
durch eine Schiene e’ mit der dazu gehörigen Sciebeleifte verbuns 
den ift und diefe vegelmäßig längs den Spulen bin und her fehiebt. 

Die Mafchine erfordert zu ihrer Aufftellung eine Breite, von 
3 Fuß 5 Zoll und eine Länge von 23 Fuß 5 Zoll ausihließlid des 
nöthigen Raumes für die Arbeiter; indeß ift die Länge willkürlich 
und von der Anzahl der Spulen abhängig, deren Entfernung von 
Mitte zu Mitte 6 Zoll beträgt, Zur Bedienung fann man burde 
fohnittlih auf 8 Spulen ein Rind rechnen, 
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Die folgende Dperation ift das Zwirnen, wozu die nach— 
ſtehend befchriebene Mafchine benuzt wird, 


Die Seiden-Zwirnmafdine (moulin à soie, spinning 
mill). 


Auf diefer Mafchine werden entweder die einzelnen Seidenfäden, 
wie fie von den Cocons abgehafpelt und demnächſt gefpult oder ges 
wifelt find, oder’ die bereitd doublirten Fäden regelmäßig gezwirnt. 
Sie ift auf Taf. V abgebildet, und zwar Fig. 7 und 9 in der Sei: 
tenanfiht und Fig. 8 in der Vorderanſicht. Fig. 10 ſtellt einzelne 
Theile der Mafchine vor, welche fpäter erklärt werben. Gleiche 
Theile find in allen Figuren mit denfelben Buchftaben bezeichnet. 

Die Maſchine ift dreiftöfig, d. h. zu beiden Seiten berfelben 
find drei Reihen Spulen über einander angeordnet; was daher von 
dem einen Etofwerfe gilt, das gilt auch von dem anderen. Sie 
wird ferner durch fünf Zwifhen- und zwei Endgerüfte a der Länge 
nad in 6 Abtheilungen, jede mit 10 Spindeln in einer Reihe ab— 
getheilt, und diefe find zu beiden Seiten durch die Damit verſchraub— 
ten Schienen b und c verbunden, deren Duerfchnitt und Unteranficht 
dig. 10 näher ergibt. Die Spindeln d haben in den unteren Scie- 
nen c aus hartem Meffing gefertigte Spurlager f und in den obe— 
ren Schienen b ihre Halglager, welche ebenfalld mit Meffing aus— 
gebüchft find. Sie werden durch Heine, 0,8 Zoll im Durchmeffer 
große Schnurſcheiben h von ber Szölligen Blechtrommel k mittelft 
Schnüren in Bewegung gefezt, fo daß ſich alfo ihre reſp. Gefhwin- 
digfeiten wie 1 zu 10 verhalten. Auf den oberen Fonifchen Theil 
der Spindeln werden die Spulen m, welde die boublirte unges 
zwirnte Seide enthalten, aufgefchoben, fo daß fie ſich mit denfelben 
gleichzeitig drehen müflen; dagegen wird der zweiarmige Drahtflügel 
(fly) n mit dem daran befeftigten Holzfnopf oberhalb einer jeden 
Spule fo Iofe auf die Spindel geftreift, daß derfelbe ſich darauf dres 
ben fann. Der abwärts gebogene Flügelarm reicht Dis zur Mitte 
der dazu gehörigen Spule, während der andere aufwärts gerichtete 
fenfreht oberhalb der Spindel endigt; beide find mit entſprechend 
gebogenen Hafen zur Aufnahme des Fadens verfehen. Dberhalb 
einer jeden Spindelreihe ift eine horizontal gelagerte Welle o, worauf 
fo viele Stirnräder p wie Spindeln befeftigt find, - in den mit dem 
Gerüfte verfhraubten Lagern beweglich, wodurch die Spulen t, welde 
die gezwirnte Seide aufwifeln, gedreht werden. Jede diefer Spu— 
Ten hat nämlich eine quadratifche Achfe r mit einem daran gegoffe- 
nen Stirnrade s (Fig. 10), welches mit dem correfpondirenden p 


auf der Welle o im Eingriff ſteht, wenn die Spindelzapfen in den 
Dingler's polyt, Ionen, Bd. LXXXV. H. 5. 4 
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vorderen Pfannenlagern der am Gerüſte befeftigten Confolen q liegen. 
Diefe Spulen t, welche einen bedeutenden Durchmeffer haben, damit 
die gezwirnten Fäden in möglichft großen Bögen fih um dieſelben 
aufwileln, werden nur mit einer binnen Seidenlage bedekt und dann 
durch andere leere erfezt, weil fie fonft zu ftarf aufwinden und bei 
proportionaler DBerminderung der Drehung den Baden bedeutend ſtre— 
fen, oder gar zerreißen. 


Die Schiebeleiften u mit den Fadenführern v erhalten ihre hin— 
und hergehende Bewegung von der dazu gehörigen Welle o durch 
folgende Borrihtung. An derjenigen Seite der Mafchine, wo die 
Riemfheiben 1 auf der Schnurtrommelachfe k befeftigt find, wird 
mittelft der beiden Fonifchen Räder f! und g‘ eine kurze, horizontal 
gelagerte Welle mit einem elfiptifchen Rade h’ betrieben, welches 
einem anderen ebenfo geftalteten und um einen feften Zapfen beweg- 
lichen Rade k’/ die Bewegung mittheilt. Durch die an dem Yezteren 
befeftigte Warze I’ und die beiden Zugftangen m‘ werden alfo bie 
damit verbundenen Schiebeladen u auf diefelbe Weife, wie bet 
der Wifelmafchine bereits gezeigt wurde, regelmäßig hin» und here 
bewegt. 

Die Bewegung der Wellen o gefchieht durch das außerhalb des 
Mafchinengerüftes auf der Achſe der dazu gehörigen Schnurtrom- 
mel k befeftigte Getriebe w mittelft des Zwiſchenrades z und des 
auf einer feften Achfe drehbaren Rades a’, welches mit dem. fonifchen 
Rade b’ feft verbunden if, Das Ieztere überträgt endlich durch Die 
koniſchen Räder c’, d’ und e’ die Bewegung auf die Welle o. Das 
mit die Geſchwindigkeit der Tezteren durch Nufftefen größerer oder 


Heinerer Getriebe w beliebig zu ändern fey, Tann die Achſe des 


Zwifchenrabes z in dem Schlize des Geftellftüfes g concentriſch mit 
dem Mittelpunft des Nades a’ verfchoben werden. 


Soll der doublivte Faden links gedreht werden, wenn er bei 
der in den Figuren angenommenen Stellung der Räder rechts ges 
dreht wird, fo ift nur nöthig, die Zwifchenräder z. (Fig. 7) von ber 
rechten auf die linke Seite zu bringen und die Schnüre der Betriebs- 
trommeln k zu freuzen. 


Es ift bereits früher bemerkt worden, daß die Spulen auf dem 
Spindeln feft fizen, dagegen die Flügel Iofe find und nur durch die 
Reibung, im Auffteffnopfe nad) derſelben Richtung, aber Iangfamer, 
gebreht werben, Die Differenz der Anzahl Umdrehungen yon Spule 
und Flügel in einer, beftimmten Zeit, z. B. in der Minute, multis 
plieirt mit der mittleven Länge einer Fadenumwikelung beftimmet 


alſo die Fadenlänge, welche die obere Spule in berfelben Zeit aufs | 


c 
1 
{ 
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nehmen muß, während ber Faden fo viele Drohungen erhält, als ber 
Flügel Umgänge macht. 

Zur Bewartung der Mafchine werden Kinder von 8 bis 12 
Jahren genommen, welche aber nicht bis zu den 7 Fuß vom Fuß— 
boden entfernten Spulen des oberen Stofwerfs reichen können; es 
find daher Feine Treppen nöthig, die ftets dahin getragen werben 
müffen, wo ein Faden reißt, wodurd nicht allein viel Zeit ver- 
Toren geht, fordern auch die bei den unteren Spulenreihen beſchäftig— 
ten Rinder aufgehalten und behindert werden, Um dieſe Mebelftände 
zu vermeiden, benuzt man in manden Anftalten vorzugsweiſe nur 
zweiſtökige Mafchinen. 

Da bei der vorhin befihriebenen Hin- und Herbewegung der 
Garnführer mittelft der elliptifchen Näder die Fäden regelmäßig über 
die ganze Spulenflähe vertheilt werden, und daher bei einer nicht 
ganz forgfamen Beauffihtigung an den Enden Leicht abfchlagen, fo 
bat man oft der Schiebeleifte eine andere Beweguug gegeben und 
zu Diefem Zwek folde Gonftruetionen in Anwendung gebracht, wo— 
durch zugleich die elliptifhen Räder, deren Zähne nur zu leicht zer— 
brechen, vermieden werden. Cine foldhe, bei einer in Barmen betrie- 
benen englifhen Seidenzwirnmafchine ausgeführte, Schiebevorrichtung 
ift durch die Figuren 16 — 20 auf Taf. V verfinnlicht, worin die— 
jenigen Theile, "welche fie mit der vorhin befchriebenen Maſchine ge- 
mein bat, mit denfelben Buchſtaben bezeichnet find, An dem mittle- 
ren Zwifchengeftelfe a der zweiftöfigen Maſchine befinden fi dieſe 
Borrihtungen zur Bewegung der Schiebeleiften u. Eines der Rä— 
der p auf Der Welle o, wodurch die Spulenräder s bewegt werben, 
fleht mit dem Stirnrade A in Eingriff, welches fih auf einer feften, 
am Gerüfte a befeftigten Achſe drehen kann, und überträgt mittelft 
des damit verbundenen koniſchen NadesB die Bewegung auf ein ans 
deres koniſches RadC. Lezteres drehte fih um eine am ConfolH bes 
feftigte Spindel, die am Ende mit einem feften Getriebe D. verfehen 
ift, und hat in feiner verbreiteten Nabe eine zweite fefte Spindel zur 
Aufnahme des mit jenem Getriebe D in Eingriff flehenden Rades E. 
Die Warze F, zum Angriff der mit der Scheibelifte u verbundenen 
Zugftange m‘, kann dem Mittelpunkte des Rades E beliebig mehr 
oder weniger genähert werden, wie aus der Fig. 17 deutlich zu ers 
ſehen ift. Das fefte Getriebe D hat 6, und das Rab E 23 Zähne, 
mithin befchreibt der Mittelpunkt der Warze F nad 37/, Umdrehun— 
gen des Rades C eine geftrefte Epicykloide. Zur beſſeren VBerfinn- 
lichung ift in Fig: 18 dieſe Curve in natürlicher Größe conſtruirt, 
und es bezeichnet darin dev Grundkreis D den Theilriß des Getrie— 
bes D, Her erzeugende Kreis EN den Theilriß des Rades E, und der 

22 
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befchreibende Punkt F’ die Mitte ber Warze F. Während der Wäl—⸗ 
zung des Kreiſes E’ über den Kreis D’ befchreibt der Punft F’ die 
geftrefte Epieyfloide F’, 1,2, 3 22... 16, und in diefem Punkte 
beginnt dann wieder eine neue Curve, welche aber mit der vorigen 
nicht zufammenfällt. Dieß gilt von allen folgenden Curven. 

Die Wege, welche die Schiebeleifte u nad) der Aften, 2ten, 3ten 
und Aten Umdrehung des Rades C zurüffegt, find in Fig. 19 dur 
Linien anfhaulih gemadht. Endlich zeigt Fig. 20 die Form einer 
auf diefe Weife gefüllten Spule. Zur Bedienung der Zwirnmafchine 
fann man auf 40 Spindeln ein Rind rechnen. Die Spindeln ma— 
hen in der Minute 2000 bis 3500 Umdrehungen, und jede liefert 
in 12 Stunden durhfchnittlih AY, Loth Seide. Die dreiftöfige Ma- 
fohine mit 6 Längenabtheilungen und 360 Spindeln erfordert zu ih— 
ver Aufftellung einen Raum von 3 Fuß 2 Zoll Breite, 21 Fuß Länge 
und 8 Fuß 2 Zoll Höhe, 

Die doublirte und gezwirnte Seide wird in Strähnen in ben 
Handel gebracht, es müffen alfo die auf die vorhin befchriebene Weife 
gefüllten Spulen abgehafpelt werden, und dazu dient 


die Hafpelmafdine (silk automatic reel), 
Diefelbe ift auf Taf. V, Fig. 11, in der Borderanficht, Fig. 12 
in der Seitenanficht, Fig. 13 in der Dberanfiht und Fig. 14 im 
ſenkrechten Querdurchſchnitt abgebildet. Fig. 15 ift eine Darftellung 
des Zählapparats. In allen Figuren find diefelben Theile mit gleie 


hen Buchftaben bezeichnet. Die Endrahmen a mit den hölzernen | 


Niegeln b und dem Tifche c zur Aufnahme der abzuhafpelnden Spus 
Ien bilden das Gerüfte der Maſchine. Die Spulen werven aufrecht 
auf die Tifchplatte geftellt und gewöhnlich mit einem Stüfchen Blei 
befehwert, damit fie nicht umfallen. Der eigentlihe Haſpel d befteht 
aus einer achtfantigen hölzernen Welle, worauf in 20zölligen Ab- 
ftänden eiferne,, mit vier Armen verfehene Kränze befeftigt und an 
denen vier nad) Außen abgerundese Latten feftgefchraubt find. Eine 
yon bdiefen kann behufs der Abnahme der fertigen Strähne herum— 
geflappt werden, fobald der Hafen e aus der Defe genommen ift. 
Zu diefem Zwef hat einer von den vier Armen eines jeden Kranzes 
ein Scharnier. Die Schiebeleifte £ wird auch bier, wie bei den früs 


her befchriebenen Mafchinen, hin- und herbewegt, damit die Geiden- 
fäden Freuzweife aufgehafpelt werden, und ift mit breierlei Faden: 
führern g, h und k verfehen, von denen die mittleren h aus Heinen 


beweglichen Drahthebeln beftehen, weldhe dazu beftimmt find, die 


etwaigen Unreinigkeiten ꝛc. der Fäden zu befeitigen. Der Hafpel 
wird durch Drehen der Kurbel q mittelft der Fonifhen Räder o, p 
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mit vefp. 44 und 48 Zähnen und ber Stirnräber I,m mit reip. 32 
und 64 Zähnen in Bewegung gefest. Die Schiebeleiſte f erhält ihre 
Bewegung dur ein Excentricum x auf der Kurbelwelle, Die auf 
der Welle n angebrachte Schraube ohne Ende s überträgt bie Bes 
wegung auf das darunter liegende 96zähnige Schraubenrad t, auf 
deffen Achfe ein Daumen u befeftigt ift, der nad) jeder Umdrehung 
die gezahnte Stange v um einen Zahn höher fehiebt, welche durch 
den von der Feder z angedrüften, mit einem. Handgriff verfehenen 
Hebel w, der in die correfpondirenden unteren Zähne der Stange v 
greift, gehalten wird. Hat enblih Das Rad t fo viele Umgänge 
gemacht, als die Stange Zähne enthält, und alfo der Daumen u 
den Iezten Zahn a’ gehoben, fo Schlägt dev Hebel unterhalb der Zahn: 
flange v- weg gegen das Mafchinengerüfte, zum Zeichen, daß ber 
Hafpel die gehörige Anzahl von Umdrehungen gemacht hat. Sobald 
darauf der Hebel w mittelft des Handgriffs gedreht wird, fällt die 
Zahnftange herab und biefelbe Operation wiederholt fid. 


Man unterfcheidet im Allgemeinen breierlei Gattungen Geibe: 
Drganfinfeide (organsin, organzine), Tramfeide (trame) und Sloret- 
feide (filoselle, fleuret, floss silk). Die Drganfinfeide wird von ben 
ſchönſten Cocond gewonnen und zur Kette der beften Seidenftoffe be- 
nuzt. Sie befteht aus zwei oder Drei rechts gezwirnten Fäden, von 
denen jeder wieder drei bis zehn Coconfäden enthält, welche vorher 
nach der entgegengefezten Nichtung gezwirnt find. Die Tramjeide, 
"yon minderer Güte als die Drganfinfeide, wird hauptſächlich als 
Einfhuß oder Einſchlag benuzt und befteht, je nad ihrer Anwen- 
dung, aus drei bis dreißig Coeonfäden, die aber nur einmal und 
dabei loſer gezwirnt werben. Die Sloretfeide wird aus den Ab» 
gängen gewonnen und auf ähnliche Weife wie Baummolle gefrem- 
pelt und geſponnen. Nach der Anzahl der Fäden und der Verſchie— 
denheit der Drehung werben noch mehrere Gattungen Seide unter: 
ſchieden, die aber hier übergangen werben, weil nur bie Beichreibung 
der bis jezt befannten beften Mafchinen zum Spulen, Doubliren, 
Zwirnen und Hafpeln der Rohſeide Vorwurf diefes Auffazes ift. 
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LXXXII. 
Die Galvanographie. Von Fr. v. Kobell. 


Aus dem Kunfts u, Gewerbeblatt des polytechniſchen Vereins für Bayern, 4842, 
Heft 8 und 9, 





Ich babe vor zwei Jahren bie erfien Verſuche befannt gemacht, 
wie mit galvanifhem Kupfer Zeichnungen und in Tufchmanier ges 
malte Bilder fo überzogen werden fünnen, daß dadurch Kupferplatten 
entfiehen, welche das Bild wie geäzt aufnehmen und abgebruft wer— 
den können. Das Gelingen einer folhen Anwendung Yieß fih nad) 
dem über die Oalvanoplaftif Bekannten nicht vorausfehen, denn als 
Bindemittel irgend einer brauchbaren Farbe ift Feine leitende Subſtanz 
befannt und wenn aud auf eine leitende Grundlage aufgetragen, fo 
fonnte das Ueberwachſen des Kupfers theils unvollfommen geſchehen, 
theils die Farbfläche nicht genau copirend flattfinden, wie denn auch 
glatte mit Firnig gemalte Flächen nicht vollfommen getreu copirt 
werden. Ich überzeugte mich aber durch fortgefezte Experimente, daß 
mit gewiffen Cautelen beides erlangt werden fünne und gebe hier eine 
Skizze von dem, was ich über diefen Gegenftand. in meiner jüngft 
erfchienenen Schrift (die Galvanographie, Münden, bei Cotta) 
ausführkich behandelt habe, 


Ein Tufhbild oder eine Zeichnung, welche galvanographiſch 
vervielfältigt werden fol, ift mit einer enfauftifhen Farbe, deren 
Bindemittel eine Auflöfung von Wachs und etwas Damarbarz in 
Terpenthinöhl, auf eine polirte fülberplattirte Rupferplatte in der Art 
zu malen, daß die blanfen Stellen des Metalle die höchſten Lichter 
darftellen, die difern Farblagen aber die dunklern Stellen, Die Farbe, 
welche mit einer Auflöfung von rohem Wachs in Terpenthinöhl bes 
handelt wird, darf nur fo viel Bindemittel haben, daß fie nad) dem 
Troknen matt erfheint, aber doch feft an dem Silber haftet. *) 
Sollen an dem Bilde fehr tiefe Schatten vorfommen, fo werden die 
betreffenden Stellen zulezt mit Dehlfarbe übergangen und feines Gra— 
phitpulver darauf gefehüttet, welches beim Abklopfen der ‘Platte nur 
an diefen Stellen hängen bleibt und fie fammtartig ausfehend mad, 
Die Platte mit dem fertigen Bilde wird nun auf eine etwas größere, 
am Nande mit Wachs ifolirte Kupferplatte gelegt, an welder ein 
Streifen fortfegt, der dazu dient, dieſelbe mit der Zinkplatte zu vers 
binden, welche das zweite zur galvanifchen Kette nothwendige Element 


36) Hr, Kern, Farbenfabrifant in München, bereitet dergleichen Farben 
in Blafen gefaßt, und verkauft fie unter dem Namen galvanographifche Karben. 
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bildet. Diefe Zinfplatte befindet fi in einem mit Pergament übers 
fpannien Tamburin, welches auf Füßen von 1 — 1% Zoll Höhe 
ruht, und über das Bild und die unterliegende Kupferplatte geftellt 
wird. Die Berbindung felbft wird vermittelt durch eine Bleiplatte, 
an welche ein Streifen von 5 Zoll Länge und 1 Zoll Breite an- 
geſchnitten ift. 

Diefe legt man auf die Zinfplatte und verbindet den Streifen 
mittelft einer Klammerfchraube mit dem Streifen des Kupferbleches, 
worauf die gemalte Platte liegt; Diefes Plattenfoftem kommt in ein 
Gefäß von getheertem Holz, befjer von Glas oder Steingut, welches 
mit einer Auflöfung von 1 Bol: Thl. Kupfervitriol in Waffer und 
1 Bol. Thl. Kupfervitriol in Olauberfalzlöfung gefüllt iſt, und zwar 
in der Höhe, daß Das Pergament der Trommel etwas unter das 
Niveau der Bitriollöfung zu ſtehen kommt. In die Trommel felbft 
auf die Zinfplatte wird einige Linien über diefe Waſſer gegoffen, 
welhem man etwas Schwefelfäure zufezt; Es ift gut, die Zinfplatte 
Cam beften von gewalztem Zink) yon dem Pergament einige Linien 
entfernt zu halten, was durch geeignete Träger Yon Kupferdraht, an 
den Wänden der Trommel angebracht, oder durch Glasſtäbe gefchehen 
fan, welde man unter bie Zinfplatte legt: Das galvanifche Kupfer 
legt ſich, indem der Kupferpitriol zerfezt wird, auf die blanfen Stellen 
der bemalten: Platte zuerft an, aber allmählich lagern ſich auch Eleine 
Wärzchen von Kupfer auf die Farbe ſelbſt, verwacfen nad und nach 
und bedefen endlich als ein Blech das ganze Bild. 

In Zeit von 3 — 4 Tagen ift bei Feineren Platten, in Zeit 
von 6 — 8 Tagen bei größern Cungefähr yon der Größe eines Duart- 
blattes) die Kupferlage fo dik, daß die Platte abgenommen werden 
kann. Dabei ift darauf zu achten, daß die Platte Fein brüchiges 
Kupfer befommt, welches man leicht an feiner matten braunrotben 
Tarbe erfennt. Entſteht ein ſolches, ſo ift der Fehler entweder an 
der: Trommel, nämlich, daß dieſe Löcher bekommen Hat, oder es ift 
die KRupferauflöfung nicht hinlänglich gefättigt oder Die Zinfplatte zu 
lange in Anwendung, ohne gepuzt worden zu feyn. Eine Trommel, 
welche leer in Kupfervitriolauflöfung eingefenkt, in wenigen Minuten 
diefe Auflöfung durchläßt, iſt nit brauchbar, und um die übrigen 
Sehlerquellem zu vermeiden, hat man bie Kupferlöfung alle zwei Tage 
mit einer frischen zu wechjeln, indem man in der gebrauchten wieder 
Kupfervitriol auflöft, ferner die Zinfplatte alle 12 — 24 Stunden 
und die Trommel zu reinigen und mit frifhem Waffer und Schwefel- 
fäure zu füllen; auch die Bleiplatte und die Berbindungsftveifen blank 
zu erhalten, 

Wenn bie Platte dik genug ift, ſo feilt man die Darauf ent« 
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ſtandenen Knöpfchen mit einer breiten Feile eben, ſpannt ſie dann 
zwiſchen zwei Brettchen in einen Schraubſtok und feilt mit einer etwas 
groben Feile die Ränder rings herum ab. Mit einiger Aufmerkſam—⸗ 
keit erkennt man leicht die Stellen, wo die Platte des Bildes an— 
fängt und trennt nun von dieſer die galvaniſche durch Einſchieben 
einer Hornſpatel, anfangs an den Eken und dann an den Seiten. 
Die galvaniſche Platte wird nun durch Aether mit Baumwolle von 
den anhängenden Farbtheilen gereinigt, der Spiegel mit weichem Leder 
und ungelöſchtem Kalk gepuzt und ſie iſt nun zum Druk fertig. 

Das Drufen gefihieht auf einer Kupferdrufer- Preffe und die 
Behandlung ift wie die der Platten in Aqua-tinta-Manier, Die 
Abdrüfe gleichen vollfommen getuſchten Bildern. 

Je nad der Art der Malerei Halten die Platten 300 — 600 
Abdrüfe, wenn fie beim Drufen gehörig behandelt werden, es ift in⸗ 
deſſen leicht, von einer Platte in der Art noch viel mehr Abdrüfe zu 
erhalten, daß man fie galvanifch copirt. Diefes Copiren macht aud 
alle Eorrectionen leicht möglich, welde man allenfalls haben wollte, 
Man läßt dazu auf die Bildfeite ein galvaniſches Kupferbleh an- 
wachen, weldes in 2 — 3 Tagen abgenommen werden fann, und 
es ift begreiflih, daß man an dem fo erhaltenen Relief das Driginal- 
bild im firengften Sinne des Wortes in Kupfer wieder erhält. 
An diefem Nelief ift nun theils dur) Uebermalen, theils durch Weg- 
nehmen mittelft des Schabers und Polirftapls nad) Belieben zu ver: 
ändern und zu verbeffern, was man für nothwendig hält. Wenn man 
dann über das Relief eine zweite galvanifche Platte bildet, fo enthält 
diefe natürlich die vorgenommenen Correctionen und Beränderungen, 
Es ift aber ein foldes Copiren nicht rathſam, ohne mit dem Original 
gewiffe Borbereitungen vorzunehmen, welche ein Zufammenwachfen 
ber beiden Kupferplatten verhindern, welche öfters ftattfindet, wenn 
der galvanifhe Strom nicht die gehörige Stärfe beim Anſchießen der 
erfien Kupferfchichte befizt. Nach meinen Verſuchen ift ein unendlich) 
dünnes Berfilbern der Driginalplatte ein vollfommenes Sicherungs⸗ 
mittel gegen das Verwachſen, vorausgeſezt, daß das copirende Blech 
nicht zu dünn und nicht von ſo brüchigem Kupfer iſt, daß es da— 
durch unmöglich wird, es gehörig abzunehmen. 

Zum Verſilbern gebrauche ich eine Auflöſung von Chlorſilber in 
Kochſalzauflöſung, welche man leicht erhält, wenn man eine etwas 
verbünnte Auflöfung von Silberfalpeter in gefättigte Kochſalzauflöſung 
unter fleißigem Umrühren bis zur Bildung eines nicht weiter aufs 
löslichen Niederfhlags von Chlorfilber eintröpfelt. Leztern Nieder: 
ſchlag läßt man fi) abfezen und gebraucht die Flare Slüffigfeit. Die 
Platte, welche verſilbert werden ſoll, wird mit Leder und ungelöſch⸗ 
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tem Kalk gepuzt, auch mit Lauge, Salzſäure ꝛe, und dann in die 
Flüſſigkeit gelegt. In Zeit von 5 — 15 Minuten iſt fie vollkommen 
verſilbert. Man nimmt fie dann heraus, trofnet fie ab und reibt fie 
leicht mit Leder. Diefe Berfilberung verändert durchaus nichts an 
der Zeichnung der Platte, denn fie befteht nicht in einem Leberzuge, 
fondern nur in einem Austaufh des Kupferd der Oberfläche gegen 
Silber, indem erfteres in die Auflöfung übergeht, während fich lez— 
teres an bdeffen Stelle niederfchlägt. Man bildet dann auf der ver- 
filberten Platte das Blech, welches das Nelief gibt, verfilbert dieſes 
in gleicher Weife und bildet weiter die zweite Platte. 

Um dabei das Kupfer möglihft ſchön zu erhalten, ift es gut, 
vor dem Einlegen den Apparat einige Stunden in Gang zu fezen, 
dann die Platte einzulegen, und anfangs in das Wafler, welches 
das Zinf beveft, fo viel Schwefelfäure zu gießen, daß ein leichtes 
Braufen überall auf der Zinfplatte wahrzunehmen. ift. 

Ich babe nad) diefer Methode Hrn. Minfinger, Lithographen 
und Kupferdrufer in München, Anleitung zum Copiren gravirter und 
geäzter Rupferplatten gegeben, und es hat derfelbe bereits eine ziem— 
liche Anzahl folder Platten mit größter Bollfommenheit copirt, ohne . 
dabei den mindeften Anftand zu finden. 

Um aus dem Niederfchlage von Chlorfilber, welcher bei Berei— 
tung der Berfilberungsflüfftgfeit entfteht, das Silber wieder zu ge— 
winnen, hat man diefen Niederfchlag auf einem Filtrum zu fammeln, 
dann in ein Glas oder in eine Porcellanfchale zu bringen, einige 
Stüfe Zinf dazu zu legen und Waffer darauf zu gießen. In Zeit 
von 24 Stunden ift das Chlorfilber reducirt, man gießt dann bie 
Flüffigfeit ab, nimmt das Zink, heraus und übergießt den metallifchen 
Rüfftand mit verdünnter Salzſäure, wovon nod Zink extrahirt wird. 
Nachdem man dann das Silber mit Waſſer einigemal ausgewafchen 
hat, fann man es neuerdings in Salpeterfäure auflöfen, um es 
weiter zum Berfilbern zu gebrauchen. 

Statt einer filberplattirten Platte kann man fich zur Anfertigung 
eines galvanographiſchen Bildes auch einer in der angegebenen Art 
verfilberten Kupferplatte bedienen oder einer folchen mit Platin über- 
zögenen Platte, welche man erhält, indem man einer concentrirten 
Kochſalzauflöſung fo viel Platinauflöfung zufezt, daß fie eine bloß 
weingelbe Farbe annimmt und die Kupferplatte dann 2 — 3 Stun— 
den lang in diefer Flüffigfeit liegen läßt. Hiezu ift vorzüglih gals 
vaniſches Kupfer tauglih. Es wird indeffen bei einer filberplattirten 
Platte durch die Anwendung nichts verdorben und ift eine foldhe leicht 
wieder aufzupoliren, wenn man mit Aether die Farbtheile abgewafchen 
bat, und wenn nicht allenfalls mit einem Staplftift oder dergleichen 
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Lichter in dem Bilde ausgekrazt wurden, welches wohl mit einem 
Holzſtifte geſchehen kann. 

Daß die Koſten für die Bildung galvanographiſcher Platten nicht 
bedeutend ſind, ergibt ſich aus der Berechnung, daß das Pfund ge— 
walztes Zinkblech in Münden 24 Er. koſtet, das Pfund Kupfervitriol 
nad) dem Preiſe auf hieſiger Münze (per Centner 25 fl) 15 fr, 
Zur Erzeugung von 1 Pfd. galvanifhem Kupfer werden 4 Pfd. 
Kupfervitriol zerfezt und ungefähr 34%, Loth Zink in Zinfvitriol vers 
wandelt, weldhen man durch Abdampfen in Kryſtallen erhält und 
wieder verwerthen kann. 

Was die Bortheile betrifft, welche die Galvanpgraphie für 
die Kunſt in der Vervielfältigung ihrer Schöpfungen gewährt, fo 
ftelfen fie fih fchon gegenwärtig als wefentlih genug heraus, um 
diefe Methode der Beachtung der Künftler zu empfehlen. Ale 
Bervielfältigungsmethoden nämlih, welche man zur Zeit Fennt, be— 
fiehen in dem Wiedergeben eines Bildes in Strich- oder Punktirs 
manier. Bon diefer Art ift der Kupfer» und Stahlfiih, die Radir— 
funft, die Schabfunft und die Lithographie. ine Behandlung mit 
dem Pinfel, ein Malen im eigentlichen Sinne laſſen diefe Methoden 
nicht zu. Die galvanographifche gewährt aber eine folhe mit aller 
Freiheit, weldhe man wünfchen fann, und es erfordert die Erwer- 
bung der nothwendigen Fertigkeit nur wenige mit Aufmerkfjamfeit an- 
geftellte Proben. Da die meiften, den Pinfel führenden Maler weder 
Lithographen noch Kupferftecher find, fo fonnten ihre Malwerfe bisher 
nur durch Andere vervielfältigt werden, die Galvanograpbie gibt Je— 
dem die Mittel, fein Driginalwerk felbft zu vervielfältigen. Bedenkt 
man noch, daß alle befannten Methoden der Kupferftecherfunft bei— 
belfend mit der Galvanographie vereinigt werben können, fo dürften 
damit wohl Kunftwerfe zu Stande gebracht werden, wie fie auf feine 
andere Weife bisher geliefert wurden. In diefer Beziehung will ich 
nur auf das Nabdiren hier aufmerffam machen, womit an einer gals 
vanographiſchen Platte Eleine Cinzelnheiten mit befonderem Bortheil 
verbefjert werden fünnen, vorzüglich in den Schattenpartien, indem 


man die Kupferplatte mit einem burchfichtigen Dekfirniß überzieht 


und die betreffenden Stellen radirt und äzt. Auch Fann man, um 
sollfommen ſcharfe Conturen, wie fie mit dem Pinfel nicht fo Teicht 
gemacht werden können, zu erhalten, Die Zeichnung eines Bildes in 
Umriſſen radiren, von der radirten Platte dann auf galvanifchen Wege 
ein Relief nehmen und diefes weiter tufhen. Die darüber gebildete 
Platte gibt natürlich das getufchte Bild mit den radirten Conturen, 
welches, befonders bei architektoniſchen Gegenftänden ſehr vortheilhaft 
angewendet wird. In dieſer Weife fönnten viele beſtehende Kupfer- 
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platten mit Zeichnungen in Umriſſen zu getufchten Bildern verwendet 
werben. 

Sn. meiner oben erwähnten Schrift finden fich die Abdrüke von 
acht galvanographifhen Platten, auf welche ich als die Belege der 
praftiihen Ausführung diefer Methode hier verweifen muß. 





EXXXIH, | 
Sm Großen angeftellte Verfuche, welche bemeifen, daß die 
Drähte der galvanifchen Zelegraphen nicht gegen die Feuch— 
tigkeit ifolirt zu werden brauchen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Sun. 1842, ©, 469, 





Wir Hatten den 3. Junius das Vergnügen einigen Verſuchen 
beizumohnen, welche von den HHrn. Wright und Bain, befannt 
duch ihre eleftromagnetifchen Uhren, am Serpentinfluſſe angeftellt 
wurden. Es war bisher eine allgemein vorherrſchende Anfiht, dag 
ein elektrifcher Strom durd Drähte auf Feine beträchtliche Entfernung 
bin fortgepflanzt werden könne, wenn diefe nicht durch Röhren oder 
eine fonftige Hülle vor Näſſe oder Teuchtigfeit gefchüzt wären, indem 
leztere, wie man annahm, den Strom unterbrechen oder aufheben 
können. Diefe Anfiht war fo tief gewurzelt, daß ſowohl diejenigen, 
welche ſich mit der Anwendung der Eleftricität auf die Telegraphie 
beihäftigten, 3. B. die glüffichften Erperimentatoren in diefem Fache, 
Cook und Wheatftone, als auch diejenigen, welche dieſelbe be— 
nüzen wollten, in den bedeutenden Koften einer ſolchen Röhrenleitung, 
bie fi auf 250 bis 300 Pfd. Sterl. belaufen mochten, die Haupt 
Ihwierigfeit fahen. Die HHrn. Wright und Bain, welde ihre 
Aufmerkfamfeit neuerdings der eleftro=telegraphifchen Frage zumen- 
beten, begannen auf ächt wiſſenſchaftliche Weife zu unterfuchen, ob die 
Annahme der nichtleitenden oder zerſtreuenden Cigenfchaft des Waffers 
und der Feuchtigkeit überhaupt gegründet ſey. Die Refultate ihrer 
Unterfuhung Laffen feinen Zweifel mehr, daß jene Annahme durch— 
aus falich ift. Als das Eifenbahnenfyftem noch in feiner Kindheit 
lag, dachte Fein Menfh an die Möglichkeit, daß glatte Räder je auf 
glatten Schienen rollen fünnten, und feinem Menſchen fiel es ein, 
einen Verſuch hierüber anzuftellen; eben fo hielt es in Betreff der 
Efeftrograpbie Jedermann für abfolut nothwendig, die Drähte gegen 
den. Contact mit der Feuchtigkeit zu ſchüzen; es wurden zu dem Ende 
manche fharfjinnige Borfehrungen erdacht, wogegen die Erften, welche 
ohne dergleichen Schuzvorkehrungen erperimentirten, zu ihrer an— 
genehmen Ueberraſchung fanden, dag nichts. weniger nothwendig iſt. 
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Die Thatſache, daß Waſſer in ſeinem natürlichen Zuſtande die 
Fähigkeit, den elektriſchen Strom fortzuleiten, in hohem Grade be— 
ſizt Ceben fo gut als in geſäuertem Zuſtande, wie man es bei Vol— 
ta’ihen Batterien anwendet), wurde zuerft durch einige Verſuche cons 
ftativt, welche die HHrn. Wright und Bain im polytehnifchen Ins 
ftitute zu London anftellten. Da fie jedod den Beweis nad einem 
größeren Maaßſtabe, als diefes Inftitut es zuließ, zu führen wünſch— 
ten, fo erwirften fie fi von dem Herzoge von Suffer, dem Bor: 
fteher des Hyde Park, die Erlaubniß, auf dem. Serpentinfluffe ihre 
Verſuche anzuftellen, die wir nun in Kürze mittheilen wollen. 

1) Es wurde zuerft von einer kleinen Grove'ſchen Batterie ein 
eleftrifcher Strom quer über den Fluß von Ufer zu Ufer durch zwei 
Kupferdrähte geleitet, welche ganz naft und unbefchüzt ins Waſſer 
getaucht waren. Der Erfolg der Operation war vollfommen, 

2) Ein einzelner Draht wurde darauf längs des einen Ufers 
von der Brüfe an bis nahe an das Südweftende hin in einer Strefe 
von ungefähr einer halben Meile gelegt, und beide Enden deffelben 
in das Waffer getaucht. Man nahm an, daß der fehlende Theil der 
galvanifchen Kette durch das Waffer ergänzt werde, d. h. man ging 
yon der Bermuthung aus, das Waffer, welches bisher als ein in— 
differenter Leiter betrachtet wurde, werde ungeachtet feines ungeheuren 
Volumens die Stelle eines zweiten Drahtes vertreten. So gewagt 
auch diefe Hypothefe war, fo hatten wir doch das Bergnügen, dieſe 
Vermuthung durch den Erfolg vollfommen gerechtfertigt zu fehen. Wenn 
ein eleftrifher Strom fo Feine Wafferbehälter durchläuft, wie man 
es bei galvanifchen Batterien zu fehen gewohnt ift, fo ift dieß eine 
ganz begreiflihe Sache; allein daß fih das Product eines einzigen 
Zafhenapparates durch einen '/, Cengl.) Meile langen %, Meile breiten 
und viele Millionen Gallonen faffenden Behälter fortpfanzt, dieß über— 
ſteigt, wir geſtehen es, alle Vorſtellung. 

3) Ein einzelner Draht wurde endlich mit u einen Ende in 
den Fluß und mit dem andern in eine ungefähr 300 Yards von 
demfelben entfernte Duelle gelegt. Diefe Stette durchlief der efeftrifche 
Strom mit derfelben Leichtigfeit und demfelben Erfolg wie bei den 
andern Experimenten. Hier bildeten der Draht das Waffer und die 
Erde die galvanifche Kette. 

Welches nun die Gränzen diefes Leitungsvermögeng des Waffers 
find, oder ob es überhaupt hier Gränzen gibt, bleibt noch zu er- 
mitteln übrig. Alles was die HHrm. Wright und Bain zur Zeit 
aus ihren Experimenten deduciren, bezieht fih auf die wichtige Thats 
ſache, daß die Drähte der Eleftro » Telegraphen nicht, wie man fich 
einbildete, gegen die Feuchtigkeit iſolirt zu werben brauchen, und daß 
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die, Koſten für das Einſchließen der Drähte in Röhren ihrer alls 
gemeinen Einführung von nun an Fein Hindernig mehr darbietet. 





LXXXIV. 


Anleitung zur Conftruction des hundertgradigen Ardometers; 
von Hrn. Francveur, Mitglied des Inſtituts von 
Frankreich. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 1842, ©. 181. 
Mir Abhildungen auf Tab, VI. 





1) Dieſes Aräometer befteht, wie jene von Baume, Cartier 


u. ſ. f., aus einer dünnen, eylindrifhen und grabuirten Röhre MN, 


Fig. 7, einem aufgeblafenen Theil oder der Kugel M, und dem Behältniß 
eines befhwerenden Körpers L, welder es beim Schwimmen in 
einer Flüffigfeit fenfrecht erhält. Nur die Scale mit ihren Abthei- 
lungen ift verfchieden und wird nad folgendem Princip verfertigt. 
Man wandelt in Gedanken die Kugel und das Befchwerungs- 
refervoir in einen Cylinder MA von dem Volumen und vom Kaliber 
wie die Röhre MN um, von welher er eine Verlängerung ift und 
fupponirt, daß der ganze Eylinder NA daffelbe Gewicht hat wie das 
Snftrument, welches aus einem in A befchwerten Cylinder NA yon 
gleihem Gewicht und Volumen wie das Aräometer erzeugt wird, 
Taucht man das Aräometer oder den äquivalenten Gylinder in 


deſtillirtes Waffer bei einer Temperatur von Ao,1 C. oder 30,28 R., 


dem Maximum der Dichtigfeit, fo wird das Niveau der Flüffigfeit 
bei O, die Null der Scale, feyn. Die eingetauchte Länge OA des 
Eylinderd nennen wir den Model (module); fie wird in 100 
gleihe Theile oder Grade abgetheilt und diefe Abtheilungen werden, 
yon Null ausgehend, fowohl aufwärts als abwärts auf die Röhre aufs 
getragen. Die oberen oder pofitiven Grade dienen für Flüffigfeiten, 
welche minder dicht find als das Waſſer; die unteren, für die dichtes 
ven Flüffigfeiten, find negativ gerade fo wie bei den Thermometern, 

2) Allein diefes Aräometer von ceylindrifher Form wäre fehr 
unbequem zum Gebrauch; es wäre zerbrechlich, feine Null nahen 
Grade wären größtentheild unnüz; die Anwendung bdeffelben in Flüf- 
figfeiten von geringer Dichtigfeit würde ein fehr tiefes Probeglas 
nöthig machen, und in anderen Flüffigfeiten würde es fehr fehwierig 
vertical ftehen bleiben wegen der Länge des über das Niveau hin— 
ausragenden Theiles, Auch wollen wir dem Aräometer feine ge— 
wöhnlihe Geftalt belaffen und der nad der Theorie es erfezende 
Cylinder dient ung nur zum befferen Verſtändniß der Eintheilungs- 
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weiſe der Scale. Es ift ung num bloß noch die Länge des. Models 
unbefannt, fo wie bie der Grade, 

3) Man unterfudht, wie viel Gramme das Aräometer fammt 
feiner Beſchwerung wiegt; wir nennen dieß fein Normalgewicht. 
Senft man es in reines Waffer, fo wird das Niveau am Stiel ben 
Nullpunkt der Scale anzeigen; man befaftet nun den Körper mit 
einem Heinen, in Grammen befannten Gewichte, wodurch er fi 
in bie Flüffigfeit in einer nah Gentimetern befannten Länge ein- 
fenft; man multipliceirt das beigefügte Gewicht mit 100 
und bividirt das Product mit dem Normalgewidt; fo 
wird ber Duotient Die in der Länge ber Einfenfung ent 
baltene Anzahl Grade feyn; die Scale ift auf diefe Weife leicht 
zu verfertigen, wenn man auch weder ben Model noch das Kafiber 
der Röhre kennt. 

Wenn z. B. das Aräometer 25 Gramme wiegt und fi unter 
einer Befchwerung mit 1,25 Grammen um 2 Gentimeter einfenkt, 
jo findet man, da 100mal 1,25 gleich 125 ift, welches, mit 25 dis 
vidirt, 5 als Duotienten gibt, daß in jeder Länge von 2 Gentimetern 
der Röhre 5 Grade enthalten find, 

Um das behufs diefer Berechnung nöthige Gewicht zufegen zu 
können, läßt man die Röhre Cden Stiel) oben offen und bringt eine 
feine, in Grammen befannte Quantität Quekſilber hinein, welche 
man aber fpäter, wenn die Scale fertig ift, wieder herausnimmt, um 
den Körper wieder auf fein Normalgewicht zurüfzubringen. Es ift 
gut, wenn das beigegebene Gewicht fo groß ift, daß das zweite Ni- 
veau dem oberen Ende nahe fommt, dann wird damit nämlich eine 
größere Länge bividirt und Die Grade werden um fo genauer, = 

Statt ein Gewicht beizufügen, Tann man auch ein folhes ab- 
sieben, mo es dann aber wieder erfezt werden muß; diefelbe Negel 
bat auch für dieſes abgezogene Gewicht ihre Anwendung. Zum 
Hinwegnehmen und Zufezen eines Gewichts benuzt man die Erhizung, 
gerade wie zum Entleeren und Anfüllen einer Thermometerfugel, 
Im Allgemeinen find die Einfenfungen der Röhre unter 
verfhiedenen fueceffiven Gewichten diefen Gewichten 
proportional, 

4) Um diefe Proben leicht anzuftellen, läßt man das Ende der 
Röhre offen und befeftigt innerlich einen einen, in Millimeter ab- 
getheilten Streifen Papier; es ift dieß eine proviforifhe Scale, Man 
tieft von demfelben bei den zwei Proben fowohl den Punft ab, wo— 
hin Null kommt, alfo das Wafferniveau unter dem Normalgewicht 
des Inſtruments nad) feiner Berfertigung, als auch) den Niveaupunkt uns 
ter ber neuen Belaftung und theift auf einem anderen Streifen vom 
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felben Gewicht wie Die proviforifhe Scale, den Zwiſchen— 
raum nad) obiger Regel in Grade ab; indem man dann diefen an 
die Stelle der proviforifchen Seale. bringt, läßt man feinen Nullpunkt 
genau mit dem Niveaupunft unter dem Normalgewicht zufammen- 
fallen; man befeftigt ihn an das Glas mit etwas Giegellaf; über- 
zeugt ſich endlich, ob diefes Null richtig fleht und das Normalgewicht 
beibehalten ift und ſchließt die Röhre an der Lampe, 


9) Gewöhnlich ift es der Fall, dag der Zwifchenraum der bei- 
den Niveaux, fo wie auch der Duotient, welcher die Anzahl der in- 
begriffenen Grabe ausdrüft, Bruchtheile enthältz die Scale ift dann 
ſchwer zu machen, weil eine Länge in eine Bruchzahl gleicher Theile 
abgetheilt werden müßte; allein man kann dieſe beiden Zahlen durch 
andere ganze erfezen, deren Verhältniß fehr nahe dafjelbe iftz was 
man durch eine fehr leichte Rechnung -findet,. . (Siehe meinen Cours 
de mathematiques pures, No. 595 und 29, 4. Auflage.) 


Hat man 3. D. gefunden, daß in einer Länge von 28,8 Eenti- 
metern 36,6 Grade find, fo behandelt man das Verhältniß = 


wie folgt, nah der Methode des größten gemeinfchaftlichen Divifors: 

366°,288 Gentimeter ( 78 4 54 24 (6 

IT 13 3 04 — 2 IT 
14°, 11 Centim., 3; 2, 1, 

flott aber den Brud) auf den einfachften Ausdruf zu rebueiren, indem 
‚man feine beider Glieder durch 6 dividirt, was ihn nur wenig ver- 
einfachen würde, vernachläffigt man den lezten Duotienten, als wenn 
54 Durch 24 genau dividirt würde. Man fchreibt 1 unter den lez— 
ten beibehaltenen Quotienten, der bier 2 iftz man ſchreibt das Pro— 
duet 1 mal 2 — 2 unter den vorausgehenden Quotienten 15 man 
fagt ferner 1 mal 2 ift 2 und addirt die Ziffer 1, welde zur Rech— 
ten ift, hinzu, wodurch man 3 erhält; dann 3 mal 3 macht 9, plus 
2 gibt 115 11 mal 1 + 3 = 14; 11 nimmt nun die Stelle von 
283 und 14 die von 366 ein und man hat "/, als 4, febr na- 
ben Bruch. Man bat alfo in 11 Centimetern 14 Grade, was viel 
einfacher iſt als 36,6 Grade in 28,8 Centimeternz wirflid find, 
wenn in 14 Gentimetern 14 Grade enthalten find, 36,6 Grade in 
28,76 Gentimetern. Da übrigens: der Verſuch, von weldem bie 
Zahlen 36,6 und 28,8 herrühren, felbft etwas mangelhaft ift, kann 
man die Refultate deffelben ohne Anftand um ein Geringes abän⸗ 
dern; man hat nun eine bekannte Länge in eine ganze Zahl 5 
Theile einzutheilen. 


Vernachläſſigt man zwei Dustienten, fo hat man A oder 5 
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Grade in A Gentimetern, was zwar weniger genau, aber auch we— 
niger complieirt iſt. 

6) Man hat ganz und gar nicht nöthig, den Model zu kennen; 
fann ihn aber durch dieſe Berechnung ebenfalls erhalten. Man meife 
den Umfang der Röhre mit fehr feiner Seide ab, dann multi- 
plicire man das Normalgewidt in Grammen mit 3'% 
und dividire durch das Duadrat des halben Umfanges, 
in Gentimeternz fo ift der Quotient der Model oder die 
Länge von 100 Graden, in Gentimetern, 

Wenn alfo die ahtfahe Länge irgend eines Theiles 


der Scale mit dem Quadrat des Umfanges in Centimes 


tern multiplieirt und Durch das Normalgewicht in Gram— 
men dividirt wird, fo ift der Quotient die Anzahl der 
Grade diefer Länge ’ 

7) Indem man der Befchwerung das paffende Gewicht gibt, 
fann man es fo einrichten, dag Null ziemlih in der. Mitte der 
Röhre fteht; das Aräometer dient dann für geiftige Flüffigfeiten mit 
feinen pofitiven Graden aufwärts, und für die Tlüffigfeiten, welche 
dichter als Waffer find, mit den gegen unten zunehmenden, negativen 
Graden; aber ein ſolches Inftrument fönnte nur für ſolche Flüffig- 
feiten gebraucht werden, deren Dichtigfeit jener des Waffers nahe 
fommt, weil die von Null entfernten Grade auf der Nöhre nicht 
wohl Plaz hätten, 

Die Anwendung verfchiedener Aräometer ift daher vorzuziehen; 
nämlich befonderer für Flüffigfeiten, die dichter als Waffer find, wobei 
der Nullpunkt oder das Wafferniveau am oberen Ende der Röhre ift, und 
wieder anderer für minder Dichte Flüffigfeiten, deren Null etwas 


oberhalb der Kugel iftz man gibt diefen Inſtrumenten ein diefen Bes 


dingungen entfprechendes Normalgewicht. Bei den erfteren nehmen 
die Grade von Dben nad) Unten, bei den anderen von Unten nad 
Dben zu. 

Im Mebrigen wird die Scale, wie ſchon erwähnt, mittelft eines 
abzuziehenden oder zuzufezenden Gewichts verfertigt, welches, nachdem 
die Scale fertig ift, wieder dazugethan oder hinweggenommen wird, 
um das Aräometer wieder auf fein Normalgewicht zurüfzubringen, 
fo dag Null immer am Niveau bes reinen Waffers ift. 

8) Allein die Null nahen Grade find felten von Nuzen 
und nehmen auf der Röhre einen Raum ein, welcher beffer benuzt 
werden könnte. Man pflegt e8 fo zu machen, daß die Graduirung 
auf Gränzen, weldhe den gewöhnlich zu beftimmenden Dichtigfeiten 
entfprechen, beſchränkt iſt; Null fällt alsdann auf die BVerlänge- 
zung der Röhre entweder gegen Unten pder gegen Oben, je nachdem 


ee — — — 





zur Conftruetion des hundertgradigen Aräometers. 353 


man geringe oder große Dichtigkeiten beſtimmen will. Vermindert 
man das Kaliber der Röhre, ſo erhält man längere Grade und erhöht 
dadurch die Empfindlichkeit des Inſtruments, welches dann nur eine 
kleine Anzahl Grade anzeigt, die weit genug auseinanderſtehen, um noch 
Zehntheile abſchäzen zu können und die Scale enthält die ſchwachen 
Grade nicht mehr. Auf folgende Weiſe hat man es in dieſen Fällen 
zu machen. 


9) Erfter Fall — Weingeiſtwaage. Angenommen, 
dag Normalgewicht des belafteten Inftruments fey nicht ſchwer genug, 
daß die Kugel fih ganz in das reine Waffer einfenftz reducirt man 
nun in Gedanfen das Aräometer auf einen Cylinder durch Verlän— 
gerung der Röhre, fo fallt Null auf einen unbefannten, tiefer lie— 
genden Punkt, 


Man befhwert das Inſtrument fucceffive mit zwei Fleinen Ge— 
wichten; zuerft mit einem, welches die Kugel und ein kurzes Stüfchen 
der Röhre einfenfen macht, und bezeichnet den Punft der Waffer- 
höhe; dann mit einem zweiten, welches die Röhre beinahe ganz ein- 
finfen macht und notirt auch diefes zweite Niveau. Der Zwifchens 
raum dieſer beiden Niveaux ift in Gentimetern befannt. Wendet man 
nun die in Nr. 3 angegebene Regel behufg der Graduirung der bei— 
den Punkte an, ſo multiplicirt man jedes der beiden zu— 
gegebenen Gewichte mit 100 und dividirt die Producte 
durch das Normalgewidt. Der dem erfien Gewichte ent- 
ſprechende Duotient ift der Grad des erften Niveau’s; der aus dem 
zweiten zugelegten Gewichte hervorgehende ift die Anzahl der zwifchen 
den beiden Niveaur enthaltenen Grade und die Summa der Duos 
tienten ift der Grad des obern Niveau’s. Die Scale ift Teicht zu 
madhen, weil der Zwifchenraum der Niveaur nur noch in fo viele 
gleihe Grade zu theilen ift, als dazwifchen liegen. Da diefe Anzahl 
der Grade in der Negel ein Bruch ift, fo erfezt man (wie oben 
Nr. 5 bemerkt wurde) die Zahl der dazwifchenliegenden Grade und 
des Abftandes durch zwei ganze Zahlen, welche fehr nahe in dem— 
felben Verhältniß zu einander ftehen. 


Es wiegt 3. DB. ein Aräometer 21,9 Gramme, und er mußte 
mit 1,1 Gramm befihwert werden, damit feine Kugel fih ganz unter 
das Waffer ſenkte; ein Gewicht von 2,3 Grammen machte die Röhre 
bis nahe ihrem obern Ende einfenfen; der Abftand der beiden Niveaux 
endlich war 3,7 Gentimeter. Dividirt man nun 110 und 230 mit 
21,9, fo erhält man als Duotienten 5,02 und 10,505 das erfte 
Niveau erhält 5°,02, das zweite 15°,52, die Summe ber beiden Zah— 


len; e8 liegen 10°%, zwiſchen den beiden Niveaux in einem Abftand 
Dingler's polyt, Sonn, Bd, LXXXV. 9. 5, 23 
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von 3,7 Centimetern. Man erfezt nun das Verhältniß 10°,5 zu 3,7 
Eentimetern durch 17° zu 6 Cent., was beinahe daſſelbe iſt: 
105° | 37 Cent. , 31,6 | 1 
2 1 5 6 
en 6 Eenk, 37 ya hr 

Es müffen demnach in jede Länge von 6 Centimetern 17 Grade 
eingezeichnet werden und, indem man den fo erhaltenen Abtheilungen 
die Ziffern 5, 6, 7...10, 11 gibt, ſchneidet man den Papierftreifen 
jo zu, daß er genau daſſelbe Gewicht erhält wie die proviſoriſche 
Scale und bringt diefen Streifen ftatt Iezterer in die Röhre, indem 
man den Punkt des erften Niveaus an die Ziffer 5°, und den ziwei- 
ten an 15°, anftehen läßt; man befeftigt nun den Streifen an das 
Glas, fliegt die Röhre und das Gewicht des Aräometers muß 21,9 
Gramme betragen, 

10) Zweiter Fall — Säure- und Salzwaage. Ge 
hört das Aräometer zum Unterfuhen von Flüffigfeiten, welche dichter 
als Waffer find, fo nehmen die Grade von Dben nah Unten zu 
und Null, das Wafferniveau, befindet fi) hier an ber obern Ber 
Yängerung der Röhre; in das Waffer getaucht, fällt das Inſtrument 
bis auf den Boden des Gefäßes; es iſt zu ſchwer, um zu ſchwimmen. 

Um die Röhre zu graduiren, verfährt man gerade ſo wie oben 
geſagt, indem man das Aräometer durch Hinwegnehmen zweier Ges 
wichte nacheinander leichter macht, die aber ſpäter, wenn die Scale 
fertig iſt, wieder dazu gethan werden müſſen; da dieſes Hinwegneh⸗ 
men feinen andern Zwek bat, als die Länge und die Ziffern der 
Grade zu beftimmen, fo wird die Communication zwifchen der Nöhre 
und dem Beſchwerungs-Reſervoir frei gelaffen, wie in Nr. 3 erklärt 
wurde. Das erfte hinweggenommene Gewicht bewirkt, daß ein Stüf 
des obern Theils der Röhre aus dem Waſſer hervorfteht; das zweite 
macht die Röhre tiefer finfen und man erhält fo das zweite Niveau, | 
welches fi etwas oberhalb der Kugel befinden muß. Dividirt man 
das Hundertfache jedes zugegebenen Gewichts durch das Normale 
gewicht, fo ift der erfle Quotient der Grad des obern Niveau’s, der | 
zweite die Anzahl der zwifchen beiden Nivenur enthaltenen Grade und | 
das untere erhält ald Grab die Summe der Dustienten. Man hat‘ 
fomit alfe zum Eintheilen der Scale nöthigen Elemente, 

Angenommen, ein 24%, Gramme wiegendes Aräometer fey zu 
ſchwer, um über dem Waffer zu fhwimmen, man nehme 3,1 Gram. 
von feiner Beſchwerung, und der obere Theil der Röhre erhebe fih 
nun über das Niveau; beim Hinwegnehmen weiterer 1,5 Gramme fey | 
das Niveau etwas oberhalb der Kugel, 5,32 Gentimeter vom erſten 
Niveau entfernt, fo wird die Scale auf folgende Weife conſtruirt. 
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Man dividirt 310 und 150 durch 24,5, was die Duotienten 12,65 
und 6,12 gibt, woraus folgt, daß Das obere Niveau 12°,65 erhalten 
muß und daß 6°,12 bis zum untern Niveau vorhanden find, welches 
18°,77 erhält; da aber die Zahlen 6°,12 und 5,32 Cent. Bruchzahlen 
find, jo werben fie durch 23° und 20 Gentim. erfezt, welche beinahe 
in demfelben Verhältniß zu einander ſtehen. 


612° , 532 Cent. 1 SO 52 1 8 AfA 
(mar Smirert era 
> El hg 5 LU 11° Aa Aa 1. 

Man ſieht demnach, daß 20 Centim. in 23 Grade getheilt wer- 
den müſſen, was eine Scale von gleichen Theilen zu bilden geftattet, 
welde yon Dben abwärts die Ziffern 12, 13, 14 ... bis 19 er⸗ 
halten. Dan bringt diefe Scale anftatt der in Millimeter abgetheil- 
ten in die Röhre Cnachdem fie vorher im Gewicht gleih gemacht 
wurden) indem man die beiden Niveau - Punkte, deren einer bei 12°,65 
und der andere bei 18°,77 erhalten wurde, genau anpaßt. Zufezt 
bringt man die beiden herausgenommenen Gewichte, nämlich 3,1 Gram. 
+ 1,5 Gram. — 4,6 Gram. wieder zur Beſchwerung, damit das 
Aräometer fein Normalgewicht, 24,5 Gram., wieder befommt und 
ſchließt die Röhre, 


Es find alſo folgende Operationen vorzunehmen, um die Scale 
eines Aräometers zu conftruiven, wenn diefe Scale die Null nahen 
Grade nicht zu enthalten braucht. 


1) Bet einer Weingeiftiwaage muß ihr Normalgewicht leicht 
genug feyn, damit die Kugel im Waffer nicht ganz untertaucht; man 
wägt diefen Körper, 


Dann gieft man in die Röhre etwas Queffilber, bis dag Ni- 
veau des Waſſers über der Kugel ift, bezeichnet diefes Niveau und 
wägt; nun gießt man noch einmal Dueffilber zu, bis die Röhre bei- 
nahe ganz untertauchtz man notirt auch diefes zweite Niveau und 
wägt den Körper. Man bat nun drei Gewichte, deren Differenzen 
die zwei zugefesten Gewichte find: man Fennt diefe Gewichte in Gram— 
men, fo wie den Abftand der beiden Niveaur in Centimetern, 


Nun dividirt man das Hundertfache jedes beigegebenen Gewichts 
durch das Normalgewicht und multiplieirt die Quotienten mit dieſen 
zefpeetiven Gewichten; das erfie Product ift der Grad des untern 
Nivean’s, Das zweite ift die Anzahl der in dem die beiden Nivenur 
trennenden Naume enthaltenen Grade; die Summe der Quotienten 
ift der obere Grad. Die Scale ift leicht anzufertigen, weil man 
weiß, wie viel Grade zwifchen den Niveaux liegen; man braucht nur 

23 *® 
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noch diefe Zahl und den Abftand durch andere ganze Zahlen zu er» 
fegen, welche fo ziemlich in demfelben Verhältniß zu einander flehen. 

Will man den Model finden, fo multiplicirt man das Normals 
gewicht in Grammen mit dem Abftand der Niveaur in Centimetern 
und bividirt das Product durch das zweite zugefezte Gewicht; Der 
Duotient ift dann der Model in Gentimetern, wovon ber hundertfte 
Theil die Länge eines Grades ift, 

2) Bei einer Säurewaage belaftet man zuerft die Bes 
ſchwerung nur mit einem Gewichte, welches hinreiht, um das Ni— 
veau des Waffers etwas über die Kugel zu erheben; man notirt 
dieſes Niveau und wägt; daffelbe wiederholt man, nachdem man fo 
viel Dueffilber Hinzugefezt hat, daß die Röhre beinahe ganz unter- 
taucht; man fennt die Differenz diefer Gewichte in Grammen und 
den Abftand der beiden Niveaux in Gentimetern. Endlich fezt man 
ein zweites beliebiges Dueffilbergemwicht hinzu, um das Normalgemwicht 
zu bilden, welches man fo wählt, dag man mit dem Snftrument alle 
vorkommenden Dichtigfeiten jener Flüſſigkeiten meffen kann. 

Man dividirt Das Hundertfache der beiden zugefezten Gewichte 
durch das Normalgewichtz der erfte Duotient ift der Grad des un- 
tern Niveau's, der zweite die Anzahl der zwifchen den Niveaur lie— 
genden Grade und man bildet die Scale wie vorher; das Uebrige 
ift eben fo. 

Es ift zu bemerfen, daß je ſchwerer das Normalgewicht eines 


Aräometers ift, defto länger der Model und die Grade bei einem ge= | 
gebenen Kaliber der Nöhre find; die Grade wachfen proportional den | 
Normalgewichten; der Model und die Grade behalten aber ihre Läns 


gen, wenn das Normalgewicdht und das Kaliber der Röhre conftant 


find; es wechfelt alfo die Form und das Bolumen der Kugel, ohne | 
daß die Scale ſich ändert, aber unter Berrüfung des Nullpunfts auf | 
der Röhre. Nachdem man einmal die Scale gebildet hat, fann man 


diefelbe alfo beibehalten, wenn man die Kugel verändert, voraud- 


gefezt, daß das Normalgewicht daffelbe bleibt und Null an der ges 
börigen Stelfe befeftigt wird, Man wird bald finden, daß das Nor- 
malgewicht auch fo gewählt werden kann, daß ein gegebener Punft 


der Nöhre einen vorher beftimmten Grad enthält. 


11) Man kann auf folgende Weife die Unannehmlichkeit vers 
meiden, daß man das Befchwerungs- Refervoir ausleeren und wieder 
füllen muß, um die Scale zu graduiren. Man nimmt eine hinläng 
lich dichte Flüſſigkeit, z. B. eine Säure oder eine Salzlöfung, fenft ' 
das zu grabuirende Aräometer hinein und bezeichnet den Punkt i, 
Fig. 8, der Flüffigfeitspöhe, deffen Grad man findet, indem man 
entweder das Aräometer mit einem andern ſchon abgetheilten vers 
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gleicht, oder indem man das fpecififhe Gewicht diefer Flüffigfeit auf 
gewöhnliche Art ausmittelt: dividirt man diefes Gewidt 
minus eins durch das Hundertfiel deffelben Gewidts, 
fo wird der Dudtient der Grad des Niveaus i feyn. 
Man befhwert nun innerlih das Aräometer mit einem kleinen Ge— 
wicht, weldes die Röhre in derfelben Flüffigfeit bis r einfinfen macht; 
ir ift in Gentimetern befannt. Die Anzahl der in dem Zwiſchen— 
raum ır der beiden Niveaux enthaltenen Grade ift ver Quotient 
des Zufazgewidhtes, multiplicirt mit 100, minus dem 
Grad des Punktes i, dividirt durch das Normal- 
gewicht. Die übrige Operation ift nicht fehwierig, weil es ſich nur 
darum handelt, den Raum ır in fo viele gleiche Theile abzutheilen, 
als Grade darin enthalten find. 


Man benuzt 3. DB. eine Säure, deren fpeeififhes Gewicht 1,231 
ift und taucht das einzutheilende Aräometer hinein, welches 24,5 
Gramme wiegt; das Niveau zeigt fich bei einem Punkte iz der Grad 
diefes Punktes ift der Duotient von 0,231, dividirt durch 0,01231, 
der -18°,77. Man befhwert nun die Röhre mit dem Gewicht von 
von 1,845 Grammen, wodurd das Niveau aufr kommt; die Längeir 
beträgt 5,32 Gentimeter. Multiplieirt man das Zufazgemwicht 1,845 
mit 81,23 — 100° — 18°,77, fo ift das Product 149,869, welches, 
durch das Normalgewicht 24,5 dividirt, den Duotienten 6,12 gibt; 
es liegen alfo 6,12 Grade in dem Zwifchenraum ir von 5,32 Genti- 
metern, beinahe 23 Grade in 20 Gentimetern, 

12) 2u maden, daß das Normalgewidt eines 
Aräometers der Art ift, Daß ein gegebenes Gewicht der 
Röhre einen befannten Grad befommt. 


Man wägt zuerft das Inftrument und befhwert es dann im 
Waſſer mit fo viel Gewicht, daß das Niveau mit dem an der Röhre 
angegebenen Punkt gleichfteht. Die Summe diefer beiden Ge— 
wichte oder das Gefammtgewiht des fo befhwerten 
Snftruments, dividirt durch 1 + dem Hundertftel der 
gegebenen Zahl der Örabuirung, gibt ald Quotienten 
das Normalgewicht, weldes das Inftrument haben muß, um 
die auferlegte Bedingung zu erfüllen. Dean bringt alfo in das Bes 
ſchwerungs-Reſervoir die gehörige Belaſtung, um dieſes Normal- 
gewicht zu erhalten, wohlverfianden mit Hinweglaſſung des Zufaz- 
gewichts. Die übrige Operation lauft wieder auf das ſchon Gefagte 
hinaus. 

Handelt es fih um ein Aräometer zum Wägen dichterer Flüffig- 
feiten als Waffer, fo ift das Gewicht ein abzügliches und ber in ber 
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Regel angegebene Diviſor iſt 1 — ein Hundertel des für das erſte 
Niveau gegebenen Grades. 


Beifpiel. Eine Weingeiftwaage fol an einem Punkte ihrer 
Röhre, etwas oberhalb der Kugel, 5 Grade zeigen. Damit diefer 
Punkt am Niveau des Waffers fteht, wurde gefunden, daß das In— 
ſtrument beſchwert werben müffe, bis fein Gefammtgewidt 23 Gram. 
beträgt; bividirt man 23 durch 1,05, fo ift der Quotient 21,9 ©r., 
woraus hervorgeht, daß das Normalgemwicht des Aräometers 21,9 Or, 
betragen muß. Man nimmt alfo 1,1 Gram. von der Belaftung weg 
und läßt das Lebrige in die Befhwerung des Inftruments eingehen, 
welches dann 21,9 Gramme wiegt und an dem gegebenen Punkt der 
Röhre den Grad 5 bat, 


Man will, daß eine Säurewaage 12°,65 an einem gegebenen 
Punkt der Nöhre gegen das obere Ende zu zeige und fand, daß, 
damit das Waſſer an diefem Punkte fein Niveau habe, das Inſtru— 
ment um fo viel Teichter gemacht werden müffe, daß es nur mehr 
21,4 Gramme wiegt. Dividirt man nun 21,4 durch 1 — 0,1265 
oder 0,8735, d. h. 214000 durch 8735, fo ift der Duotient 24,5 
Gramme das dem befhwerten Aräometer zu gebende Gewicht. Man 
bringt demnach in das Beſchwerungs-Behältniß außer dem, was von 
der erſten Belaftung bleibt, ein Gewicht von 3,1 Grammen, damit 
das Normalgewicht zulezt 24,5 ift. 


13) Aräometer mit mehreren Scalen. Aendert man das 
Gefammtgewicht eines Aräometers, fo ändert man auch feinen Model, 
folglich aud) die Länge feiner Grade und die Lage des Nullpunkts. 
Wird das Normalgemwicht fehwerer, fo werden der Model und die 
Grade länger, Man kann ſonach an einer Aräometerröhre mehrere 
Scalen anbringen, deren jede einem befondern Normalgewicht ent- 
ſpricht. Belaſtet man alfo eine Röhre innerlich vder an ihrem obern 
Ende mit einem Fleinen Gewichte, fo wird daffelbe Inftrument eine 
neue Scale annehmen und Tann zum Mefjen anderer Dichtigfeiten 
dienen, 


Wenn z. DB, ein 100gradiges Aräometer von 10 bi8 25° unter 
0 zeigt, fo kann man, indem man ein paffendes Gewicht zufezt, auf 
einer andern Scale die Dichtigfeiten von 25 bis 35 Graden meſſen; 


diefe Grade werben länger feyn als die erftern: Diefe zweite Scale 
wird nach demfelben Berfahren graduirt. Man Tann e8 fo machen, 


daß der ftärkfte Grad einer Scale der ſchwächſte der andern wird 
und eine einzige Röhre Teiftet nun daffelbe, wie wenn ihre Länge 
verdoppelt worden wäre. Eine dritte Scale kann einem andern Nor⸗ 
malgemwicht entiprechen u. ſ. f. 
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14) Die Aräometer mit mehreren Scalen werden in der Regel 
von Metall, Hohl und fehr dünn gemadt. Die Scalen werben auf 
die Seiten einer prismatifhen Röhre gravirt und jede bezieht fich 
auf ein eigenes Normalgewicht, d. h. auf eim fpecielles Zuſazgewicht. 
Sie find nicht fo zerbrehlih wie bie gläfernen, können aber für 
Säuren nicht gebraucht werden. Man muß fih in Acht nehmen, 
daß fie feine Beulen erhalten, wodurd fie fehlerhaft würden, weil 
das eingetauchte Volumen nicht mehr daffelbe wäre. Die Zufaz- 
gewichte werden entweder oben an der Röhre oder innerlich) ange- 
bracht, und wenn man fie unten in der Nähe der Beſchwerung an- 
ſchraubt, um die verticale Haltung des Inſtruments zu fihern, fo 
müſſen ihre Volume gleich feyn, damit das eingetaudte Bolumen 
immer baffelbe ift. 

Falls man fi, nachdem die Scale eingetheilt ift, um die Com— 
munication derBefchwerung und der Röhre abzufchliegen, der Flamme 
bedient und die Kugel aus ihrer Form bringt, fo fann die Scale 
noch gebraucht werden, wenn man nur den Nullpunkt auf= oder abrüft 
und ihn an das Wafjerniveau fezt, oder, was auf daffelbe hinaus- 
lauft, den Angaben des Aräometers, als conftante Correction, die 
Anzahl Grade Hinzufezt oder hinwegnimmt, welche die beiden Stel- 
lungen des Nullpunktes yon einander trennt. 

15) Aus dem Gefagten erfiebt man die Borzüge des hundert: 
gradigen Nräometers im Vergleich mit jenen von Baume, Cartier 
und anderen. Es ift nichts Willfürlihes in feiner Conftruction als 
die Eintheilung des Models in hundert gleiche Theile; die Scale ift 
ſtets leicht zu verzeichnen und jeder kann ihre Genauigkeit durch fehr 
einfahe Verſuche prüfen, Borzüge, welche Feines der. gebräuchlichen 
Snftrumente diefer Art beſizt. Es hat im Uebrigen nur die von 
jedem Aräometer unzertrennlihen Mängel. 

Man kann Hundertgradige Aräometer zum Wägen befonderer 
Slüffigfeiten conftruiren, deren Dichtigfeiten zwiſchen gewiffen gege- 
benen Gränzen begriffen find und die Grade ausgedehnt genug ma— 
hen, um die gewünfchte Empfindlichfeit herauszubringen, indem man 
der Röhre ein dünnes, fehr ausgezogenes Kaliber gibt. Sp kann 
man Syrupmwaagen machen, welde 18 bis 24 Gentefimalgrade 
angeben, Wein oder Moftwaagen von O bis 7 Graden, Weins 
geiftwaagen von 4 bis 20 Graden, Milchwaagen von O big 
4 Graben, Aethberwaagen von 14 bis 41 Graden u, f. f. 

16) Die zum Eintheilen der Scalen oben angegebenen Verſuche 
find nur zur Conftruetion der Mufteraräometer und zur Prüfung 
der Inftrumente, welcher man ſich bedient, nöthigz denn um für ben 
Handel wohlfeile Aräometer Kiefern zu Fönnen, machen es bie Fabri⸗ 
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fanten wie mit den Thermometern und bedienen fih der Mufter- 
oder Aich- Inftrumente, Man verfchafft fih mehrere Flüſſigkeiten, 
deren aräometrifhe Grade mittelft eines Mufter -Sinftrumentes er— 
mittelt find, taucht das einzutheilende Inftrument in zwei biefer Flüf- 
figfeiten, worin e8 ſchwimmen kann und bezeichnet die Punfte, wo 
das Niveau anftehtz die Grabuirung dieſer Punkte ift fhon befannt 
und man braudt nur mehr ihren Zwifchenraum in eine gewiffe An— 
zahl gleicher Theile einzutheilen. 


Das Gewicht und die Dimenfionen der Theile eines Aräometers 
müffen, da fie die conftituirenden Elemente der Scale ausmaden, für 
diefe Scale eonftant bleiben; man muß daher zu verhüten ſuchen, daß 
ſich Schmuz oder Luftbläschen auf feiner Oberflähe anhängen, 


17) Dbwohl wir die Bedingung gefezt haben, daß das zu ben 
Proben dienende Wafjer auf dem Marimum feiner Dichtigfeit Cauf 
einer Temperatur von 4,1° C.) fich befinde, jo kann man doch, da 
die Dichtigfeit diefer Flüffigfeit mit dem Steigen der Temperatur ſich 
nicht ftarf verändert, auch bei der gewöhnlichen Lufttemperatur ope— 
riren, um die Eintheilung der Scale zu erhalten, und einige Grabe 
über A° find auf die Grabuirung von gar feinem Einfluß) da aber 
die Wärme die Subftanz des Aräometers felbft merflich ausdehnt und 
fein Volumen vergrößert, fo foll man bei Berfertigung einer aräome- 
trifchen Scale fih von A bis 6 Graden nicht zu fehr entfernen, 


18) Die Flüffigfeit übt auf die Nöhre beim Benezen derfelben 
ihre Anziehungskraft aus, befonders wenn die Röhre dünn und ſtark 
ausgezogen ift. Das Niveau, womit fie fid anlegt, liegt etwas über 
dem des Waſſers; lezteres aber ift es, welches angezeichnet werden 
muß. Wenn man alfo die beiden, den Eintheilungen zu Grunde 
liegenden Punkte feftfezt, darf man den Fehler nicht begehen, die 
Spize der Flüffigfeitsfäule als das Niveau zu betrachten. Indem 
man die Röhre ſchwach mit Oehl Be vermeidet man Fehler 
diefer Art, 


19) Ein dem 100gradigen Aräometer eigenthümlicher Vorzug 
ift, daß es das fpecififche Gewicht der Flüffigfeiten fo genau angibt, 
als es bei Verfuchen mit diefem Inſtrumente nur immer möglich ift; 
dv. h. die Irrthümer rühren niemals von der Berechnung her, welde 
im firengften Sinne genau ift, fondern von der Beftimmung des Punktes 
der Röhre, wo das Niveau ftehen bleibt, von dem Ablefen des 
Grades, Nah der Theorie muß das erhaltene fpecififhe Gewicht 
genau ſeyn; es kann nur in Folge unrichtiger Beobachtung etwas 
fehlerhaft ausfallen. Die andern Aräometer bieten bei weitem biefe 
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Genauigfeit nicht; denn außer den fo eben erwähnten Beobachtungs— 
fehlern gibt e8 dabei noch viel größere, von ihrer Scale - Eintheilung 
„herrührende Fehlerquellen. Wirklich find unter zwanzig von den ges 
ſchikteſten Phyſikern gelieferten Tabellen zur Bergleichung der Aräometer- 
grade mit den Dichtigfeiten der Flüffigkeiten, nicht zwei auch nur in 
einigen Graben übereinftimmend. 


Zu ſolchen Bergleihungen dient folgende Regel: 


Bei Weingeiftwaagen dividirt man 100 durd 100 
+ dem Grade des hunderttheiligen Aräometerg, wel- 
her das Niveau der Flüffigfeit angibt; der Quotient 
ift das fpecififhe Gewicht, jenes des Waffers als Ein- 
heit angenommen. 


Bei Säurenwaagen dividirt man 100 durch 100 — 
dem Aräometergrad. 


Ein Branntwein zeigt 3. B. 6 Centefimal-Grade; der Quo— 
tient von 100 dividirt durch 100 + 6 oder 106 ift 0,943396, das 
verlangte fpecififche Gewidht. Glaubt man, daß bie Beobachtung 
etwas zweifelhaft ſeyn könnte, fo braucht man nur die lezten Deci- 
malen zu vernadläffigen, welde, wenn ſie auch theoretifh höchſt 
genau find, Doc einen Einfluß erleiden fonnten durch die Fehler des 
Verſuchs, jo daß man gerade nicht genau 6 Grade für die Flüſſig— 
Teit erhalten hätte. Zeigt z. DB. eine Säure 16 Centeſimal-Grade, 
fo dividirt man 100 durh 100 — 16 = 84 und der Duotient 
1,190476 ift das fpecififhe Gewicht der Säure, wenn man in Be- 
rükſichtigung der Beobachtungsfehler nicht bloß die erſten Ziffern bei- 
behalten will. 


Dieß ift der Grund, warum meine Tabellen die fpecififchen Ge— 
wichte nur mit drei Deeimalen angeben. 
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Bergleihung der pofitiven Grade des hundertgradigen 
Aräometers mit jenen von Baume und Cartier, fo wie 
mit den ſpecifiſchen Gewidten. 
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10,73 11,45 0,995 11,5 26,79 26,49 0,897 
11.46 123,12 0,990 12 27,52 27,17 0,895 
12,19 12,80 0,985 12,5 28,25 27,86 0,889 


12,92 13,49 0,980 13 2898 23,54 0,885 


14,38 | 1286 | 0,971 | aa 30,44 | 29,91 | 0,377 
15,11 | 15,52 | 0,966 | 125 | 3117 | 30,60 | 0,873 
15,84 | 16,23 | 0,962 1 45 31,90 | 31,28 | 0,870 
16,57 | 16912 | 0,97 1 155 | 3365 | 31,97 | 0,866 
17,50. | 17,59 | 0,952 | a6 33,56 | 32,65 | 0,862 
18,03 | 1828 | 0,048 1 165 | 3409 | 33,33 | 0,858 
18,76 I ıs96 | 0923 | 17 34,82 | 34,02 | 0,855 
19,49 | 19,65 | 0,959 | 175 | 35,55 | 34,70 | 0,851 
2022 | 2033 | 0,935 | 18 36,28 | 35,39 | 0,837 
2095 | 21.02 | 0,950 4 18,5. | 37,01. | 36,07 | 0,324 
21,68 | 21,70 | 0926 # 19 37.74 | 36,76 | 0,820 
22,11 | 2238 | 0922 # 195 | 3847 | szaa | 0,837 
23,14 | 23,07 | 0,917 20 39,20 | 38,12 | 0,833 
23,87 | 23,75 | 0913 # 205 | 39,93 | 38,81 | 0,830 
24,60 | 2422 | 0,909 | 21 10,66 | 39,19 | 0,826 


10,5 25,35 25,12 0,905 


2,5 13,65 14,17 0,977 13,5 29,71 :} 29,23 0,881 
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Tabelle zur Bergleihung der negativen Grade des 
hundertgradigen Aräometers mit jenen von Baumé's 
Säurewaage und mit den ſpecifiſchen Gewichten. 
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0° 0° 4,000 # 146° 24032 
0,5 0,76 | 1,005 16,5 25,08 
1 4,52 | 1,010 47 25,84 | 1,206 33 5016 | 1,493 
4,5 2,28 1 1,015 17,5 26,60 | 4,212 53,5 50,02 | 4,504 
2 3,04 | 4,020 | 18 2736 | 1,220.| 34 51,58 | 4,515 
2,5 3,80 | 1,026 48,5 2812 | 1,227 34,5 562,414 | 1,527 
3 4,56- | 1,031 49 28,858 | 4,235 1 35 53,20 | 1,538 
3,5 5,32 | 1,036 19,5 29,64 | 1,242 35,5 53,96 | 1,550 
4 6,08 | 1,042 20 50,40 | 1,250 36 54,72 | 1,563 
4,5 6,34 | 1,047 20,5 314,16 | 1,258 36,5 55,48 | 1,575 
5 7,60 | 1,053 21 31,92 | 1,266 37 1 56,24 | 4,537 
5,5 8,356 | 1,058 21,5 32,68 | 1,274 37,5 57,00 | 1,600 
6 9,12 | 1,064 22 33,44 | 1,282 38 57,76 | 1,513 
6,5 9,88 | 1,070 22,5 34.20 | 1,290 38,5 58,52 | 1,626 
7 10,64 | 1,075 1 23 34,96 | 1,299 1 39 59,38 | 1,639 
7,5 ! 411,40 | 1,081 23,5 35,72 | 1,3507 59,5 60,04 | 1,653 
8 42,16 : 4,087 24 36,48 ı 1,316 40 60,80 ! 1,667 
85 |] 12,92 | 1.093 24,5 37,224 | 1,325 40,5 61,56 | 1,681 
9 13,68 | 14,099 1 25 38.00 | 4,333 1 aı 62,32 | 1,695 
9,5 | 414,44 | 1,105 # 25,5 | 38,76 | 1.342 | a15 | 63,08 | 1,709 
10 15,20 1411 | 26 39,52 | 1,351 | 22 63,84 | 1,792 
40,5 | 15,96 | 1,4147 26,5 40,28 | 1,361 42,5 64,60 | 1,759 
44 16,72 | 1124 127 41,04 | 4,370 | 43 65,36 | 4,754 
44,5 | 17,18 | 1,130 # 27,5 | 41,80 | 1,379 | a3,5 | 66.12 | 1,779 
42 18,24 | 1,156 28 42,56 | 1.389 44 66,88 | 1,786 
12,5 | 49,00 | 1,143 23,5 43,52 | 1,399 44,5 67,64 | 1,802 
13 49,76 | 1,149 29 44,08 | 1,408 45 68,40 | i,818 
413,5 | 20,52 | 1,156 29,5 44,84 | 4,418 45,5 69,16 | 1,835 
14 21,28 | 1.465 30 45,60 | 1,429 46 69,92 | 1,852 
44,5 | 22,04 | 1,170 30,5 46,36 | 1,439 47 71,44 | 41,887 
45 22,80 | 1,176 31 47,42 | 1,449 43 72,96 | 1,933 
155 | 23,56 | 1,185 31,5 47,88 | 1,460 49 7a,a8 | 1,961 
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LXXXV. 


Ueber die relative Verdampfungskraft der Steinfohlen und 


der Kohks; von Dr. Andr. Fyfe. | 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. April — Sul, 1842, ©, 31. 





In einer der (ſchottiſchen) Society of arts in ihrer legten Sizung 
vorgelefenen Abhandlung ftellte ich den Saz auf, daß die Ber: 
dampfungsfraft verfchiedener Steinfohlenarten in der Praxis im 
Durchſchnitt dem Gehalt an firem Kohlenſtoff entipreche ”); denn 
obwohl die aus der Steinkohle durd die Hize entwifelten gasförmi— 
gen Stoffe während ihrer Verbrennung verzehrt werden oder werden 
follen, fo geben die Gafe dennoch, weil fie während ihrer Entwifes 
lung aus der Kohle Wärme abjorbiren müffen, durch ihre Conſum— 
tion in größerm oder geringerm Maaße wieder von fi, was fie ab— 
forbirten; daher entftand die Meinung Bieler, daß die Kohfs durch 
ihre Verbrennung fo viel Hize ausgeben — mit andern Worten, fo 
viel Waffer verdampfen, ald die Steinfohlen, aus welchen fie er- 


halten wurden. Obwohl nun die Berdampfungsfraft der Steinkohle, 


welche flüchtige brennbare Subftangen enthält, im Verhältniß zu ftehen 
fheint zum firen Kohlenftoff, fo folgt daraus doc keineswegs, daß 
die Steinfohle und die daraus gewonnenen Kohfs wirklich gleiche Ver— 
dampfungsfraft beſizen; in der Abficht zu erfahren, ob dieß der Fall 
fey oder nicht, wurden die Verſuche, deren Refultate Hier mitgetheilt 
werden, unternommen. 


Die angewandte Steinfohle war von Tranent und die Kohks 
von derfelben Kohle auf gewöhnliche Weife für Brauer und andere 
in der Nahbarfchaft im Großen bereitet. Bor dem Verſuche wurde 
fie analyfirt, um den Gehalt an flüchtigen Stoffen, firem Kobhlenftoff 
und Afche Fennen zu lernen. 


Sie beftand aus: 
Feuchtigkeit 13 
Durch die Wärme entwikelten gasartigen Stoffen 34,5 
Fixem Kohlenſtoff 50,1 
Aſche 2,4 
100,0. 

Dieſe Kohle ſollte daher 52,5 Proc. Kohks geben, vorausgeſezt, 
daß alle flüchtige Subftanz ausgetrieben wird, was aber im Großen 
felten der Fall if. Wirklich Tieferten die Kohls beim Erhizen noch 
brennbares Gas. Man darf aud nicht vergeffen, daß die Kohls 
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immer Feuchtigkeit aus ber Luft anziehen, Kohks, wie fie vom Markte 
fommen, fand ich beftehend aus: 


Feuchtigkeit . . . 3,5 
Durch die Hize — — Stoffen 6,5 
Fixem Kohlenftof . 2 ‚ . . . 81,0 
Aſche 9,0 

100,0. 


Die gasartigen brennbaren Subſtanzen in der Steinkohle und 
den Kohks verhielten ſich alſo wie 34,5 zu 6,55 ber fire Kohlenſtoff 
aber wie 50,1 zu 81. Das Verhältniß der Afche war in den Kohks 
größer als in der Kohle, welche nur 2,4 Proc. gab. Da 100 Kohle 
52,5 Kohks gaben, hätten 100 Kohks 4,5 Aſche geben follen, nr 
rend fie 9 betrug. 


Um die relative Berbampfungsfraft diefer Brennmaterialien zu 
beftimmen, bediente ich mich bes Heinen Dfens und Dampffeffels, 
womit ih aud einige meiner frühern Verſuche angeftellt Hatte. Der 
Dampffeffel war ein waggonförmiger mit zurüffehrendem Feuerzug 
und faßte 50 Gallons. Die Feueroberflähe war 16 Zoll lang und 
14 Zoll breit und die dem Feuer ausgefezte Oberfläche des Keffels 
betrug 18 Duadratf, Das Waffer, womit der Keffel gefpeift wurde, hatte 
42° 5. (4, R.) und die verdampfte Quantität wurde mittelft eines 
genau graduirten gläfernen Aichmaaßes beftimmt. Da der Keffel offen 
war, fand die Berdampfung unter dem natürlihen Druf ftatt. 


Die Berfuche wurden zuerft mit Kohks angeftellt, um die Ober- 
fläche des Keſſels dem Feuer fo rein als möglich auszuſezen. Es ift 
unnöthig, die NRefultate aller Verſuche mitzutheilen; ich wähle den 
folgenden als den befriedigendften. 





Kohksverbrauch 
etwa 7Pfd. 
in der Stunde. 


Verdampftes Waſſer 


seit in Pfunden. 








50 er 
Stund, 370 Pfd. 50 Pfd. 
Bei dieſem Verſuche, welcher ſieben Stunden lang dauerte, wur: 
den 50 Pfd. Kohls verbraudt und 370 Pfd, Waller von 42° F. in 
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Dampf verwandelt, und ba J — 7,4, wurden alſo durch jedes 


Pfund Kohks 7,4 Waſſer in Dampf verwandelt. 


Bei einem andern, eben fo forgfältig und in eben fo viel Zeit 
angeftellten Verſuch war das Nefultat beinahe daffelbe, 


Die angewandten Kohks enthielten, wie ſchon gefagt, 81 Proc. 
firen Kohlenftoffs. Nun verdampft nah Despretz's Berfuchen 
1 Pfd. Kohlenftoff 12,3 Pfd. Wafler von 32° 5. (0° R) und bie 
Wärmegrade des Dampfs betragen 1136 (nad Fahrenheit); das 
Waſſer, deſſen ich mich bediente, hatte 42° 5. (Ay. R), folglich 
betrugen die Wärmegrade des Dampfes nur 1126 (500° R.); die 
Kohks follten demnah nur 7,33 ftatt 7,4 in Dampf verwandelt 
haben; nimmt man die Temperatur des Waffers, mit welchem der 
Keffel gefpeift wurde, zu 32° an, fo hätten, da 100:12,3—81:9,96, 
die Kohks 9,96 in Dampf verwandeln müſſen, wenn der Kohlenſtoff 
ganz verzehrt und alle durch die Verbrennung entwifelte Wärme vom 
Wafler aufgenommen worden wäre; die Menge war aber nur 7,33, 
es fand daher ein Verluſt von ungefähr 26 Proc. ftatt. 


Aehnliche Verſuche wurden auch mit ber Steinkohle angeſtellt. 
Es folgt bier eine tabellarifche Ueberficht des befriedigendſten. 











Verdampftes Waſſer 
in Pfunden. 


Steinkohle 
ungefähr 8 Pfd. 
per Stunde: 


—— 








45 — 
11Stund, 160. Pf. 32 Pfo. 


Bei diefem Berfuhe, welder 11 Stunden Yang dauerte, betrug 
die verbrauchte Steinkohle 82 Pfd. und das verdampfte Waffer 460 Pfd.; 


— 5,61, folglih wurden für jedes Pfd. confumirter Kohle 5,61 


Wafjer verdampft; da aber das Waffer 42° Hatte, fo wäre bei einer - 


Waffertemperatur von 32° das Nefultat nur 5,56 gemefen. 
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Bei einem andern Berfuhe war das Refultat nur 5,8 oder das 
Waffer zu 32° angenommen 5,66, 


Aus den Nefultaten obiger Verſuche geht hervor, daß die wirk- 
liche VBerdampfungsfraft der Kohls keineswegs fo groß ift, als bie 
der Steinfohlen, yon welchen fie erhalten wurden; denn wäre dieß 
der Fall, fo würde eine weit größere Verdampfung damit ftattgefuns 
den haben. Es hatte fi) ergeben, daß 1 Pfd. Kohle in dem Ofen 
und Keffel, deren ich mich bediente, 5,66 Pfd. Waſſer von 32° in 
Dampf verwandelte. Nun gab aber diefe Kohle 52,5 Proc, Kohls; 
1 Pfv. Kohks aus derfelben Kohle verdampfte 7,335 folglich hätten 
0,525 nur 3,84 gegeben. 


Es kann gegen diefe Verſuche eingewendet werben, daß, weil 
die Kohle nur 5,66 Waffer in Dampf verwandelte, der Dfen zur 
Berzehrung des Brennmaterials nicht geeignet gewefen fey. Es muß 
zugegeben werden, daß der Wärmeverluft groß erfheint, doch war 
derfelbe nicht größer, als wir es bei den Defen der Dampfmafchinen 
häufig antreffen, bei welchen es als ein gutes Nefultat angejehen 
wird, wenn 1 Pfd. Steinkohle 6 Pfd. Waffer in Dampf verwandelt. 
Auch wurden die Verſuche nicht in der Abfiht angeftellt, um die 
Berdampfung, welche durch Verbrennung eines gegebenen Gewichts 
Drennmaterial wirklich erreicht werden fünnte, zu erfahren, fondern 
um bie relative Berdampfungsfraft zu erfahren; folglih, wenn in 
dem einen Fall ein Wärmeverluft ftatt fand, fo mußte auch im andern 
ein eben fo großer oder beinahe gleicher eintreten. Betrachtet man 
die Verſuche, deren Nefultate wir fo eben mittheilten, von dieſem 
Gefihtspunfte aus, dag nämlich 100 Theile Steinkohle 566 Waffer 
in Dampf verwandelten und daß diefe Kohlen 52,5 Kohls gaben, fo 
hätte, wenn Die Verdampfungskraft der Kohks diefelbe geweſen wäre, 
wie die der Kohle, aus welcher fie gewonnen, 52,5 Pfd. Kohks auch) 
eine eben fo große Verdampfung bewirken müffen. Bei den Ber- 
fuhen verdampften aber 100 Kohks 733, und 52,5 hätten demnad) 
nur 354 gegeben, was um 182 weniger ausmacht als die Kohle 
lieferte, 


Es mag bier noch die Bemerkung Raum finden, daß Das Ne- 
fultat des Verſuchs mit der Kohle ein weiterer Beweis für die aus 
meinen frübern Berfuchen gezogene Schlußfolgerung ft, daß in der 
Praris die VBerdampfungsfraft der Steinfohle in Verhältniß fleht 
zu dem fixen Kohlenſtoff; 1 Pfd. Kohlenftoff verdampft 12,3 Pfd. 
Waſſer; num beträgt der fire Kohlenftoff der in Nede befindlichen 
Steinfohle 50 Proc; Die Menge des durch die Verbrennung ver- 
dampften Waflers betrug 5,665 fie follte nad) dem Gehalte an firem 


368 Ure, über Heiz- und Ventilirapparate. 
Kohlenſtoff 6,16 geweſen ſeyn; e8 geht daher nur 0,5 ab, was un: 
bedeutend ift. 

Diefen Saz ald richtig angenommen, Tann fehr natürlich gefragt 
werden, warum nicht aud die Kohfs eine ihrem Gehalt an firem 
Kohlenftoff entiprechende Berdampfung bewirken? Dieß läßt fich, wie 
ih glaube, befriedigend beantworten. In der Steinfohle befindet fih 
nämlich bitumindfe Subftanz, welde, bevor fie fih entzündet, Gas— 
form annehmen, und daher einen Theil der Wärme aufnehmen muß, 
welche vorher fehon durch die Verbrennung des Feuerungsmateriald 
entwifelt wird; einen Theil derfelben fann fie bei ihrer eigenen Ber- 
brennung wieder von fi geben und dadurch die für den Zug er- 
forderlihe ergänzen; in den Kohks aber ift nur fehr wenig gasförmige 
brennbare Subftanz enthalten; in den von mir angewandten betrug 
fie nur 6,5 Proc. Wenn diefe Subftanz nun allerdings fehr wenig 
Wärme bei ihrer Verflüchtigung abforbirt, fo wird fie natürlich) auch 
bei ihrer Verbrennung nicht viel von fih geben; daher mag wohl 
ein Theil der von dem firen Kohlenftoff entbundenen Wärme zur 
Unterhaltung des Zugs erforderlich feynz; denn wenn wir die Kohks 
als reinen Koblenfloff annehmen, fo Fönnen wir nie erwarten, daß 
fie in der Praxis eine fo große Berdampfung erzeugen, als fie e8 der 
Berechnung nad follten, weil fonft für Wärmeverluft an den Wän— 
den des Ofens, vorzüglich aber für die mit den gasfürmigen Ver— 
brennungss Producten durch den Schornftein entweichende Wärme gar 
nichts in Abrechnung gebracht würde. 


LXXXVI. 


Ueber Heiz: und Ventilirapparate; von Dr. Andr. Ure. 
Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©. 141. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 





Es gibt im Allgemeinen zweierlei Methoden, um zu gleicher Zeit 
Wärme zu verbreiten und die Luft in großen Gebäuden zu erneuern, 
welche Methoden in ihren Principien, ihrer Wirfungsweife und de- 
ren Erfolg wefentlih von einander verfchieden find. Das ältefte 
und, man fann fagen, allgemeinfte Verfahren befteht im Aufftel- 
fen von Defen in den Gängen oder Zimmern, welche bei Falter 
Witterung Wärme von ſich geben, und in Erbauung weiter und ho— 
ber Schornfteine, welche bei warmer Witterung die Luft fo zu fagen 
durch Saugung aus dem Haufe ziehen, wodurd wieder friſche Luft 
einftrömt, um, wenn glei nicht vollfommen, das Gleichgewicht des 
Drufs zu erhalten, In auf dieſe Weiſe erwärmten und ventilisten 
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Räumen ift die Luft nothivendig diinner als vor den Thüren, wäh- 
vend bei Falter Witterung die äußere Luft bei jedem Deffnen und 
durch jede Spalte der Thüre, des Fenfters oder des Kamins ein- 
dringt — und häufig die Duelle des Unwohlſeyns der Einwohner ift. 

Die aus dem Syftem der Dfenheizung und Luftverbünnung her- 
vorgebenden Uebel wurden vor einigen Jahren von mir in einer der 
Royal Society vorgelefenen Abhandlung unterfucht, welche fpäter in 
einigen wiflenfchaftlihen und technologiſchen Journalen mitgetheilt 
wurde. Man findet dafelbft, daß die Beobadhtungen Sauſſure's 
und anderer gelehrten Reiſender in bergigen Gegenden darthun, wie 
fhwer in verdinnter Luft ſowohl Musfel- als geiftige Anftrengungen 
fallen. Sogar die geringe Verdünnung der Atmofphäre, welche 
einem niederen Barometerftand auf der Meeresfläche entfpricht, erregt 
ſchon Meattigfeit, Müpdigfeit und Unbehaglichkeit bei nervenſchwachen 
Perſonen; während der entgegengefezte Umftand eines größeren Drus 
feg, wie ihn ein hoher Barometerftand anzeigt, eine fpannende 
Einwirkung auf Körper und Geift hat. Daraus ift zu erfehen, daß 
die Bentilation durch den ftarfen Zug einer hohen Kaminröhre, welche 
auf die Luft auspumpend, ausjhöpfend und verbünnend wirkt, auf 
die Lebhaftigfeit und die Gefundheit fehädlich einwirken kann, daß 
die Bentilation hingegen, welde durch Cinzwingen der Luft mittelft 
eines Windflügeld oder einer Pumpe bewirkt wird, bei weiten vor- 
zugieben ift, nicht nur aus obbefagtem Grunde, fondern auch weil 
dur) diefelbe jedes Zurüfftrömen der verdorbenen Luft durch die 
Kamine verhütet wird — ein Umftand, welcher bei dem anderen Ber- 
fahren ſehr Teicht eintritt. Friſche, mittelft eines Gebläſes (Windflü— 
geld) im unteren Stofwerf eines Gebäudes eingetriebene Luft verbins 
dert auch die Stagnation feuchter Dünfte und Miasmen, welche fich 
gerne am Grunde der Gebäude und über den Abzugscanälen auf- 
halten, und durch das Luftverdbünnungsverfabren eingefogen werden, 
Manches Gebäude wird hiedurch während gewiffer Beränderungen 
des Windes und Wetters ungefund gemacht. 

Die von den Ingenieurs, HHrn. Cafton und Amos, im Ne 
form Clubhaus ausgeführte Luftverbichtungs Vorrichtung befteht in 
einem großen Fächer, der fih in einem cylindrifchen Gehäufe raſch 
umdreht, und ift im Stande, in der Minute 11000 Kubiffuß Luft in 
ein unter dem Erdgeſchoſſe befindfiches unterirdiiches Gewölbe zu 
treiben. Die Flügelachfe wird durch eine Dampfmafchine (nach dem 
Erpanfions-Prineip) von fünf Pferdefräften umgetrieben. Der Con» 
denſationsdampf verfieht drei gußeiſerne Käften mit fo viel Hize, als 
hinreichend ift, um das ganze Gebäude zu erwärmen. Jeder folche 
Kaſten ift ein äußerlich 3 Fuß mefjender Würfel und innerlich in 


| Dingler's polyt. Journ. Bd. LAXXXV. 9 5. 24 
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fieben parallele gußeiferne Gehäufe abgetheilt, deven jedes 3Zoll weit 
ift und die durch parallele, mit ihnen abwechfelnde, Räume von der— 
felben Breite von einander getrennt find, durch welche leztere Die yon 
dem Gebläfe eingetriebene Luft ftreicht. 

Fig. 12 ift ein verticaler Querdurchſchnitt des Dampffaftens 
zur Lufterwärmung; Fig. 13 ift der Grundriß und Fig. 14 eine per- 
ſpectiviſche Anficht deffelben, welche das äußere Gehäufe, die Röhre a, 
zum Einlaffen des Dampfes und den Sperrhahn b zeigt, durch wels 
hen das condenfirte Waffer abgelaffen werden fann. 

Diefe Einrichtung ift fehr zweimäßig und Foftet fehr wenig 
Brennmaterial, indem der Condenfationsdampf, welcher in einer 
Watt'ſchen Mafchine abforbirt und von der Luftpumpe fortgefchafft 
würde, bier benuzt wird, um die Ventilationsluft die Wintermonate 
bindurh zu erwärmen, 2 Cntr. Steinfohlen genügen, um dieſe 
Dampfmafchine zwölf Stunden lang in Bewegung zu fezen. Sie 
pumpt das Waffer zum Gebraud im Haushalt, hebt die Kohlen in 
die verschiedenen Räume der oberen Stofwerfe und treibt den Tlügel- 
Ventilator. Die Luft, welche durch die Zellenreihen zwifchen den 
Dampffäften ſchnell ſtrömt, kann nicht überhizt und verborben wer- 
den, fondern wird nur bis zur angenehmen Temperatur von 75 bis 
85° 5. (19 bis 23° R.) erwärmt und tritt von da in eine ges 
wöhnliche gemauerte Kammer im unteren Stofwerk, von wo aus fie 
in eine Reihe abgefonderter Canäle eingelaffen wird, welche durch mit 
Ziffern verfehene Klappen oder Negifter abgefperrt werden, fo daß fie 
in regulirten Quantitäten in die verfchiedenen Räume des Haufes 
geleitet wird, Ich glaube, daß Feine beffere Vorrichtung zur Erwär— 
mung und VBentilation eines großen Haufes erfonnen werden Tann z 
muß aber bemerfen, daß der von den Ingenieurs vorgefchlagenen 
Borrichtung durch zwei befondere Umſtände in ihrer ‚guten Wirkung 
entgegengearbeitet wurde, 

Der erfte derfelben ift, daß bie äußere Luft, welche das Flügel— 
gebläfe fpeift, dur) einen großen Haufen Kohls gehen muß, ehe fie | 
in den Apparat eintreten kann, wodurch fie eine ſolche Neibung er⸗ 
leidet, daß die VBentilation des Haufes dadurch bedeutend gehemmt 
wird, Folgende Berfuche, welche ich befonders zu dieſem Zwek an 
geftellt habe, werden den Uebelftand gehörig beleuchten. — Ich vers | 
fah das Wollafton’fche Differentialbarometer, als Anemometer, mit | 
Oehl von 0,900 ſpec. Gew. in einem Schenfel feines Hebers, und mit 
Waffer von 1,000 fper. Gew, in dem anderen, bedekte beide mit Dem | 
felben Oehl in den zwei darüber befindlichen Behältniffen und fand 
dann, daß der in einen gewiſſen Theil des Canals durd) das Ge⸗ 
bläfe hervorgebrachte Luftſtrom eine Gefchwindigfeit yon nur 8 hatte, 


| 
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wenn die Luft durch die Kohls ftreihen mußte, daß aber die 
Geſchwindigkeit an derfelben Stelle 11 betrug, wenn die Luft zu dem 
Gebläfe durch Deffnung einer Seitenthüre frei zugelaffen wurde. 
Sp geben alfo ſowohl der ventilivenden als der erwärmenden 
Wirkung des Gebläfes verloren. Ich fehe feinen Grund ein, warum 
die Mitglieder des Reformelubs eine ficherlich nicht verbeſſerte, höchſt 
wahrfcheinlih aber Dadurch verborbene Luft einathmen follen, Daß 
diefelbe in feuchten Zuftande durch eine poröſe, fehwefelhaltige Kohle 
fireiht, wodurd die beiden ſchädlichen Gafe, Kohlenoxyd und Schwe- 
felwaflerftoff, in größerem oder geringerem Maaße ſich fo leicht er- 
zeugen. Ich möchte vorfchlagen, die Luft durch eine große Fläche 
von Metallgewebe ftreihen zu laſſen, ehe fie zum Gebläfe gelangt, 
woburd fie von einem großen Theil des die Atmofphäre in London 
verumreinigenden Nußes befreit würde. Das Metallgewebe müßte 
jeden Morgen gebürftet werden. 

Der zweite Umftand, welcher den guten Wirfungen des Gebläſes 
bei der Dampfventilation entgegenwirkt, ift der ungeheuer große Ofen 
im oberſten Stofwerf des Gebäudes, Diefer mächtige Dfen, welcher, 
wenn in Thätigfeit, täglich 3 Entr. Kohle verzehrt, fucht zu feiner 
eigenen Speifung aus den Kaminen der anftoßenden Zimmer vers 
dorbene Luft herunterzuziehen und fo dem durch das Gebläfe erzeug- 
ten, aufwärts gehenden Strom: hinderli zu feyn. 

Ich erlaube mir noch zu bemerfen, daß der Heiz: und Bentilir- 
apparat der HHrn. Eafton und Amos im Reformelubhaus einen 
ganz befonderen und eigenthümlichen Vortheil bietet. Er fann näm— 
lich mit wenig Koften dahin abgeändert werden, daß man das be— 
quemfte Mittel erhält, in den ſchwülſten Hundstagen Ströme friſcher 
Luft von 10, 20, 30, ja 40° F. (4), bis 18° R.) unter der Tem— 
peratur der Atmofphäre einzuführen. Apparate diefer Art, in den 
Parlamentshäufern und Gerihtshöfen angebradt, würden unferen 
Geſezgebern, Rechtsgelehrten, Richtern und Jurys eine ſchäzbare 
Wohlthat ſeyn. Ein ganz mächtiger Strom ſolcher kühler Luft würde 
den Aufenthalt in noch ſo ſehr angefüllten Räumen behaglich machen, 
ohne die Geſundheit der Anweſenden in Folge eines Luftzugs durch 
die Thüren, Fenſter und Gänge in Gefahr zu ſezen. 

Am 6. Jun, 1836 benuzte ich die Gelegenheit, in einer Der 
Royal Society vorgelefenen Abhandlung über die damals im Cu- 
stom House herrſchende Malaria, die Principien der Bentilation 
mittelft des Gebläfes auseinander zu fezen und Durch eine lange 
Reihe von Berfuhen den bedeutenden Vorzug nachzuweiſen, welcher 
ihr hinfihtlih ihrer Wirkfamfeit, ihrer geringeren Koften und ihrer 
Annehmlichfeit por der Raminröhren-VBentilation gebührt. Zur felben 
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Zeit no war man im Bau einer Vorrichtung dieſer Yezteren ver— 
werflihen Art in Foloffalem Maapftabe fir das Haus der Gemeinen 


begriffen. Es errichtete jedody Damals der verftorbene gefhifte Hr. 
Oldham, ingenieur der engl. Banf, einen mechanifhen Ventilator 


und Dampffaftenheizer, um die Räume der Kupferftecher- und Dru— 
ferabtheilung diefes Etabliffements mit einem veichlichen Strom wars 
mer Luft zu verfehen. Statt eines Flügelgebläfes aber wandte Hr. 
Oldham eine große Pumpe an, um die Luft durch die abwechfelnden 
Zellen feines Dampffaftens zu treiben. Eine ähnliche Vorrichtung 
hatte derfelbe 10 Jahre vorher in der irifchen Bank angebracht. 
Bor zwei Jahren waren die HHrm, Eafton und Amos beauf- 
tragt, mehrere Bureaur des Generalpoftamts zu ventiliren, da bie 
Atmofphäre derfelben nicht nur unbehaglich, fondern aud durch 
die vielen Abends erforderlichen Gaslichter ungefund war. Der Zwef 
wurde mittelft dur) Dampffraft getriebener Flügelgebläfe zur voll 
fommenften Zufriedenheit erreicht. Diefelben Ingenieurs errichteten 
damals einen Ähnlichen Apparat wie der in der englifchen Banf, 
zum Heizen und Bentiliven der Wiener-Banf. Sie haben den ges 
rechten Anfpruch auf den Ruhm der erften Ausführung dieſes Heiz- 
und Ventilirſyſtems, welches vorzüglich auf die Gefundheit von fehr 


gutem Einfluß ift, und worauf ich fhon feit vielen Jahren die öf— 


fentliche Aufmerffamfeit dringend zu lenken fuchte. 





LXXXVII. 


Ueber die Entſtehung und Zuſammenſezung des anderthalb⸗ 


kohlenſauren Natrons. Von R. Hermann. 


Aus Erdmann's und Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1842, 


Nr. 13. 





Die ältere Annahme, das anderthalb-kohlenſaure Natron ent— 
ftehe durch Kochen von Auflöfungen von doppelt=Fohlenfaurem Nas 
tron, wobei fih ein halbes Aequivalent von Kohlenfäure entwifeln 
ſolle, ift fchon dur Nofe widerlegt worden, welcher fand, daß Auf— 
löfungen von doppeltsfohlenfaurem Natron dur Ausfezen in den 
luftleeren Raum oder durch längere Zeit fortgefeztes Kochen ihr zwei— 
te8 Atom Kohlenſäure vollftändig fahren laſſen. Auch ift es Nofe 
nicht gelungen, aus Aufföfungen von gleihen Atomen doppelt- und 
einfach =Fohlenfaurem Natron Kryftalle von anderthalb-Fohlenfaurem 


Natron zu erhalten. 


Die Bedingungen, unter denen fih Tronafalz erzeugt, waren 


daber bis jezt noch unbefannt, 


Ich bin fo glüklich geweſen, dieſe Bedingungen aufzufinden. 
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Das Tronafalz erzeugt ſich nämlich nicht durch Keyftallifation aus 
wäfferigen Löfungen. Hiebei zerfällt es in doppelts und einfadh- 
fohlenfaures Natron, die abgefondert kryſtalliſiren. Dagegen erzeugt 
e8 fich fehr leicht durch Efflorescenz oder Auswitterung. 


- Wenn man daher concentrirte Auflöfungen von doppelt=Fohlen- 
faurem Natron vafch einfocht und dadurch verhindert, daß das zimeite 
Atom Kohlenfäure gänzlich entweiche; wenn man gleiche Atome dop— 
pelt- und Fryftallifirtes einfachsfohlenfaures Natron in dem Kryftalls 
waſſer des lezteren zufammenfchmilzt und die Maffe eintrofnet; 
wenn man endlich doppelt=Fohlenfaures Natron erhizt, ohne daß 
die Temperatur 200° C. überfteigt: fo befommt man Salzmafs 
fen, die größtentheils aus anderthalb =Fohlenfaurem Natron beftehen. 
Um diefe Salzmaffen in Fryftallifirtes Tronafalz umzuwandeln, wird 
bloß erfordert, diefelben einige Zeit lang der Einwirkung von feud- 
ter Luft, am beften in Kellern, auszufezen. Wenn man dann diefe 
Salzmaffen nad) Verlauf von einigen Wochen unterfucht, fo wird 
man finden, daß fie unter Aufnahme von Wafjer eine volftändig 
fryftallinifche Befchaffenheit angenommen haben, und daß namentlich) 
ihre Drufenräume mit unzähligen glänzenden Kryftallgruppen bedekt 
find, die aus nichts Anderem als ganz reinem Tryftallifirtem andert- 
halb »Fohlenfaurem Natron beſtehen. 

Bei der quantitativen Unterfuhung diefes Salzes ergab es ſich, 
daß die bisher gebräuchliche Formel für dag Tronafalz (Na,C,—+4H) 
nicht ganz genau fey, fondern daß diefes Salz der Formel Na,C, + 3H 
entfpreche. 

100 Theile gaben nämlich: 

Natron 40,00 

Koblenfäure 43,06 

Waffer 16,94 
100,00, 

Dieß gibt: 

Für 100 Th. ber, 


2 Atom Natron 781,8 40,12 


3 — Koblenfäure = 829,2 42,56 
3 — Waſſer 3 RE 
1 At, kryſt. 1%, Eohlenf, Natron — 1948,4 100,00. 


Beim Glühen über der Spirituslampe Hinterläßt das anderthalb: 
fohlenfaure Natron, eben fo wie die Bicarbonate von Kali und Na- 
ton, /, Tohlenfaures Salz. Das Tronafalz theilt daher mit, jenen 
‚Biearbpnaten Die Sonderbarfeit, daß es heim Kochen feiner Löfuns 
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gen die überſchüſſige Kohlenſäure vollſtändiger fahren läßt, als es 
durch Glühen des troknen Salzes geſchieht. 


LXXXVII. 
Ueber Eünftlich gebildetes Spiegeleifen durch einen Zufaz von 
Schwefel zu grauem Roheifen. Von v. Huöne, | 


Aus Erdmanns und Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1842, 
Nie, 43. 





Bei der Darftellung von Schwefeleifen beobachtete man auf ber 
Eifengießerei in Dahlbruch bei Siegen die intereffante Erſcheinung, 
daß fih durch den Zufaz einer geringen Quantität Schwefel zu 
grauem Noheifen ſchönes Spiegeleifen bildet, Daſſelbe hat alle äu- | 
Seren Merkmale des Spiegeleifens, welches aus den Spatheifenftei- | 
nen zur Stahlfabrication erzeugt wird; einige gut gelungene Proben | 
hatten nicht allein die großen hellen Spiegelflächen und Kronen, fons | 
dern fie zeigten fogar die ſchwer erklärbare Bildung der bandartigen 
Streifung, indem ſich oben oder unten, oder aud) auf beiden Seiten 
Streifen von grauem Eifen ausgefchieden hatten, zwiſchen welden 
die hellen Spiegel eingefehloffen waren, | 


Man verfuchte nun auch das Verhalten des natürlichen, aus | 
Spatheifenftein erblafenen Spiegeleifeng bei dem Zufaze von Schwe— 
fel. Das Nefultat war nicht weniger überraſchend als das erſte. 
Bon der großblättrigen fpangligen Tertur des angewandten Eiſens 
war nad der Einwirfung des Schwefeld feine Spur mehr aufzufin= i 
den; das Eifen war vollftändig gleichmäßig in graues Roheiſen umz | 
geändert worden, | 


Bei beiden Verſuchen hatte fih auf der Oberfläche eine leichte 
ſchwarze Maffe abgefezt, die aus Graphit und Schwefeleijen beftand. 


Das Eifen, welches zu den Verſuchen angewandt worden war, 
hatte man aus manganhaltigem Brauneifenftein bei Holzkohle und 
faltem Winde erblafen, | 


Es ſchien intereffant, diefelben Verſuche auch mit einem Eifen | 
anzuftellen, welches nicht Die geringfte Spur von Mangan enthalten | 
fonnte, weil bei erfolgenden gleihen Nefultaten die Beftätigung der 
Anficht erlangt werden mußte, daß der Mangangehalt im Robeif en 
nicht bedingend fey fin die Bildung der Spangel oder des neutvas | 
len (2) Kohleneiſens. | 


Zur Erlangung diefes Zwekes wählte ich Roheiſen yon der 








durch einen Zufaz von Schwefel zu grauem Roheiſen. 375 


Michelbacher Hütte bei Wiesbaden, welches aus Rotheifenftein *) mit 
Kalkzuſchlag bei Holzkohlen und heißem Wind erzeugt wird, So— 
wohl die Erze, wie auch die Zufchläge, find frei von Mangangebalt. 

In eine gewöhnliche Gießkelle brachte man geftoßenen Schwefel 
und goß hierauf mit einer zweiten Kelle and dem Herde des Hob- 
ofens gefchöpftes, gahr abgefüttertes graues Noheifen. Die Verbin: 
dung des Schwefeld mit dem Eifen erfolgte unter heftiger Ausfcheis 
dung yon Graphit und Schwefeleifen und der Verbrennung bes 
größten Theil des Schwefeld. Nachdem die leztere beendet war, 
goß man das flüffige Eifen, welches von der ausgefchiedenen Maffe 
bedeft wurde, in eineSandform aus, um es zu erfalten. Nach dem 
Zerſchlagen zeigte das umgebildete Eifen auf der Bruchfläche fchöne 
belle Spiegel und Kronen in Drufenräumen; auch die bandartige 
Streifung war bei einer Probe deutlich ausgefprocdhen. Sp vollkom— 
men fpanglig, wie die Proben in Dahlbruch, gelangen die auf der 
Michelbacher Hütte nicht, da bei Feiner einzigen die Spiegelflächen 
ununterbroden durch Die ganze Stärfe des Eiſens fortfezten. Am 
beften waren Die Proben gelungen bei einem Berhältniffe des ge- 
pulverten Schwefels zum grauen Noheifen = 1:5 und 1: 85 in 
deffen können dieſe Berbältniffe Fein beftimmtes Anhalten geben. 
Sämmtlihe Verſuche hatten weißes Eifen zum Nefultat, wenn auch 
die Spiegelflächen nicht bei allen Deutlich hervortraten, 

Es kam nun darauf an, die Zufammenfezung des umgemwandel- 
ten Eifens zu ermitteln, befonders um den Gehalt deſſelben an Kohle 
und bie Art ihres Vorhandenſeyns zu erfahren, da nur hiedurch die 
Identität des künſtlich Dargeftellten und des natürlichen Spiegeleifens 
hervortreten konnte. 

Zur Beſtimmung eines jeden Beſtandtheils wurde eine beſondere 
Quantität Eiſen verwogen. 


1. Beſtimmung des Schwefels. 


Das pulveriſirte Eiſen wurde in einem Kolben mit Salzſäure 
übergoſſen, wodurch ſich Schwefelwaſſerſtoff entwikelte, der durch eine 
Auflöſung von eſſigſaurem Bleioxyd geleitet wurde. Dieſelbe wurde 





= Analyfe des Rotheifenfteines aus der Schaalfteinformation bei Dies an 
er Lahn: 


Kiefelerde — 1,07 
Eifenoryd = 93,67 
Zhonerde = 2,20 
Kalferde — 0,22 
Gluͤhverluſt— 0,51 
97,67: 


Speer, Gew, = 5,003» 
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durch den Schwefelwaſſerſtoff zerſezt, und braunes Schwefelblei fiel 
nieder. Zur genauen Berechnung des Schwefels wurde das Schwefel— 
blei, nachdem man es auf einem Filter gefammelt hatte, in ſchwefel— 
faures Bleioxyd verwandelt, welhes auf einem trofen gewogenen 
Filter von der Flüffigfeit getrennt, getrofnet und fodann zur Ermits 
telung des Schwefelgehaltes gewogen wurde. 

Sn 1,363 Gr. Eifen fand ich 0,008729 Gr. Schwefel, ober 
0,607 Proc. Schwefel. 


2, Beftimmung des Siliciums. 


Die Auflöfung des Eiſens in Königswaffer wurde bis zur Trofne 
eingedampft, um bie ausgefihiedene Kiefelerde unlöslih zu machen. 
Die trofne Maffe befeuchtete man mit Salzfäure und löſte fie zwei 
Stunden nachher in Waffer auf, wobei die Kiefelerde in Geftalt leich— 
ter Floken ungelöft zurüfblieb und leicht durch das Filter getrennt 
werden fonnte, Nach dem Berbrennen des Filters und dem Glühen 
der Kiefelerde wurde diefelbe zur Berechnung des Siliciums gewogen. 
3,130 Gr. Eifen lieferten auf diefe Weife 0,0331 Gr. oder 1,054 
Proc, Silicium, 


3. Ermittelung des Kohlengehalts, 
a) Gebundene Kohle, 

Diefelbe gefhah durch Zerfezung des Eifend durch Chlorfilber. 
Das Eifen wurde auf einen Kuchen von gefhmolzenem Chlorfilber 
gelegt, welches etwa das Fünf bis Sechsfache des angewandten Ei— 
ſens betrug; das Ganze brachte man in ein Becherglas und übergoß 
es mit Waffer, zu dem einige Tropfen Salzſäure gefezt worden wa— 
ven. Nach 18 Tagen war die Zerfezung beendet. Die Kohle wurde 
behutfam von dem theilweife zu Silber reducirten Chlorfilber abge- 
wafchen und durch ein gewogenes Filter von der Flüffigfeit getrennt 
und fodann gewogen. Bon dem erhaltenen Procentgehalt mußte ber 
Silieiumgehalt noch abgezogen werden. In 1,196 Gr. Eifen fan— 
den ſich 7,134 Proc. Kohle und Kiefelfäure, alfo 4,93 Proc, reine 
Kohle. 

b) Der Graphit, 

Die Behandlung des Fohligen Rüfftandes von einer Auflöfung 
des Eifens in Salzfäure mit Aezfalilauge zeigte, Daß nur gebundene 
Kohle und Fein Graphit in dem Eifen vorhanden war, 


4. Beftimmung des Eifens, 
Aus der Auflöfung des Eifens in Salzfäure, welde zur Be— 


fiimmung des Graphit gemacht worden war, füllte man das Eifen- 
oxyd durch Ammoniak und berechnete hieraus den Eifengehalt, 
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Mangan oder eine andere Beimifchung im Eifen fonnte bei Feis 
ner Analyfe nachgewiefen werden. Angewandtes Cifen — 1,106, 
Eifengehalt darin = 1,040, oder 94,03 Proc. 


Necapitulation, 
Gifen — 94,03 Por. 
gebundene Kohle = 4,93 — 
Silicium — 903 
Schwefel — 0,61 — 


100,62 Proc. 
Spree, Gew. — 7,453, 





LXXXIX. 


Ueber die phyſiſchen und chemifchen Eigenfchaften der Le— 
girungen von Kupfer mit Zinn und Zink; von Mobert 
Mallet, 


Aus dem Philosophical Magazine, Sul, 1842, ©, 68. 





Wie ſchwer es ift, folche Legirungen in genauen Berhältniffen 
ihrer Beftandtheile darzuflellen, namentlich mit dem fo leicht oxydir— 
baren und flüchtigen Zink, ift jedem Techniker befannt. Die Schwierig: 
feiten wurden vom Berfaffer durch eigene Vorrichtungen befiegt, welche 
das Schmelzen der Metalle in gefchloffenen Gefäßen geftatteten. Das 
erhaltene Product wurde dann noch analyfirt. Die Legirungen, zu 
welchen die verfchiedenen Meſſing- und Kanonenmetallarten gehören, 
wurden genau in flöchiometrifchem Verhältniß zufammengefezt und die 
Refultate der damit angeftellten Berfuhe für praftifche Zweke find 
in den zwei nachfolgenden Tabellen angegeben, 


Die allgemein geltenden fpecififchen Gewichte der meiften der— 
artigen Legirungen ſcheinen dem Berfaffer nicht verläßlich zu feyn. 
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Chemifhe und phyfifhe Eigenfhaften der in 


Kupfer- und Zink-, 


fo wie 


u EEE EEE BEE EN TEE TE FE EEE EEE EEE 























1. | 2, 3 | 4, 5. 6. 7. 
No. Zuſammenſezung —— eat he 
ujammen ezung e⸗ e⸗ 
des nad) dem wicht. | wicht ae E 
Atomen, Gewichte. day J 
Verſuchs. N Kan Ela 
——Si— — EIKE nn 
1 Cu+ 100,00+ 0| 31,6 | 8,667 j3iegelvoth €. 
2|16Cu+ Zn| 90,724  9,28| 348,3 | 8,605 |Röthlichgelb 16G. E, 
„M 3| 9Cu+ Zn| 89,80-+ 40,20) 316,7 | 8,607 Roͤthlichgelb 2| 8.E. 
ER a| 8Cu+ Zu | 8860-4, 11,40] 285,1 [18,653 |Röthlichgerh 5). 8.8. 
aM 5| 7Cu+ Zn] 87,504 412,70| 253,4 | 8,587 |Röthlichgelb a] F. k. 
o# 6| 6Cu-+ Zn]| 85,20-+ 44,60| 221,9 | 8,591 Gelblichroth 3| 8. f. 
4 7| 5Cu+ Zn) 83,02-- 16,98) 190,3 | 8,415 Gelblichroth 2) 5.8. 
8] ACu+ Zn| 79,65 20,35] 158,7 |8,448 |Gelblichroth A| F. E, 
8 9| 53Cu+ Zn) 74,584 25,42| 127,1 | 8,597 Blaßgelb 58. 
— fiol 2Cu+ Zn| 66184 33,82| 95,5 |8,299 Hochgelb A| FE. 
s Jı Cu+ Zn| 4947-4 50,531 63,9 | 8,230 Hochgelb 2G.k. 
5X 12 Cu+ 2Zn| 33,355 + 67,15| 96,2 18,285 Dunkelgelb G.k. 
131 8SCu+ 17Zn | 31,524 68, 48 801,9 | 7,721 Silberweiß 1) M. 
| Aıa| SCu-+ 18Zn | 30,30-- 69,70) 834,2 | 7,836. |Silberweiß 2|&,m. 
. 415| 8SCu-+ 19Zn | 29,17 70,83| 866,5 | 8,019 \Silbergrau 53) M, 
- Bis! SCu-+ 20Zn]| 28,.12-+ 71,88] 898,8 | 7,603 Aſchgrau 3) ©. 
= #Bı7| 8Cu+ 21Zn]| 27,10 + 72,90| 931,4 |8,058 \Silbergrau 2| M, 
=#1s]| SCu+ 22Zn | 26,224 73,76| 963,4 | 7,882 |Silberarau 1] M. 
s# 19] SCu- 25Zn | 25,39 + 74,61 | 995,7 | 7,445 Aſchgrau 458 
s# 20 Cu+ 35Zn]| 24,50+ 75,50| 128,5 | 7,249 Aſchgrau ASK, 
a 24 Cu+ 4Zn| 19,65+ 80,35] 160,8 | 7,571 |Afdhgrau 218% 
22 Cu+ 5Zn| 16,36 + 83,64| 195,1 | 6,605 | Sehr dunkelgr.| $. £. 
23 + Zn 0-4 100,00| 3233 | 6,895 |Bläulichgrau |. £, 
— 1 Cu+ Sn!100,00 4 0] 31,6 | 8,667 |Biegelroth E. 
E 2/10Cu-+ Sn| 84,29-+ 145,71| 374,9 | 8,561 Roͤthlichge Iba) 8. k. 
RE 3| 9Cu+ Sn] 82,81-+ 1719| 543,3 | 8 462 Roͤthlichgelb 2| 8. €, 
Eu A| SCu+ Sn| 81,10 18,90] 311,7 |8 459 |Gelblichroth 2) F. k. 
3 5| 7Cu+ Sn| 78,97 21,03| 280,1 | 8 728 Gelblichroth 116.m. 
2116| 6Cu+ Sn| 76,294 23,741| 248,5 | 8,750 Blaͤulichroth 1 ©, 
= 7) 5Cu+ Sn| 723,80+ 27,20] 216,9 | 8,575 ‚Bläulichrotb 2] M, 
&/ 3| aCu+ Sn| 6821-+ 31,79) 185,5 | 84100 Aſchgrau M, 
9) 5Cu+ Sn| 61,694 38,31] 153,7 | 8,559 Dunkelgrau |S,E 
| J1o| 2Cu+ Sn] 5175+ 48,25] 122,1 | 8,216 |Sraulihweiß1|@.m. 
244 Cu+ 8034,92 4 65,08| 90,5 | 8,056 Weißer 2| TE 
71 Cu+ 2Sn| 21,15 + 78,85| 149,4 | 7,387 Noch weißer 3) &, £, 
Re Cu+ 38Sn}| 15,17-+ 84,83] 208,3 | 7,447 Noch weißer 4G. £, 
SE 14 Cu-+ 4Sn| 11,82+ 88,18| 267,2 | 7,472 Noch weißer 5i®. b, 
115 Cu+ 5Sn| 9,585-+ 90,52[326,1 | 7,442 Noch weißer 6) €, 
5 \us + Sn) 0 10000] 58,9 | 7291 [wer 7| €. 
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ſtöchiometriſchem Verhältniß zufammengefezten 
Kupfer- und Zinn-Legirungen. 














8. | xX 10. 143 12 13. 14, 
| 
\ | 28 1 21» 
32 = leo 8 |$ Verhalten 
eo.| 2 |Eeos| = 8% zu Gußeifen in 
zme=2| 2 32| & O5 |Sharakteriftifhe Eigenfchaften beim| Gegenwart 
Er Verarbeiten 2 eines Loͤſungs⸗ 
san 2 |88 S fee e mittels, d. h. 
58 = e® E = Seewaſſers. 
5 Is [8 
24,6 8 ı| 22 | 15 Wohl bekannt. 
c BE 
n. — 1 _ J Einige derſelben find\ 225 
123851 210 | 19 | 12 |Eben fo ꝛc. bei Yoyen Tempe | 223= 
32157 olıslı raturen hammer F HE 23 
bar. 5:08 
14,4 5 8117140 2,2 
13,7 | a1 | 2116 | 9 |Bathmetal (Pringmetall), Se EI 
44,7 7 5145 8 |Deutfches oder Holläandifches Meffing, | ®e N 
1541 |410 1 4 | 12 | 7 |Gewalztes Meſſingblech. 2523 
1254 3| 6 | 13 | 6 |Englifches Meffing. RR 
92112 | 5 | 12 | 6 |Deutfches Meffing. a 
1393| 1] 7400| 6 |_ —  Meffing (fuͤr uhrmacher). /SES SE 
7 * 
64 5, 1Sebr ſprode zu part zum Feilen 28 .- 
2,2 3 5 Sehr fprode der Abb d 2532 
071 011 | 7 | 5 [Sehe fpröde (Oder Abbreben, ber Br me 
= 
321 ol19| 31! 5 |Spröde Glanz beinahe dem EIER 
Bo ae a’ 3 Tepröte re ähn: = — 
osl ol20| 8) 5 |Sehe ſproͤde ). 23. 
59| oJı5 | A| 5 |Wenig hämmerbar, —— 
2 | a |Spröbe, 228 
9) olaa| a| 3 |Weißes Knopfmetall. 258 
48 | 0) 17 | 41 | 2 Spröde, PET 
45,2 | 15 | 12 | 23 | 4 —* wohl bekannt, ' 38:8 
24,6 4 2 | 10 | 16 Wohl bekannt. SS 
16,1 2 6| 8) 15 |Kanonenmetall ꝛc. >= 
15,2 3 7| 5 | 14 |Kanonenmetall 2c, = = = 
4177| 4 10 4.) 43 !KRanonenmetall und Bronze, nee 
13,6 5.|A1 3. 412 |Hartes Meffing zu Zapfenlagern. 235 
971 0112 | 2 | 41- |Spröde Alle die ſe kegirungen 3.5 | 
4191 0-43 1 A| 10 0proͤde werdenzumeileninf 29 = , 
0,7 zes 4a |. 6 9 Broͤkelnd Gloken, mit Bint\ &2'7 = 
0,5 01161 7] 8 |Bröfelnd und Blei gmifht, 78 23% 
47104454 9 | 7 \Spröpe angetroffen, 5558 
14 | 0 | 9) 11 | 6 Kleine Gloken, ſproͤde. 52 
59) 0o| 8121 5|I| — — ſſproͤde. sans 
31.100 5443| 4 )Spiegelmetall der Schriftfteller. S2Es 
= 7,8 | Amer: —— a 3.98 
2»5| 6) 3|15] 2 — weich und zähe. E33: 
2»7| | ala6| 4 [Wohl bekannt, RES 
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AbFürzungen in ber fiebenten Columne zur Bezeichnung des 
Bruches: 5. k. fein kryſtalliniſch; ©. k. grob kryſtalliniſch; T. k. 
tafelartig kryſtalliniſch; F. f. feinfaſerig; M. muſchlig; G. m. glaſig— 
muſchlig; G. glaſig; E. erdig. 

Bei der Dehnbarkeit, Hämmerbarkeit, Härte und 
Schmelzbarkeit drükt 1 das Maximum aus, 

Die Zahlen in der ſechsten Columne bezeichnen die Intenſität 
der Schattirung einer und derfelben Farbe, 

Die Atomengewicdte find die der Wafferftöffreihe. 

Die lezte Cohäſion wurde mit Prismen von 0,25 eines Duadrat- 
zolls beftimmt, welde nad dem Gießen weder gehämmert noch fonft 
comprimirt wurden. Die angegebenen Gewichte find diejenigen, welde 
jedes Prisma ein paar Secunden, ehe es brach, noch trug. 

Das zu diefen Legirungen benuzte Kupfer war geförnt und 
vom feinften. Das Zink war Moffleman’fches aus Belgien und das 
Zinn geförntes von Eornwallis. Sie wurden, um Oxydation zu 
verhüten, in einem eigenthümlichen Apparat legirt und die erhaltene 
Legirung durch die Analyſe verificirt. 

Keine bloß binäre Legirung von Kupfer und Zink oder Kupfer 
und Zinn läßt fih fo gut durch Drehen, Hobeln oder Teilen bes 
arbeiten, als in Verbindung mit einer fehr Heinen Portion eines 
dritten fohmelzbaren Metalls, in der Negel Kupfer nebft Zinf und 
Dlei, oder Kupfer nebft Zinn und Zinf, wie den Metallarbeitern 
befannt ift. 


XC. 


Beftimmung des Alkoholgehaltes des Weins und feiner 
übrigen Beftandtheile. 


Aus dem Journal de Chimie medicale, Sun. 1842, ©. 551, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Der Alfoholgehalt des Meines wird durch die Deftillation bes 
ſtimmt; man Fann fi zu diefem Behufe der Heinen Deftillirapparate 
Descervizilles, Gay-Luſſac's und Duvals bedienen °’)5; der 
Yeztere Foftet am wenigften, nimmt wenig Naum ein, hat mit allem 
feinen Zubehör in einer 30 Gentimeter (11 Zoll) hoben und 13 Cent. 
5 300 weiten Schadtel Plaz und ift mit allem zur Erreihung 
des Zweks Nöthigen verfehen. Fig. 28 ift feine Abbildung. Er 
befteht aus einer Eifenblehhülle K, die den Dfen bildet; dieſe wird 


39) Dieſer Apparat iſt in Paris, rue du Temple, No. 405, zu haben. 
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mittelft einer Weingeifllampe mit drei Dochten F erwärmt, Auf 
den Dfen kommt eine Deftillivhlafe H, welde die zu deſtillirende 
Flüffigfeit aufnimmt; von diefer geht eine Röhre E aus, die genau 
auf den Theil G der Tubulatur der Blaſe paßt und zum Weberfühs 
ven der Alfoholdämpfe in den Kühlapparat B beftimmt ift, welcher 
feztere mit einem Trichter A verfehen ift, der bei D aufgefezt wird, 
um das zur Abkühlung dev Kühlvorrichtung beftimmte Waſſer auf 
zunehmen; dieſes Waffer verdrängt das ſchon warm gewordene 
Waffer, welches durch die Röhre C abfließt. — Es gehört ferner 
zur Borrichtung 1) ein Probirglas, in weldes der Alkohol kommt, 
deſſen Grad mittelft des Aräometerd beftimmt wird; Tezterer ift mit 
den Graden des Alfohometers von Gartier und des 100theiligen 
von Gay-Luſſac bezeichnet. 2) ein Heined Probirglad zum Meſ— 
fen des Alfohols und zum Auffangen eines Deciliters von dem übers 
deftillivenden Product, — Die Lampe hat einen Seitenarm, durch welchen 
der Weingeift eingegoffen und ausgefchüttet werden kann und ift auch 
mit einem Defel verfehen. 

Berfahren — Man nimmt 3 Deciliter der zu prüfenden 
weinigen oder alfoholifchen Flüffigfeit, oder dreimal das Probegläs- 
hen bis zu der mit einem Pfeil bezeichneten Linie voll, bringt die 
Flüffigkeit in die Blaſe, fezt diefe mittelft der Nöhre mit der Kühl 
vorrichtung in Verbindung, füllt Teztere mit Waffer, gibt Feuer und 
deftillivt unter beftändiger Abkühlung mit friſchem Waffe. — Man 
deftillivt fo Tange fort, bi8 die durch eine unten an der Kühlvorrich- 
tung angebrachte Röhre austretende Flüffigfeit, welche in dem Probe— 
glas aufgefangen wird, die einen Deciliter bezeichnende Linie erreicht. 
Man unterbricht nun die Deftillation, gießt den erhaltenen Deciliter 
Alkohol in das (größere) Probirglas und taucht in dieſe Flüſſigkeit, 
welche 15° E. haben muß, den Alfoholometer, um den Grad nad) 
Cartier und den AMfoholgehalt zu erfahren; den erhaltenen Grad 
dividirt man mit der Zahl der angewandten Deciliter Weins, wo— 
durch man das Verhältniß des Alkohols in demfelben erfährt, Zeigt 
z. B. die überdeftillirte alkoholiſche Flüffigfeit 30 Grade, fo erhält 
man, wenn man mit 3, der Anzahl der angewandten Deeciliter Weing 
dividirt, die Zahl 10, wonach die deftilfirte Flüffigfeit 10 Theile 
Alkohol enthält. — Die Operation fann in 18 bis 20 Minuten 
beendiat werden. Der zum Verbrennen verbraudte Weingeift beträgt 
beiläufig 3 Gentiliter. 

Unterfuhung des Farbſtoffs der Weine. Diefe ge- 
fhieht durch die verfehiedenen Reagentien; 1) Aezfalilöfung, 2) Aez- 
ammoniaf, 3) Maunauflöfung nebft Zufaz von fohlenfaurem Kalt. 

Beftimmung des Weinfteingebalts. Die Menge des im 


“ 
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Wein enthaltenen Weinfteins Tann befiimmt werden 1) durch Ab- 
trennung defjelben nah dem Abdampfen, 2) durch Abdampfen des 
Weins, langes Glühen des Nüfftandes und Behandlung deffelben 
mit Schwefelfäure. — Im erften Fall dampft man eine beftimmte 
Menge Wein zur Extracteonfiftenz ab und behandelt den Rüfftand 
zu wiederholtenmalen mit Alkohol von 30° Baume, bis er nichts 
mehr auflöftz der in Alkohol unlösiihe Rükſtand enthält doppelt- 
weinfteinfaures Kali, gemengt mit weinfteinfaurem und ſchwefelſau— 
vem Kalk und etwas Extraetivftoff. Man fammelt dieſes Produet 
auf einen Filter, wäſcht es mit Alfohol aus, trofnet und wägt.“) 

Ein bejferes Berfahren befteht darin, den Wein zu einem Ex— 
tract abzudampfen, dieſes zu verfohlen und einzuäfchern und dann 
zu fehen, wie viel Kubifcentimeter Schwefelfäure yon 10° B. erfor- 
derlich find, um das im Nüfftand enthaltene und von der Zerfezung 
des Weinfteing herrührende Fohlenfaure Kalt zu zerfezen. 

Beſtimmung der fhwefelfauren Salze Diefe gefhieht 
mittelſt Chlorbarium; man verfezt 1 Liter Wein mit Chlorbarium 

in Ueberſchuß, fammelt den Niederfchlag, behandelt ihn mit Salpeter- 
fäure, wafcht ihn aus, trofnet und wägt ihn, 

Beftimmung des Gehalts an Kalkſalzen. — Man 
verfezt 1 Liter Wein mit Fleefaurem Ammoniak in Meberfhuß, läßt 
den ſich bildenden Niederfchlag abfezen, fammelt ihn auf dem Filter, 
wafcht ihn aus, trofnet und wägt ihn, 





XCI. 


Ueber Kartoffelzuker und das Verfahren die verſchiedenen 
Zukerarten von einander zu unterſcheiden; von Dr. Andr. 
Ure. 


Aus dem London Journal of arts. Sul. 1842, ©. 460. 





Bor zwei Jahren wurde mir von ber Zollbehörde ein Mufter 
einer füßen, fehleimigen Flüffigkeit zur Analyfe zugeſchikt; daſſelbe 
war in Hull von Rotterdam aus ‚unter der Benennung „Pflanzen: 
faft” (vegetable juice) in Fäffern eingeführt worden. Ich erfannte 
diefe Subftanz für unvollfommen in Zufer umgewanbdelte Stärke und 
auf mein Gutachten wurde fie nur mit mäßigem Zoll belegt. 

Bor drei Monaten erhielt ih yon dem Einführer in Hull ein 
Mufter von einer ähnlichen Flüffigfeit mit dem Auftrage, fie zu uns 


49) Diefes Verfahren Fann nicht bei allen Weinen befolgt werden; es gibt 
deren, welche ftatt de3 Weinfteins ein Magma liefern, aus welchem Alkohol 
nichts abzutrennen im Stande iſt. 
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terſuchen. Er benachrichtigte mi), daß eine von ihm gemachte Ein- 
fuhr von 30 Fäſſern von dem Zollamt zurüfbehalten worden fey, 
bis. der Zuferzoll son 25 Schill. per Gentner darin enthaltener 
fefter Subftang, dafür. entrichtet fey. Das fyeeifiihe Gewicht Der 
Flüffigfeit war 1,362, und fie enthielt SO Proc. ſchlecht facharifieir- 
ter Stärfe, 

Sn der Zwifchenzeit von der erften zur zweiten Einfuhr war 
eine Parlamentsacte erfhienen, wonad jede Art Zufer, von was 
immer welchem Stoff bereitet, nad) der Runfelrübenzufer-Bill zu bez 
handeln if. Da die zur Zollerhebung unter dieſer Acte dienenden 
facharometrifchen Tabellen in Auftrag des Präfidenten des Handels- 
bureau’s yon mir angefertigt worden waren, jo wußte ih wohl, daß 
50 Proc. beim Nunfelrübenfyrup als werthloſe Subftanz abgezogen 
werden, weil die Runfelrüben- Melaffe eine zum Gebrauch für den 
Menfchen zu rohe Waare iſt. Gehörig in Zufer umgemwandelter 
Stärfefleifter aber gibt einen im Vergleich mit Rohr- oder Runkel— 
rübenzufer an Süßigfeit zwar armen Syrup, allein derſelbe geht 
beim Abdampfen nicht unter Schwärzung in den. Melaffenzuftand 
über, wie dieß bei Löfungen des gewöhnlichen Zufers, wenn fie, ſey 
es auch mit der größten Vorſicht, eoncentrirt werden, immer der Tall 
if. Daher können die vüfftändigen Syrupe der in Zufer ums 
gewandelten Stärke alle zu einer ziemlich weißen körnigen Maſſe 
verarbeitet werden, welche zerrieben von gemwinnfüchtigen Krämern 
unter ihre dunfelbraunen Bafterzufer gemifcht wird, um ihnen eine 
beſſere Farbe zu geben. 

Erft feit zwei Jahren wird in England ziemlich im Großen 
Zufer aus der Kartoffelftärfe bereitet, obwohl dieß in Frankreich, 
Belgien und Holland ſchon längft gefhieht, wo die große gemeine 
Kartoffel dazu benuzt wird. Das rohe Material fowohl, als die 
Arbeit muß in diefen Ländern ſehr wohlfeil feynz denn es wurde 
Kartoffelmehl oder Stärfe behufs der Umwandlung in Zufer vom 
Eontinent in großer Menge nad) England eingeführt und in London 
mit dem geringen Preife von 16 Sch. per Centner bezahlt. 

Das von den Kartoffelzufer - Tabrifanten gewöhnlich befolgte 
Verfahren befteht darin, 1000 Pfd. fiedendes Wafjer mit 112 Pfd. 
Stärfmehl und 2 Pfd. eoncentrirter Schwefelfäure zu mifchen. Die 
Mifhung wird in einem großen Gefäße von weißem Tannenholz mit 
längs den Boden hin laufenden Röhren, welde in Verbindung ſte— 
ben mit einem Hochdrukdampfkeſſel, 12 Stunden lang gekocht. Nah 
diefer Umwandlung sin Zufer wird die faure Flüffigfeit mit Kalk 
neutraliſirt,  filteiet und dann auf eine Dichtigfeit von 1,300 beim 
Kochpunkt Coder genau 1,342 nad der Abkühlung auf 60° F.) ab- 
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gedampft, Läßt man Syrup von diefer Dichtigfeit einige Tage ru— 
big fteben, jo verwandelt er fich durchgehende in Fryftallinifche Bü— 
ſchel und bildet einen ganz trofnen feften Körper von 1,39 ſpee. 
Gewicht. Sezt man ihn einer Hize von 220° F. aus, fo fhmilzt 
er zu einer beinahe wafferdünnen Flüffigfeitz auf 150° abgekühlt 
nimmt fie die Gonfiftenz des Honigs an und bei 100° F. hat fie die 
eines Flebrigen Firniſſes. Man muß fie nun fehr lange Zeit ruhen 
laffen, wenn fie ihren fürnigen Zuftand wieder annehmen fol. Auf 
270° F. erhizt, ſiedet fie Tebhaft, gibt ein Zehntheil ihres Gewichts 
Waſſer ab und verwandelt ſich beim Abfühlen in eine belfgelbe, 
fpröde, aber ſehr zerfließliche, dem Gerftenzufer ähnliche Maffe. Wird 
der Syrup auf eine viel größere Dichtigfeit als 1,340, etwa auf 


1,362, concentrirt oder wird er ſchwach ſäuerlich gelaffen, fo wird 


er in beiden Fällen nicht körnig, fondern bildet nur ein zähes Mag- 
ma, oder er wird zu einer feften Maſſe, welche wirklich gepulvert 
werden kann, obwohl fie fo zerfließlich ift, daß fie zur Verfälſchung 
des Nohzufers nicht taugt, Der eingeführte Saft war von biefer 
Beihaffenheit und daher nad) meinem Dafürhalten dem neuen Zufer- 
gefez nicht wohl zu unterwerfen, indem er durch feine Behandlung 
nur zu einer Aehnlichkeit mit dem Zufer gebracht werden kann. 

Gute Mosfovade von Jamaica fehmilzt erft bei einer Hize von 
280° 5. (110° R.), wird aber bei diefer Temperatur fogleich dunfel- 
braun durch das Freiwerden eines Theiles ihres Kohlenſtoffs; fie 
wird in der That dabei, was die Franzofen „Caramel“ nennen und 
zum Färben der Branntweine, weißen Weine und Liqueurs ge— 
brauchen, 

Wir finden alfo den Stärke oder Traubenzufer vom Rohrzuker 
wohl verfchieden durch feine Schmelzbarfeit bei geringer Hize und 
feine Unveränderlichfeit in ziemlich großer Hize. Seine verfüßende 
Kraft beträgt nur zwei Fünftheile jener des gewöhnlichen Zufers, 
Ein gutes Merkmal des unvollfommen gebildeten Stärfezufers iſt fein 
Widerſtand gegen die Einwirfung der Schwefelfiure, während voll 
fommen faccharificirte Stärke oder Rohrzuker fogleih von derfelben 
zerfezt wird. Läßt man in eine concentrivte, beinahe fiedende heiße 
Löſung unvollfommen ſaccharificirten Traubenzufers einen Tropfen 
eoneentrirte Schwefelfäure fallen, fo tritt Feine wahrnehmbare Ber: 
änderung ein, tropft man aber die Säure in Löſungen einer der beis 
den anderen Zuferarten, fo kommen ſchwarze Kohlentheilchen zum 
Vorſchein. 

Ich unterwarf die durch Abdampfen des fraglichen Saftes er— 
haltene feſte Subſtanz der Elementaranalyſe mittelſt Kupferoxyds in 
einer Verbrennungsröhre unter allen nöthigen Vorſichtsmaßregeln und 
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erhielt bei einem Verſuch 37 Proc, Koblenftoff, bei einem anderen 
38, nachdem die Subftanz in einem auf 275° 5. erwärmten Puftbad 
getrofnet worden war. Das an 100 Fehlende ift Wafferftoff und 
Sauerftoff in dem Berhältniß, wie fie Waffer bilden, Nun ift dieß 
die Zufammenfezung des Traubenzukers. Der Rohrzufer enthält 
ungefähr 5 Proc. Kohlenftoff mehr, daher er folhen dur die Ein- 
wirkung der Hize oder der Schwefelfäure Teicht frei werben Täßt. 

Eine intereffante Abhandlung über die unterfcheidenden Kenn- 
zeichen des Gummi's, Dextrins, Traubenzufers und Rohrzufers nad 
Hrn. Trommer erfhien unlängft im XXXIX. Bde. der Annalen 
der Chemie und Pharmacie, Ich wiederholte feine Berfuhe und 
fand, daß fie richtige Refultate Tiefern, wenn auf folgende, etwas 
modificirte Weife verfahren wird. ch löſe nämlich eine gewogene 
Menge fchwefelfaures Kupfer in einer gemeffenen Duantität Waffer 
auf und madje die Löfung ſchwach alfalifch, fo daß fie auf Curcumä— 
papier veagirt, durch Zufezen von Aezkalilöſung zur erfalteten 
Flüffigfeitz wenn die Mifchung heiß ift, geht nämlich ein Theil des 
fi) ausfcheidenden blauen Kupferoxydhydrats in ſchwarzes Oxyd über. 
Diefe Mifhung, welche vor ihrer Anwendung immer aufgerührt wird, 
bildet die Probeflüffigfeit. Werden ein paar Tropfen derfelben in 
eine Gummilöfung gebracht, fo erleidet das Kupferoxydhydrat, felbft 
in der Siedhize, Feine Veränderung, was beweift, daß ein gummis 
faures Kupferoryd CKupfergummat) ſich gebildet hat, welches der 
Zerfezung widerftehtz die Kupfermifhung aber ohne Gummi fhwärzt 
ſich fogleich in der Siedhize. Ich fand nit, daß das Gummifalz 
durch einen Ueberſchuß von Waffer wieder aufgelöft wird, wie 
Trommer behauptet, 

Stärke und Traganth verhalten fih wie Gummi, worin 
ih mit T. übereinftimme. Die Stärfe befizt jedoch ſchon ein ent- 
fheidendes Merfmal im Jodwaſſer. Hr. T. fagt, daß Dextrinlöſung 
eine tiefblau gefärbte Flüffigfeit Hexvorbringe, welche auf 85° C. er= 
bizt, Körnchen von rothem, in Salzfäure löslichem Kupferorydul ab— 
ſeze. Diefe Erſcheinungen hängen, wie ich glaube, von dem Alfali- 
Ueberſchuß in der Mifhung ab. Ich fand, daß nad) meinem Ber- 
fahren behandelte Dertrinlöfung ſich in der Kälte kaum verändert, 
aber fhon bei ſchwachem Erwärmen grün und bei ftarfem Kochen 
‚olivenfarbig wird. Auf diefe Weife verräth es feine Neigung, in 
Zuker überzugeben. 

Rohrzuferlöfung erleidet bei diefer Behandlung in der Kälte 
ſelbſt nach Verlauf von zwei Tagen feine Veränderung, und eine 
nur fehr unbedeutende Anderung der Farbe felbft in ber Giebhize, 


‚wenn fie nicht zu concentrirt ift. Wird Rohrzuker nach der Methode 
Dingler's polyt, Sourn, Bd, LXXXV. 9. 5. 25 


| 
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des Hrn, Trommer behandelt"), fo nimmt er eine dunkelblaue 
Farbe an und kann mitKali in Ueberſchuß gekocht werben, ohne daß 
fih orangerothes Kupferoxydul abfezt. 

Stärke oder Traubenzufer aber hat eine auffallende Nei- 
gung, das bfaue Kupferoxydhydrat in orangerothes Oxydul zu ver— 
wandeln, Doc finde ich, wirkt es nicht auf das reine blaue Hydrat, 
wenn baffelbe auch frifch niedergefchlagen iſt; es muß jedenfalls et— 
was Alkali hinzugefezt werden. Ammoniak fcheint den Dienft aber 
nicht zu thunz denn bei Anwendung von fchwefelfaurem Kupferoxyd— 
Ammoniak erhielt ih mit den erwähnten Pflanzenſtoffen unbefriedi= 
gende Refultate. 

Das fhwarze Kupferoxyd wird beim Kochen mit Stärfezufer- 
löſung nicht verändert. 

„Denn Traubenzuferstöfung”, ſagt Trommer, „und Aezkali 
mit einer Löſung von ſchwefelſaurem Kupferoxyd behandelt werben, 
bis das abgeſchiedene Hydrat wieder aufgelöft ifh, fo erzeugt fich bei 
gewöhnlicher Temperatur bald ein Niederfählag von rothem Drybul, 
der aber beim Erwärmen der Miihung ſich augenbliffich bildet. Eine 
Tlüffigkeit, weldde Yo Traubenzufer oder fogar nur 1 Milliontheil 
davon enthält, gibt noch eine wahrnehmbare Färbung (orange), 
wenn man das Licht darauf fallen läßt.” Um ein fo genaues Re- 
fultat zu erhalten, muß man binfihtlich der Menge des Alkali's höchſt 
fubtil verfahren; ich fand diefelbe Außerft ſchwer zu treffen Mit 
meiner regulirten Alkalimiſchung aber mißlang mir niemals die Ent 
dekung einer außerordentlich Kleinen Menge GStärfezufers, fogar 
wenn er mit Moskovade gemifcht if, Mean hat fomit ein treffliches 
Berfahren, die Betrügereien der Krämer zu entdefen. 


Die Manna, fand ich, desoxydirt das blaue Kupferoxydhydrat 
beim Erhizen langfam, doch nicht fo ftarf wie der Traubenzufer, 
welcher es vafıh in orangerothes Oxydul verwandelt, Wird das 
Kupferoxydhydrat in Meberfhuß hinzugefezt, fo befindet ſich grünes 
Hydrat auf dem Boden des Gefäßes unter dem orangerothen Oxydul. 

Um diefe Unterfuhung auf den Harnruhrzufer anzuwenden, 
muß der Urin zuvörderſt ftarf gekocht werden, um den Harnfloff zu 
zerfezen, wobei Ammoniak gebildet wird, fo wie auch um den Zufer- 
ftoff zu eoncentriven, wodurch das Prüfungsmittel beffere Wirkfamfeit 
erhält: Man fezt nun dem Fochenden Urin zu nur wenigen Tropfen | 
auf einmal die Kupfermifhung zu, welde eine befannte Menge 
ſchwefelſauren Kupfers enthält, bis das Ganze eine grünliche 


— TB: | 


44) Indem man nämlich die Zuferlöfung vorerft alfalifch macht und dann 
die Kupfervitrioh-Loͤſung zufezt. 
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Farbe annimmt und fährt zu erhizen fort, bis das Ganze hellorange- 
roth wird. Sollte e8 grün bleiben, fo ift dieß ein Zeichen, daß 
mehr Kupferoxydhydrat zugefezt wurde, als dem Desprydationsver- 
mögen bes Stärfezufers angemefjen war, Ich babe gefunden, daß 
1Gran ſchwefelſauren Rupfers in Auflöfung mit Aezkali ganz ſchwach 
überfättigt, von 3 Granen Kartoffelzufer unter Erzeugung vrange- 
farbigen Oxyduls zerfezt wurde, oder genauer, daß 30 Theile des 
fohwefelfauren Salzes in dem Zuftand eines alfalifchen Kupferoxyd— 
bydrats mittelft 100 Theilen Eörnigen Stärfezufers auf einmal in den 
Zuftand des rothen Oxyds übergehen. Es können alfo für je drei 
Grane des fo veränderten ſchwefelſauren Salzes 10 Grane Zufer 
als im Harnzufer vorhanden angenommen werden, 

Auch das effigfaure Kupfer Fann zu obigen Berfuchen gebraudt 
werben; es ift aber nicht fo gut, wie das fchwefelfaure, Chlorfupfer 
thut den Dienft nicht, 

Das ſpecifiſche Gewicht ift ebenfalls ein bedeutendes Lnterfchei- 
bungsmerfmal für Die Zuferarten; jenes des Rohr- und Runfelrüben- 
zufers ift 1,577, das des Stärfezufers in Kryftallbüfcheln 1,39, oder 
vielleicht 1,40, da es je nach dem Zuftand feiner Trofne etwas va— 
riirt. Bei 1,342 enthält der Rohrſyrup 70 Proc, Zufer; bei der— 
felben Dichtheit enthält der Stärfezuferiyrup 75%, Proc. bei 260° 8. 
getrofneter und daher von den 10 Proc, Waffer, welche er im für- 
nigen Zuftand enthält, befreiter feſter Subſtanz. Man hat alfo noch 
ein weiteres Unterfoheidungsmittel für die Zuferarten in den relati- 
ven Dichtigfeiten ihrer Löfungen bei gleichem procentifchem Zufer- 
gehalte. 
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Ueber die Urſache der Zerfezung der Mauern in verfchiede: 
nen Höhen über dem Boden; von Hrn. Fleuriau de 
Belleville. 


Aus den Comptes rendus , Mai 1842, Nr, 22, 





Ich bemerkte alfenthalben, vorzüglid in den zwei Departements 
‚der Charente, der beiden Severn und der Vienne, fo wie aud in 
Paris feldft, daß die Mauern alter Häuſer von Kalfquaderfteinen in 
‚gewiffen Höhen eine eigenthümlihe Veränderung. erlitten oder an— 
gefreffen find. Dieſe Beränderung fängt in der Regel erſt einen 
balben Meter über dem Boden an und erfireft ſich bis 3,50 Meter 
‚darüber, während die übrige Fagade, aus denſelben Steinen beftehend, 
| mehrere Sabrbunderte Yang beinahe unverfehrt bleibt. 

| 25 * 





388 Fleureau, über die Zerfezung der Mauern, 


Es gibt Hiefür im Allgemeinen wenig Ausnahmen, und zwar 
nur auf einigen Steinen, die wahrfheintid von ſchlechter Dualität 
oder dem Anpralfen des Weftwindes ausgefezt find. So zerfezt ſich 
ein 3,50 Meter hoher, ungefähr 0,50 Meter oberhalb der Straßens 
fläche befindlicher Streifen beinahe immer viel Teichter als die ande— 
ren Theile des Gebäudes. 

Die erwähnten Steine fommen zwar größtentheild aus Kreide- 
brüchen, es findet aber dieſelbe Erſcheinung manchmal bei einigen 
Marmoren alten Urfprungs, fo wie auch, jedoch viel langſamer, bei 
einigen Granitarten ftatt. 

Gewöhnlich ift in der Mitte diefes Streifend (oder diefer Ber 
änderungs= Zone) in der Höhe von 2 bis 3 Metern oberhalb des 
Bodens die Zerfezung am flärfften. Hier verfchwindet der wenigft 
dauerhafte Theil in der Mitte jedes Steined bis auf eine Tiefe von 
2 bis 3 Gentimetern, und zuweilen noch tiefer; die fpathigften Theile 
find mehr oder weniger erhaben und wie vom Wurm durchbohrt, 
aber mit dem befonderen Umſtande, daß die Zerfezung auf den Kan- 
ten diefer Duaderfteine viel geringer ift als auf ihrer übrigen Fläche; 
nachdem der wenige Kalfmörtel, welcher diefe Steine von einander 
trennte, vor ihrer Veränderung fhon verfhwunden ift, jind bie Kan | 
ten, wenn gleich auf den beiden Flanfen angegriffen, dennod die | 
pervorftepenbften Theile der Mauer; fogar Stäbchen von Seulptur- | 
arbeit und leichtes Leiftenwerf widerftehen diefem Einfluß leichter als 
die Mitte des Gteines. | 

Diefe Erfcheinung tritt ein, welde Stellung die Facade auch 
habe, und in einer breiten Strafe beinahe eben fo ſtark wie in einer 
engen; nur früher und auffalfender-an der Mittags- und ber Weſt⸗ 
ſeite, als an der Nordſeite. In der Regel kommt ſie häufiger und 
augenfälliger in der Nähe des Meeres als im Innern des Landes 
vor; jedoch finden ſich hinlängliche Spuren davon in Paris ſelbſt, 
namentlich an der älteſten Fagade der Galerie des Louvre, an dem 
weſtlichen Flügel des Hötel de IInstitut, an der königl. Bibliothek, 
am alten Hötel der Finanzen und an vielen anderen Gebäuden. 

Aber nicht nur in der Nähe der Erde beobachtet man diefe Erz 
fheinung, fondern auch auf mehrere Meter über den Boden fih erz 
hebenden Treppenauftritten. Es zeigt ſich dieſe Erſcheinung alſo im⸗ 
mer, wo eine hervorſtehende Steinmaſſe dem Regen ausgeſezt iſt, 
oder wo fie Feuchtigkeit längere Zeit beherbergen kann, als bie fenf- 
vecht ftehenden, feitlihen und darüber befindlichen Theile, 

Was ift wohl die Urfache diefes Verderbens, welches bei Mauern 
von gewiffen Bruchfteinen noch viel ftärfer iſt als bei den Quader⸗ 
ſteinen? Es ſcheint dieß eine chemiſche Einwirkung der Atmofphäre 
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zu feyn, welche fih am ftärkten nur in 2 — 3 Meter Entfernung 
som Boden und an den feuchteften Theilen des Steind zeigt, übri- 
gend derjenigen ähnlich ift, durch welche fi der Salpeter bildet. 
Hiedurch wäre auch erklärt, warum die Kanten, weldhe immer fehnel- 
ler austrofnen als die Mitte der Flächen, diefem Einfluß widerſtehen. 





t XCIIN. 


Ueber die wie Kork auf Wafler fhwimmenden Mauerfteine 
der alten Griechen und Römer, deren Nuzen, leichte Nach: 
bildung und reichlich vorhandenes Material in Deutfch: 
land; von C. ©. Ehrenberg. 

Aus Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie, 4842, Nr. 7. 





Es hat feit alten Zeiten als eine Wunderbarfeit Sntereffe er— 
regt, daß es Steine gibt, welche fchwimmen. Den Griechen und 
Römern waren die fhwimmenden Steine ſchon fehr befannt, da in 
ihren Ländern fih vulfanifche Gegenden fanden, welde Bimsftein in 
Menge lieferten, und die Kinder ſchon fpielten wahrfcheinlich mit den 
ſchwimmenden Steinen, wie man denn in den Bädern die feineren 
Sorten, befonders die von der Inſel Sciros, zum Abreiben und 
Zartmachen der Dberhaut wohl fehr allgemein verwendete. 

Außer dieſem Sntereffe der Sonderbarfeit, welches etwa Dem der 
fliegenden Fifhe gleich Fommt, erhielten aber ſchon frühzeitig Die 
ſchwimmenden Steine ein weit größeres Intereſſe. 

Der Hiftorifer Pofidonius und nah ihm Strabo, berich- 
ten, daß es in Spanien eine thonartige Erde gebe, die man zum 
Poliren des Silbers braude und aus der man dort Baufteine forme, 
welche auf dem Waffer ſchwimmen. Aehnliches gefhehe auf einer 
Inſel des tyrrhenifchen Meeres und in Pitane Afieng. 

Bitruvius Pollio, der römifhe Baumeifter, hat fih über 
diefe Steine als ein wegen feiner Leichtigkeit zum Bauen ganz be= 
fonders zu empfehlendes Material geäußert, und auh Plinius hat 
diefe bimsfteinartige aber formbare Erde ald eine Sache von größ— 
ter Nüzlichfeit angepriefen. 

Diefe alten Nachrichten find Fahrtaufende Tang ohne andere als 
die fehr Iocale Anwendung geblieben, weil das Material fonft nicht 
zu haben war. 

Sm Jahre 1791, alfo nah 1700 Jahren erft, hat ein Ftaliener, 
Giovane Fabroni, eine Erneuerung und Erweiterung der Kennt: 
niffe diefer Art dadurch herbeigeführt, daß er Berfuhe zum Formen 
son Bauſteinen mit einer als Bergmehl bezeichneten Kiefelerde machte, 
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die fi bei Santafiora in Toscana findet, und es gelang ihm wirk— 
lich, fo leichte Ziegelfteine daraus zu bereiten, daß fie auf Wafler 
ſchwammen. Sie verbanden ſich dabei gut mit Mörtel, und wider 
ftanden der Erweichung durd) Waffer vollftändig. Diefe Steine was 
ven fo ſchlechte Wärmeleiter, daß man ein Ende derfelben in ber 
Hand halten Fonnte, während das andere vothglühend war, Er 
machte ferner auf einem alten Fahrzeuge das Experiment, eine vier— 
efige Kammer aus folchen Steitten zu wölben und mit Schieppulver 
anzufüllen. Das mit Holz bedekte Schiff brannte ganz ab, und als 
der Boden der Pulverfammer weggebrannt war, verfanf es ohne Ent— 
zundung des Pulvers, Seine Abhandlung: Di una singolarissima 
specie di maltoni wurde in der Afabemie zu Florenz vorgetragen, 
und dann in mehrere technifihe Journale und Einzelwerke in Stalien 
aufgenommen, 

In jener Zeit hatte auch Hr, Faujas bei Coiron in Frankreich, 
unfern der Rhone, eine eigenthümlihe Erbart bemerkt, und Bas 
broni fand bei feiner Anwefenheit in Paris, daß fie ganz die gleis 
chen Charaktere des von ihm in Stalien zu den leichten Steinen ber 
nuzten Bergmehls habe, Deßhalb veranlafte der Kriegsminifter Hr, 
Faujas zu einer wiederholten fpeciellen Unterfuchung jener Erde und 
ihrer Localität. Die damaligen anderen Kriegsoperationen, oder bie 
geringe Ergiebigkeit an Material haben aber, wie es ſcheint, die 
weitere Benuzung unterbrochen. 

Sm Jahre 1832 machte der Comte Francais de Nantes, 
Pair von Franfreih, durch das Journal des connaisances utiles 
feine Landsleute mit jener Entdefung des Fabroni von Neuem bes 
fannt, und forderte fie zu deren Beftätigung und Benuzung in Sranfs 
veih auf: U est fort a souhaiter que l’on cherche et que l'on 
decouvre en France cette substance blanche et pulverulente com- 
mune en Toscane et connue sous le nom de Farine fossile. Avec 
celte poussiere on fabrique des tuiles inalterables et eternelles qui 
surnagent sur l’eau et je puis en montrer quelques unes, qui fu- 
rent faites ils y a deux mille ans. 

Hierauf hat der fehr rühmlich bekannte Director der Bergiverfg- 
angelegenheiten von Pont-Gibaud, Hr. Fournet, in Lyon 1832 
einen Auffaz drufen Taffen: Notice sur la silice gelatineuse de 
Ceyssat, pres de Pond Gibaud, departement de Puy de Dome, 
et sur son emploi dans les arts, worin berfelbe die Gleichheit dieſer 
Erde mit der italienifchen anzeigt, und die von Hrn. Fabroni ans 
gegebenen Eigenfihaften, fo wie ihre techniſche Nüzlichfeit und Wi | 
tigfeit beftätigt. | 

Hr. Four net fand, daß aus dieſer Erbe bereitete gebrannte 
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Steine fi) mit dem Meſſer Teicht ſchneiden laſſen, leicht Seulptur 
aufnehmen zu Abgüffen von Metall, und den Abguß leicht Yoslaffen, 
weßhalb er fie für viel vortheilhafter hält als Sepien Schulpen, ins 
dem man fie beliebig groß formen könne. Ferner empfiehlt er diefe 
Kiefelerde für Glashütten als Holz fparend gegen den Sand, fo wie 
zu poröfen Abkühlungsgefägen für heiße Lander, da man fie durch 
Ausglühen Leicht reinigen fünne. Mit Talg oder Wachs überzogen, 
ſchwammen diefe Steine auf Wafler. Ferner fagt er: man fieht leicht 
den Nuzen ein, welchen eine fo leichte Subftanz für die Marine ha— 
ben muß, Die Pulverfammer, die Küche, die Herde der Dampfs 
mafchinen, die Orte, wo GSpiritusfen aufbewahrt, und die, wo 
leicht glühende Kugeln eingefchloffen werden, Taffen fih dadurch ficher 
‘ machen. Eben fo ift fie wichtig für die Gewölbe der Schmelzöfen 
und alle Defen, wo man die Hize zu hohen Temperaturen concen> 
triren will, weil fie nicht ſchmilzt und ſich wenig zufammenzieht. 

Später hat der Graf Montlofier auch auf feiner Domaine 
von Randamme dergleihen Erde gefunden, und Hr, Leopoldo 
Pelli-Fabroni in Florenz hat 1838 von Neuem die Aufmerkſam— 
feit auf die Anwendung folcher Steine gegen Feuersgefahr hingelenkt. 
Mebrigens ift die Anwendung defjelben Materials in Griechenland 
wohl auch ſchon Tange in Gebrauh, da ein folhes Bergmehl aus 
Zante in des verftorbenen Chemifers Klaproth's, dem Föniglichen 
Mineralien = Cabinette einverleibter Sammlung mit der Etikette 
‚Moxepovovo liegt, welches griechiſche Wort offenbar „Of en— 
Mörtel” bezeichnet. 

Man hielt diefe Erdarten allgemein für unorganifch und ihr Auf 
finden für ein zufälliges Glük, weßhalb denn ihre technische Benuzung 
fi) wenig verbreiten konnte. 

Die am meiften gerühmten jener verfchiedenen Erdarten Italiens, 
Sranfreihs und Griehenlands habe ih nun feit einer Reihe von 
Jahren unterfucht, und der Afademie auch feit 1836 ſchon mitgetheilt, 
daß die Erden von Santaftora, Geyfjat Cnicht Ceypah) und Zante 
ihre Eigenthümlichfeit dem Umftande verbanfen, daß fie Zufammen: 
häufungen unfihtbar Heiner Kiefelfhalen von Infuforien find. 

Die neueren Fortichritte in der Kenntniß des Einfluffes der un— 
fihtbaren Heinen Thiere haben meine Aufmerkſamkeit nun aud auf 
die technifche Anwendbarkeit derfelben gelenkt, und da von vielen 
Seiten und auch von ganz praftifchen Männern, wozu man bod) den 
Bitruvius Polliv, römischen Baumeifter des Kaifers Auguſtus, 
ſowohl, als den Bergwerfsdireetor Hrn, Fournet in Lyon, zählen 
muß, die Nizlichleit des Infuforien» Thones (y7 doyılwöng) für 
vielerlei techniſche Zweke hervorgehoben worden ift, fo ſcheint es mir 
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zwefmäßig, in wiffenfchaftlicher Form auf die nahe Gelegenheit auf- 
merffam zu machen, welche man in Berlin fowohl, als wahrfcein- 
fih im ganzen Spree- und Havelthale, ja wohl in allen unteren 
Flußgebieten und Küftenniederungen Deutſchlands, wie aller Länder 
hat, dieſe Nüzlichfeit zu prüfen und anzumenden, 

Das unter den Häufern Berlins am Spreeufer liegende, zu⸗ 
weilen ſehr mächtige Infuſorienlager iſt da, wo es friſch gegraben, 
ſilbergrau, troken, pfeifenthonartig weiß ausſieht, von ganz derſelben 
Beſchaffenheit wie das italieniſche und das franzöſiſche, aber bedeu— 
tend mächtiger und ausgedehnter als jene. Durd die Gefälligfeit 
des Hrn. Geh. Bergraths Frick, Directors der Föniglichen Porzellan— 
fabrif, habe ich einige Mauerfteine anfertigen zu laſſen Gelegenheit 
gehabt, von denen ich der Afademie einige Proben vorgelegt habe, 
Ein gewöhnlicher Mauerftein wiegt 7 bis 8 Pfd. und darüber. Ein 
faft eben fo großer von dem Berliner Infuforienthon wiegt weniger 
als 2 Pfd. Mit Wachs überzogene Stüfe fhwimmen wie Kork auf 
dem Waffer. Das ftärkfte Porzellanpfenfeuer ſchmilzt diefe Steine 
nicht und verkürzt fie wenig. Durch Zufaz von etwas Thon oder 
Lehm wird die Feftigfeit den gewöhnlichen Mauerfteinen gleich, wohl 
fogar etwas beffer, aber die Schwere nicht bis zur Hälfte erhöht. 

Die übrigen Benuzungen zum Poliren, zum Formen, zum Aus— 
füttern aller Feuerftellen, befonders derer, welche ftarfe Hizgrade zu 
erleiden haben, zu Brandmauern der Häufer, zum Bauen von ftei- 
nernen Behältern oder Unterlagen auf Schiffen, reiben fih an jene 
des Wölbens und der gewichtlofer zu haltenden inneren Bedefungen 
an, und werden, wie ich glaube, in neuer Zeit wie in der alten, 
mannichfahen Nuzen auch in Deutfchland, Schweden, Finnland, 
Nordamerifa gewähren, fobald die Anwendung mit der gehörigen 
Umficht vorgenommen wird, 


XCIV. 


Neues Verfahren, um bei der Seidenwuͤrmerzucht gute 
Refultate zu erhalten; von Safımir Maiftre, von Ville: 
neuvette (Depart. Herault). 

Aus dem Moniteur industriel 1842, No. 609. 


Es wurde viel über Seidenwürmerzucht gefchrieben. Die Bes 
brütung der Eier, die Pflege der Würmer, die Sorgfalt für ihre 
Nahrung, die Bentilationsmittel, die Heizung, die Reinigung u. ſ. w. 
veranlaßten fchon viele mehr oder weniger geichäzte Abhandlungen 
und Werfe, welche aber bis jezt der Praxis nod wenig Nuzen ge: 
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bracht haben. Vergleicht man die gewöhnlichen Producte durch die 
älteren Verfahrungsweiſen mit jenen der meiften Anftalten, wo die 
verbefferten Berfahren eingeführt wurden, fo wird man, vorzüglich 
wenn man den Durchſchnitt von mehreren Jahren nimmt, wenig 
Unterfchied im Erfolge finden. Aus diefer Aehnlichfeit kann jedod) 
feineswegs der Schluß gezogen werden, daß die neueren Verfahren 
verworfen werden follen; man gebe ihnen im Gegentheil freien Zu— 
tritt, da fie, wenn fie durch die Erfahrung durchforſcht und modificirt 
worden ſeyn werden, mit der Zeit doch noch gute NRefultate geben 
können. 

Für den Augenblik aber gibt es ein einfaches und leichtes Mittel, 
jedes Jahr, den Fall des Abſterbens des Laubes ausgenommen, gute 
oder doch erträgliche Ernten zu erhalten. Man bedarf hiezu keiner 
Ventilatoren, Feiner Caloriféèren, Feiner koſtſpieligen Anſtalten, welche 
oft, anderwärts beſſer anzuwendende, Capitalien verzehren. 

Hiezu dient das Unterabtheilen der Zimmerbevölke— 
rungen. Man mache, nach den gewöhnlichen Regeln, kleine Zuch— 
ten und wird immer, oder doch beinahe immer, gut fahren. 

20 Zimmerbevölkerungen, jede zu 3 Ungen, im Ganzen 60 Unzen, wer: 
den in einem gewöhnlichen Jahr wenigfteng erzeugen 50 Gntr. Cocons 

2 Bevölferungen von 30 Unzen, im Ganzen 

Cnenlänhlugnn, nalader Ti, um. 

Eine Bevölferung von 60 Unzen faum . 30 — — 
Woher dieſer Unterſchied? Weil bei einer großen Bevölkerung, wie 
gut ſie auch, was Material und Perſonal betrifft, organiſirt ſeyn 
mag, die Pflege niemals fo aufmerkſam und fo thätig feyn wird, 
als bei der Arbeit in Abtheilungen; denn um Einheit in die Arbeit 
zu bringen, müßte man einen Director haben, und diefer, er mag fo 
thätig, jo geſchikt ſeyn, als er will, kann nicht alles felbft fehen und 
felbft tHun und muß daher von feinen Gehülfen, feinen Untergebe- 
nen, ſehen und thun laſſen; diefe aber werden oft fchlecht beobachten 
und noch fhlechter ausführen; es braucht daher nur einer derfelben 
einen Fehler machen, um das Gedeihen einer ganzen Zimmerabtheilung 
auf das Spiel zu fezen. Dem ift man um fo mehr ausgefezt, wenn 
man der Erfparung wegen wenig geübte Taglöhner zu Gehülfen 
nimmt, welche beim Unternehmen nicht intereffirt find, Feine mora— 
lifhe Berantwortung haben und ihrer Arbeit nit mehr Aufmerk— 
famfeit fchenfen, als fie durch ihren Lohn gerade verpflichtet find. 

Dei den Heinen Bevölferungen hingegen ift e8 nur eine und 
diefelbe Perfon, welche leitet und ausführt. Thut fie es für Rech— 
nung eined anderen gegen Bezahlung, fo werben Eigenliebe und 
Intereſſe fie dazu antreiben, alles Mögliche zum Gelingen beizutra= 
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gen. Thut fie es für eigene Rechnung oder hat fie es im Vertrag 
zu einem gewiffen Preis für das Pfund übernommen, dann ift fie 
unmittelbarer dabei intereffirt. Die Arbeit, die Nachtwachen, die 
größten Anftvengungen find dann nichts für fie. 

Nun müfen wir noch hinzurechnen, daß es bei Heinen Zimmer: 
bevölferungen viel leichter ift, als bei großen, die Temperatur, die 
Ventilation zu veguliven, daß das gepflüfte Laub befjer darin gepflegt 
werden kann Cwas fehr wejentlih if), und daß endlih, außer daß 
man der Anftefung im Falle ſchwerer Krankheiten weniger ausgefezt 
ift, man aud die Möglichkeiten des Nichtgedeihens bedeutend zer— 
theilt und hiedurch vernichtet, 

Keinem Züchter ift es noch entgangen, Daß aufgegebene, als 


frank verworfene Seidentwürmer, von Kindern aufgelefen und gepflegt, 


faft eben fo viele Eocons erzeugten, während ähnliche, welde man 
als gefund auf den Tifhen ließ, nur mittelmäßig gediehen.  Diefe 
Beobachtung beftätigt Die Bortheile der Abjonderung. 

Was ich von dem Nuzen der Unterabtheilungen fage, wird übri— 
gens auch durch eine mehrjährige Erfahrung beftätigt. Seit 25 Jah: 
ven nämlich fehe id) oder laſſe ih, in Verbindung mit meinem Bru— 
der, auf unferem Gute Seidenwürmer ziehen, Wir ließen mehrere 
Anftalten einrichten; eine auf 30 Unzen. Da nun das Heranwachien 
unferer Maulbeerbäume dieſe Anftalten unzulänglih machte, hatten 
wir, ehe wir andere von gleicher Größe errichteten, die Idee, die 
vorhandenen zu zerftüfein, Mehrere umferer Fabrifarbeiter erhielten 
1, 2 bis 3 Ungen Eier, welche fie in ihrer Wohnung zogen. Wir 
erhielten nun 40, 45 bis 50 Kilogr. Cocons von der Unze, wäh— 
vend wir im Großen nie 35 Kilogr, erreichen fonnten. Seit 4 Jah: 
ven geben wir nun jährlich diefer Art der Ausbeutung größere Aus— 
dehnung. In diefem Jahre werden wir 10 Zimmerabtheilungen von 
2, 3 ober 4 Unzen machen, was im Ganzen 30 Unzen ausmacht, 
und da man ungefähr andere SO Unzen in große Abtheilungen brin= 
gen wird, fo werde id mich gar nicht verwmundern, wenn erftere bag 
Doppelte von Tezteren geben. Sp viel wenigftens Fann ich den Re— 
fultaten der bisherigen vergleichenden Verſuche zufolge vermutben. 

Mehrere Eigenthümer werden einwerfen, daß es nicht allen 
Züchtern möglich ift, fo zu verfahren. Dieß ift wahr, aber nur bei 
wenigen. Die Befizer großer Anftalten, die ſich nicht zertheilen laſ— 
jen, ferner wer felbft und für eigene Rechnung ausbeuten will, wird 
nicht einftimmen, Wie viel andere aber follten nicht Leute finden 
fönnen, die im Stande wären, in ihren Wohnungen 2 bis 3 Unzen 
Eier auszubeuten, namentlich in Städten und Dörfern? Wenn eine 


Ausbeute im Großen einen Züchter z. B. ſechs Perfonen zu beſchäf— 
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tigen zwingt, ſo mache er, wo möglich, aus feinen Hürden oder ſei— 
ner Anftalt 6 Abtheilungen, und er kann ſich verſichert halten, daß 
der unfähigfte feiner Wärter ihm verhältnigmäßig mehr Cocons lie— 
fert, als er in der Regel in feinen großen Zimmern erhält, 

Es iſt ganz und gar nicht nöthig, hiezu befondere Locale zu 
haben. Man foll allerdings die von den Schriftftellern gegebenen 
Vorſchriften Hinfihtlih der Anlage und Gefunderhaltung der Mag: 
nanerien nicht umgehen; man darf aber auch nicht vergeffen, daß 
das Gedeihen ber Seidenwürmer den feltfamften Wechfelfällen unter— 
worfen ift, daß diefe Thiere in den ſcheinbar günftigften VBerhältniffen 
oft mißrathen, während fie wieder, da wo fie zu mißrathen ſchienen, 
trefflich gedeihen. Ich nahm in ſchlecht verfchloffenen Dachftuben, 
in Küchen, in welchen ſich nacheinander die verfchiedenartigften, manch— 
mal nicht angenehmſten Gerüche entwikelten, ferner auf Heuböden, 
kurz an allen Arten Orten ſchon das ausgezeichnetſte Gedeihen wahr; 
das waren aber immer Zuchten im Kleinen. Ich werde mich wohl 
vor der Behauptung hüten, daß alles Gelingen davon abhängez die 
Beobachtung aber und meine Erfahrung berechtigen mich zu der Bes 
hauptung, daß die Ausfihten auf guten Erfolg und auf Erfparung 
auf dieſe Weife viel größer find, als bei angehäuften Maffen. 
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XCV. 
ar 


Berzeichnig der vom 6, bis 28. Zul, 1842 in England eribeilten 
Patente, 


Dem John Harrifon Scott, Ingenieur in Gomer’s Town: auf Verbeſſe— 
wungen in der Kabrication metallener Röhren, Dd. 6, Zul. 1842, 

Der Lady Anna Bavafour in Melbourne Hal, York: auf Verbefjerungen 
an Pflügen. Dd. 7. Sul. 1842, 

Dem Rihard Hodgſon am Montague Place: auf fein verbefjertes Ver— 
fahren auf metallenen und anderen Flächen Bilder zu erzeugen, Dd. 7. Sul, 
1842. 

Dem James Zimmins Chance in Birmingham: auf Berbefjerungen in der 
Glasfabrication. Dd. 7. Jul, 1842. 

Dem Gharles Auguftus Preller in Eaft Cheap: auf verbefferte Mafchines 
vien zum Vorbereiten, Kämmen und Streken der Wolle und des (türkifchen oder 
perfifchen) Biegenhaars. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Zul. 1842. 

Dem George Edmund Donisthorpe in Bradford, Mork: auf Verbeſſerun— 
gen im Kaͤmmen und Strefen der Wolle und gewiſſer Haare. Dd. 7. Zul. 1842. 

Dem William Fairbairn, Ingenieur in Mandeiter: auf Verbefferungen 
in dee Gonftruction metallener Schiffe und Boote, ferner im Zubereiten der Me— 
tallplatten dafür, Dd. 7. Sul, 1842. 

Dem Joſeph Hall in Sambridge: auf Verbefferungen an Pflügen, Dd. 
7. Sul, 1842, 

Dem John Perring in Cecil Houfe, Strand: auf.Verbefferungen im Pfla: 
ftern mit Holz. Dd. 7, Zul, 1842. 

Dem Sohn Bird, Mechaniker in Manchefter: auf eine verbefferte Mafchi- 
nerie zum Heben von Waſſer und anderen Slüffigteiten, Dd. 7, Sul, 1842, 
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Dem William Prichard in Burley Mills, Leeds: auf eine verbefferte Me: 
thode den Rauch zu verzehren und bei Dampfkeffeln 20. Brennmaterial zu er— 
fparen. Dd. 7. Jul. 1842. 

Dem William Revell VBigers im Ruſſel Equare: auf ein Verfahren die 
Luft in befchränkten Räumen athembar oder rein zu erhalten, damit Perfonen 
unter Waffer bleiben und arbeiten fönnen, ohne daß man ihnen fortwährend fri: 
fche atmofphärifche Luft zuführt. Dd. 7. Zul. 1842. 

Dem Sohn Peter Booth in der City von Cork: auf einen verbefierten Ap— 
parat zum Arbeiten in Bergmwerken, befonders um Laften zu heben, binabzulaffen 
und zu transportirenz derfelbe befördert auch die Wentilation dev Gruben, Dd. 
9. Zul, 1842. 

Dem Sean Baptifte Sonannin in Upper Ebury Street, Pimlico: auf 
einen verbefferten Regulator für Dampfmafcdinen, Wafferräder ꝛc. Won einem 
Ausländer mitgetheilt, Dd. 9. Zul. 1842, 

Dem Sames Grutcdett, Ingenieur in William Street, Regents Park: 
auf verbefjerte Apparate zum Erzeugen und Verbrennen des Leuditgafes, Dd. 
12. Sul. 1842. 

Dem Thomas Deakfin, Kaufmann in Sheffield: auf Verbefferungen in der 
Fabrication gewiffer Theile der Pferdegefchirre und anderer ©attlerarbeiten, Dd. 
42. Sul. 1842. 

Dem Sean Keandre Slement, Ingenieur im St. Martins Lane: auf ver: 
befferte Apparate, um die Temperatur von Flüffigkeiten, fo wie auch den Dampf: 
druk zu beftimmen, Dd. 12. Sul. 1842, 

Dem Williom Henry Study aus St. Petersburg: auf eine pneumatifche 
Kraftmaſchine. Dd. 12. Sul, 1842, 

Dem Sofepp Schlefinger, Fabrikant in Birmingham: auf Verbefferungen 
an Zintenfäffern, ferner an Inftrumenten zum Heften des Papiere, Dd. 16, Sul, 
1842. 

Dem Robert Benton in Birmingham: auf Verbefferungen im Forttreiben 
und Anhalten der Wagen auf Eifenbahnen, Dd. 16. Sul. 1842. 

Dem Joſeph Barling, Uhrmader in High Street, Maidftone: auf fein 
Verfahren bei Mafchinen, weldye von Hand getrieben werden, die rotirende Be— 
wegung hervorgubringen. Dd. 16. Jul. 1842. 

Dem Sohn Chatwin, Knopffabrifant in Birmingham: auf Berbefferungen 
in der Fabrication überzogener Knöpfe, Dd. 16. Zul. 1842. 

Dem Charles Robert Ayers, Architekt in Sohn Street, Berkeley Square: 
auf Verbefferungen im Berzieren und Färben von Glas, Steingut, Porzellan und 
Metallen. Dd. 25. Zul. 1342. 

Dem Joſeph Partridge, Färber in Bomwbridge, bei Stroud, Gloucefter: 
auf Berbefjerungen im Reinigen der Wolle, Dd. 25. Zul, 1842. 

Dem Eugene de Varroc in Bryanftone Street, Portman Equare: auf 
Apparate, welche an Scornfteinen angebradht, das Feuerfangen derfelben ver: 
hindern und das Kehren derfelben unnothig machen. Dd. 25, Zul, 1841. 

Dem Alerander Sohnfton im Hill Houfe, Edinburgh: auf Verbeflerungen 
an Fuhrwerken, welche auch bei Schiffen und Booten anwendbar find. Dd. 
23. Sul. 1842. 

Dem Edward Cobbold in Melford, Suffolk: auf feine Methode Menfchen 
und andere Körper auf der Oberfläche des Waffers zu erhalten, fo daß fie darauf 
fortfywimmen, Dd. 28, Zul. 1842, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1842, ©. 125.) 


Ueber das Berfahren beim Kyanifiren des Grundfchwellenholzes für 
die Hull» Selby=Eifenbahn; von John Timperley. 

Auf bie Anempfehlung der Ingenieurs Walker und Burges wurde bes 
Loffen , die Grundfchwellen diefer Bahn in gefchloffenen Gefäßen mittelft Ver— 
ſduͤrnung der Luft und Compreſſion der Fluͤſſigkeit ſtatt wie gewoͤhnlich in offenen 
Troͤgen zu kyaniſiren. Der Apparat beſteht aus zwei Troͤgen, einem Reſer— 
voir, zwei Drukpumpen und einer doppelten Luftpumpe. Die Troͤge ſind cylin— 
driſch, mit flachen Enden von etwa ZSoll diken Stabeiſenplatten verfertigt. Sie 
find 70 Fuß lang und 6 Zuß weit. An jedem Ende befindet fich eine außen flache, 
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innerlich concave, gußeiferne Thüre mit Gegengewichten, um fie aufziehen und 
berablafjen zu koͤnnen. Jedes Ende ift durch fünf parallele gußeiferne Nippen 
verftärkt, deren Enden mit ftabeifernen Bändern zufammengehalten werden, und 
die ringsum an die Tröge genietet find, Troz der großen Gtärfe diefer Stangen 
brachen doch einige durch den während der Operation angewandten Druf, Die 
Gefäße find mit Filz ausgelegt, welcher mit genau zufammengefügten führenen 
Ratten bedekt wird, die mit kupfernen Nieten befeftigt werden. Diefe Vorficht ift 
nöthig, um dem Berderben vorzubeugen, welches durch die Berührung des Eifens 
mit dem Quekfilberfublimat herbeigeführt würde, Urfprünglich hatte man nur 
eine meffingene Drufpumpe von 2 Zoll Durchmeffer und 6 Zoll Kolbenhyub; da 
diefe aber unzureichend befunden wurde, Fam noch eine hinzu von 4 Zoll Durdis 
mefjer; es Eonnte von nun an ein Druk von 100 Pfd. auf den Quadratzoll leicht 
erzielt werden, Die Luftpumpe hat 40 Zoll Durchmeffer und 45 Zoll Hub und 
ift von gewöhnlicher Gonftruction, Das Berfahren ift einfach und geht fchnell. 
Der Aezfublimat wird vorher in einem Bottiy mit warmem Waffer im Ber: 
hältnif von 4 Pfd. auf 20 Pfd. des leztern gemiſcht; die Klare Loſung wird ſo⸗ 
dann in das Reſervoir abgeſchuͤttet, in welchem ſie bis zum gehoͤrigen Grad mit 
Waſſer verduͤnnt wird, wovon man ſich mittelſt des Araͤometers uͤberzeugt. Die 
Operationen des Auspumpens und Comprimirens erfordern acht Mann fuͤnf Stunden 
lang; der ganze Proceß dauert beilaͤufig ſieben Stunden, in welcher Zeit 17 bis 
20 Ladungen in jedem Trog Eyanifirt werden, Es ift gut, das Holz zwei bis 
drei Wochen nah dem Kyanifiren aufgeſchichtet zu laffen, ehe man es gebraucht, 
5/1 Pfd. Aezſublimat wurden hinreichend befunden, um eine Ladung (50 Kubikfuß) 
Holz zu präpariren. Im Ganzen wurden etwa 357,000 Kubikfuß Holz kyani— 
firt, wovon mit Einfluß eines Theils der Anfchaffungskoften der Troͤge der Ku— 
bikfuß im Durchſchnitt auf 5 Pence zu ftehen kam. Das Holz wurde nach dem 
Proceß unterfudyt und gefunden, daß die Loͤſung bis in das Herz der Klöze eins 
gedrungen war, — Aus den beigegebenen Tabellen geht hervor, daß die Saͤtti— 
gung eines Kubikfußes ohne Auspumpen der Luft bei Danziger Bauholz nicht mehr 
als 21/, Pfd. Queffitberfublimat erforderte, während 124/, und 15%/, Pfd. bei in- 
ländifchem (engl.) Holz nöthig waren, was der Verf. zum Theil der an 
Gompactheit jenes Holzes zufchreibt. (Mechanics’ Magazine, Mai 1842, ©. 405.) 


Eiſenproduction in Großbritannien. 

Folgendes ift das aus möglichft fihern Quellen gefchöpfte Verzeichniß der 
ſowohl in Gang als nicht in Gang befindlichen Hohofen von ganz Britannien, 
nebft ihrem durchfchnittlichen wöchentlichen Product, Es gewährt eine Ueberficht 
des gegenwärtigen Eifenhandele. 


Durchfchnittlich 
Defen. Im Gang.  wöchentl, Producte, 
Sud: Staffordfhire Afte Abtheil. , . 37 54 4200 Ton. 
— 2te Abtheil. . - 48 32 2175 — 
Nord» Staffordffire „x 2... 18 12 620 — 
Bhropihire,j.:0+ seinen + . 56 24 1355 — 
onfhire rue ie-ieiaser A 45 44 577 — 
Horkfhire ET ER 30 24 1059 , — 
Schottland . + + . . . 91 65 5525 — 
Northumberland... * 7 2 120° — 
Durham 2) . 0) . 0) . . . 2 2 120 — 
Dean - Wald . + . . . + . . 8 3 120 — 
JJJ446672 112 9000 — 
Nord-Wales — OL RER 2 6 360 — 
Stland . > . ’ D 2) . + . 2 — — Hr 
Summa 527 350 25531 Tonnen. 


Demnady find 350 Defen im Gang und 177 außer Gang. Die Menge Roh: 
eifens, welche durch die im Gang befindlichen Defen gegenmärtia jährlich produ— 
cirt werden Tann, beträgt alfo 1,327,612 Tonnen, wovon aber 20 Proc, abgezo— 
gen werden Eonnen und 4,062,090 Tonnen als wirkliches Product bleiben. Ver— 
gleicht man diefes Refultat mit den im I, 1839 erhaltenen Ziffern, wie fie in 
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David Muſhet's „Papers on Iron and Steel“ enthalten find, fo war das 
damalige Ergebniß: 


Durchſchnittlich 

Oefen. Im Gang,. voͤchentl. Product, 

we IN wu) m 
Sud-Staffordfhire » + + +» 126 106 6660 on, 
Rord +» Staffordfhire 2: 20 = 10 7 550: 1m 
Chris 54 29 4555: — 
Derbyfhire D . D . + D + . 416 14 660 73 
Vorkfhine Nah c) en“ Wire 29 24 1010 — 
Neweaftleeon: Syn + + =. 5 5 250 — 
Schottlanndngee Al RR 54 54 3790, — 
DeanaWaldn.7. Ta srlametnd 8 5 3550 — 
Süd: Wales ee ee 7 122 8730 — 
Nord - Wales tee Te De 20 15 650° — 

Summa 429 379 24005 Zonnen, 


oder ein Sahresproduct von 4,248,260, nad Hrn, Mufhet’s Angabe 1,248,781 
Sonnen, Man wird ferner, wenn man das gegenwärtige Product mit der Durd)- 
ſchnittszahl von 1839 vergleicht, in welchem Jahre die Zahl der Defen 429, die 
der im Gange befindlichen aber 579 war; während im Februar 4842 bie Zahl 
fih auf 527 vermehrt hatte, von welchen aber nur 350 im Gang waren, deren 
größter Theil fein Product um 25 Proc. reducirte — da das wöchentliche Ge- 
fammtproduct im Sahre 1839 24,005 Tonnen, im Februar 4842 aber 25,531 
Tonnen betrug — erfehen, daß in den lezten zwei Jahren eine Zunahme von 98 
Defen ftatt fand, was einem Mehrproduct von 407,680 Tonnen für das Jahr 
(ungefähr ?/, des durchfchnittlichen Products) entfpricht, während die Anzahl der 
im Sabre 1859 in Gang befindlichen Defen größer ift als die der gegenwärtig 
thätigen. (Mechanics’ Magazine, Mai 1842, ©, 231.) 





Galvanoplaſtiſche Silberplattirung. 


Hr. Becquerel berichtet der franzöfifchen Akademie, dab Hr. Belfield- 
Lefeore fih es zur Aufgabe gemacht habe, die Galvanoplaftit zur Erzeugung 
von plattirtem Blech — aus Kupfer und Silber beftehend — anzumenden. Gein 
Verfahren dabei ift von dem bisher zur galvanifchen Vergoldung und Verfilberung 
eingefchlagenen ganz verfchieden, Es handelt fi hier nicht mehr darum, auf ir- 
gend ein Metall eine dünne Platin=, Gold - oder Silberfchicht niederzufchlagen, 
fondern mittelft eines fchwachen elektrifchen Stroms mit Silber plattirte Kupfer- 
blättchen zu machen, bei welchen beide Metalle in beliebigen Verhältnifien über 
einander befindlich feyn koͤnnen. 

Auf eine gehörig präparirte, in Verbindung mit dem negativen Pol eines 
Bolta’fchen Apparats befindliche Metallplatte fällt Hr. Belfield-Lefevre 
zuerft eine vollfommen reine, gleichformige, homogene Silberfchicht, welche er 
durch fein Verfahren ſo dik machen kann als er will; auf diefe Silberfchicht fällt 
er fodann eine Kupferfhicht. Wenn leztere dik genug -ift, wird die plattirte 
Platte von der andern abgenommen, auf welcher fie gebildet wurde, und kann 
dann ohne weitere Präparirung zur Photographie und vielleicht auch zu anderm 
Gebrauche dienen. 

Hr. B. re, hatte Hiebei mehrere Schwierigkeiten zu überwinden; es durfte 
nämrich die niederfallende Silberſchicht ſich am die Platte, auf weiche fie fich 
anfezte, nicht anhängen und fie mußte die Politur von deren Oberfläche vollkom— 
men wiedergeben; der Silberabſaz mußte fich eine beliebige Zeit lang gleichförmig 
fort erzeugen, damit demfelben eine beliebige, vorher beſtimmte Dike gegeben 
werden Eonntez dad Kupfer hingegen mußte fich innig mit der Silberfchicht ver: 
wachfen und hinlänglich fein, rein und hämmerbar feyn; endlicy mußte das ganze 
Berfahren fo einfach und oͤkonomiſch feyn, daß die galvanoplaftifch platticte Platte 
mit der auf gewoͤhnlichem Weg erhaltenen mit Vortheil concurriren kann. Sr, 
B.-Lef. beſchaͤftigt fich jezt in Verbindung mit Hrn. Deleuil mit der Ans 
wendung feines Verfahrens auf die Induftrie, und das vorliegende Mufter Scheint 
alle wünfchensmwerthen Eigenfchaften zu vereinigen. (Gomptes rendus. Julius 
41842, No, 4.) 
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Zur Galvanoplaſtik und über ſogenannte galvanoplaſtiſche Spizen. 


Das Juliusheft des Philosophical Magazine etc. theilt ©. 61 folgende, 

3 Ablagerung auf Graphit und galvanoplaftifhe Spizen be 

treffende Notizen des Hrn, Charles V. Walker mit. — Die Schwierigkeit 
der Reduction des Kupfers auf den von dem Leitungsdraht entfernteften Theilen 
der mit Graphit überzogenen Dberflächen Läßt ſich durch ein fehr einfaches Mittel 
überwinden, Man dreht. einen ober mehrere Leitungsdrähte um den Hauptdraht 
und läßt fie. an die Stellen auslaufen, wo die Reduction nicht flatt fand, Der 
Werth diefer Scheinbar unbedeutenden Mittheilung Tann nur von Praftikern ges 
würdigt werden, 

Das Material, welchem der Name galvanoplaſtiſche Spizen (elec- 
tro-lace) beigelegt wurde, wird durch Abfezen von Kupfer auf, ‚aDIRIER mit 
Wachs und Graphit präparirten, Nezen oder Spizen gewonnen. Sie wurden 
zuerft von Hrn, Phillips in Cornwallis ftatt der zur Gonftruction der Grode's 
Then Modification der Smee’fchen Batterie nöthigen Gaze dargeftellt, Man wird 
ober leicht einfehen, daß folche Zeuge, wie Gaze und Spizen, mit Kupfer über= 
z0gen und dann verfilbert oder vergoldet, auf allerlei Weife zur Berfertigung 
von Zierrathen angewandt werden können, wozu jezt gepreßte und durchlöcherte 
Kartenblätter angewandt werden. 


Ermittelung der in Galläpfeln ze. enthaltenen Duantität Gerbeftoffs. 


Dt, Meunier d. aͤ. in Sedan fand durch zahlreiche Verfuche mit Gerbe— 
ftofflöfungen und Gallertlöfungen, deren Gehalt genau beftimmt war, daß zur 
Faͤllung eines Grammes Gerbeſtoff 1,16 Gramme Gallerte nöthig find. Diefes 
Verfahren zur Ermittelung der in einer guten Sorte Galläpfel enthaltenen Menge 
Gerbeftoffs angewandt, zu welchem Behuf ſie groͤblich geftoßen, dreimal mit ihrem 
dreißigfachen Gewicht Waſſer ausgefoht, und dann mit. Gallertlöfung (von 50 
Gallerte in 500 Wafjer) verfezt wurden (von welcher Löfung alfo 14 Theile einem 
Sheil Gallerte entfprechen), ergab, daß 10 Gramme diefer Galläpfel 4,14 Gerbe= 
ſtoffs, oder 41,40 Proc. enthalten, 

Eine gute Sorte Catechu bedurfte zur Fällung des Gerbeftoffs aus 10 Gram. 


65 Theile der Gallertlöfung, welche 9— oder 6,18 Grammen Gallerte ent— 


ſprechen. Nun verhaͤlt ſich 1,16 zu 1 wie 6,18 zu 5,32, wonach alſo in 10 
Sheilen Gatechu 5,32 oden 53,20 Proc. Gerbeftoff enthalten find. Die Fällung 
des Gatechu’s ift übrigens fchwieriger als die der Galläpfel, weil der Nieder- 
Schlag fo fein zertheitt ift, daß ſchwer zu fehen ift, wann nichts mehr niederfällt. 

Einen Fehler hat jedoch diefes Verfahren : daß naͤmlich nicht aller Gerbeſtoff 
niedergeſchlagen wird; allerdings bleibt nur ſehr wenig davon zuruͤk; doch entſteht 
troz eines Ueberſchuſſes von Gallerte mit Eiſenoxydſalzen ein fchwarzblauer Nieder⸗ 
ſchlag, der vielleicht von etwas gebildetem gerbeſaurem Salz herruͤhrt. 

Eſſigſaures Blei zeigte ſich als ein unſicheres Mittel zur Faͤllung des Gerbe⸗ 
ſtoffs, da der ſehr fein zertheilte Niederfchlag nicht wahrnehmen läßt, wenn man 
mit bem Zuſezen der Gerbeftofflöfung aufhören foll, und zweitens das fich bildende 
gerbfaure Bleioryd etwas auflöslich if. — Die Gallerte bleibt das befte Mit- 
tel, um Galläpfel, Catechu und dergl, auf ihren Gerbeftoffgehalt zu prüfen, 
(Journal de Chimi medicale. Sun, 4842, ©. 356.) 


Berfihiedene geprüfte Seifenarten zu hauslihem Gebrauch. 


Seife für Seidenwaͤſche: 1 Pfd fein gefchnittene ordinäre Seife, et- 
was Dchfengalle, 2 Loth Honig, 3 Loth Zufer, Loth venetianifchen Terpenthin. 
Iſt Alles über Feuer in einem irdenen Zopfe wohl gemengt, fo gießt man die 
Mafje in mit naffen Züchern belegte Formen, 

Flekſeife für iz und GSeidenzeuge: a) 1Pfd. ordinäre Geife, 
Yo Pfd, Ochfengalle, 3 Loth venetianifchen Zerpenthin. b) 1 Pfd.  gefchabte 
Seife, 1 Shoppen Ochſengalle, 2 Loth Honig, 3 Loth Zuker, 1 Quentchen Ter— 
penthin. Wird in mit naſſer Leinwand belegte Formen gegoſſen. 

Tromsdorff'ſche Flekkugeln; 2 Loth Weingeiſt, A Loth weiße Seife, 


400 Miszellem 


2 Eierbotter, A Loth gereinigtes Zerpenthinöht und fo viel Magneſia, um aus 
der ganzen Mafje Kugeln formen zu Eönnen. 

Flekkugeln für Pech, Wachs, Dehl, Dehlfarben: A Loth wei 
Seife, 3 Quentchen reine Potafhe, 2 Quentchen Wachholderöhl, (Jahrb. fi 
praft, Pharm,) ; 





Borrihtung gegen das Ninnen der Talglichte, 


In England wendet man hiezu Eleine Glasplättchen an, weldje etwa bem 
halben Durchmeſſer des Lichts groß find. In der Mitte ift ein Loch, wodurch bie 
Dochte vor dem Gießen geſtekt werden, fo daf die Platten an der Spize des Lichts 
feft fizen und der Docht, fo viel al8 zum Brennen nöthig, hervorragt, Während 
des Brennens finft die Eleine Platte immer tiefer 20. Daß die Dochte Enotenfrei 


feyn müffen, verfteht fich von felbft. (Saͤchſ. Gewerbeblatt.) h 


Hänle's Mafchinen- und Wagenfchmiere. 


Im Frankfurter Gewerbsfreund findet fih die Befchreibung einer Mafchinens 
und Wagenfchmiere, deren ich mich ſchon feit 20 Sahren bediene und die ſich we 
ihre Zwekmaͤßigkeit fehr empfohlen hat. Wielfältiae praktifche Verſuche haben 
ihren Nuzen bewährt; fo kann z. B. ein Wagen, wenn er ſchon drei- bis vier— 
mal damit gefchmiert ift, fo daß alle Theile der Büchfe gleihförmig damit belegt 
find, wcdurd eine Spiegelglätte entfteht, nach einem frifchen Befchmieren ſechs 
Wochen lang täglich gefahren werden, ohne daß man nöthig hat, danadı zu fehen, 
was befonders für Reifen fehr empfehlenswerth ift. Bei Spindeln und anderem 
Mafchinenwerk vermehrt fie die Kraft, weil durch fie eine große Glätte auf der 
Dberfläche der fich reibenden Theile entfteht und dadurch das Hinderniß der Rei— 
bung zum großen Theil vermindert wird. 

Eine Hauptbedingung bei der Bereitung derfelben befteht in der Darjtellung 
eines fehr fein zertheilten Graphit. Es wird hiezu der feinfte fpanifche oder 


boͤhmiſche angewendet, der mechanifch von der Gangart befreit, gepocht, auf einer 


Mühle mit etwas Wafferzufaz aufs Feinfte gemahlen nnd mit der Vorſicht ger 
fhlämmt wird, daß man ihn durch ein feines Haarſieb laufen läßt, wodurch zähe 
und leichtere Subſtanzen aufgefangen und entfernt werden Zönnen, Die fein ges 
ſchlaͤmmten Theile läßt man abfezen, gießt das überftehende Waffer ab und bringt 
den Saz auf ausgefpannte Leinentücher, preßt aus, nachdem das Waſſer nicht 
mehr abtropft, und trofnet auf Brettern. Diefer fo zu bereitete Graphit hat 
fih durdy Zrofnen zufammengeballt und muß vor der Anwendung wieder zerrie- 
ben und durch ein feines Sieb getrieben werden. A Theile davon mit 25 Theilen 
zerlaffenem Zalg und einem Theil Klauenfett vermittelft einer Keule auf das 
Sorgfältigfte gemifcht, damit keine Knollen entftehen , bilden dann die Schmiere, 

Diefes Verhältniß ift in oben angegebener Schrift enthalten und ftimmt nicht 
mit dem meinigen überein, denn es befinden fich hier auf 26 Theilen Fett nur 
4 Th. Graphit, während in dem meinigen auf 24 Th. des erfteren 12 Ih. 
des lezteren kommen, nämlih auf 12 Th, Graphit 16 Th. Schweineſchmalz 
und 8 Th. Talg. Da nun diefe Miſchung ſich feit 20 Jahren bewährt hat, fo 
glaube ih, folche hier nicht vorenthalten zu dürfen, (Mittheil, des Gewerb⸗ 
vereins in Lahr.) 


Eigenschaft des Borar, Schabenfäfer zu vertilgen. 

Sm nordifchen Gentralblatt für Pharmacie (1859, Nr, 9) findet ſich fol- 
gende Notiz: 

Man bedient ſich fonft zur Vertilgung der Schaben oder Ruſſen (Blatta 
germanica) einer Miſchung von ArfeniE mit Erbfenmehl; die Anwendung dieſes 
Giftes ift jedoch um fo gefährlicher, als jene Thiere ihre Wohnung meift in 
Küchen und bewohnten Zimmern auffchlagen. Gepulverter Borax aber, entwe— 
der rein, oder noch beffer 2 Theile davon mit 4 Theil Mehl und 1 Theil Zuker 
vermengt und überall hingepudert, wo fich die Thierchen aufhalten, leiftet eben 
fo gute Dienfte, ohne irgend eine Gefahr herbeizuführen, 


————a — 
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XCVI. 


Ueber den Druk des Dampfes im Keſſel und Cylinder bei 
ſtehenden Dampfmaſchinen; von Hrn. de Pambour. 


Aus den Comptes rendus, Mai 1842, Nr. 20. 





Bekanntlich nimmt man an, daß bei ſtehenden Dampfmaſchinen 
während ihres normalen Ganges und bei gewöhnlicher Größe der 
Dampfwege, der Druk des Dampfes im Cylinder nur ſehr we— 
nig verſchieden ſey vom Druk im Keſſel. Um die Ungenauigkeit die— 
ſer Annahme, welche von großem Einfluß auf die Berechnung der 
Dampfmaſchinen iſt, nachzuweiſen, habe ich bekanntlich eine Anzahl 
von Verſuchen gemacht, aus welchen hervorgeht, daß der Druk im 
Cylinder in gewiſſen Fällen eben ſo groß wie derjenige im Keſſel iſt, 
in anderen Fällen aber bei demſelben Dampfwagen nur die Hälfte 


oder den dritten Theil des lezteren beträgt. Da die bloß von Dampf-⸗ 


wagen hergenommenen Beifpiele jedoch nicht genügend feheinen dürf— 
ten, jo befchloß ich einige directe Verſuche auch mit ftehenden Dampf— 
mafchinen anzuftellen, welche ih nun mittbeilen will. 

Eine Dampfmafdhine mit Hochdruf ohne Abfperrung, welde in 
Brighton bei der dortigen Wafjerfunft angewandt wird, diente zu 
den erften Berfuchen. Der Durchmefjer des Dampfeylinders beträgt 
‚16 Zoll Cengl. Maaß), die Hubhöhe 3 Fuß, der gewöhnliche Dampf— 
druf im Keſſel AO Pfd. auf den Duadratzoll; die Normalgefchwin- 
digfeit des Kolbens ift 60 Spiele oder 180 Fuß per Minute und 
der Durchmeffer des Dampfrohres ift 4Y, Zoll. Die Mafchine fezt 
entiveder fech8 oder nur drei Pumpen in Thätigfeit. Diefen Um- 
ftand benuzte ih, um die Bedingungen ihrer Bewegung in beiden 
Fällen zu unterfuchen. 

I. Berfud. — Die Mafchine bewegte ſechs Pumpen von 
18 Zoll Kolbenfpiel; drei davon haben 8 Zoll, die drei anderen 
8), Zoll Kolbendurhmefler. Sie arbeitete genau’ ſechs Stunden und 
madıte während diefer Zeit fehr regelmäßig in der Minute 56,11 
Kolbenhübe. Der wirkliche Dampforuf im Keffel oder vielmehr im 
Dampfrohre nicht weit vom Gylinder, mit dem Quekſilbermanometer 
gemeſſen, betrug im Mittel 39,79 Pfd. per Quadratzoll (im Maris 
mum 41, im Minimum 38). 

I. Berfud. — Die Maſchine bewegte nur drei Pumpen von 


8 301 Durchmeſſer. Sie arbeitete A Stunden 50 Minuten und gab 
Dingler’s polyt, Sourn, Bd, LXXXV. 9. 6. 26 
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in der Minute 57,3 Kolbenfpiele. Der wirkliche mittlere Dampforuf 
im Keffel war im Mittel 40,42 Pfd. per Quadratzoll (im Mari- 
mum 41%,, im Minimum 40). 

II. Verſuch. — Die Maſchine bewegte biefelben drei Pum— 
pen. Man fuchte, welches ber geringfte Druf war, bei welchem fih 
die Mafhine noch in gleichförmiger Bewegung erhalten Tonnte, ohne 
langfamer zu gehen. Nachdem der Druf im Keſſel bis auf 15%, Pfd. 
per Quadratzoll vedueirt war, machte die Mafchine 42 Kolbenfpiele 
in der Minute, 

IV. Verſuch. — Die Mafchine ging leer. Man fuchte den 
geringften Dampfdruf, bei welchem fie fid) noch im Gange erhalten 
fonnte, Als der Druf im Keffel auf 3Y, Pfd. per Quadratzoll ver 
mindert war, machte fie 22 Kolbenfpiele in der Minute, 

Dei dem erften Verſuch arbeitete die Mafchine in ihrem regel—⸗ 
mäßigen Zuftande, d. h. mit ihrem Gentrifugalvegulator und dem 
Dampfeinlaßventil fo vegulivt wie gewöhnlich, wenn fie fehs Pum: 
pen treibt. Bei dem zweiten Verſuch arbeitete fie auch wie gewöhn—⸗ 
lich, wenn fie nur drei Pumpen treibt, Es war alfo an den ges 
wöhnlihen Umftänden, unter denen die Mafchine arbeitet, Durd: 
aus nichts verändert, Beim dritten und vierten Verſuche blieb 
Alles wie beim zweiten Verſuch eingerichtet. 

Aus dem vierten Verſuche geht hervor, dag die Reibung der 
Mafhine, ohne Belaftung, 3%, Pfd. auf den Quadratzoll Kolben- 
fläche nicht überfteigen fann, und der fo Yangfame Gang läßt wor 
ausfezen, daß fih das Gleichgewicht des Dampfdruks im Keffel and 
Eylinder herftellen konnte, fo daß man ohne merflihen Fehler den 
Reibungswiderftand in der Mafchine zu 3%, Pfd. auf den Quadrat 
zoll der Kolbenflädhe annehmen Tann, 

Der dritte Verſuch zeigt eben fo, daß die ganze Belaftung der 
Mafhine, mit drei Pumpen, und alle Reibungen inbegriffen, höch— 
ſtens 15% Pfd. auf den Quadratzoll Kolbenfläche beträgt; zieht man 
den Neibungswiberfiand der Mafchine ab, fo folgt, daß die Belaftung 
und die Reibung der drei Pumpen von 8 Zoll Durchmeſſer 12 Pfd. 
per Quadratzoll betrug. 

Da nun bie Laſt der drei Pumpen von 8Zoll Durchmeſſer durch 
einen Druf von 12 Pfd. per Quadratzoll repräſentirt ift, fo folgt, 
daß die Arbeit dev drei Pumpen von 8%, Zoll Durchmeſſer im Ber: 
hältniß der Drei erfteren einen Druf von 13,55 Pfd. per Duadrat- 
zoll Kolbenfläche erheifchen muß, fo daß die Arbeit aller ſechs Pum— 
pen nebft der Neibung einen Gefammtwiderftand von 12 +13, 
55 + 3,50 = 29,05 Pfd. per Quadratzoll Kolbenflähe bildet, 
Hienach geben die angeftellten Verſuche folgende Refultate : 
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Wirkſamer Druk Wirkſamer Druk — 
al Keſſel. im ——— Verhaͤltniß. 
Verfuch TIT. 15,50 Pfd. 15,5 Pf. 1. 
— mM 40,122 — ‚15,5 — 0,38» 
— 4. 39,79 — 29,05 — 0,73. 


Die zweite Maſchine, womit ich Verſuche anſtellte, iſt nach dem 
Syſtem von Evans conſtruirt, d. h. mit Hochdruk und Abſperrung; 
ſie wurde in derſelben Anſtalt wie die vorhergehende benuzt und auch 
zu demſelben Zwek, aber mit anderen Getrieben. Der Durchmeſſer 
ihres Dampfeylinders war 16,5 Zoll, der Hub des Dampfkolbens 
3 Fuß; 0,517 davon wurden vor der Abſperrung des Dampfes durch— 
laufen; der wirkſame Dampfdruf im Keffel war gewöhnlih 40 Pfd. 
per Quadratzoll; die Normalgefhwindigfeit des Kolbens 60 Spiele 
oder 180 Fuß per Minute; der Durchmeffer des Dampfrohrs #7, 300. 
Mit diefer Mafchine zer ich folgende Refultate, 

I. Berfud. Die Mafchine bewegte ſechs Pumpen von 
18 Zoll Hubhöhe; ar davon hatten 8 Zoll, die Drei anderen 
8, Zoll Durchmeſſer. Die Mafchine arbeitete 6 Stunden 14 Mi- 
nuten Yang und gab fehr regelmäßig 63,31 Kolbenfpiele in der Mi— 
nute. Der wirffame Dampfdruf im Keffel war ohne merfliche Ab- 
weichung 40 Pfd. per Quadratzoll. 

HM. Verſuch. — Die Maſchine bewegte nur drei Pumpen von 
18 Zoll Hubhöhe und 8 Zoll Durchmeffer. Sie arbeitete A Stun 
den 42 Minuten und gab 66,1 Kolbenfpiele in der Minute, Der 
wirkſame Dampforuf im Keffel war durchſchnittlich 40,34 Pfd. per 
Duadratzoll (im Maximum 41,50, im Minimum 40). 

I. Berfud. — Die Mafchine bewegte dDiefelben drei Pum— 
pen; der geringfte Dampfdruf im Keffel, bei welchem fie diefelben 
noch in gleihförmiger Bewegung erhalten fonnte, betrug 16,5 Pfd., 
wobei regelmäßig 40 Kolbenfpiele in der Minute erfolgten. 

IV. Verſuch. — Die Mafchine ging leer. Bei 5 Pfd. wirk- 
famem Dampfdruf im Keffel erfolgten regelmäßig noch 24 Kolben- 
fpiele in der Minute, 

Bei diefen Verſuchen wurde Die Mafchine wie gewöhnlich durch 
das Tonifhe Pendel ohne Dazwiſchenkunft des Mafchiniften regulirt 
und fie war für die refpective Belaftung mit fechs und drei Vumpen 
ganz in ihrem gewöhnlichen Zuftande, 

Der vierte Verſuch bemeift, daß die eigene Reibung der Ma— 
ſchine bei dem Dampf, vor feiner Abfperrung im Cylinder, einen 
Druf von fehr nahe 5 Pfd. per Quadratzoll Kolbenfläche erheiſchte; 
nach dem dritten Berfuch ift die Belaflung durch drei Szöllige Pum— 
ven 16,5 Pfd. auf den Quadratzoll Kolbenfläche, vor der Abfper- 
zung; Daraus gebt hervor, daß mit ſechs Pumpen die Laft mit In— 
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begriff der Reibung 29, 48 Pfd. per Duadratzoll Kolbenfläche nicht 
überfteigen Fonnte, Hienach gaben die Verſuche folgende Reſultate: 


MWirkfamer Druf im 


Wirkfamer Druk Gylinder, vor der 
im Keſſel. Abfperrung, Verhältniß, 
Verſuch IH. 16,50 Pfd. 16,5 Pfd. 1. 
— I 40,534 — 16,5: — 0,41. 
— I 40,00 — 29,48 — 0,74, 


Diefe Verſuche beweifen hinreichend, daß die Annahme einer 
Gleichheit oder auch nur eines conftanten Berhältniffes zwifchen dem 
Dampfdruf im Kefjel und Eylinder unrichtig iftz damit aber in die— 
fer Hinfiht gar Fein Zweifel bleiben kann, wollen wir auch noch 
einige Verſuche anführen, welche an Cornwaller Dampfmafdinen 
mit den bei denfelben angebrachten Indicatoren angeftellt wurden. 
Befanntlich befteht diefes von Watt erfundene Inftrument aus einer 
dur) den Dampf zufammengedrüften Feder, welche auf einer be— 
weglichen Papierfcheibe mittelft eines am Ende der Feder befeftigten 
Bleiſtifts eine Curve verzeichnet, die den Druf des Dampfes im 
Cylinder für jeden Punft des Kolbenhubes anzeigt. Meittelft der 
Aufzeihnung eines folhen Indicators kann man leicht den Druf des 
Dampfes im Gylinder mit dem gleichzeitig im Kefjel flattfindenden 
vergleichen und hienach findet man zwifchen beiden fehr große und 
ſehr veränderliche Unterfchiede, Als Beleg dienen die auf den erften 
Tafeln des II. Bandes der Transactions of the Institution of Ci- 
vil Engineers (in London) verzeichneten Verſuche; Beifpiele: 


Größter wirkfamer 
Dampfdruf im Gy: 


Wirffamer Dampfdruf linder, während 
im Keffel, in Pfunden feiner Communicat. 
per Quadratzoll, mit dem Keffer, Verhaͤltniß. 
Maſchine von Huel Towwan 61,8 Pfd. 27,0 Pfd. 0,44 
— — Eaſt Erinnis 36,8 — 23,1 — 0,63 
Diefelbe 26,3 -. 20,0 Firs 0,76 


Aus diefen Beobachtungen geht alfo hervor, daß bei ftehenden 
Dampfmafchinen der Dampf eben fo bedeutende Nebuctionen in feis 
ner Spannung erfährt und die eben fo wenig dem Druf im Keffel 
proportional find, als bei Locomotivmaſchinen; ferner daß, da bei 
den Locomotiomafchinen die Dampfwege Y, — /, pom Querſchnitte 
des Kolbens Haben, bei den zu obigen Verſuchen benuzten Mafchinen 
aber Y, — 7/5 Cwas mehr ift, als man ihnen bei feftfiehenden 
Dampfmafchinen zu geben pflegt, wo man gewöhnlich den Dampf: 


wegen nur Y,, der Kolbenfläche zum Querſchnitt gibt) die beobach⸗ 


teten Nefultate nicht einem zu geringen Duerfchnitt der Dampfwege 
zugefchrieben werden fünnen. Es ift alfo bei den ſtehenden Dampf- 
mafchinen eben fo wenig als bei den Locomotivmaſchinen möglich, 
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den Dampfpruf im Eylinder zu berechnen, um daraus den Nuzeffect 
der Mafchine mittelft eines auf den beobachteten Druf im Keffel ans 
zumwendenden conftanten Coefficienten abzuleiten. 





XCVII. 

Ueber die Schienenſtuͤhle und Unterlagsſchwellen auf dem 
„Permanentweg“ der South-Eaſtern-Eiſenbahn. Won 
John Pope. 

Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Sun. 1842, ©. 200. 

Mir Abbildungen auf Tab. VII, 





Die Holzunterlagen Tiegen querüber und unterfcheiden ſich ihrer 
Form nad) von den feither angewendeten. Sie find aus der balti- 
fhen Föhre gefchnitten, indem ein quadratifcher Balfen nach den 
Diagonalen in vier dreiefige Schwellen Fig. 25 zeriheilt wurde, welche 
man den rechten Winfel abwärts gefehrt legt. Cine folhe Schwelle 
hat eine eben fo große Tragfläche, wie die auf die gewöhnliche Weife 
aus einem halben Balfen gefehnittene Schwelle A,B,C. Die aus ber 
vorliegenden Form bervorgehenden ökonomiſchen Bortheile fpringen 
in die Augen; der Einwurf aber, daß eine ſolche Schwelle ein nach— 
theiliges Beftreben äußern möchte, als Keil zu wirken, wird dur 
den Umftand befeitigt, daß der rechte Winfel der Wirkfamfeit des 
Keils eine Gränze fezt. Auch die Schienen haben eine eigenthüm- 
Yihe Geftalt, die darauf berechnet ift, Leichtigfeit mit Stärke zu ver- 
einigen. Sie find nad einem von den HHrn. Ranſome und 
May in Ipswich erfundenen und patentirten Berfahren *) gegoffen, 
wonach die nach Innen gerichtete Neigung der Schienen, Fig. 27, 
rein durch die Geftalt der Höhlungen der mit befonderer Genauigfeit 
gegofienen Schienenftühle bewerfftelligt wird. Die aus dieſer Vers 
befferung refultivende Gleichförmigfeit der Neigung vermindert zum 
großen Theil die an beinahe allen anderen Bahnlinien beobadtete 
Seitenbewegung der Wagen. Die Schienenftühle Liegen horizontal 
auf den Holzfhwellen und find mittelft eichener Nägel, welche nad) 
der von den Hrn. Ranfome und May patentivten Methode die 
erforderliche Compreſſion erfahren haben, an diefelben befeftigt. Auch 
die zur Befeſtigung der Schienen in den Schienenftühlen dienlichen 
Keile find auf ähnlihe Weife comprimirt worden. Einer der Haupt> 
vorzüge eomprimirter Holznägel liegt in der Feftigfeit, womit fie in 
der Holzunterlage haften. Rings um die eifernen Nägel bildet fih in 





42) ©, polyt, Journal Bd, LXXXII. ©, 468 u, 8b, LXXXUI ©, 92. 
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Folge des feuchten Zuftandes der Unterlagsſchwelle eine Scheide yon 
Roſt. Das Schütteln der Wagen äußert das Beftweben, fie in Die 
Höhe zu ziehen, und da bie Elaftieität der das Nagelloch umgeben- 
den Faſern zerftört wird, jo treibt man gewöhnlich Die Nägel nicht 
wieder in diefelbe Stelle ein, die Schienenftühle werden daher am 
Ende lofer. Fig. 28 ftellt die Endanfiht und den Grundriß eines 
Schlußftupls und Fig. 29 die Endanfiht und den Grundriß eines 
Zwifchenftuhls bar. 

Hr. Cubitt machte es fih zur Aufgabe, eine Eifenbahn auf 
Duerfchwellen von einer Form zu legen, welche beim geringften Auf: 
wand an Bauholz die größte Tragfläde darböte; es jollte nur das 
befte ausländifhe Holz in Anwendung fommen, die Schienen follten 
bei hinveihendem Gewichte gleihförmig gewalzt ſeyn; Die Schienen- 
ftühle follten eine einfahe Form von großer Negelmäßigfeit befizen, 
und die nad Innen gerichtete Neigung der Schiene follte dur 
diefe Form beftimmt werden; die Befeftigung follte einfach, doch 
dauerhaft feyn, und fich nicht in Folge des Darüberfahrens der Wa— 
gen auflofern laſſen. 

Sn Berüffihtigung dieſer Verhältniſſe läßt er aus jedem vier 
efigen Blok ausländifchen Werkholzes vier Schwellen nad) den Dia- 
gonalen ausſchneiden, deren jede ungefähr 2%, Kubiffuß enthält. 
Diefe Schwellen werden mit abwärts gefehrtem rechten Winfel ein: 
geſezt, fo daß der Ballaft ftets feftgerammt werben Tann, ohne daß 
man nöthig hat, die Schwelle zu heben oder den Boden rings um 
diefelbe aufzugraben, wie dieß bei anders geftalteten Schwellen der 
Fall if. Zur Aufnahme der Scienenftühle werden zwei Gtelfen 
geebnet und in jede Schwelle ein Befeftigungsloh gebohrt; ſodann 
werden fie in gefchloffenen, mit der zubereiteten Aufföfung ganz ge— 
füllten Behältern unter einem Druk von 80 Pfd. auf den Duadrat- 
zoll Eyanifirt. 9) Nachdem die Schwellen eingefezt worden find, ftellt 
man erft die Schlußftühle in Abftänden von 15 Fuß und Die zwiſchen— 
Yiegenden Schyienenftühle in Abftänden von 3 Fuß Hofer aufz dann 
befeftigt man zwifchen jedem Schwellenpaare zur Beſtimmung der 
Spurweite eine Art Klammer (cramp gauge) Fig. 30, welche bie 
innere und äußere Seite der Sthienen umfaßt, und treibt längs der 
einen Seite die Keile feſt. Nun wird in jeden Scienenftuhl ein 
Holznagel eingefchlagen; zu dem Ende wurde vorher ein Loch in die 
Schwelle gebohrt, und zwar nad einem Maaße, um die Nägel zu 
beiden Seiten der Schiene gleich weit heroorfichen zu laſſen. Man 
bedient fich einer Leitröhre (guide tube), in welche der zum Bohren 





43) Man vergl, ©, 396 im vorhergehenden Hefte des polyt. Journals. 
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der Holznägellöcher dienliche Schnefenbohrer paßt, Fig. 315 der 
äußere Lappen ift koniſch und entfpriht dem zur Aufnahme des 
Nagelkopfes beftimmten Loch in dem Schienenftuhle. Mit Hülfe dies 
fer Leitröhre bohrt man Löcher mit großer Genauigfeit concentrifch 
mit dem im Schienenftuhl befindlichen Loche, und ſchüzt zugleich das 
Werkzeug gegen Beihädigungen durch das Gußeifen. Die zwifchen- 
liegenden Schienenftühle werden auf gleiche Weife befeftigt, und dies 
felben Operationen mit den gegenüber liegenden Schienen vorgenom— 
mens; darauf wird der Ballaft feſtgerammt. Diefe Arbeit geht ſehr 
raſch von ftatten; der Ballaft trägt die Schwellen vollfommen und 
hat fein Beftreben son denfelben abzufallenz; das Waſſer zieht frei 
ab, und der feither über diefe Bahnftrefe hinweggehende Betrieb der 
Ballaftwagen hat fi, obgleich diefe Feine Federn befizen, eher wohl 
thätig als nachtheilig erwiefen. Die Neigung ber Bahnfıhienen in 
den Chairs wurde mit folder Genauigkeit ins Werk gefezt, daß nad 
eintägigem Verkehr auf der Strefe die Dberflähe der Schienen fid) 
durchaus gleihförmig abrieb und nicht, wie dieß gewöhnlich der Fall 
ift, bald auf der einen, bald auf der anderen Geite, 





XCVM. 
Negrelli, über die Ausführbarkeit der Eifenbahnen mit 
Anwendung gewöhnlicher Dampfwagen beim Ueberfteigen 
von Anhöhen und Waſſerſcheiden. 


Mit einer Abbildung auf Tab, VII, 





In einer in Wien (1842, Fr. Bed) erfchienenen Broſchüre legt 
Negrelli, der Dberingenieur der Ferdinandg-Nordbahn, feine Anz 
fecht über diefe Ausführbarfeit nieder, Nach feiner Meinung follen 
die Anhöhen Cer behauptet aber Feinesweges, daß fih durchaus jede 
Anhöhe für feinen Plan eigne) ebenfo durch eine Aufeinanderfolge 
von ſchiefen Ebenen, welche terraffenförmig die Anhöhe erfteigen, über- 
wunden werden, wie dieß fchon jezt mit Chauffeen gejchiehtz an ven 
Zufemmenftoßungspunften zweier Abtheilungen, wo bei dem Chaufiee= 
bau breite Plateformen angewendet werben müffen, follen hier bori- 
zontal fortgeführte Bahnftüfe, weldhe beiden ſchiefen Ebenen gemein- 
Shaftlih find, angebracht werden, und der Wagenzug natürlich nicht 
durch Umwenden die Einzeltheile durchfahren, fondern vielmehr mit- 
telſt Wechfelfchtenen von einem Theil auf den anderen gebracht wer: 
den, wobei es fih von feldft verfteht, daß derfelbe einen Theil vors 
wärts, den anderen rükwärts durchläuft, oder daß die Locomotive 
einmal zieht und einmal ſchiebt. 
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In Fig. 35 iſt der Grundriß einer folden Terraffirung ange: 
geben. Der Wagenzug durchlauft die Bahn AB fo, daß die Loco— 
motive zieht; bei B ift ein Wechfelichienenpaar angebradt und BC 
wird fchiebend durchfahren, CD wieder ziehend, DE ſchiebend, EF 
ziebend und FG ſchiebend. 

Die Ausführung einer fo terraffirten Bahn findet Negrelli 
noch leichter als felbft bei einer Chauffee, da fie viel ſchmäler ift, 
und da die gefrümmten Wendungen ganz wegfallen. In der fchie- 
benden Anwendung der Dampfwagen findet er aber durchaus fein 
Hinderniß. (Polyt. Centralblatt 1842, Nr. 46.) 


— — — 


XCIX. 
Verbeſſerte Signalmethode auf Eiſenbahnen, worauf ſich 
John Edwards, in Shoreditch, in der Grafſchaft 
Middleſex, am 11. Jun. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sul, 1842, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Meine Erfindung betrifft die Anwendung eines Syſtems von 
Lampen für Nachtfignale. Durch verfehiedene Combinationen ver— 
mittelft Deffnens und Schließens laſſen ſich beliebige Signale von 
einem MWagenzuge nach einer Station oder von einer Station nad) 
einem Wagenzug oder von einem Wagenzuge nach einem anderen 
transmittiren. Meine Erfindung bezieht fih ferner auf die Erthei- 
lung von Signalen bei Tag durch Combination eines Syſtems dün— 
ner Scheiben, deren Veränderungen eine ähnliche Signalmethode ab» 
geben, indem man einige fo dreht, daß fie ihre fchmale Kante, anz 
dere fo, daß fie ihre ganze Fläche dem Beobachter darbieten. Um 
meine Erfindung möglichſt verftändlich zu machen, will ich die von 
mir befolgten Mittel ins Einzelne erläutern. Es ift Far, daß, je 
größer die Lampenzahl des Apparates ift, deſto ausgedehnter die 
Communication feyn fannz da jedod die für Wagenzüge erforderliche 
telegraphifche Signalverbindung nicht fehr ausgedehnt zu feyn 
braudt, fo will ich annehmen, man bediene ſich vier Lampen als 
ein Syftem, und die Anordnung fey fo getroffen, daß jede Lampe 
fih Öffnen und fliegen laſſe. 

Ich hielt es nicht für nöthig, das Lampengeftell mit abzubilden, 
da fih die Anordnung deffelben nad Tocalen Umftänden richtet; man 
muß die Lampen nur in einer folhen Höhe anzubringen fuchen, daß 
fie fo weit als möglich gefehen werden können. 

Ich will annehmen, man wähle vier Lampen, eine Anzahl, mwel- 





Edwardo' Signalmethode auf Eifenbabnen, 409 


cher ich für gewöhnliche Zwefe den Vorzug gebe; die Lampen habe 
ich mit den Buchftaben A,B,C,D, Fig. 32 und 33, bezeichnet. Wird 
die Lampe C verdeft, fo bilden die Lampen A,B,D ein Dreief, in 
welchem die Lampe A anzeigt, daß der Train auf dem Schienenwege 
Yinfer Hand ſich befindet. Wird D verbeft, fo bilden A, B,C ein 
Dreief, in weldem die Lampe B anzeigt, daß der Train auf der 
Bahn rechter Hand fi befinde. Das Berdefen und Deffnen der 
rechts oder links zeigenden Lampen mag bedeuten „ich fehe dich,” und 
die Schnelligfeit oder Langfamfeit, womit diefes geſchieht, mag die 
Geſchwindigkeit bezeichnen, unter der fi) der Train nähert. Das 
Berdefen der Lampen C,D fann etwa bedeuten „halt an, wir wollen 
dich ſprechen“; das Deffnen aller vier Lampen mag anzeigen, daß 
der Train hält; Das Verdeken einer oberen lampe mag anzeigen 
„Alles in Ordnung“; das Verdeken fämmtliher Lampen, außer der 
eben genannten, mag irgend etwas anzeigen, was man für gut 
findet. Das Berdefen und Deffnen der Lampen gefchieht vermittelft 
eines Geftelld aus Eifen oder einem anderen pafjenden Material, an 
welchem die Blenden angebracht find. Zum Berdefen der Lampen A,B 
find an dem Rahmen V,V die Blenden E,F angebradt. G,J find 
Dlenden für die Lampe C; H,K Blenden für die Lampe D. LM 
Handhaben an dem Rahmen, welcher zwifchen dem Geftell N,O,P,Q 
in Nuten gleitet. S,T Duerfchienen, in welche man die Schieber G 
oder H einhaft, wenn man eine der unteren Lampen verdefen will, 
. ohne die unmittelbar über derfelben befindlihe Lampe zu verdefen, 
Obige Bezeichnungen find nur beifpielshalber gewählt, um zu zeigen, 
was fid) mit dem Apparat ausrichten läßt; die Signale find natürs 
liherweife fo anzuordnen, wie es die jeweiligen Bedürfniffe einer 
Eifenbahn erfordern. Die Anordnung telegraphifcher Tagſignale ift 
nad demfelben Syſtem zu treffen; die Stelle der Lampen vertreten 
dünne Metallfcheiben, deren volle Fläche anftatt der nicht verdeften 
Lampe fi dem Auge darbietet, und deren ſchmale Kanten den ver- 
beiten Lampen entiprechen, wie Fig. 34 zeigt. 

Meine Patentanfprüdhe beziehen fi) auf die Herftellung tele— 
graphifcher Communicationen auf Eifenbahnen vermittelt eines Sy— 
ftems von Lampen oder Flächen, aus deren Combination und Ver— 
änderung ihrer Stellungen gegen einander fich Die nöthigen Signale 
ableiten laſſen. 
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C. 

Ueber die richtigen Principien der Geſchwindigkeit der 
Dampfſchiffe. Nachtrag zur Beſchreibung von Joeſt's 
Patent⸗Treibapparat *?) für Schiffe; von A. W. Beyſe, 
Architekt und Civilingenieur. 

Aus dem Mechanies' Magazine. Mai 1842, ©, 422. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Wenn wir es dahin bringen könnten, daß die Geſchwindigkeit 
eines Damfboots der Umfangsgeſchwindigkeit der Schaufelräder in 
der Mitte der Schaufeln gleichkäme, fo wären wir zur Vollkommen— 
heit gelangt. Es ift indeſſen Far, daß eine folhe Vollkommenheit 
in der Wirklichfeit unerreichbar und nur eine Annäherung an biefen 
Zuftand möglich if. Wir müffen den erfien Deginn der Bewegung 
eines Dampfbootes und den Moment, wenn die Kraft der Mafchinen 
und die Umfangsgefhwindigfeit der Räder im Gleihgewichte find, 
eben fo den Widerftand des Schiffs und der Schaufeln wohl ins 
Auge faſſen. Am Anfang wirft jede das Wafler durchdringende 
Schaufel mit ihrer ganzen Kraft, wie ein Ruder, und das Schiff 
widerfteht mit feiner ganzen Kraft. Nachdem aber beide Kräfte gleich 
geworben find, ift e8 die auffchlagende Schaufel (the striking float) 
alfein, welche das Schiff forttreibtz fie wird von den anderen Schaus 
feln nur wenig unterftüzt, indem diefe durch das Hinterwaſſer beein- 
trächtigt werden, im gebrochenen Waffer arbeiten und nur den Unterz 
fchied des Widerftandes zwifchen ihrer eigenen Gefchwindigfeit und 
derjenigen des Waſſers, worin fi das Dampfboot bewegt, erfahren, 
Der Widerftand des Schiffs felbft follte mit dem Quadrate der Ges 
fchwindigfeit zunehmen, eben fo der Widerftand der Schaufelnz dieß 
ift jedoch nicht der Fall, weil, nachdem das Schiff eine gewiſſe Ge- 
fchwindigfeit erreicht hat, das Widerftandsverhältnig abnimmt; bie 
Schaufeln finden beinahe gar feinen Widerftand, indem fie austreten, 
ehe Das gebrochene Wafjer fie aufhalten kann, 

Es fey Fig. 38 der Querſchnitt eines gut gebauten Dampfſchiffs 
in der Gegend feiner größten Breite, wo die Mafchinen und Schaus 
felräder angeordnet find; fein Kiel und Bug fey fo fharf, als es 
nur das Material, woraus derfelbe befteht, geftattet. Der Bug eines 
eifernen Dampfbootes z. DB, oder der vorberfte Theil am Schnabel 
follte im Waffer wo möglich fo ſcharf wie ein Meffer ſeyn; er follte 
nad) dem Punkte A unter einem Winfel zulaufen, welcher den Coef— 





34) Polytechn. Sournal Bd, LXXXIV, ©, 92%: 
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fieienten des hydrauliſchen Widerftandes gegen das Forttreiben des 
Schiffes auf ein Minimum reducirt. Dieſer gewöhnlich durch K 
bezeichnete Goeffieient wurde bei gut gebauten Schiffen bei mäßigen 
Gefhwindigfeiten gleich 0.2 einer Einheit, bei höheren Gefhwindig- 
feiten nur gleih 0,15 gefunden. Die Oberfläche jeder einzelnen 
Schaufel der gleichzeitig eintaudhenden Schaufefräder fey A’ und die 
Summe derfelben [A’. Der hydrauliſche Widerfiandscoefficient K’ eines 
Körpers von der Beihaffenheit und Größe einer gewöhnlichen Rad— 
ſchaufel it zu 2,5 Einheiten beſtimmt worden. Die Oleihungen für 
beide Momente der Maſchinen mit ihren in der Linie bb Kiegenden 
Schaufelgeſchwindigkeiten und den Widerftand des eingetauchten Theile A 
des Dampfbootes mit feiner Geſchwindigkeit haben ſich der Theorie 
und Erfahrung gemäß folgendermaßen herausgeftelft, ) 


>= (VrR rei)! 


wobei v» die Gefhwindigfeit der Schaufeln und V. die Geſchwindig 
keit des Dampfbootes in ſtillſtehendem Waſſer bezeichnet. 


Bei der Fahrt gegen oder mit dem Strom ändert ſich dagegen 
dieſe Formel um in 


(.) v — (Ver Ta * 1) (V + m) gegen den Strom, 
wobei w die Gefhwindigfeit des Waffers bezeichnet, 


5.) 0 — (V ir Ta Fr 1) (V — a) mit dem Strom. 


Soll nun die Gefhmwindigfeit des Schiffs der ae 
digkeit der Radfhaufeln in der Linie bb gleih feyn, jo muß für 
ruhiges Waſſer die Öfeihung I. auf 

v = V und für fließendes Waſſer die beiden anderen Glei⸗ 

chungen auf 

v=V-+-u 

v — V — u u 
gebracht werden Da v die Umfangsgeſchwindigkeit des Rades in 
der Linie bb Fig. 38 bedeutet, fo iſt klar, dag ein kurzer Hub und 
ein bedeutender Raddurchmeſſer zu Erlangung einer großen Geſchwin— 
digfeit erforderlich find; zu dieſer Geſchwindigkeit muß Die Triebfraft 
in einem richtigen Verhältniß ſtehen. Diefer Zwei nun kann nur 
LT an . - 


45) Rad) Navier, Poncelet und Baffe 
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KA 
dadurch erreicht werden, dag man den Ausdruf Ve auf 0 


bringt, ſo daß — (VO 4 1) Vi 
Da indeſſen KA eine poſitive Größe iſt, ſo muß KA unendlich 


KA 
werden oder » — - (VS + 1) vufm Nun if aber 


K' = 2,5 Einheiten und A eben fo, wie fA’, eine beftimmte pofis 
tive Größe. Hieraus ergibt fih, daß die Geſchwindigkeit eines 
Schiffs nie auf irgend eine Weife der Gefchwindigfeit der Schaufeln 
in der Linie bb gleihfommen fann. Indeſſen belehrt ung diefeg, 
daß wir eine große Anzahl Schaufeln nöthig haben, um den Aus— 


druk Ve dem Ausprufe VO fo nahe wie moͤglich zu bringen. 


Es ſcheint demnach eine große Anzahl —3 ſehr vortheil-⸗ 
haft zu ſeyn. Nur müſſen wir dann auf das Hinterwaſſer und auf 
den Umſtand Rükſicht nehmen, daß die Schaufeln im Momente ihres 
Eintauchens auf ungebrochenes Waſſer wirken. 

Dieſe Schlüſſe führten mich auf die Conſtruction von Jo eſt's 
Patent-Schaufelrädern in verticaler, geneigter und horizontaler Stel— 
lung, welche den gewöhnlichen Rädern gegenüber wenigſtens die dop— 
pelte Schaufelanzahl beſizen. Ich habe immer den Verluſt an Zeit, 
ehe die Schaufeln eintauchen, als einen Verluſt an Geſchwindigkeit 
und Kraft angeſehen. Seit dem Erſcheinen der Specification von 
Joeſt's Patentfchaufeln haben die ausgezeichneten Ingenieure Penn 
und Sohn in Greenwich die Schaufelzahl an ihren fchönen Dampf: 
booten „Flirt“ und „Coquette“ mit oScillivenden Cylindern beinahe 
verdoppelt, Auch mehrere andere Boote haben die Anzahl ihrer 
Schaufeln vermehrt. 

Es verdient hier bemerkt zu werden, daß die befannten Schiffs— 
bauer Dithburn und Mare in Bladwall ihren eleganten Schiffen 
eine angemefjene Geftalt gegeben haben, um den Widerſtandscoeffi— 
eienten des Schiffes wo möglid auf 0.2 bis 0,15 einer Einheit zu 
rebuciren. Wir wollen die durch ein Beifpiel erläutern. 

Es ſey A in Fig. 38 — 2.6 Duadratmeter, die Oberfläche 
einer jeden Schaufel betrage /, = 0.33 Quadratmeter, K, wie oben 
bemerft wurbe, 0.2 einer Einheit und KR’ fey — 2,5 Einheiten, 


RA 2 £ — 
Um nun Vir auf DER zu bringen, müffen wir, da 


A = 2,6 Quadratmeter ifl, [A' = 2,6 haben, d. h. die Oberfläche 
fämmtlicher, zugleich eingetauchter Schaufeln ift = 2,6 Quadratmeter, 
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Diefed Refultat durch 0.33 dividirt, gibt uns die Anzahl der gleich- 
zeitig im Waffer befindlihen Schaufeln = 7,9 oder in runder Zahl 
— 8, d. h. A auf jedes Rad, 

Wir wollen nun ein Rad von 12 Fuß 6 Zoll Durchmeffer ans 
nehmen; alsdann ift die Gefhwindigfeit der Schaufeln in der Linie bb, 
Tig. 38, bei 42 Kolbenhuben in der Minute: 

9 
—— Kr === — — 26.37 Fuß oder ungefähr 
8 Meter in einer Secunde. Mithin ift die Geſchwindigkeit des 


8 
es - 88V „=3- 8 V0.08 = 8 — 1.76 oder 


nahe = 6.24 Meter, Oder wenn die Gefchwindigfeit der Schau: 
feln in der Linie bb 20 Meilen in der Stunde beträgt, fo wird das 
Schiff nur eine Gefehwindigfeit von 15 bis 16 Meilen in einer 
Stunde haben, was mit der praftifchen Erfahrung übereinftimmt. 
Der Durchmeſſer der Schaufelräder bleibe nun 12 Fuß 6 Zoll, 
fo ift derlimfang in der Liniebb, Fig. 38, = 12 X 3.14 —= 37.68 
Fuß, und da die Anzahl der im Waffer befindlihen Schaufeln bei 
einem Nade A ift, fo ift die Anzahl ſämmtlicher Schaufeln eines Ra- 
des — 32%. Wollen wir aber dem Schiff eine größere Geſchwindig— 


feit geben, fo müffen wir den Ausdruf — * 
ren Bruch reduciren V en *2 x 26 = 52 u T w.:;mahen, 


In diefem Falle wire V/ rn — 2 u. f. w. 





auf einen Feine 


Wir haben ferner a — 1.18 Fuß oder ungefähr 1 Fuß 


2 Zoll als Abftand der Nadfchaufeln von einander. Im lezteren 
Talle würden die Schaufeln nur 7 Zoll von einander .abftehen und 
faum des Hinterwaffers ſich entledigen können. Es ift indeffen leicht, 
duch Verſuche das Marimum und Minimum der zwefmäßigften An- 
zahl der Schaufeln zu beftimmen. 

Nah allen über diefen Punkt angeftellten Berechnungen zeigt es 
fih, daß lange Schaufeln, welche den hydrauliſchen Coefficienten K’ 
— 2.5 Einheiten befizen, die zwekmäßigſten feyn müſſen; allein Die 
Länge der Schaufeln wird durch die Schiffswelle, ihre Steifpeit u. |. w. 
befhränft. 

Wir wollen nun die zum Schnellfahren der Dampfboote erfor 
derliche Maſchinenkraft unterfuchen. 

Es bezeichne V die Geſchwindigkeit des Schiffs und v die Ge— 
Ihwindigfeit der Schaufeln in der Linie bb. Der Widerftand des 
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Schiffs gegen die Bewegung muß dann in ftebendem Waffer nad 
Navier nahe gleich feyn. 


RA 
51 KA (Ver & 1) Nu 
und da der von den Mafchinen zu überwältigende Widerftand gleich 


ſeyn muß ihrer Kraft P, multipfieirt mit der Gefchwindigfeit der 
Schaufeln, fo erhalten wir die Gleichung: 


Pp = 51 HA (Ver 4 ) v⸗ 


wobei P die Kraft in Kilogramm-Metern vorſtellt. Nun iſt nach 
unſerem vorhergehenden Beiſpiele 


KA * 
V ——— reducirt auf 5 *1* = V008 +1= 13. 


Mithin Be 54. 02x — * x 13x W 
und da unferer obigen Erläuterung zufolge » — 1.28 V gefunden 
WAgTDEn ift, jo ergibt fi: 

F 128: = ————3x— 

1,28 = a. 8: OR: ER X VW} 

oder, da = und 1.3 nahe einander gleich find, 

P = 56.502.X 26,% 7°. 
Nun ift aber V = 8, fomit 

P= 51x 0,52 x 64 Kilsgramm- Meter, d. b. Kilogr. 
in 1 Secunde 1 Meter gehoben, Da nun bei Dampfmafdhinen 75 
Kilogr. in 1 Secunde 1 Meter gehoben 1 Pferdefraft: bedeuten, fo 
ift offenbar 


pi 51x, 052 X, 64 


— 22.63 Pferdekräfte. 

Dieſe Kraft ſollte ein gut gebautes, mit der erforderlichen Anzahl 
von Schaufeln eingerichtetes Schiff mit der Geſchwindigkeit von 15 
Meilen in der Stunde fortbewegen. Da jedoch kleine Boote von 
20 bis 24 Pferbefräften nicht fo vollkommen conſtruirt find, daß der 
bydraulifhe Coefficient K bis auf 0,2 oder 0,15 reducirt wird, fo 
fahren dieſe Schiffe nicht fo gefhwind, wie ſolche von 30 bis 32 
Pferdefräften, bei denen auch noch ein guter Theil der Kraft durch 
Reibung, Widerftand der Luft und Hinterwaffer verloren geht. Die 
Flußdampfboote dürften fih, wenn ihrer Conftructiion die in Rede 
ftehenden Prineipien zu Grunde gelegt werden, in wenigen Jahren 
der Vollkommenheit nähern; und Schaufelräder werden immer ihre 
beften Treibapparate feyn. Für Canal» und Seedampfboote jedoch 
find ſowohl Binfihtlih der Sicherheit als aud der Geſchwindigkeit 
andere Treibapparate den Schaufelrädern vorzuziehen. 
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Für See - und Canaldampfbonte ſchlage ich vor die Schaufel: 
rüber A,A Fig. 39, in geneigter Lage anzuordnen, ihnen Schaufeln 
a,a,a,a nah Joeſt's Patent oder auch gewöhnliche Schaufeln zu ge- 
ben, aber in fo zahlreicher Menge und fo geftaltet, daß fie nad) ih- 
rem Eintauchen ſtets einen gleihen Widerftand: im Waffer erfahren. 
Die Räder müffen aus diefem Grunde eine koniſche Geftalt erhalten. 
Sedes Rad A,A’ hat feine eigene Mafchine mit zwei geneigten Cy- 
lindern d,d und d/,d‘; iſt eg eine Niederdrufmafchine, fo befizt fie 
Condenfator mit Luftpumpe, Da jedod große Schiffe feparate Kef- 
fel erfordern, fo muß für den Dampf eine Haupteommunieation vor 
banden ſeyn, damit die Mafchinen mit gleicher Kraft auf jedes der 
Shaufelräder wirken fönnen. Man kann demnach beide Schaufel 
räder vor⸗ oder rüfmärts, oder man Tann eines allein vor= oder 
rükwärts arbeiten laffen, während das andere eingeftellt wird, man 
fann aber aud) das eine vorwärts und das andere rükwäris fteuern 
laffen, fo dag das Schiff um einen Punkt herumgemwendet werben 
kann. Borliegende Ruderräder eignen fih vorzüglid für Kriegs— 
dampfboote. Die große Gefhmwindigfeit, welche Schrauben, horizon- 
talen Rädern und Treibapparaten gegeben werden muß, ift. bier nicht 
nöthig, weil die Räder innerhalb des Schiffes bei gleichem: mittleren 
Durchmeſſer fo breit als gewöhnliche Räder ſeyn Tonnen, 





CI. 
Die geneigten Ebenen des Morride Canals in New⸗ — — 
in den Vereinigten Staaten. 


Aus dem Civil Engineer and Architeets’ Journal. April 1842, ©. 105. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 





Diefer Canal zieht ſich durch den größten Theil der Grafſchaft 
Morris und verbindet die zwei wichtigen Tlüffe, den Delaware und 
Hudfon, Er dient hauptfählih zum Transport der Anthracitfohle, 
welche in den pennfyloanifhen Bergen in New⸗-York und andern 
Staaten reichlich vorfommt. Der Canal wurde im Jahr 1825 be- 
gonnen und im Jahre 1836 vollendet und eröffnet, Er hat eine 
Länge von 101 (engl.) Meilen und überfteigt eine Höhe, deren höch— 
fter Punft 914 Fuß über dem Hudfon und 760 Fuß über dem Dela- 
ware liegt. Zur Wältigung dieſer großen Steigung würden wenig 
ſtens 200 Schleußen nöthig gewefen ſeyn — eine Anzahl, welde im 
Verkehr großen Zeitverfuft veranlaßt haben würde. Es erſchien daher 
rathſam, um die Boote über die ſteileren Anhöhen zu fhaffen, zu 
einer anderen Methode feine Zuflucht zu nehmen, Man führte naher 
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geneigte Ebenen mit einer durchſchnittlichen Steigung von 1 in 11 
ein, auf welche man Schienenwege legte, um die Boote auf Blok— 
wagen von dem unteren auf dad obere Niveau zu fohaffen. 

Um von der Größe des Werfs einen Begriff zu geben, theilen 
wir einige Details feiner Conftruction mit, Auf der Hudfonfeite be— 
finden fih 18 Schleußen mit einer Totalfteigung von 166 Fuß; auf 
der Delawarefeite 7 mit einer Steigung von 9 Fuß. Die Schleußen 
find gemauert, 78 Fuß lang und 9 Fuß breit. Außerdem find 23 
geneigte Ebenen vorhanden, 12 an der Hudfonfeite mit einer Gefammts 
fteigung von 748 Fuß, und 11 an der Delawarefeite mit einer Stei— 
gung von 691 Fuß, ferner A Fluthfchleußgen an der Einmündung des 
Canals in die beiden Flüffe, 5 Dämme, 12 Aquaducte und 200 
Brüfen, von denen eine fteinerne mit einem Bogen von 80 Fuß 
Spannung über den „Paſſaik“, eine andere 236 Fuß lange hölzerne 
Brüfe über den Pompton gebaut if. Der Canal ift oben 32, am 
Grunde 20 Fuß breit und A Fuß tief. Die Arbeiten wurden unter 
der Leitung des Capitäns Beach begonnen und nachher durch Major 
Douglaf, früher Profeffor an der Militärafademie zu Weft-Point, 
fortgefezt, welcder die geneigten Ebenen baute. ine der Tezteren ift 
54 Fuß hoch und Foftete 17000 Dollars, was im Durchſchnitt 315 
Dollars auf den Fuß Höhe ausmadht. Wir gehen nun zur Ber 
hreibung der geneigten Ebenen und des damit in Verbindung flehen- 
den Mechanismus über, 

Auf der Höhe der geneigten Ebene find zwei fteinerne Schleußen- 
fammern Fig. 11, 12 und 13 vorgerichtet, welche zur Aufnahme der 
binabzulafjenden oder heraufzuziehenden Boote beftimmt find. Das 
obere Ende der Kammern ift durch die Schleufenthore O von dem 
Canal T getrennt, das untere Ende derfelben durch die Thore O’ 
geichloffen. Die oberen Thore werden mit Hülfe eines Eleinen Waffers 
rades S’ geöffnet und gefchloffen, deſſen Achfenverlängerung unter 
dem Boden der Kammer hinweg nach der Abtheilung N Hingeht und 
dafelbft zwei Fonifche Räder e,f, jedes von 12 Zoll Durchmeffer 
(Fig. 21) in Umdrehung fezt. Diefe Räder, welche mit Hülfe eines 
Hebeld nach der einen oder der andern Nichtung in Umdrehung ges 
fezt werben können, greifen vechtwinfelig in ein anderes an der 
Achſe h befindliches Fonifches Nad g. Am andern Ende der Adhfeh 
fizt ein fonifhes Nad i, das die beiden Fonifchen Räder k,l nad) 
beiden Richtungen umdreht. An den Achſen 1° diefer beiden Räder 
befinden ſich Feine Getriebe m, welche in die an den Schleußenthoren 
befeftigten Zahnftangen n greifen und dadurch je nad) Bedürfniß das 
Thor aufziehen oder niederlaffen. Die an dem andern Ende der 
Kammer befindlichen Thore O', Sig. 19 und 20 öffnen fih um ein 
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horizontales Scharnier. Sind fie offen, fo Tiegen fie flach auf dem 
Boden, find fie gefhloffen, fo Tehnen fie ſich gegen die geneigten 
Aufpälter o. Um nun die Kammer zu füllen, werden die oberen Thü- 
ren niedergelaffen; das Waffer dringt in die Kammer und hebt die 
unteren Thüren; in Folge des Steigend des Waffers ſchließen fich 
die leztern. Wird die Schleuße wieder entleert, fo fenfen fi mit 
dem Waffer auch wieder die Thüren O’ auf den Boden herab. 


Die Entleerung der Kammern wird auf folgende Weife bewerks 
ftelligt. An der. Rüffeite der oberen Schleußenthore ‚befinden fich die 
Achſen kK’ und I’, an welde eine Kette p befeftigt ifl. Das andere 
Ende diefer Kette ift an ein bewegliches, 10 Zoll hohes Brett q feſt— 
gemacht, und Iezteres fteht mit einer Stange r in Verbindung, die 
an eine horizontale-Schleußenthür s befeftigt. iſt. Diefe Schleußen- 
thür befindet fih am Boden der Kammer und bedeft den Ausfluß- 
canal P. Wenn nun das obere Schleußenthor O aufgezogen wird, 
fo ift das weitere Einfliefen des Waſſers aus dem oberen Niveau 
abgefperrt, zu gleicher Zeit aber windet fid) die Kette p um die Adhfel‘, 
folglih wird das Brett q und die Schleußenthüre s vorwärts gezogen 
und eine Communication nad) dem darunter befindlichen Canal P“ ges 
öffnet, wodurch fid) die Kammer entleert. Wird das obere Thor O 
niedergelaffen, fo fließt das Waffer über daffelbe Hinweg, ftoßt durch) 
feinen Druf das Brett p und mit demfelben die horizontale Schleufe s 
vorwärts und fchließt die Ausflugöffnung; zugleich Schließen ſich aud) 
‚die unteren Schleußenthore. 


Der Mechanismus zur Bewegung der Boote befindet ſich unter 
der Kammer und wird durch ein oberfchlächtiges Wafferrad S, Fig. 11, 
12 und 13 in Tpätigfeit gefezt. Das Wafferrad hält 26 Fuß im 
Durchmeſſer, 8 Fuß in der Breite, und ift aus Holz conftruirtz fein 
Wellbaum befteht aus Gußeifen. An diefem Wellbaum fizt ein 5 Fuß 
im Durchmeffer haltendes gufeifernes Stirnrad d, weldes in ein 
anderes Stirnrad d’ von A Fuß Durchmeffer greift. An der Achfe 
diefes Tezteren Nades befinden fih zwei 5 Fuß im Durchmeſſer hal- 
tende fonifche Näder E,E’, weldhe Fig. 16 in größerem Maafftabe 
dargeftelft find. Mit Hülfe einer Hebeleinrichtung laſſen ſich diefe 
Räder nad) der einen oder der andern Richtung in Umdrehung fezen, 
je nachdem es nöthig ift, das horizontale koniſche Rad o umzudrehen. 
Lezteres bat 7 Fuß Durchmeſſer; auf demfelben ift eine 9 Fuß im 
Durchmeffer haltende Nolle a befeftigt, um die ſich die zum Aufziehen 
und Niederlaffen der Blofwagen dienliche Kette ſchlingt. 

Auf der geneigten Ebene X,X’ find zwei Schienenpaare x, x“ 


gelegt, auf denen die Blofwagen laufen, und in der Mitte jedes 
Dingler’s polyt, Sonen, Bd, LXXXV, 9. 6, 27 
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Schienenweges befindet fih ein Paar Leitungsrollen, ‘worauf bie 
Kette d zu Tiegen kommt. 


Zur Beförderung der Boote find zwei Blofwagen in Thätigkeit, 
wovon einer Fig. 14 im Grundriß und Fig. 15 im Aufriß dargeftellt 
it. Das Geftell diefer Wagen befteht aus vier Längenbalfen m’ mit 
fünfzehn Duerftüfen. Auf jeder Seite befinden ſich drei verticale 
Träger n”, welche oben durch die Strebenn und unten durch Schrau= 
ben und eiferne Streben einen feften Stand erhalten. Die Wagen 
ruhen auf vier dicht neben "einander angeordneten Räderpaaren r’ 
und haben in der Mitte eine Achfe, um welche ſie ſich drehen können. 
An dem Ende des Blofwagens befindet fih ein horizontales Nad a, 
um welches die Kette d fich fohlingt, Wenn nun ein Boot von ei— 
nem Niveau auf das andere gebracht werden foll, jo befindet ſich in 
der Negel ein Blofwagen auf dem Gipfel der geneigten Ebene in 
einer der Kammern und ein anderer am Fuße derfelben im unteren 
Canalniveau; beide ſtehen im Waffer, fo daß die Boote darüber 
ſchwimmen und mittelft’einer Kette an Diefelben befeftigt werben können. 
Das Boot wird mit Hülfe einer ftarfen Kette d, Fig. 11, 12u. 13, 
in die Höhe gezogen. Diefe Kette ift mit dem einen Ende bei b, 
mit dem anderen bei a an eine auf dem Boden der Kammer be— 
feftigte Schwelle feſt gemacht. Bon b aus läuft die Kette bie eine 
Geite X der geneigten Ebene zwifchen den Schienen hinab, umſchlingt 
die an dem Ende des Blofwagens befeftigte Rolle a’ und Tehrt mie- 
der zwifchen denſelben Schienen nad) der Kammer zurüf, Hier tritt die 
Kette bei b unter den Boden, umſchlingt die Horizontale Rolle a, kommt 
wieber bei -c ‚zum Vorſchein, und Läuft den andern Schienenweg X’ 
hinab; unten umſchlingt fie die Rolle a‘ des Blofwagens, Fehrt wieder 
zurüf und endigt fich bei c/, wo fie an die Schwelle befeſtigt iſt. 
Während fich alſo die Kette auf der Seite des hinabſteigenden Blof- 
wagens verlängert, verkürzt fie ſich auf der Seite des hinauffteigenden. 
In Folge dieſer Anordnung balaneiven ſich die Wagen beinahe.gegen- 
jeitig, und die Arbeit des Wafferrades beſteht einzig darin, die Rei- 
bung und den Heinen Unterfchied im Gewichte der auf- und abwäris⸗ 
gehenden Wagen zu überwältigen. An die Seite eines ‚jeden Blok— 
wagens iſt außerdem nu eine Hülfsfette befeftigt, welche in der 
Mitte der Eifenbahn über Leitungsrollen hinabläuft und um eine am 
Fuße der geneigten Ebene befindliche Rolle geſchlagen ift. Dieſe Kette 
bat ben Zwek, die heraufgeförberten Blofwagen bis an das Ende ver 
Kammer zu ziehen, indem diefelben durch den Förderungsapparat nur 
gerade bis auf den Gipfel der geneigten Ebene heraufgewunden mers 
ben können. 
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Fig. 22 zeigt den Hebel und Bremsapparat, um die Geſchwin— 
higfeit des Waſſerrades zu reguliren. 
Die Boote Wiegen 7 bis 8 Tonnen und führen eine Ladung von 
20 bis 30 Tonnen. Zum Weberfteigen der Yängften geneigten Ebene, 
welche bei einer Länge von 1100 Fuß 100 Fuß hoch ſich erhebt, find, 
den Aufenthalt mitgerechnet, 15 Minuten beftimmt. Die anderen 
minder Fangen Flächen werden im verhältnißmäßig kürzerer Zeit zu- 
rüfgelegt. Man rechnet im Allgemeiner, daß in einer Stunde fechs 
Boote über eine geneigte Ebene gefördert werden. Den Mechanis— 
mus fann eine einzige Perfon handhaben, wobei der Bootsmann nichts 
zu thun bat, als das Boot an den Blofwagen zu befefligen. 


cl. 
Univerfalhälter für Drehbänfe und Bohrwerke, worauf fich 
Alexander Stivens, Ingenieur zu Manchefter, am 
19, Nov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Sun, 41842, ©, 351. 
Mit Abbildungen auf Zab. VII. 





Borliegender Univerfalhälter befteht in einem bei Drehbänfen 

und Bohrwerfen anwendbaren Mechanismns, welcher fih ausdehnen 
und einziehen läßt. 

| Fig. 36 Liefert eine Hintere Anficht diefes Hälters; die äußere 
Scheibe oder der Dekel ift abgefhraubt, um die innere Einrichtung 
fihtbar zu machen. a,a ift Die vordere Scheibe; c,c,c find die feft- 
baltenden Baken, welde an die fhwalbenfhwanzfürmigen Scieb- 
ftüfe e,e,e feftgefchraubt find; leztere find in radialen Einfchnitten F,F,f 
verihiebbar. In dem einen dieſer Schiebflüfe e befindet fih eine 
Mutter, in welcher eine Schraube g läuft, die fih in einem Lager h 
an der Vorderfcheibe dreht. Wenn nun diefe Schraube sermittelft 
eines bei i aufgefteften Schlüffels umgedreht wird, fo gleitet das 
Stüf e in dem Einſchnitte f Hin und her. An jedes diefer Theile e,e,e 
iſt mittelft der Schrauben k,k,k ein gerader Hebel j befeftigt; die 
andern Enden diefer Hebel find mit einem gleichfeitigen dreiefigen 
Hebel 1,1,1 verbunden, der fih um den an der Vorderſcheibe befeftigten 
Gentralzapfen m,m dreht. Diefer Centralzapfen kann entweder feft 
oder beweglich feyn, je nachdem man den Hälter exeentrifch oder con= 
centriſch gebrauchen will, oder der Hälter kann durd) Verlängerung 
oder Berfürzung eines oder zweier Hebel j, j excentriſch gemacht 
werben. 

Es ift nun einleuchtend, dag in Folge dieſer Anordnung von 

200% 
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Hebeln, wenn man die Schraube g umdreht, fämmtlihe Schiebere, e, e 
mit ihren Baken c,c,c gleichzeitig in ihren Einfchnitten hin= und 
bergleiten, und auf dieſe Weife ein Fräftiges Mittel barbieten, einen 
Gegenftand feft zu halten. Auch die vordere Scheibe a,a ift mit 
radialen Einfehnitten n,n,n verfeben, um das zu bearbeitende Stüf 
um ſo feſter einſpannen zu können. 

Fig. 37 zeigt eine Anordnung dieſes Apparates, wobei das 
Hebelwerk anſtatt durch obige Schraubenmutter und Schraube, durch 
eine Schraube ohne Ende o, welche in ein Rad p greift, in Thätig— 
feit gefezt wird, Das Schraubenrad p vertritt die Stelle des drei— 
feitigen Hebels 1. 

Der Apparat läßt fih übrigens noch zu verfchiedenen anderen 
nüzlihen Zwefen anwenden, z. B. als Bremfe für Krahnen, Lo- 
comotiv⸗ und Bahnmwagenräder, als expanfibleds Schaufelrad für 
Dampfſchiffe, als Erpanfionsrolfe in Baummwollenfpinnereien u. f. w. 





CIII. 


Moung’s und Delcambre's Buhdrufer- Sezmafdine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Sun. 1842, ©. 498, 
Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Mit bewunderungswürdiger Energie und Ausdauer haben die 
HHrn. Young undDeleambrenad Beſiegung unzähliger Schwierig- 
feiten einen Lettern=Sezapparat ") zu Stande gebracht, der beinahe 
alles, was fie fih zum Ziel gefteft hatten, Teiftet, während er zu— 
gleich frei ift von jener allzu compficirten Zufammenfezung, welche 
die Nefultate der früheren Bemühungen obiger Herren dharafterifirte, 
Die Mafchine felbft fezt zwar die Lettern nicht in druffertigen Zuftand, 
dieß Tag nie in der Abficht der Erfinder, fondern fie erleichtert die 
Kunft des Sezens dergeftalt, daß die Arbeit, welche bisher Fräftige, 
bis auf einen gewiffen Grad und in einer gemwiffen Richtung gebils 
dete Männer in Anfpruch nahm, jezt von Kindern und Frauenzim— 
mern weit fchneller verrichtet wird. Es mag allerdings an dem Ap— 
parate noch mancherlei geben, worin er hinter der Handarbeit zurüf- 
bleibt, 3. DB. das feiten- oder ftellenweife Sezen in verfchiedener 
Schrift, Antiqua, Curfiv ꝛc., oder das Sezen algebraifcher Formeln; 
bebdenfen wir jedoch, wie viel der Apparat bereits leiftet, fo fünnen 
wir uns ber Hoffnung hingeben, daß es dem mechanifchen Genie ge- 
lingen werde, endlich auch diefe Schwierigkeiten zu überwinden. 

Die Abbildungen ftellen die Maſchine dar, wie fie gegenwärtig 
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täglich in dem Etabfiffement der HHrn. Young und Delcambre 
110. Chanceryslane, in Thätigfeit gefehen werben Fann. Fig. 23 ift 
eine vordere, Fig. 24 eine hintere Anficht derfelben. Die Mafchine 
hat ihrem äußeren Anfehen nad) viel Aehnlichfeit mit einem Cottage— 
piano ohne Gehäuſe. Wie diefes Inſtrument Hat fie eine Reihe von 
Taften, vor denen der Sezer fizt. So viel alphabetifhe Buchftaben 
und Barietäten derfelben, nebft den nöthigen Zahlen, Spatien u.f. w., 
eben fo viele Taften find vorhanden, Jede Tafte enthält einen be- 
fondern Buchftaben oder ein Schriftzeichen eingravirt, und die Ans 
ordnung derſelben ift fo getroffen, daß die am häufigften vorfommen- 
den Buchſtaben ꝛc. an einer Seite, da wo der Sezer ſizt, die felte- 
neren entfernter liegen. An die Taſten ift eine gleiche Anzahl ſenk— 
rechter ftählerner Hebel A,A befeftigt, welche oben mit einer Reihe 
langer meffingener Ganäle B,B in Berbindung ftehen. Leztere find 
mit Leitern gefüllt und zwar jeder mit derjenigen Gattung, welche 
dem auf dem zugehörigen Hebel marfirten Buchftaben oder Schrift- 
zeichen entfpricht. So oft der Hebel in Folge des Niederdrufens der 
Tafte in Thätigfeit gefezt wird, zieht er eine Letter ausihrem Canal. 
Um die Befchleunigung der herabfallenden Typen, welche die Thätig- 
feit des Hebels beeinträchtigen Fünnte, zu mäßigen, haben die Ca- 
näle eine geneigte Lage und die Einwirkung des Hebels erfolgt von 
der Geite ber, wobei derfelbe immer die unterfte Letter der Kolonne 
losmacht. Hinter ven Canälen, rechtwinfelig zu denfelben, befindet 
ſich eine geneigte Ebene C, in deren Oberfläche in gleicher Anzahl 
mit den Canälen eine Reihe Frummer Rinnen eingefchnitten ift, welche 
mit den Sanälen in Communication ftehen. Sämmtliche Rinnen führen 
in einen unten bei D befindlichen allgemeinen Behälter oder Canal, 
und ihre Krümmung ift in Rükſicht auf ihre gegenfeitige Lage fo ge— 
nau berechnet, daß wenn einmal eine Letter aus ihrem Canal ge- 
ftogen ift und nun eine diefer Ninnen hinabgleitet, Feine darauf los— 
gelaffene Letter die untere Mündung vor der erfteren erreichen kann, 
der Sezer mag fo fchnell arbeiten als er will. 

Sp viel über die Conftruction der Mafchine im Allgemeinen, 
Wir wollen nun annehmen, fie fey in Thätigfeit zu ſezen. Das erfte, 
worauf man achten muß, ift, nachzufehen,, ob alle Canäle richtig und 
verhältnigmäßig gefüllt find. Die Gefhäft wird durch Knaben be- 
forgt, welche von jeder Letter eine Quantität in hölzerne Büchfen 
einfezen und von da in die Candle Tegen. Das Einfezen in die 
Büchfen wird ganz auf diefelbe Weife wie in Letterngießereien be- 
werfftelligt und geht außerordentlich raſch vor fid. Eine fortwährend 
im Gange befindlihde Mafchine erfordert zu dieſem Zweke die Dienft- 
Teiftungen zweier Knaben, . Wenn die Canäle gehörig gefüllt find, fo 
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beginnt die vor dem Inſtrument ſizende Sezerin (wir nehmen an, die 
Maſchine werde von einem Mädchen bedient) das vor ihr befindliche 
Manufeript auf der Claviatur abzuſpielen, und indem fie eine Taſte 
nad der andern nieberbrüft, beförbert fie Die den Taften entfprechens 
den Buchſtaben nach der gemeinfhaftlihen Mündung. Dabei ift die 
Einwirfung der Hebel auf die Letterncolonnen fo adjuflirt, daß ims 
mer nur eine Letter auf einmal fi ablöſt. Die gemeinfchaftliche 
Canalmündung ift gegen ihr Ende bin 10 bis 12.30 weit gekrümmt 
und, wenn die Maſchine zu arbeiten beginnt, ber ganzen Länge diefer 
Krümmung nad mit Ouadraten gefüllt, Diefe Duadrate dienen als 
Unterlage, auf welde die Leitern fallen, bis eine hinreichende Anzahl 
derfelben fih angebäuft hat, um für Die Darauffolgenden einen Stüzs 
punft abzugeben. Jede Leiter wird, fobald fie das Ende des geraden 
Theils des Mündungscanals erreicht hat, durch eine Feine hin- und 
berfchwingende Borrihtung vorwärts gebrängt. - Ein Exeentrieum, 
welches vermittelft eines Fleinen Räderwerks, wie Fig. 24 zeigt, durch 
einen Knaben umgetrieben wird, fezt diefe Vorrichtung in Thätigfeit, 
Bon dem Mündungseanal gleiten die Lettern längs einer horizons 
talen Meſſingſchiene E nad der Sezbüchſe F, wo fie durch einen 
Hülfsſezer in Zeilen geordnet und dieſe ausgefchloffen, d. h. durch 
eingefhobene Spatien juftifteirt werden, Dieſe Sezbüchfe entipricht 
in jeder Hinfiht dem gewöhnlichen Winfelhafen, und wird mit glei— 
her, wo nit mit größerer Leichtigkeit gehandhabt. Wenn die er= 
forderlihe Anzahl von Zeilen gefezt ift, fo werben fie ganz auf bie 
gewwöhnlihe Weife in ein Schiff gebradt. Die darauf folgenden 
Proceduren haben mit der vorliegenden Erfindung nichts gemein, 

Nach erfolgten Letternabdruf hat der Sezer nad) dem gewöhn— 
lichen Syſtem die Leitern „abzulegen“, d. h. diefelben auseinander 
zu nehmen und in die ihnen zugewiefenen Fächer des Schriftfafteng 
zu vertheilen; bei der Maſchine jedoch wird das Geſchäft der Vers 
theilung durch zwei Knaben verrichtet, während zwei andere, wie 
oben bemerft wurde, Damit beichäftigt find, die Lettern in Reihen eins 
zufegen und die verfhiedenen Canäle damit anzufüllen. 

Die Mafchine erfordert im Ganzen fieben  Perfonen zu ihrer 
Bedienung, nämlich eine, welche die Claviatur fpielt, eine andere, 
die an der Sezbüchfe arbeitet, eine dritte, welche das Excentricum in 
Thätigkeit fezt, zwei zum Füllen der Canäle und zwei zum Ablegen 
der Lettern. Es möchte hienad) beim erſten Anblik fcheinen, als ob 
die Maſchine dev gewöhnlichen Sezmethode aus freier. Hand. nad 
ſtehez allein von obigen fieben Perfonen find zwei weiblichen Ges 
fchlechtes, die. übrigen fünf ganz junge Knaben, und, diefe können 
nach einey nur dreimonatlichen Hebung 6000 Lettern in einen Stunde 
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fegen, während, ein. guter Sezer auf, gewöhnlihem Wege durchſchnitt— 
lich nicht mehr als 1700 Lettern zu fegen im Stande ifl, Die ſieben 
Weiber- und Kinderhände leiſten daher die Dienfte von, wenigftens 
drei Fräftigen Männern, und, da fie weniger Koften an: Arbeitslohn 
verurfachen;, fo betragen: die mittlern Koften. pro 1000 Lettern kleine 
Textſchrift (brevier) nur 2 Pence, was wenigſtens um die Hälfte 
wohlfeiler iſt, als der Preis, um welden das gewöhnlichfte Bud 
von. Lehrjungen gefezt. werben kann. 

Wenn aber einmal bie, zum Spielen der Claviatur und zum 
Juſtificiren verwendeten jungen Mädchen eine größere Fertigkeit. ex- 
Yangt haben, was die Hebung allein geben fann, fo zweifeln wir 
nicht, daß fie im Stande feyn werden, weit mehr als 6000 Lettern 
in der Stunde zu fezen. Die Arbeit des Knaben, welcher dag Er: 
centricum in Thätigfeit fezt, Tann übrigens ganz gefpart werden; 
denn er thut nichts, was nicht eben fo gut Durch eine von der Cla— 
vier fpielenden Perfon ausgehende Pedalbewegung bewirkt werden 
könnte; man Fann die ‚ercentrifhe Bewegung etwa auch vermittelft 
eines endlofen Bandes mit der Dampfmafchine, wenn eine ſolche zum 
Betrieb der Preffen eingeführt ſeyn follte, in Verbindung bringen. 

Der Berfertiger der gegenwärtig in Chancery=lane aufgeftellten 
Sezmaſchine ift Hr. J. G. Wilfon zu Clerkenwell. Die Mafchine 
foftet 100 Pfd. Sterl,, wozu noch eine Feine jährlihe Summe fommt, 
welche die Patentträger für die Berechtigung ſich derfelben bedienen 
‚zu dürfen, in Anfprud nehmen. 





CIV. 
Gegoſſenes Kalkmörtel- Haus; eine neue Bauart von 
Ruͤdin. 47) 
Aus dem bayeriſchen Kunſt- und: Gewerbeblatt, 4842, Heft S und 9. 
Mit Abbildungen: auf Tab, VII 





Diefe Bauart gründet fih auf die anerkannte Erfahrung, daß 
ein, auf richtige Weife bereiteter Mörtel, angewandt zur Mauerung, 
mit der Zeit die Härte des Steined annimmt, 

Beim erften Blik follte man zwar glauben, daß die Anwendung 
des Mörtels zur Ausfüllung der Wände biefe Bauart fehr theuer, 
und dadurch unanwendbar machen würde. Wenn man aber die Sade 
näher überlegt, wird man finden, daß nur eine unbedeutende Menge 
Kalk erfordert wird, indem man außer Dem Sande, der im Mörtel 





AT) Aus dem Schwediſchen überfezt, 


424 Rüdim's gegoſſenes Kalkmörtelhaus. 


ſelbſt enthalten iſt, hauptſächlich Stüke von Steinen und Ziegel an— 
wendet, die faſt überall umſonſt zu haben ſind; — daß der Bau 
meiſtens von Weibern oder Handlangern aufgeführt werden kann, weil 
hiebei eigentlich keine Geſchiklichkeit erforderlich ift, ausgenommen, daß 
man ein Paar Arbeiter braucht zur Aufführung des Holzwerkes. 

Wenn ein ſolches (gegoſſenes) Haus gebaut werden ſoll, wird 
das Grundgemäuer ganz auf dieſelbe Art gebaut, wie bei einem ge— 
wöhnlichen Ziegelhauſe, und es muß dieſes entweder im vergangenen 
Herbſte ſchon vollbracht ſeyn, oder auch ſehr frühe im Frühjahre ge— 
ſchehen, ſo daß innerhalb des Sommers die Aufführung des Ge— 
bäudes ſo zeitig vollendet wird, daß es bei der warmen Jahreszeit 
noch austroknen kann. 


Man gewinnt viel an Arbeitslohn, wenn der Mörtel auf die 
ſpäter zu beſchreibende Art zubereitet wird, 

Nachdem die Grundmauer (Steinfuß) fertig ift, wird das Holz: 
gerüft für das Haus aufgeführt, auf Die Weife, daß man 4 Zoll 
dife Bäume nimmt, die man Tragbäume nem fan, indem auf 
diefen die Querbäume (Balken) und das Dad) des Gebäudes-zuht. 

Die Länge diefer Bäume wird durch die Höhe der Wände be— 
fiimmt. Diefe Duerbäume werden in der Höhe, wo der Boden bes 
zweiten Stokes Tiegen fol, in die Tragbäume eingelaffen, auf wel- 
hen dann die Bodengefehwelle für diefe Etage aufliegen. 

Die Tragbäume werden da, wo feine Fenfter oder Thüren hin- 
dern, in einem Abftande von 3 Ellen (ſchwediſch) aufgeftellt, wenn 
6 Ellen lange Bretter benüzt werden; überhaupt richtet man den 
Abftand nad der Länge der Bretter, damit man diefe unnöthiger 
Weiſe nicht abfügen darf. Auf den Seiten, wo Fenfter und Thüren 
vorkommen, werden die Tragbäume fo geftellt, daß fein Tragbaum 
einem Fenfter oder Thüre näher fommt als Y, Elle, wodurd die in 
den Wänden eingefchloffenen Bäume bei vorfommender Feuersbrunft 
gegen die Wirkung des Feuers gefchüzt find. Wenn dieſes für das 
ganze Gebäude bewerfftelligt ift, werden die Duerbäume aufgezogen, 
bei ihren Einfohnitten an die Tragbäume eingepaßt und mit einem 
Holznagel befeftiget. Auf gleiche Art wird mit dem zweiten Stof des 
Gebäudes verfahren, indem die Duerbäume auf die obern Enden der 
Tragbäume eingezapft werden, auf welchen dann die Bodengefchwelle 
und hierauf das Dach nad) der gewöhnlichen Art aufgefezt und mit 
Schindeln, Ziegeln, oder wie man es wünſcht, eingedeft wird. 

Dadurch, daß man den Dachſtuhl vor dem Mauerwerk aufführt, 
wird das gewonnen, daß die Arbeit Durch nichts gehindert wird, und 
bauptfählih, daß die Wände ber Erſchütterung nicht ausgefegt wer⸗ 
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den, die dabei nothwendig ſtattfinden und auf den noch nicht feſten 
Mörtel der Wände ſchädlich einwirken würde. 

Mit der Bedekung des Daches iſt es im Allgemeinen wohl beſſer, 
zu warten, bis die Wände aufgeführt und ſo viel erhärtet ſind, daß 
die Bretter abgenommen und zur Eindekung des Daches verwendet 
werden können. Dann kann auch die Sonne und der freie Luftzug 
die Wände beſſer austrofnen. Jedoch hängt dieſes ſehr von der 
Sahreszeit und den localen Berhältniffen ab — mo viele Gewitter 
ftattfinden, ift eS beffer, das Dach aufzulegen, 

Gewöhnlich wird dag Holzgerüft erſt im Freien zufammengefügt 
Cabgebunden) und dann auf einmal aufgeftellt und befeftigt. Die 
Tragbäume, welche mit dem untern Ende, ohne an einen Baum be- 
feftigt zu feyn, auf dem Steinfuß des Gebäudes frei aufftehen, wer- 
den durch Loth und Schnur gerichtet, daß fie fenfrecht in die Mitte 
der Mauer zu ftehen fommen. Wenn irgend einer von diefen Balfen 
durch die Befeftigung mit den Langbäumen um ein weniges zu furz 
follte geworden feyn, -fo wird ein ſchwacher GSteinfplitter unter- 
mauert. Wenn die Arbeit fchon fo frühe im Frühjahr vorgenommen 
wird, daß fie bis Ende Junius fertig ſeyn kann, dann ift es noch 
Zeit, den Aufbau dev Wände vorzunehmen, Bevor die Wände ein- 
gefüllt werden, muß man einen gehörigen Vorrath von Brettern 
haben, Davon wird ungefähr für jede Duadratelfe Wand ein 6 Ellen 
langes Brett gebraudt. Bon dieſen Brettern werden die weniger 
‚guten zu Standbretter verwendet, die andern, wenn nicht fchon be- 
fhnitten, werden an den Kanten gerade gehauen (gefäumt) und zu 
Seitenbrettern für das Eingießen der Wände benüzt. Die ftehenden 
Bretter (Standbretter) werden aufrecht ftehend mit Nägeln von ge- 
bhöriger Länge auf jeder Geite der Tragbäume befeftigt, auf die Weiſe, 
daß ein hinreichender Naum gelaffen wird, fowohl für die Seiten- 
bretter, welche eingefchoben werden follen, als auch für die Dife ver 
Wand. 

Die Dife der Wände für ein Haus von einer Etage muß 9 Zoll 
(ſchwediſch) ſeyn; für ein Haus von zwei Etagen müffen 12 Zoll Wand: 
dife genommen werden. 

Obſchon noch nicht höhere Gebäude auf diefe Art aufgeführt 
worden find, fo ift es jedoch feinem Zweifel unterworfen, daß auch 
höhere als zwei Etagen aufgeführt werden könnten, wenn bie Wände 
nad Verhältniß eine größere Dife erhalten, 

Bei dem Aufrichten der Bretter. muß die größte Oenauigfeit beobs 
achtet werben, weil e8 davon abhängt, ob die Wände gerade oder 
fhief zu ftehen fommen, Indeſſen ift e8 ziemlich Yeicht, dieſe Ge— 
nauigfeit zu beobachten, wenn bie Efen ber Wände genau nad dem 
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Lothe gerichtet werden, weil man dann genau mit dem Auge ſehen 
kann, inwiefern die Standbretter längs der ganzen Wand gerabe 
ſtehen oder nicht; in dieſem Falle werben fie gerichtet, indem durch 
ein Paar Hammerfhläge die Berbindungsnägel zurük oder weiter 
vorgefcehlagen werben können, 

Hernach werden die Geitenbretter auf die Kante eingefhoben zu 
einer Höhe von %, — 1 Elle, 

Bereiteter Mörtel wird dann einige Zoll hoch zwifchen den 
Brettern eingegoffen und darin Feine Steine oder Ziegelbrofen. ein- 
geſezt. Bei der Einfezung der Steine muß man beacdten, daß fein 
fo großer Stein genommen wird, der durch die ganze Wand durch— 
geht, weil im Winter dadurch die Wärme zu fehr geleitet wird; 
darum follen für Wohngebäude die Steine nicht größer gewählt wer— 
den, als daß zwei neben einander liegen können, Für Nebengebäude 
ift dieſe Borficht nicht nöthig; fo foll man aud bei der Legung ber 
Steine darauf Acht geben, daß Mörtel zwifhen jeden Stein fommt 
und bie Steine nicht unmittelbar am den Seitenbretiern anliegen, 
Diefe Arbeit wird genügend von Weibern verrichtet, die mit einem 
Heinen Holsfpatel die Steine in den Mörtel eindrüfen. Indem diefe 
Arbeit fortgeht, find ein Paar Arbeiter damit befehäftigt, an andern 
Stellen des Gebäudes Steinbrofen einzufezen, die mit hölzernen Keis 
Ien fo lange in der gehörigen Richtung gehalten werben, bis. der 
Mörtel eingegoffen wird; die Keile werden dann weggenommen, Für 
die Thür= und Fenfteröffnungen werden, während die Arbeit fort 
fohreitet, 2 — 3 Zoll dike Bretter, von der nämlichen Breite wie bie 
Wand, eingepaßt und befeftigt, wie Fig. 7 genauer zeigt. 

Wenn, wie an mehreren Orten gebräuchlich, die Fenſter- und 
Thirftöfe von der Mauer um ein Paar Zoll einſpringen jollen, ob: 
ſchon diefer Abfaz den Regen und Schnee aufnimmt, fo werden diefe 
Borfprünge wie gewöhnlich mit hartgebrannten Ziegeln ausgemauert, 
indem man an die Seitenbretter eine eben fo ftarfe Leiſte beftet, Die 
mit denjelben abgenommen wird, 

Bei größern Gebäuden, wo man eine Dachleiſte von Ziegeln 
anbringen will, fann das Dach nicht wie nach der Zeichnung un: 
mittelbar an den Balfen befeftigt werben, fondern man muß den 
nöthigen Raum laſſen für die obern Kanten der Wände, die gleich 
hoch mit der obern Seite des Balkens auf dem Tragbaume, worauf 
ſpäter die Leifte von Ziegelm gemauert und das Dad) wie bei einem 
gemauerten Haufe aufgeführt wird. Beſteht aber die Leiſte aus Holz, 
dann wird fie an den Standbaum angenagelt. 

Um dem Holzgerüfte mehr Feftigfeit zu geben, ehe die Wände 
eingegoffen find, und unter der Zeit, während fie troknen, werben 
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die Tragbäume theils dur Sparren, die unter einem Winfer fi 
anlegen, theils durch Bretter, die an den Balken angefehlagen find, 
befeftigt. An der äußern Seite des Gebäudes bedarf man fein Ge: 
rüſt, weil der ganze Bau von Innen aufgeführt werden fan, 

Auf diefe Weife wird ein Lager yon Mörtel nad dem andern 
einige Zoll hoch eingegofjen, bis alle Wände vollgegoffen find, wo— 
nach das Ganze mit den angefezten Brettern 3 — 4 Wochen in Ruhe 
bleibt, um zu trofnen, 

Man bemerkt fehr leicht, wann die Wände fo trofen find, dag 
die Bretter abgenommen werden fönnen, indem: diefe fi dann von 
der Wand ablöfen, fo daß eine Heine Oeffnung entfleht; dann muß 
man mit einer gewiſſen Achtſamkeit die Nägel, welde die aufftehen- 
den Breiter halten, ablöfen, und fo nad und nad das ganze Ge- 
bäude abfleiden, weldes dann als ein gegofjenes Ganze dafteht ohne 
Sprünge oder Nizen und ohne fi weiter zu ſezen; wenn man das 
Dach nicht belegt hat, werben einige loſe Bretter über die Wände 
gelegt, um fie gegen einfallenden Regen zu ſchüzen. 

Wenn die Wände trofen und hart geworben find, werben fie 
verpuzt. 

Man kann wohl auf verſchiedene Weiſe die Seitenbretter be— 
feſtigen; die bezeichnete Art ſcheint die einfachſte. 

Die Mifhungsverhältniffe für den Mörtel können verfchieden 
feyn, indem fie von ber Güte des Kalfes und des Sandes ab» 
‚hängen, 

Die Mifhung, welde im en als die beite beſunden 
worden, iſt: | 

4 Theile Sand, 
1° — Kalk, 
1%, — Waſſer. 

Das Waſſer wird in dem Verhältniß genommen, daß der Mörtel 
einen Brei bildet, der alle Oeffnungen ausfüllen kann. Am beſten 
iſt es: Inf 

2 Theile groben 
2 — feinen 

Auch der Sand, welcher Gerölle enthält, iſt brauchbar. Sand 
aber mit Thon oder Dammerde gemengt, iſt nicht brauchbar, weil 
der Mörtel davon nicht die volle Haltbarkeit erhält. Das grobe Sand— 
gerölfe dient zur Nusfüllung zwiſchen die einzelnen Steine und er- 
ſpart Mörtel. Sowohl runde als fantige Steine find brauchbar, 
jedoch find die Fantigen infofern vorzuziehen, als fie ſich Dichter ſezen 
Yaffenz; die zu großen Steine werden entzwei geſchlagen. 

Rah dem hier angegebenen Verfahren wird man mit einer Tonne 


Sand zu nehmen, 
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Kalk zu 32 Kappar (AY, bayer. Mezen) auf 9 Quadratellen Wand 
von I Zoll Dike ausreichen. 

Bei difern Wänden wird der Verbrauch des Kalfes nicht im 
nämlihen Berhältniß fteigen, fondern man bedarf etmas weniger, 
weil dabei größere Steine angewendet werden fünnen. Es ift wohl 
gleich, auf welche Weife der Mörtel bereitet wird, wenn nur haltbar. 
Doc ift wohl das Fig. I und 10 abgebildete Mörtelrad zu empfehlen; 
ſowohl wegen der fihern und leihtern Art der Bereitung, ald aud) 
der Leichtigkeit des Transporteds, — Wenn diefesRad benüzt wird, 
werden die Materialien circa 300 Elfen gefahren, wodurd die Maffe 
sollftändig gemengt und verarbeitet ift. 

Nach diefem Borberichte wird die Befchreibung der beiliegenden 
Zeichnung Fig. 5 und 6 leicht zu verftehen feyn, 

Der hier vorgeftellte Bau ift auf 12” Mauerdife berechnet. 

A,A,A das Fundament von Stein 1 Elfe dif, wie für fleinerne 
Häufer. 

B,B Tragbäume von circa A” im Geviertez fie werden freis 
ftehend auf das Fundament geftellt und find fo hoch wie die Wände, 

C,C Langbäume, eingefhnitten und mit Holznägeln befeftigt an 
den äußern Seiten der Tragbäume. Sie dienen als Lager für 

D,D die Balfen der erften Wohnung, die an den Langbäumen 
befeftigt find. 

E,E die Berbindungsbäume (Bandbäume), die auf dem obern 
Ende der Tragbäume ruhen und darauf eingezapft find. 

F,F die Balfenlage für die obere Wohnung, eingelaffen und 
befeftigt an die Bandbäume E,E. Man fann diefe Balfen fo weit 
hervorgehen laſſen, daß fie als Befeftigung für die Dachplatten dienen 
können, wie bei 

G,G angezeigt wird. 

H,H Aufftehende Bretter (Standbretter), auf beiden Seiten an 
die Tragbäume mit einem pafjenden Holznagel Ceigentlih Schlag» 
bolzen) befeftigt, fo zwar, daß außer der Bretterbife noch ein Zwifchen- 
raum von A Zoll auf jeder Seite des Tragbaumes bleibt. 

I,I Seitenbretter, an den Kanten gefäumt und auf den beiden 
Geiten der Tragbäume auf die Kante geftellt, fo daß ein Zwiſchen— 
raum von. 12 Zoll zur- Einfüllung des Mörtel bleibt. Diefe Bretter 
werden eingefhoben und aufgeftellt, fo wie der Bau fortfchreitet, 

K,K Thür= und Fenfterbretter von 2 — 3” Dife und der näm- 
lichen Breite wie die Wand, werben aber fo mit dem Fortſchritte des 
Baues eingepaßt. 

L,L Kurze Bretter CHeftlatten, womit die Thür- und Fenfter- 
bretter fe gemacht werben, Gie werden weggenommen, wenn fo 
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viel von der Wand eingegoſſen iſt, daß ſie ohne dieſe ſicher und feſt 
ſizen. 

M,M Spannungshölzer, um dem Druk der noch weichen Wände 
entgegen zu wirken; fie werben erft abgenommen, wenn die Wände 
trofen find, 

N,N, Um den Thür- und Fenfterbrettern gewiffern Halt zu 
geben, Fünnen Rippen angefchlagen werden, wie nur bei der Thüre 
angezeigt ift. 


Einige Bemerfungen. 


Bei den innern Efen der Wände werden die Bretter fo abgefägt, 

daß die Eken loth- und winfelrecht ausfallen, und man fann dazu 
ein an den Kanten geebnetes Brett, das lothrecht aufgeftellt wird, 
benüzen. 
— OSbſchon die Zeichnung zwifhen den Thüren und Fenftern nur 
einen Tragbaum zeigt, fo wäre es doch beffer zwei anzubringen, und 
zwar wo die Breite ed erlaubt, daß fie in einem Abftande von 15 
bis 18” von einander zu flehen kommen. 

Nahdem das Holzgerüft in Ordnung ift, muß man, bevor bie 
Eingießung beginnt, an denjenigen Stellen, wo Feuerherde oder Schorn» 
fteine angebracht werden follen, in fo großem Abftande als nöthig, 
die Trags und Bandbäume abfägen und diefelben duch Wechfelbalfen 
wieder gehörig befeftigen, Dieſemnach werden Bretter lothrecht aufs 
geftellt, wodurd in der Wand eine Deffnung entfieht, worin die 
Scornfteine eingemauert werden können, fo daß fein Holz mit diefen 
in Berührung fommen fann. 

Wenn das Eingiegen der Wände fo weit vorgefhritten, Daß man 
bis an das Lang= oder Bandholz gekommen ift, muß act gegeben 
werden, daß diefes gut untermauert wird. Mit der Arbeit wird dann 
ein Paar Tage ausgehalten, damit der Mörtel anziehen Fann. 

Dann ift es gut, wenn man beim Einmauern der Langbäume 
bis auf die obere Kante auf beiden Seiten, fo wie aud) zum Zu— 
mauern derfelben ebene Ziegelfteine wählt; dadurch werden diefe Bäume 
wie in einem Gewölbe eingefchloffen, und felbft allenfallfige Verwitte— 
rung derfelben in der Zukunft wird auf dag Gebäude feinen Einfluß 
haben, 


Defhreibung des Mörtelwagens. 


A,A,A,A ein vierefiger Kaften aus 2° difen, wohl anſamnen⸗ 
gefügten Brettern, 33" im Würfelmaaß. 

B eine 6° dife Achſe aus Eichen= oder einem andern harten 
Holz, welche quer durch den Kaften geht und einen Zoll außerhalb 
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den Wänden vorſteht. An jedem dieſer Enden mit Bandeiſen be— 
ſchlagen, wird ein 8“ langes und 1“ dikes rundes Eiſen mit Kopf 
eingeſchlagen, welches als Achſe dient für 

C die Wagenärme, welche an dieſem durch ein am Ende ge 
bogenes Eifen befeftigt find. 

D die Deffnung zum Einfüllen und Ausgiegen der Maffe mit 
Scharnier und Riegel verfehen, Diefe muß genau fliegen, damit 
fein Mörtel verloren gebt; fie ift an den Kanten mit dünnem Reif— 
eifen befehlagen und in der Zeichnung halbgeöffnet dargeftellt. 

E,E,E Eifenftangen, 1” im ©evierte, die durch den Kaften 
durchgehen, an einem Ende mit Kopf und am andern mit Schraube 
verfehen find, Gie find 6 — 8" yon den Geitenwänden angebracht 
und dienen theils zur Befeftigung des Kaftens, theild um den Kalk 
beffer zu zerfleinern und den Mörtel zu bereiten. 

F,F,F,F hölzerne Segmente, an beiden Enden des Kaſtens an- 
genagelt und mit Wagenfchienen befehlagen, jo daß fie Räder bilden. 

Durch) diefen Kalfmörtelmagen kann man Mörtel für alle Be- 
dürfniffe bereiten, indem die Materialien fo ange durch ein Pferd 
gefahren werden, bis man fieht, daß die Maffe durch die Umwälzung 
vollfommen bearbeitet iſt. Der bier befchriebene Wagen ift für ein 
Pferd paſſend. Wenn man zwei Pferde oder Ochſen benüzen will, 
macht man den Wagen um bie Hälfte nach allen Dimenftonen größer. 
— Mehrere Formen find nad) diefem Principe möglich denfbarz Die 
hier befchriebene Hat fih fhon durch Erfahrung bewährt. 

Gegen diefe Bauart find mehrere Bemerkungen gemacht worden, 
nämlich: daß bei einer Feuersbrunft die Tragbäume in Brand ge- 
vathen und verfohlt werden könnten? 

Wenn man Kirden, Magazine und fonftige große Gebäude in 
diefer Bauart aufführen wollte, Fünnten die Tragbäume entbehrt mer- 
den, weil die Mauern dann eine bedeutendere Dife erhalten würden. 

Sp auch: daß es nothwendig feyn follte, Gewölbe yon Ziegel 
über Thüren und Tenfter zu ſchlagen. 

Diefes mag recht gut ſeyn, tft aber nicht nothwendig, indem die 
Baltenlage den nämlichen Zwek erfüllt, 

Ferner: daß das eingemanerte Holz vermobern könnte; — Dazu 
ift bei diefer Bauart fein triftigerer Grund vorhanden, als bei einem 
gewöhnlichen Haufe aus Ziegels oder Duaderfteinen, 

Dann noch: daß die Menge der nöthigen Bretter diefe Bauart 
vertheuert. 

Diieſe können zum großen Theil für den innern Bau verwendet 
werben, oder beftändig fortdienen zum nämlichen Zwek. 

Einer yon den Bortheilen diefer Bauart ift: dag man einen 
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Bau stheilweife in mehreren Jahren hindurch aufführen Tann, und 
wenn gleich zu verfhiedenen Zeiten und fogar ein Zimmer nad) dem 
andern angebaut wird, dennoch im ganzen Baue feine Rize (Riſſe) 
entftehen, wenn das Fundament gut gelegt iſt. Ferner ift es auch 
ein bedeutender Bortheil, daß zur Aufführung diefer Gebäude Feine 
geſchikten Leute nothwendig find, außer zum Aufrichten der Trag- 
bäume. 

Wenn der Bau vorgenommen wird, wo Sand oder Gerölle vor— 
fommen, Tann die Maffe, welche für die Keller ausgegraben wird, 
zu dem Gebäude felbft angewandt werden. 

Das Berpuzen diefer Häufer geht Yeichter, weil die Maffe, die 
Dazu angewandt wird, mit dem Baumaterial einerlei ift,  woburd 
fich beide Maffen leichter verbinden. 

Durch die Anwendung des Kalkmörtelmagens wird allezeit ein 
guter Mörtel geliefert und dazu ohne weitere Unfoften auf eine leichte 
Weife an ven nächſten und bequemften Plaz geführt, von mo er durch 
transportabel liegende Krahnen leicht heraufgebracht und an jeder 
beliebigen Stelle des Gebäudes abgeladen werden Tann. 

Nach den erhaltenen Baurechnungen betragen die Baufoften dieſer 
Bauart nur ein Drittel der Summe, welche daſſelbe Haus: gefoftet 
Haben würde, wenn e8 auf die gewöhnliche Art mit Rare * 
geführt worden wäre. DT 





CV. 

Ueber das Verfahren des Hrn. Lebrun, Bauten aus 
MWaffermörtel auszuführen; ein der Societe d’Encoura- 
gement von Hrn. Gourlier erfiatteter Bericht, 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Eneouragement, Sul, 1842, ©. 283, 





Schon öfters hatte ich Gelegenheit, über die Arbeiten des Hrn, 
Lebrun, bezüglich der Anwendung des von ihm erfundenen und be- 
ton genannten Waffermörtels zur Ausführung mehrerer Bauten, fo 
wie aud über ein von ihm herausgegebenes Handbuch: Methode 
pratique pour l’emploi du beton en remplacement de toute au- 
tre espece de maconnerie dans les constructions en general (Pa⸗ 
ris, Carilian-Goeury, 1835) zu berichten. “Die Geſellſchaft erkannte 
demſelben im ihrer Sizung am 6. Zul. 1836 dafür eine ſilberne 
Medaille zu. *) 

Hr. Lebrun fezte feitdem feine nüzlihen Beftrebungen fort, 





48) Man vergl. die Abhandlung im polyt, Journal Bd, LXII. ©, 155. 
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um die Anwendung diefer Art zu bauen zu verbreiten und zu erleich- 
tern, und fandte unterm 1. Mai 1841 der Gefellfchaft die Zeichnun— 
gen und Befchreibung einer über den GSeitencanal der Garonne, bei 
Grifoles, erbquten Brüfe von 12 Meter Sehnenlänge, 1,60 Meter 
Aufzug (Pfeilhöhe) und 6 Meter Breite zu, welde er auf feine 
eigene Gefahr ganz von Waffermörtel aufführen ließ, mit Ausnahme 
der Eftheile, die hinfichtlich der Widerlagen von Stein, des Gewöl— 
bes aber von Bakfteinen find. 

In feiner Abhandlung zeigt Hr. Lebrum, nachdem er die De— 
tails dieſes Brüfenbaues umftändlich entwifelte, 1) daß der Kubif- 
meter Mauerarbeit von Waffermörtel nur auf 13 Fr. fam, während 
er von Baffteinen aufgeführt auf 26 Fr. gefommen wäre; 2) daß, 
während ein Syſtem hölzerner Bögen 2400 Fr. gefoftet hätte, es 
nur auf 500 Fr. Fam, indem es aus mehreren, nad) der Krümmung 
der inneren Bogenrundung flach übereinander gelegten Ziegelftein- 
fhichten gebildet und nad einem ebenfalld von Hrn, Lebrun ans 
gegebenen Verfahren, auf welches er ein Patent nahm, mit Gyps 
und Gement gemauert wurde. 

Diefer Abhandlung liegen Zeugniffe des Maire von Grifoles 
und des Hrn. Berges, Brüfen- und Straßenbau» Ingenieurg, bei, 
wonad die Widerlagen und das Gewölbe in vier Monaten, und 
zwar beinahe durchaus von bloßen Handlangern vom Lande, erbaut 
wurden; ferner die Anwendung der Bögen von Ziegelfteinen hatte 
den beften Erfolg fowohl wegen des Vortheils, daß die Schifffahrt 
beinahe unmittelbar nach der Verfertigung des Bogens frei gelafjen 
werden konnte, als auch wegen ber guten Ausführung des Gemwöl- 
bes, welches nicht die geringfte Erſchütterung erlitten hatte, und end» 
lich durch die große Erfparnig im Vergleiche mit den außerdem 
nöthigen Holzbögen; daß endlich die Brüfe vollfommenen Widerftand 
leiftete fowohl der Leberfahrt vieler Fuhrwerke bei Gelegenheit der 
Getreides und Weinernte, ald dem ftrengen Froft des Winters, Ein 
leztes Zeugniß des Maire von Grifoles ift vom 18. Februar d, J. 
und der Bau wurde Anfangs 1842 vollendet. 

Hr. Lebrun fügt feinen fhon veröffentlichten Documenten über 
die hydrauliſchen Mörtel und Waffermörtel noch Ausführ- 
liches bei fowohl über diefe Art zu bauen an und für fi), als über 
die Leichtigkeit, weldhe das Syftem der Ziegelfteinbögen darbietet und 
über die vortheilhafte Anwendung, die, wie er glaubt, von feinem 
Waffermörtel bei der Ausführung von Feftungswerfen ꝛc. gemacht 
werben Fünnte, 

Unfer Comite hätte gewünfcht, das Syftem der Bögen von 
Ziegelfteinen einer genauen Unterfuhung zu unterwerfen; biezu 
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waren aber vergleihende Details mit den gewöhnlichen hölzernen 
Bögen nöthig gewefen, und da wir wiffen, daß Hr. Lebrun ſich 
gegen därtig mit einer fpeciellen Arbeit hierüber befchäftigt, wollen 
wir die Vollendung derfelben abwarten. Webrigeng- unterliegen die 
Refultate wahrfcheinlih Veränderungen hinfichtlih der refpectiven 
Preife des Holzes und der Ziegelfteine in den verfchiedenen Ländern 
und des unter verfehiedenen Umftänden beim Abbrechen des Bogens 
aus dem einen oder anderen Material zu ziehbenden Nuzens. 

Als ausgemacht kann man betrachten, daß diefe Art Bögen an 
verfchiedenen Arten von Gewölben angewendet werden können, und 
für Die Gewölbe aus Waffermörtel ganz befonders geeignet find, 
weil es für diefe gut ift, hinlänglich glatte Oberflächen zu erhalten, 
wie man fie durch die Anwendung von Ziegelfteinen bezweit. Es 
beißt, daß die mit der Erbauung der öffentlichen Reſervoirs und 
anderer Baumwerfe  diefer Art in Paris beauftragten Ingenieurs ſich 
vorgefezt haben, mit diefem Spyfteme von Bögen eine Probe zu 
machen. 

Die Brüke bei Griſoles anbelangend, kann man allerdings Ge— 
wölbe alter und neuerer Zeit von eben fo großem Durchmeſſer, viel 
leicht fogar von noch größeren Dimenfionen, fowohl von Wafler- 
mörtel als von Zwik- Coder Füll-) fteinen anführen; wenn aber, 
wie nad) den Zeugniffen zu vermuthen, dieſe Brüfe den Erfchütte 
rungen und häufigen „Bewegungen beim Berfehr der Fuhrwerke 
widerftebt, fo hat Hr. Lebrun neue Rechte auf Ihre Ermunterun- 
gen dafür, daß er ein fo merfwürdiges Nefultat mit weit geringeren 
Koften erreichte, als eine auf gewöhnliche Weife aufgemauerte Brüfe 
verurfacht hätte. 


CVI. 


Beſchreibung der bei Griſoles (Dept. Tarn-et- Garonne) 
von Waffermörtel erbauten Brüfez von Hrn. Lebrun, 
Architekt. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Sul, 1842, ©, 286, 

Mit Abbildungen auf Tab. VIE 


Als Bewohner einer Gegend, wo die Quader- und Bruchſteine 
felten find und hoch im Preife ſtehen und man ſich nur des Mauer- 
werfs von Ziegelfteinen bedient, fam der Verfaſſer auf den Gedan— 
fen, diefe Art zu mauern durch den von den Römern mit fo großem 
Bortheil angewandten Wafjermörtel zu erfezen. 


Er Tegte hierauf im Jahre 1839 dem Minifter der öffentliſhen 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXV. H. 6. 28 
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Arbeiten den Plan zu einer ganz aus Waffermörtel zu erbauenden 
Brüfe vor, welche er auf dem Seitencanal der Garonne, über wel- 
hen fi) mehrere Fönigliche und Departementalftraßen ziehen, aufzu— 
führen ſich erbot. Diefes Anerbieten wurde unter gewiſſen Bedin— 
gungen angenommen, und Hr. Lebrun begann feine Arbeiten im 
Sun. 1840, 

1. Wahl und Zurihtung des Materials. Der, Kalk 
war bydraulifcher, mit Steinfohlen gebrannter, Der Sand. war frei 
von allen erdigen Theilchen, feinförnig und ziemlich gleichartig. 
Der Kies von Hühnereiergröße, fam aus der Garonne, Der Kalf 
wurde wechfelweife in zwei aneinanberftoßenden Kalfbetten gelöfcht, 
Zu diefem Behufe goß man zuerft in das eine Bett eine der Quan— 
tität des zu Löfchenden Kalks angemeffene Quantität Waſſer. Man 
brachte ſo viel gebrannten Kalf hinein, daß das Waſſer ihn noch 
bedefte; Yieß dann den Kalk ſich von felbft Yöfchen, ohne zu rühren, 
und ftah nur von Zeit zu Zeit mit einem Stok hinein, um bag 
Waſſer in jene Theile des Bettes zu leiten, wo der Kalk teofen zer⸗ 
fiel. Nachdem das Gähren aufgehört hatte, wurde der Kalf mit 
einer eifernen Krüfe in allen Richtungen gerührt, um die Maffe recht 
zu mengen und gleihförmig zu machen. Dann lieg man ihn fliehen, 
um ihn erft zwölf Stunden nad) dem Löfchen zu gebrauchen. 

Das vom Berfaffer beobachtete VBerhältnig für den Waffermör- 
tel zum Bau von Mauern oder Gewölben ifk:7 1 Theil Kalkbrei, 
1%, Ih. Sand und 2%, Th. Kies oder Riefeffleine, 

Um den Mörtel zu bereiten, würde auf eine mit Steinen bes 
legte Fläche ein Maaßtheil gelöfchter Kalk gelegt, welcher nad) ftar- 
fem Klopfen mit gußeifernen Stampfen ſich erweicht und dabei einen 
Theil des aufgenommenen Waffers von fi gibt; hierauf brachte 
man nebenhin anderthalb Maaftheile Sand, welchen man nad) und 
nah mit dem Kalf mengte, was immer mittelft der Stampfen und 
unter Umrühren des Ganzen mit Krüfe und Schaufel gefhieht, da= 
mit alle Sandtheilden wohl einverleibt werben, jedoch in der Art, 
daß dem Mörtel fein Waffer zugefezt wird; nur im Fall der Sand zu 
trofen wäre, würde er ein paar Nugenblife vorher mit Waffer befprengt. 

Sobald der Mörtel hinreichend bearbeitet war, fezte man ihm 
2, Maaftheile Kies Hinzu. DasGanze wurde nun lange und ftark 
Durcheinander gefnetet und geftampft, bis jeder Theil des Kiefes hin- 
länglih mit Mörtel umhüllt war; dann wurde der Waffermörtel in 
Haufen gelegt, um die Anwendung deffelben abzuwarten. Man hatte 
Acht darauf, nur, fo viel zu verfertigen, als in einem Tage verar- 
beitet werben Fonnte, indem er fonft feine Eohäfion verloren. hätte, 

2. Bau der Widerlagen. Am 15. Sun. 1840 war der 
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Grund der beiden Widerlagen gegraben und man begann, den Waffer- 
mörtel mit der Borficht zu Tegen, daß, fo oft eine Schicht fertig war, 
fie fogleich mit befeuchteten Strohmatten überdeft wurde, damit fie 
durch die Einwirkung der Sonne nicht zu fehnell austrofnen konnte. 
Hiedurch verband fih die neue Schicht inniger mit der unteren. Man 
fuhr fo fort, mit bloßem Waffermörtel die Winfel (Rippen) des Gewöl— 
bes und die Begleitungsmauern bis zur beflimmten Höhe aufzu= 
mauern. Die äußeren und über den Boden fteigenden Wände der 
Widerlagen und Mauern wurden mit ſtark befeftigten Brettern be- 
ffeidet, gegen welde der Waffermörtel ſich lehnte. Diefe Bretter 
famen zwei bis drei Tage darauf wieder hinweg, wo dann Die 
Waflermörtelmände in beftem Zuftande offen ftehen blieben, In der 
Höhe des Anlaufs des Gewölbes wurden fünf Schiäten Ziegelfteine 
in ber bleirechten Richtung der Widerlagen gelegt, um den Bögen 
als Unterlage zu dienen. 

3. Bau der Bögen TFünfzehn Tage nad dem Legen des 
festen Waffermörteld wurde der Bau des Bogens begonnen, welcher 
aus mehreren Schichten nad der Krümmung des Intrado's (der in— 
nern Bogenrundung) des Gewölbes flach übereinander gelegten Zie— 
gelfteinen beftand, die mit Gyps und Cement oder bydraufifchem 
Mörtel gemauert und bei den Anläufen dur ein vorftehendes Mauer- 
werf oder ein zu diefem Zwek beftimmtes Zimmerwerf unterftüzt 
wurden. Der Bogen wurde aus vier Schichten Ziegelfteinen gebil- 
det, wovon die drei unteren mit Gyps, die obere aber mit Cement 
gelegt wurden, um den Gyps vor der Feuchtigkeit des Waſſermörtels 
zu ſchüzen. Die oberften Ziegelfteine des Bogens wurden mit einer 
Lage Thon - Mörtel überdeft, um das Intrados des Gewölbes 
zu modelliren und zu verhindern, daß der Waffermörtel mit den 
Ziegelfteinen zufammenbafte. 

Nachdem der Bogen am 17. Aug. vollendet war, wurde drei 
Tage darauf das Mauerwerk der beiden Köpfe oder Einfaffungen 
des Gewölbes in Ziegelfteinen aufgeführt, welhes am 26, Aug. voll- 
endet wurde, 

4. Bau des Gewölbes. Sogleich nad dem Bau der beiden 
Köpfe wurde an der allgemeinen maffiven Grundmauer des Gewöl— 
bes von Waffermörtel gebaut. Hiemit war man am 5. Sept. fer— 
tig, mit Ausnahme der Ausfüllung der Rippen, melde auf beiden 
Seiten am 11. Sept. vollendet war. Der Waffermörtel des Ge- 
mwölbes war eben fo zufammengefezt wie der der Widerlagen und 
ebenfo behandelt; jedoch wurden demfelben 0,06 Kubikmeter Cement 
auf jeden Kubifmeter des Mörteld zugefezt, um das Erhärten bes 
Mörtels des Gewölbkörpers zu befördern. Diefer Bau geſchah ohne 
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Befolgung einer beftimmten Ordnung und der Wafjfermörtel wurde 
auf den Bogen geworfen und gehäuft bis zu einer Dife von 0,60 
Meter, was die erfte allgemeine Schicht in der Entwifelung des Ge- 
wölbes bildete, Nach Bollendung diefer erften Schicht wurde die 
zweite gebildet, um die Dife von 0,90 Meter beim Scluffe des Ge- 
wölbes unter Bildung einer fehnurebenen Linie über den Rippen und 
Widerlagen zu erreihen, Ein Weberfhutt von hydrauliſchem Kalk 
wurde num noch über das ganze Gewölbe ausgebreitet und fogleich 
mit einer Schicht ftarf geftampften Thones überzogen. 

5. Wegnehmen der Bögen Nachdem Alles bis zum 
25. San. 1841 in diefem Zuftande belaffen worden war, fchritt man 
zum Wegnehmen der Bögen des Gewölbes, Am 28. Jan. wurde 
der Bogen von Ziegelfteinen hinweggenommen und das Intrados 
des Gewölbes kam in allen feinen Theilen im beften Zufammenhang 
zum Vorſchein. Nach drei Monaten wurde nicht die geringfte Be— 
wegung im Mauerwerk wahrgenommen und die Brüfe feitdem dem 
Berfehr geöffnet, ohne daß die geringfte, ihre Dauerhaftigfeit in 
Zweifel zu ſezen fähige Beſchädigung daran vorgefommen wäre, 
Diefe Brüfe hat eine Deffnung von 12 Meter zwifchen den flachen 
Wänden der Widerlagen; die Mitte befindet ſich in der Achfe des 
Canals; man fieht auf derfelben zwei Leinpfade. Die Breite ders 
felben ift 6 Meter zwifchen den Köpfen und das Gewölbe befteht 
aus dem Segment eines Kreisbogens von 12 Meter Sehnenlänge 
und 1,60 Meter Pfeilhöhe. 

Die ganze Grundmauer der Widerlagen ift von Waffermörtel, 
mit Ausnahme der vier Winkel an der Seite der Pfade, welche von 
Duaberfteinen find, die wegen der Neibung der Ziehtaue an ben 
Kanten abgerundet wurden, Das Gewölbe ift ebenfalls von Waſſer— 
mörtel, felbft die Verkleidung der Giebelfelder und am Intrados, 
mit Ausnahme der Kanten oder Einfaffungen der Köpfe, welche von 
Ziegelfteinen gemauert find, 


Erflärung der Abbildungen. 


Sig. 1 Aufrig der Brüfe, 

Fig. 2 Längendurchſchnitt. 

Fig. 3 Querdurchſchnitt. 

Fig. A Grundplan. 

Fig. 5 Grundrig des oberen Theils der Brüfe und ihrer Zus 
gänge. 

Fig. 6 Detail der Conftruction des Bogens von Ziegeliteinen. 
Diefelden Buchftaben bedeuten in allen Figuren diefelben Gegenftände, 

a der Canal, b Widerlage yon Waffermörtel, e Grundmauer bes 
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Gewölbes, ebenfalls von Waffermörtel, d,d Leinpfade, e Winfel der 
Brüfe neben dem Leinpfade von Duaderftüfen, £ Kanten oder Ein 
faffungen der Köpfe des Gewölbes, von Ziegelfteinen gemauert; 
g Bogen von Ziegelfteinen, h oberer Theil der Brüfe, 
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Ueber den gegenwaͤrtigen Standpunkt der Verſuche mit 
elektromagnetiſchen Maſchinen; von M. H. Jacobi. 


Aus dem Bulletin scientifique de PAcadémie de St. Petersbourg; Bd. X. 
S. 71. Ein Vortrag des Verf. in der Akademie. 





Sie Alle fennen den Zuftand, in welchem ſich unfere Kenntniß 
des Eleftromagnetismus beim Beginne meiner Verſuche befand, Cs 
war mir zwar gelungen, eine Mafchine zu conftruiren, die mit vers 
hältnigmäßig geringen Mitteln eine überrafhende Wirfung darbot. 
Aber diefe Conftruction war aus einem Tatonnement hervorgegangen 
und fonnte noch feine legitime Grundlage haben. Diefe feitzuftellen 
mit eben der Sicherheit, wie fie bei anderen Mafchinen ftattfindet, 
betrachtete ich al8 den eigenften Kern meiner Aufgabe, Diefe Auf> 
gabe refumirt fih in der einfachen Trage: welches Maximum von 
mechaniſcher Arbeit kann man durch die eleftrolytifche Auflöſung einer 
gegebenen Duantität Zink erhalten? Um hiezu zu gelangen, war 
es erforderlich, zuvörderft Die Gefeze der eleftromagnetifchen Erregung 
und Anziehung, die Bedeutung der Dimenfionen des Eifens, der 
Drabtummifelungen u. f. w. zu erforfchen. Eine Reihe von Arbei- 
ten, die wir, mein verehrter College Hr. Lenz und id), gemein- 
fhaftlich in diefer Beziehung angeftellt hatten, ift Ihnen yon Zeit 
zu Zeit vorgelegt und im Bulletin scientifique abgedruft worden. 
Eine größere Arbeit, die fhon früher begonnen, im Laufe des vori- 
gen Jahres fortgefezt worden, aber noch nicht ganz zu Ende hat ge: 
führt werden fünnen, werden wir die Ehre haben, Ihnen nächſtens 
vollftändig vorzulegen. Einige der marfanteften und für die Theorie 
der eleftromagnetifhen Maſchinen wichtigften Refultate diefer Arbeit 
babe ich mit meines Collegen Bewilligung vor etwa einem Jahre der 
brittifchen Affociation in Glasgow vorgelegt. Diefe Arbeiten beziehen 
fi aber größtentheils® nur auf die ftatifchen Zuftände diefer Ma— 
fhinen, und fie haben dem gegenüber, was man bei Mafchinen über- 
haupt Leiftung oder öfonomifhen Effect nennt, gewiffermaßen diefelbe 
Bedeutung, als die Unterfuhungen über die Spannfraft Der bei ver- 
fchiedenen Temperaturen gefättigten Wafferdämpfe, in Bezug auf bie 
Dampfmafhinen batten, Wir willen, wie es fi fpäter aus andern 
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Unterfuhungen ergab, daß, ungeachtet dieſe Spannkraft in viel 
höherm Berhältniffe als die Temperatur wählt, dennoch Hochdruk— 
maschinen feine abfoluten öfonomifchen VBortheile gewähren, Wir 
werben fpäter die Analogie mit den eleftromagnetiichen Mafchinen 
näher bezeichnen, zunächſt aber auf einen Unterfchied aufmerkſam 
machen, aus dem für unfern Gegenftand eine ungemeine Schwierig: 
feit erwächſt. Es find viele Verſuche angeftellt worden, aus denen 
ſich mit Beftimmtheit die Duantität von Brennmaterial ergibt, deſſen 
sollftändige DVBerbrennung 3. B. 1 Kubikfuß Waffer in etwa 1700 
Kubikfuß Dampf zu verwandeln vermag. Denken Sie fi diefen 
Dampf in ein Prisma mit beweglihem Boden eingefchloffen, und 
dann vollftändig wieder zu einem Kubiffug Waffer condenfirt, nehmen 
Sie dann die Erfahrung zu Hülfe, daß der Druf der Atmofphäre auf 
jeden Duadratzoll 15 Pfd. beträgt, fo können Sie Leicht berechnen, 
daß Sie eine mehanifhe Kraft zu Ihrer Dispofition haben , die im 
Stande wäre, etwa 3,672,000 Pfd. auf 1 Fuß Höhe zu heben. Sie 
haben hiemit zugleich das Maximum der Arbeit berechnet, welches Die 
gegebene Duantität Brennmaterial zu produciren vermag. Es liegt 
im Begriffe des Marimums, daß e8 die Gränze ift, über welche nicht 
binausgegangen werden kann. Die VBerbefferungen, die an den Dampf- 
mafchinen täglich gemacht werden, bezwefen alfo nur, fich diefer Oränge 
mehr und mehr zu nähern, und im glüffichften Falle fie zu erreichen, 
Eine folhe Gränze numerifh angeben zu fünnen, ja nur mit Des 
flimmtheit ihre Exiftenz zu willen, ift ein unfhäzbarer Gewinn für 
derartige Unterfuchungen, die ohnedem in der Luft fehweben und des 
Bodens ermangeln würden. Wir haben zugleich bei der obigen Be— 
trachtung bemerkt, wie fi in dem Gange, welden die Erfheinung 
nimmt, damit die Wärme eine Duelle yon mechanischer Arbeit werde, 
nirgends eine Lüfe befindet, wie fi) nirgends etwas Myſtiſches bar- 
bietet, wie man auch glei anfangs mit großer Beftimmtheit wiſſen 
mußte, auf welchen Punkt pin man feine Bemühungen zu richten 
hätte, um zu Nefultaten zu gelangen. Ganz anders verhält es ſich 
mit den eleftromagnetifhen Mafchinen, bei denen, obwohl die Form der 
Erſcheinung einfach ift, dennoch das Agens, mit welchem man es zu 
thun bat, in dichtes Dunfel gehüllt if. Wiſſen wir doch nicht, was 
bei der galvanifchen Thätigfeit Urfahe oder Wirkung fey? Iſt die 
Auflöfung diefes Atoms Zink eine Nothwendigfeit oder ein läſtiger 
Umftand? Die Wärme fpriht zu und auf die mannichfaltigſte Weiſe, 
wir fehen und fühlen und meffen, wie und mit welder Kraft fie bie 
Molecule der Körper in Bewegung feztz aber ſchweigſam und flarr, 
wie das Grab, ift das magnetifhe Eifen. 

Bor etwa anderthalb Sahren hatte ich Die Ehre der Akademie 
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eine Note über die Gefeze der eleftromagnetifchen Mafchinen zu über: 
reihen, worin dieſer Gegenftand fo weit erledigt iſt, als es der ge- 
genwärtige Zuftand unferer Kenntniffe der dahin gehörigen Erfcheinune 
gen zuläßt. Die Ausprüfe, die ih für Die Yeiftung der eleftro- 
magnetifhen Mafchinen erhalten habe, find naturgemäß und von ver 
überrafchendften Einfachheit. Wir erfeben daraus, daß bei jeder Art 
son Mafchinen und Batterien die mehanifhe Arbeit in geradem Ber: 
hältniffe zur Zinfconfumtion ſteht und unabhängig von den Organen 
der Bewegung if. Wie überall in der Natur ift auch bier die Wir- 
fung eine definitive. Ich habe diefe Gefeze in ihren Details no 
nicht einer ftrengen experimentellen Prüfung unterwerfen fönnen, aber 
Alles ift vorbereitet, um die erſte Muße, die mir gegönnt ift, zu 
diefer umfafjenden Arbeit zu benuzen, Die Beftätigung diefer Ge: 
ſeze bat ſich mir bis jezt nur im Allgemeinen und Großen ergeben, 
indem ich durch fie im Stande war, eine Maſſe von Erſcheinungen 
zu erklären, die fid) mir dargeboten und wozu bisher der Schlüffel 
gefehlt hatte, Jezt aber wird es nothwendig, die Conftanten zu be— 
ſtimmen und namentlid die mechaniſche Arbeit zu ermitteln, welche 
die eleftrolytifche Auflöfung einer gegebenen Duantität Zink zu pro- 
dueiren vermag. Indeſſen made ich Sie noch auf ein merfwürdiges 
Factum aufmerffam, das aud) diefe Beftimmungen nicht als abfolute 
erfcheinen läßt — ein Factum, das namentlid) unfere Herren Eollegen 
von der Chemie in Berwunderung fezen wird, indem es ſich dahin 
ausſpricht, dag daſſelbe Atom Zink eine verfchiedene mechanifche Arbeit 
zu produeiren vermag, je nachdem e8 in einer Zinffupfer=, oder in 
einer Zinfplatinbatterie aufgelöft wird. Im lezterm Falle ift z. 8. 
diefe Arbeit beinahe 17/,mal größer, als im erftern; im Allgemeinen 
verhält fie fih aber wie die eleftromotorifche Kraft der zu den Bat: 
terien verwendeten Metalle, Die meiften bisher befannten Neußerun- 
gen des galvanifhen Stroms find demfelben proportional; bier findet 
fi) die erfte Ausnahme, und es feheint mir, daß, wenn irgend eing, 
jo ift es dieſes Factum, welches jene wichtige, annoch ſchwebende 
Frage über die chemiſche oder Contacttheorie zu Gunften der lezteren 
zur Entſcheidung bringen müſſe. 

Die definitiven Wirfungen kann man gewiffermagen als die Io- 
giſchen Kategorien in den eracten Wiffenfchaften bezeichnen. Sie find 
von fo durchgreifender Bedeutung, indem fie der Wiffenfchaft einen 
Boden geben und ihre peremtorifhe Richtung beftimmen. Man bat 
alfo wohl das Recht, die Bemühungen um die eleftromagnetifchen 
Maſchinen nicht für fruchtlos zu halten, da fie zu diefem Reſultate 
geführt haben, das, wenn es mehr entwifelt worden, noch andere 
Aufkfärungen verſpricht. 
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Sch will noch erwähnen, daß die großen, beinahe wunderbaren 
Erwartungen, die man in Deutjchland hegte und laut ausfprad, ja 
nad einer Ihnen neulich mitgeteilten Correfpondenz vielleiht noch 
hegt, durch die angeführten Gefeze auf ihr richtiges Maaß zurüf- 
geführt werden. Bon der Anordnung der Organe der Bewegung 
läßt fi) allerdings noch mandes, von ihrer bloßen Vergrößerung oder 
Bermehrung mit Beibehaltung derfelben Batterien nichts erwarten. 
Ich darf es aber wohl nit verläugnen, daß wir auch bei unfern 
Arbeiten hier ſolchem Irrthume unterlagen und daß mande bittere 
Enttäuſcheing vorherging, ehe wir zu dieſer Erfenntniß gelangten. 

Sch darf Sie nicht ermüden mit der VBorzählung und Befchreis 
bung der mannichfaltigen Apparate, welche zu unferen Berfuchen con- 
ſtruirt worden find, um fo weniger, da vier unferer Herren Collegen 
den Gegenfland in allen Details zu verfolgen officielle Veranlaſſung 
hatten. Aber ich will erwähnen, daß durchaus locale Verhältniſſe 
die Ausführung dieſer Arbeiten mit ungemeinen und ermüdenden 
Schwierigfeiten ungaben, Schwierigkeiten, die fi mit dem Maaß— 
ftabe der Maſchinen und zulezt beinahe bis zum Unerträglichen fleis 
gerten. Die im verfloffenen Herbfte unternommenen Berfuche, welche 
aus Gründen, die dem Eleftromagnetismug eigentlich völlig fremd 
find, den mit dem Tegitimften Nechte gehegten Erwartungen nicht ent 
ſprachen, liefern die Belege hiezu. Aus diefen vielen und in großem 
Maaßſtabe angeftellten Verſuchen habe ich Feine pofitiven und eracten 
Maafbeftimmungen ziehen können und auch nicht ziehen wollen; wer 
mochte auch Meffungen anzuftellen geneigt feyn mit Apparaten, bei 
denen die theild aus der Anordnung, theild aus der Conftruction 
heroorgehenden Fehlerquellen in fo überwiegendem Maaße vorhanden 
waren. Es wäre unbillig gewefen, diefe Tehler der eleftromagneti= 
fhen Kraft zum Nachtheile anvechnen zu wollen. Indeſſen wird eg, 
wie ich ſchon oben erwähnt habe, hoffentlich nicht zu lange dauern, 
bis diefe Lüfe ausgefüllt ift, Die es bis jezt noch verhindert, den 
Standpunkt ſcharf zu bezeichnen, auf welchem fich diefe Angelegenheit 
gegenwärtig befindet, Aber wenn auch, wie es beinahe voraus: 
zuſehen ift, der ökonomiſche Vortheil fih noch auf die Seite der äls 
teren Motoren neigen wird, fo haben die eleftromagnetifhen Mas 
ſchinen nichtsdeftoweniger eine Zufunft, die ich mir anzudeuten ers 
Yauben will. 

Ich betrachte den mechanifhen Theil, die Anordnung der Ors 
gane der Bewegung nämlich, als beinahe abgefchloffen. Verbeſſerun— 
gen in dieſer Beziehung find zwar möglich; fie können fid) aber ihrer 
Natur nach nur almählih entwifeln und würden, wie. ich. glaube, 
die Frage nicht zur Entfeheidung bringen, Anders perhält es ſich ins 
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befien mit dev Erzeugung der galvanifchen Tpätigfeit, welche als die 
Duelle diefer Kraft zu betrachten ifl. Hier treten wir auf einen Bo- 
den, der eine veihe Ausficht eröffnet, Wir fehen zunächſt, daß es 
fi) bei der ökonomiſchen Frage eigentlih nur darum Handelt, dem 
in den galvanifhen Batterien gebildeten Zinffalze eine ausgedehntere 
tehnifhe Anwendung und fomit einen fihern Abfaz zu verfchaffen, 
welcher die Koftlen der eleftromagnetifhen Maſchinen ganz oder zum 
Theil defte. Daß diefes unmöglich fey, läßt fih nicht vorweg ab- 
ſprechen; hat doch erſt neuerdings Hr. Dumas in einem Berichte 
an die Parifer Afademie von der Berzinfung eiferner Gegenftände auf 
nafjen Wege als von etwas höchſt Wichtigem geſprochen. Die Sub: 
ftituirung des Eifens für das Zink erfcheint keineswegs unmöglich, 
auch hiedurch würden fi) die Unterhaltungsfoften vermindern Yaffen. 
Gehen wir von den Kupfervitriolbatterien aus, fo denfen Sie fid 
3: B. eine große Anftalt zur Anfertigung galvanoplaftifcher Gegen- 
ſtände. Mit demfelben Atom Zink oder Eifen, womit Sie das Kupfer 
in cohärenter, den techniſchen oder Fünftlerifchen Bedürfniſſen ent: 
fprehender Configuration darftellen, können Sie zugleich ein gewiffes 
Duantum von mechanischer Arbeit gewinnen. Statt des reinen Kupfer- 
vitriols können Sie, wenn Sie Gelegenheit dazu haben, auch ſolches 
anwenden, das mit Eifenfalzen ſtark verunreinigt ift, ja fogar die 
zu Gementfupfer bearbeiteten Kupferwaſſer. Ich will es anführen, 
daß man z. B. ſolches Cementkupfer jährlich etwa 16 bis 18000 Pud 
‚gewinnt, Welche beträchtliche bewegende Kraft fünnte man nicht hie— 
durch nebenbei erlangen, wenn man das zur Fällung verwendete 
Eifen auf eine rationelle Weife eleftrofytiih auflöfte? Die Kraft 
wäre freilich nur an Localverhältniffe gebunden, was indeffen ge— 
wiffermagen auch bei den Dampfmaſchinen der Fall ift. Noch vielen 
anderen metallurgifchen Proceffen fteht eine von der Elektrochemie 
ausgehende Reform bevor; auch hier würde man als Nebenproduct 
mechanische Arbeit erhalten. Ich meine daher, man würde anfänglich) 
die Sache lieber umkehren müffen. Man errichte die galvanifchen 
Batterien nicht um der eleftromagnetifhen Mafchinen willen, fondern 
baue folhe Mafchinen da, wo galvanifche Batterien, oder eleftro- 
lytiſche Proceffe im Allgemeinen, anderer Zweke wegen eingeführt find, 
oder eingeführt feyn Fönnten, in den Münzwerkftätten, 3. B. auf 
Kupferhütten oder bei anderen Gelegenheiten, von denen ich im zweiten 
Theile meines Berichtes noch zu fprechen gebenfe. 

Wenn nun bei der Förderung unferer Aufgabe die Verbefferung 
und Vereinfachung der galvanifhen Batterien immer als die Lebends 
frage erſcheint, fo müfjen ſich die eleftromagnetifhen Mafchinen von 
ſelbſt einftellen, wenn, wie es der nächften Zukunft unfehlbar vpor⸗ 
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behalten iſt, die elektrolytiſchen Proceſſe eine größere und allgemeinere 
Verbreitung erhalten. Der Impuls, der in dieſer Beziehung erſt 
ſeit ein paar Jahren gegeben worden, hat ſchon jezt ſich der un— 
erwartetſten Erfolge erfreut, die nicht verfehlen werden, eine günſtige 
Rükwirkung auszuüben. Es wäre daher eine unverzeihliche Einfeitig- 
feit, wenn ich Unterfuchungen, die auf diefem Gebiete geführt werben, 
als nicht zu den eleftromagnetifhen Mafchinen gehörig betrachten oder 
gewiffermaßen proferibiren wollte, weil ihre Reſultate fih nod nicht 
geradezu mit Händen greifen laſſen. Die Phänomene, mit denen 
wir e8 zu thun haben, find fo vielfeitig und reichhaltig, daß, follte 
es ung nicht gelingen das Problem zu löfen, indem wir es Direct 
angreifen, wir dennoch nicht verzweifeln dürfen, es von biefer oder 
jener Seite her zu bewältigen. Ergeben die vorgefezten Unterfuhun- 
gen, dag Zink zu Foftfpielig ift, fo wird man ſich ganz einfad) darum 
bemühen müffen, ein Berfahren zu finden, um daſſelbe billiger zu 
ftellen, und fo die Zufunft diefer Maſchinen zu fihern, Aber an eis 
nem Boden muß man fich fefthalten, und das ift der Boden wiſſen— 
fchaftliher Entwifelung. Man gebe und nur Zeitz doch find wir 
Yeider in dem Falle, daß wenn es dem Aſtronomen gegönnt ift, ſich 
wiffenfohaftlihe Denfmale für eine ferne Zukunft zu errichten, unfere 
Gegenwart begierig darauf wartet ihre Kinder zu verfhlingen, fobald 
fie fih nur dem Mutterſchooße entwunden. 





CVIII. 

Ueber die Verhuͤtung des Rauches und Erſparung an 
Brennmaterial durch Anwendung des Dampfes nad 
Jviſon's Patentverfahren; von Dr. Andr. Fyfe. 

Aus dem Edinburgh philosophical Journal, April — Julius 1842, S. 51. 





In zwei Abhandlungen über die Verdampfungskraft der Stein— 
kohle“) babe ih den Saz durchzuführen geſucht, daß dieſelbe von 
dem Verhältniß des in derſelben enthaltenen fixen Kohlenſtoffs, ohne 
Bezug auf die flüchtige brennbare Subſtanz abhänge; daß, je grö— 
fer das Verhältniß des firen Kohlenſtoffs iſt, deſto größer auch die 
während der Berbrennung entwifelte nuzbringende Wärme ift. 

Bei den erwähnten Verſuchen mit Steinfohle, die 50,5 Proc, 
firen Kohlenſtoff enthielt, war die nuzbringende Verdampfungsfraft 
6,15 nad ihrem Gehalt an firen Kohlenftoff follte fie 6,2 ſeyn. 
Bei einem anderen Verſuche, wo der Procentgehalt an firem Koblens 
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ſtoff 6,7 war, war die Verdampfung 7,8 und hätte 8,0 ſeyn ſollen; 
bei einem dritten war fie 8,73 ſtatt 8,78. Bei einer anderen Kohle 
war fie 5,85 nad dem Gehalt an firem Carbon hätte fie 6,1 feyn 
müſſen. 

Durch dieſe Reſultate bin ich, wie ich glaube, zu dem Schluſſe 
berechtigt, daß die wirkliche (praktiſche) Verdampfungskraft einer 
Steinkohle in genauem Verhältniß ſteht mit ihrem fixen Kohlenſtoff, 
d. h. mit der Quantität Kohlenſtoff, welche die aus der Kohle ge— 
wonnenen Kohks enthalten. Jedoch kann ſich dieß offenbar nur auf 
die bituminöſe Kohle oder den Anthracit geringerer Qualität beziehen, 
welcher leztere durch ſeinen Gehalt an flüchtigen entzündlichen Sub— 
ſtanzen anderen Steinkohlenarten ähnlich iſt; denn wenn ein Brenn— 
material beinahe ganz aus Kohlenſtoff beſteht, wie dieß beim beſten An— 
thracit der Fall iſt, und man erwarten wollte, daß die Verdampfungs— 
fraft dem Gehalt an firen Kohlenftoff, der zuweilen 94 Proc. be- 
trägt, gleichfäme, jo müßte diefes Material beinahe fo viel Waſſer 
in Dampf verwandeln, als der Koblenftoff felbft, vorausgefezt, daß 
alle dur die Verbrennung entwifelte Wärme vom Waffer aufge: 
nommen wird. Es ift aber wohl befannt, daß dieß in der That nie 
der Fall ift, weil ein Theil der Wärme durch das Mauerwerk ent 
zogen wird und ein großer Theil durch den Kamin davon geht. 

Gibt man nun zu, daß die in ber Praris nuzbringende Wärme 
wirklich die dur) die Berbrennung des Kohlenftoffs der Kohks ent- 
‚wifelte ift, folglich Daß die aus den gasartigen Beftandtheilen ent- 
wifelte Wärme verloren gebt, fo entfteht eine wichtige Frage: ob 
wir nämlich auf irgend eine Weife die VBerdampfungsfraft über die 
durch den firen Kohlenftoff entwifelte hinaus vermehren fünnen, oder 
mit anderen Worten, ob etwas von der Wärme, weldhe von der 
flühtigen Subftanz ausgegeben wird oder ausgegeben werben fol, 
nuzbringend gemacht werden fann? 

Beim Verbrennen der Steinkohle wird aller fire Kohlenftoff con- 
fumirt, mit Ausnahme desjenigen, welder in das Aſchenloch fällt, 
weil, ehe ein Theil defjelben als gasartiges Product entweicht, er 
ſich mit Sauerftoff verbinden muß; dieß ift aber nicht der Fall bei 
den gasartigen Kohlenwaſſerſtoffarten. Es ift befannt,. daß ein be— 
trächtliher Theil diefer lezteren unverbrannt als Kohlenwafjerftoff 
entweicht, während ein anderer Theil fich zerfezt und dann die Ber- 
brennung feines Wafferftoffs zwar zuläßt, aber einen Theil feines 
Kohlenftoffs in Freiheit fezt, Der nicht verbrannt wird; daher der 
Rauch, welcher je nad) der entweihenden Quantität mehr oder wes 
niger dik iſt. Dieß wird veranlaßt duch den Mangel an gehörigem 
Zutritt der Luft zu den brennbaren Gaſen in jenem Theil des Ofens, 
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wo fie mit derfelben gemifcht, der zu ihrer Verbrennung nöthigen 
Temperatur ausgefezt wären. Es geht daraus hervor, daß, je freier 
bis zu einem gewiffen Grade an der gehörigen Stelle die Luft zus 
treten kann, defto vollfommener die Berbrennung der Gafe erfolgt. 
Daher die vielen Erfindungen für Zulaffung ſowohl Falter als er: 
wärmter Luft an verfchiedenen Theilen des Dfens, durch welche dem 
Rauch fo weit vorgebeugt wird, Zugegeben jedoch, daß diefer 
Zwek erreicht fey, und daß durch diefe Berfahrungsweifen das Ent: 
weichen eines Theiled der unverbrannten gasartigen Beftandtheile 
verhindert fey, jo bleibt Doc noch die Frage zu beantworten übrig: 
ob auch die wirkliche Berdampfungsfraft über den durd den Kohfen- 
ftoffgehalt der Steinfohle bedingten Grad hinaus erhöht wird? Es 
ift hier natürlich von der bei Dampfmafchinen=Defen in der Regel 
gebräuchlichen bituminöfen Steinfohle die Rede, 

Wir befizen viele Angaben über den Betrag der Dampferzeu- 
gung bei der Verbrennung des Feuerungsmateriald in den beft- 
bewährten Defen. Bei den Verſuchen, deren Refultate ich in den 
obenerwähnten Abhandlungen fhon anführte, war das Höchfte bei 
fchottifcher Kohle guter Qualität: 6,6 Pfd. Waffer von 32°. (OR. 
von jedem Pfd. Kohle; und wenn wir annehmen, daß die Berdampfungs- 
fraft der fehottifchen Kohle zu der der englifchen fich verhält, wie 3 zu 4, 
dann wäre in dem Dfen, deffen ich mich bediente, bei einem gleichen 
Berbraud) von Brennmaterial das Nefultat 8,8 gewefen, was dem 
Reſultat anderer ziemlich gleich Fommt, Die höchſten, mir befanns 
ten Refultate find jene von Parfes (Transactions of the Institu- 
tion of Civil Engineers, Bd. II. 1. Th.) und von Henwood 
(ebendaſelbſt). In einem Berfuhe Parkes’, bei welchem alle Bor- 
ficht angewandt wurde, um fo viel möglich jeden Wärmeverluft zu 
verhüten, war die Berdampfung durch Neweaftle- Steinkohle 10,32 
Waffer von 212° F. (80° R.), was, wenn man die Wärmegrade 
im Dampf über 32° zu 1136° annimmt, wie dieß Despres thut, 
fih auf 8,68 Waffer zu 32° vebueiren würde. Bei meinen Berfuchen 
mit ſchottiſcher Steinfohle war fie 6,65 und erwägt man bie relative 
Güte der englifhen und fehottifhen Kohle, fo flimmen die Nefultate 
ziemlich nahe überein. Bei einem von Henmwood berichteten Ber: 
fuche verdampften 100 Pfd. Neweaftle-Steinfohle 16,95 Kubiffuß 
Waſſer von 94° 5. (28% NR), was für jedes Pfd. Brennmaterial 
10,54 Pfd. Waffer ausmacht; auf 32° redueirt ift das Refultat 9,96, 

Die bei obigen Verſuchen erzielte Quantität bleibt weit hinter 
dem zurüf, was bie Kohle verbampfen follte, ob wir dieß num nad 
der Menge Sauerftoff berechnen, deren fie zu ihrer Verbrennung be> 
barf, ober nach der befannten Zufammenfezung der Steinfohle. 
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In meiner Abhandlung über die wärmeerzeugende Kraft des 
ESteinfohlengafes °°) zeigte ih, daß ungefähr 16 Kubiffuß Gas nö- 
thig find, um 1 Gallon Wafjer von 32° in Dampf zu verwandeln; 
es bedürfte demnach 1,6, um 1 Pfd., d. i. 7000 Grane, in Dampf 
zu verwandeln. Nun bedarf 1 Gas im Durdfchnitt 1,8 feines Vo— 
lums Sauerftoff zum Berbrennen, wenn es ein fpec. Gew. von etwa 
570 hat. 1 Kubiffuß Sauerftoffgas wiegt 587 Gran, oder nahe 
fo viel und 587 x 1,5 = 1057; folglich beträgt der zur Verbren— 
nung 1 Kubikfußes Steinfohlengas erwähnter Qualität erforderliche 
Sauerftoff 1057 Gran. 

Nah Despreg wird, wenn 1 Sauerftoff mit anderen Sub» 
ftanzen in Berbindung tritt, pinlänglih Wärme ausgegeben, um 4,6 
Waſſer von 32° in Dampf zu verwandeln. Nun ift 1057 x 4,6 
— 4862, welches mit 1,6 multiplicirt — 7779. Bei meinen Ver— 
fuchen brachte das Berbrennen von 1,6 Gas 7000 zum Berdampfen, 
folglich ging, nach diefer Berechnungsweife, ungefähr ein Zehntheil 
der Berdampfungsfraft bei meinen Berfuhen verloren. 

Es wird allgemein angenommen, daß 112 Pfd. Steinfohle 
500 Kubiffug Gas geben, folglih gibt 1 Pfd. 4,46 oder beinahe 
4'/, Kubikfuß. Bei meinen Berfuhen verdampften 1,6 Gas 7000 
Waffer, follten aber dem Berbraud an Sauerftoff zufolge 7779 ver- 
dDampfen, und da 1,6 : 7779 — 4,6: 22,362 und 22,362 — 7000 
— 3,19. Demnach follte das Gas von jedem Pfd. Steinfohle dur) 
feine Berbrennung, vorausgefezt, daß feine Wärme verloren geht, 
3,19 Waffer von 32° verdampfen. 

Die ſchottiſche Steinkohle enthält im Durchſchnitt 50 Proc, firen 
Kohlenftoff, follte daher 6,15 Waffer von 32° in Dampf verwans 
dein 5. fummirt man dieg nun zu den früher erwähnten 3,19, fo 
fol 1.Pfo. Steinkohle 9,34 Waffer in Dampf verwandeln, wenn 
nämlich aller fire Kohlenftoff und alles fi) entwifelnde Gas, wie 
bei der Fabrication des Steinfohlengafes, vollfonmen verzehrt wer: 
ben. Dieß bleibt aber noch meit hinter dem zurüf, was 1 Pfd. 
Steinkohle Teiften follte, wenn alle feine brennbaren Beftandtheile 
verzehrt werden und alle entwifelte Wärme vom Waller aufgenoms 
men würde. 

Nah der von Hrn. Rihardfon gegebenen Tabelle (Lond. 
Philos. Mag. 1838) ift im Durchſchnitte zur Verbrennung von 1 
fohottifcher Steinfohle 2,47 Sauerftoff nöthig, wonad 1 Pfd. 11,3 
Wafjer zum Verdampfen bringen würde, Zieht man nun 9,34 hie— 
von ab, jo bleiben 1,69, welche durch die Bildung von Theer und 
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flüchtigem Oehl verloren gehen, die ſich bei der Steinkohlengas-Be— 
reitung ebenfalls erzeugen, indem die Elemente in anderer Weiſe zu— 
ſammentreten, und welche mit dem firen Kohlenſtoff und dem Gaſe 
verbrennend die Verdampfungskraft auf 11,3 oder dem nahe erhöhen 
follten. Ziehen wir die 6,15, welde das Berdampfungsvermögen 
des firen Kohlenftoffs darftellen, vom Ganzen ab, fo bleiben 5,15. 
Nimmt man nun an, daß bei geeigneter Conftruction des Ofens und 
gehörigem Luftzutritt, fo daß Fein Antheil der flüchtigen brennbaren 
Subftanz unverzehrt bleibt, die Verdampfungskraft der bitumindfen 
Kohle, wenn fie auf diefe Weife verbrannt wird, jene des firen 
Kohlenſtoffs nicht überfchreitet, fo geht aus den Nefultaten obiger 
Berechnungen eine wichtige Trage hervor: kann die Verdam— 
pfungsfraft über jene des firen Kohlenftoffs erhöht 
werden, mit anderen Worten, können die gasfürmigen Producte 
ebenfalls derart verzehrt werden, daß auch die durch ihre Verbren- 
nung entwifelte Wärme Berdampfung bewirft und den Gefammt- 
betvag der Verdampfung vergrößert? Das nun zu befchreibende 
Berfahren ift zur Beantwortung dieſer Frage geeignet. Ich zeigte 
fhon im %. 1838, daß, wenn man Dampf durd das Brenn 
material treibt, während es im Verbrennen begriffen ift, die Ver— 
dampfungsfraft Hiedurdy erhöht wird, Ich werde nun einen anderen 
merkwürdigen Umftand bervorheben, weldher die Anwendung des 
Dampfes begleitet. Wenn derfelbe ftatt ihn von Unten einzuführen, 
fo daß er dur das Brennmaterial auffteigt, über daffelbe hin— 
getrieben wird, fo wird ein ähnliches, die Berdbampfungsfraft 
erhöhendes Refultat und überdieg noch der fehr wünfchenswerthe 
Zwef der völligen Verhütung des Rauchs erreicht: Darin befteht 
das vor Kurzem patentirte Verfahren des Hrn. Jviſon von den 
Gaftle-Seidenfpinnereien Cin Edinburgh). Bon den zahlreichen Ge— 
legenheiten, welche ich hatte, Berfuche damit anzuftellen und von den 
fehr wichtigen Nefultaten derfelben glaube ich bier berichten zu müfs 
fen. Sie fünnen als im Großen angeftellt betrachtet werden und 
verdienen wegen ber Genauigkeit, mit welcher fie ausgeführt wurden, 
das größte Vertrauen. 

Der zu diefen Verſuchen benuzte Dfen war der urfprünglich in 
den Gaftle-Seidenfpinnereien vorhandene Der ceylindrifhe, mit 
eiförmigen Enden verfehene Dampffeffel war 18 Fuß lang, hatte 3%, 
Fuß im Durchmeſſer und die Züge gingen um denfelben herum, Er 
ftand in einem offenen Schoppen, mit 2, Fuß feiner oberen Fläche 
in einer Länge von 17, Fuß bloß. Das den Dampf zur Mafchine 
führende Dampfrobr hatte 2%, Zoll im Durchmeffer und war mit 
einer einfachen Seilfchichte ummunden, Der Ofen war auf gemöhn- 
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liche Art eonftruirt, die Roftftangen 5 Fuß 2 Zoll lang und zufam- 
men 2 Fuß breit. Bon der Höhe des Waffers im Keffel überzeugte 
man fid durch einen Hahn mit zwei Wechfeln, wobei der Abſtand 
zwifchen den ‚beiden Enden der Röhren 3 Zol war: Das Waffer 
zum Speifen des Keffels fam aus einem Refervoir, durch welches 
der überflüffige Dampf der Mafchine in der Negel geleitet und wo— 
durch die Temperatur des Waffers manchmal auf 110, zumeilen auf 
180° 5. erhöht wurde, Es wurde wie gewöhnlich durch eine mit 
der Dampfmaschine verbundene Pumpe in den  Keffel getrieben. 
Steinfohlen wurden in regelmäßigen Zwiſchenräumen dem Feuer zu— 
gefezt, und um die wirklich verbrauchte Menge zu erfahren, murde 
das Feuer am Anfang und am Ende des Berfuchs in gleichen Stand 
gebracht. 


Der Dampfapparat zur Berzehrung des Rauchs beftand in 
einer Röhre von Zoll innerm Durchmeffer, welche von dem obern 
Theile des Keffels ausging und in das innere des Dfens geführt‘ 
war, mo fie fid) in einen fächerförmigen Vertheiler endigte, durch 
welchen der Dampf in den oberen Theil des Ofens getrieben wurde, 
welchen die Flamme und die gasförmigen Verbrennungsproducte ein= 
nehmen, alfo über und oberhalb des Feuerungsmaterials, 
Bei der Anwendung des Dampfvertheilers muß Luft bei der Thüre 
‚oder auf fonft eine Weife eingelaffen werden, welche in deffen Nähe 
tritt. . Bei meinen Verſuchen wurde fie durch Deffnungen in ber 
Thüre, oder durch theilweifes Deffnen derfelben zugelaffen, An ber 
mit dem Bertheiler in Verbindung ftehenden Röhre befindet ſich ein 
Sperrhahn, um den Austritt des Dampfes zu reguliren; man erfährt 
die nöthige Menge durch die Wirkung auf den Rauch. Wenn der 
Dampf auf diefe Weife Zutritt hat, fo. erhält jener Theil des Dfens, 
welchen die Flamme und die gasförmigen Berbrennungsproducte ein- 
nehmen und ber fehr oft durch den Rauch, welchen der unverzehrte 
Theil der flüchtigen brennbaren Beftandtheile hervorbringt, verbunfelt 
wird, augenbliffidh ein anderes Anfehen; der Rauch verfchwindet, die 
Flamme wird glängender und die Wärme fiheint intenfiver zu wer— 
den; zugleich verfchwindet auch der Rauch, welcher allenfalls oben 
vom Kamine entweicht, fehr bald. Die Zeit hängt von der Höhe 
des Schornfteing und dem Zuge ab; und fo lange, als der Berthei- 
ler Dampf von fi gibt, ift Fein oder nur fehr wenig Rauch ſicht— 
bar. Es waren Viele Zeugen von ber bier beſprochenen Wirffam> 
feit des Dampfes. 


Sch fehreite num zu dem wichtigen Theil des Proceſſes, nämlich 
zu dem Einfluß deffelben auf: die Berbampfungsfraft der verbrannten 
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Steinkohle. Die Verhinderung des Rauches und daraus folgende 
Abwefenheit von Ruß an den Seiten des Kefjeld mußte natürlich 
auf die Bermuthung führen, daß eine größere Verdampfung hervor— 
gebracht werde, nicht nur allein weil jener Theil des Brennmaterials, 
welcher fonft als Rauch entweicht, verzehrt wird, fondern auch, weil 
fi fein Ruß am Keffel anlegt und daher die Fortpflanzung der Wärme 
fohneller erfolgt, auch weil fie fehnelfer aufgenommen wird, weniger 
von ihr dur den Schornitein entweicht. Diefe Urſachen müffen in 
einem gewiffen Grad überall ihren vortheilhaften Einfluß ausüben, 
wo der Rauch vermieden wird; doch werden wir finden, daß bie Zus 
nahme der Verdampfung das, was dur dieſe Urfachen allein be= 
wirft werben kann, bei weitem übertrifft, wie aus dem Nefultat fol- 
genden Berfuches hervorgeht, welchen ich als höchſt forgfältig aus— 
geführt, ftatt aller übrigen anführe, 
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Obiger Tabelle zufolge werden beim Verbrennen eines jeden 
Pfunde Kohle 10,75 Pfd. Waffer von 170° F. (610 R.) verdampft. 
Biele Berfuche wurden auf diefelbe Weife mit andern Sorten fhotti- 
fher Kohle angeftellt, manchmal in derfelben, manchmal in Fürzerer 
Zeit und unter beinahe demfelben, manchmal aber auch niedererm 
Druf, Folgendes waren die Nefultate: 





| Temperatur BerdbampftesWafler 
Beit, Brennmaterial; des den Keffel | Verdampftes in Pfunden auf jedes 
in Stunden, | in Pfunden, — Waſſer. Pfund Steinkohle. 
St. Min. | | 
7 448 60 4210 9,37 
5.15 356 60 5860 | 11,48 
3.30 200 60 2520 12,6 
5 . 536 60 3920 | 11,66 
11.30 1064 470 11440 10,75 
8 756 430 7760 10,5 
10.20 672 4143 8360 12,44 
11 588 110 8400 14,29 
9 784 128 8080 10,3 
5 392 450 5040 12,85 
5576 63590 11,62 


Der Durchſchnitt obiger zehn Nefultate, mit Inbegriff des in 
der vorhergehenden Tabelle enthaltenen, ift 11,62 von 105° mittlerer 
Zemperaturz; nimmt man an, das Wafler habe 32° gehabt, dann 
wäre das Refultat im Durchſchnitte 10,87 gewefen. Auch anders 
fann es betrachtet werden. In allen Berfuchen zufammen wurden 
3976 Pfd. Kohle verbraudt und 63590 Pfd. Waffer verdampft; 
63590 — 5576 — 11,4, was von der Temperatur von 105° auf 32 
reducirt, das NRefultat 10,66 gibt; 10,66 aber + 10,87 —- 2 ift wieder 
— 10,76; welches Nefultat das höchſte, meines Wiffens beobachtete, 
nämlih das von Henwood, weldes 9,94 war und von englifcher 
Baffohle erhalten wurde, bedeutend übertrifft, deren Verdampfungs— 
fraft ſich zu jener der fchottifchen Kohle befanntlich wie 4 zu 3 vers 
hält. 


Um die Wirkung des Ofens und Keſſels ohne Anwendung des 
Dampfapparats kennen zu lernen, wurden ähnliche Verſuche mit den— 
ſelben Steinkohlen unter Beobachtung der ſchon angeführten Umſtände 
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4 Pd. Kohle die Berbampfung 6,66 betrug und wenn man das 
Waffer, wie oben, auf 32° redueirt, wird das Refultat 6,17. 

Diefe Refultate wurden ferner durch Aufzeichnung des verzehrten 
Brennmateriald während verfchiedener Tageszeiten, mo der Dfen 
eben mit und, ohne den Dampfapparat im Gebrauch war, beftätigt. 
Die Refultate waren folgende: 











Ohne Dampf. Mit Dampf, 
Verbrauchte | Verbraudite 
Zeit, Tageszeit, Kohle Zeit, | Tageszeit, | Kohle 
in Pfund, in Pfund. 
Stde. Min. Stde. Win. 

5 15 |Vormittag 812 5 415 | Nadjmittag 560 

5 15 Nachmittag | 812 5 45 | Vormittag |. 440 

5 15 [Nachmittag 812 5. 15 | Vormittag 612 


2436 4612 

Während der in obiger Tabelle angegebenen Tageszeiten vers 
richtete die mit dem Keffel in Verbindung ſtehende Mafchine die ganze 
Zeit hindurch gleihen Dienftz wir haben folglich infofern ein Ans 
zeichen der Erfparnig an Brennmaterial durd) Anwendung des Dampfes 
im Ofen. Wenn der Ofen ohne Dampf wirkte, betrug das vers 
zehrte Drennmaterial in 5%, Stunden 812 Pfd.; wurde aber Dampf 
zugelaffen, fo betrug der Verbrauch in eben fo viel Zeit im Durd- 
Ihnitt 537 Pfd. Da nun dur die Mafchine diefelde Arbeit, wenn 
Dampf binzugelaffen wurde, mit 537 Pfd. Kohle verrichtet wurde, 
als mit 812 Pfd. ohne Dampf, fo beträgt die Erfparniß bei diefen. 
Verſuchen 34 Proc; denn 812: 537 = 100 : 66 und 100 — 66 —3A. 


Betrachtet man nun die Größe der Berdampfung dur Anwen- 
dung von Dampf im Dfen und. hält. die Refultate der mitgetheilten 
Verſuche im Auge, fo wie auch die von Andern. berichteten, ſo wird 
offenbar durch diefes Verfahren die Verdampfungsfraft der Stein- 
fohle fehr erhöht; doch gefchieht. dieß auf Koften eines Theils des im 
Keffel erzeugten Dampf; es bleibt daher noch. zu ermitteln übrig, wie 
groß die wirkliche Erſparniß ift nach Abzug des durch Ueberleitung 
von Dampf in den Dfen verloren gehenden Dampfes. Es wurden 
mehrere, Berfahrungsweifen eingefehlagen, um die Menge des in den 
Ofen gebrachten Dampfes zu ermitteln. Cine derfelben war, den 
Querſchnitt der Deffnungen im Dampfvertheiler mit jenem des zu 
der Maſchine führenden Dampfrohrs zu vergleichen; doch ließ dieß 
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Täufhungen gu wegen Der Berfchiedenheit in der Dampfentweichung, 
welche nicht immer im Berhältnig ſteht zum Querſchnitt der Röhren 
oder Deffnungen, Durch welche er weiter geführt wird, auch wegen 
des verſchiedenen Entweihens yon Dampf durch das Sicherheits- 
ventil, Ein anderes Berfahren war, eine Röhre mit der in ben 
Dfen führenden in Verbindung zu ſezen und fie dur eine Kühl: 
sorrihtung zu leiten, fo daß der Dampf ſich verdichten mußte, welcher 
Dann nad) der Verdichtung gefammelt und dem Gewichte nah be- 
fimmt werden fonnte. Bei Befolgung Diefes Verfahrens wurde ber 
Weg des Dampfs aus dem Keffel in den Dfen durch einen Hahn 
abgefchloffen und der Dampf durch die Röhre in die Kühlvorrichtung 
übergelaffen ; dabei wurde der Hahn, womit gewöhnlich die Ablie- 
ferung von Dampf an den Ofen regulirt wurde, eben fo geftellt wie 
früher, Ich fand hiebei, daß die Duantität des condenfirten Dampfs 
fehr ſtark variirte; obwohl mehrere Verſuche angeftellt wurden , zeig. 
ten fi die Nefultate doch fo abweichend, daß ich ihnen Fein Ber- 
trauen ſchenken konnte, Daran war höchſt wahrfheintih das Ein- 
treten des Dampfes in den Dfen durch die Heinen Deffnungen des 
Bertbeilers zu einer Zeit und zu einer andern fein Einftrömen durch 
die Röhre in die Kühlvorrichtung Schuld, welches bei beiden durch 
Die verfchiedenen Umftände, unter denen er entwich, ungleih war, 
obgleih der Duerfhnitt der Mündung des Hahns bei allen Verſuchen 
derfelbe war. Ih nahm deßhalb zu einem andern Verfahren meine 
Zuflucht. Statt nämlich den Dampf aus dem mit dem Dfen in Ber- 
bindung ftehenden Keſſel zu nehmen, ftellte ich einen befonderen Eleinen 
Dampffeffel in feine Nähe, welcher mit feinem eigenen Feuer ver- 
ſehen war; von dieſem ging die in den Bertheiler endigende Röhre 
aus und wurde in den großen Dfen geleitet. Diefer kleine Neben- 
Teffel arbeitete unter einem Druf von 6 Pfd., und um jeden Irrthum 
durch das Entweichen von Dampf duch das Sicherheitsventil zu ver— 
meiden, wurbe ber überflüffige Dampf, weldher durch daſſelbe hätte 
entweichen follen, duch eine Röhre in Waffer geleitet, wo er ver- 
dihtet und dann gemeffen wurde, Indem man nun die fo erhaltene 
Duantität Dampf von der ganzen, vom Keffel abgegebenen Duan- 
tität abzog, welche Teztere man durch Meffen des im Kefjel erlittenen 
Berluftes erfuhr, wurde die durch den Bertheiler ausgeblafene Quan— 
tität ermittelt, Bei mehreren Verſuchen diefer Art wurden im Durchs 
ſchnitt A Pfd. Dampf von je 100 Pfd., welche aus dem mit Dfen 
und Maſchine verbundenen Keffel verdampften, alfo 4 Proc. erhalten. 
Rimmt man nun an, daß diefe von dem Keffel genommen worden 
wäre, welcher zur Ermittelung der Verdampfungsfraft des Brenn⸗ 
materials gedient Hatte, während der Dampfoertheiler mit ihm in 
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Berbindung gefezt war, fo muß man ihn von dem vom Keffel ab» 
gegebenen abziehen; wir erhalten dann die wirklich nuzbringende Ver— 
dampfungsfraft, und erfahren, ob durch diefe Methode eine größere 
Berdampfung ftattfindet und wie groß überdieg die Erfparniß an 
Brennmaterial iſt. 

Es wurde ſchon gefagt, daß der Durchfehnittliche Betrag der Ber- 
dampfung bei Anwendung des Dampfvertheilers im Dfen, das den 
Keffel fpeifende Waffer zu 32° 5. angenommen, 10,76 ift. Zieht 
man nun 4 Proc. hievon ab, fo bleiben 10,33. Mit eben fo viel 
Brennmaterial, aber ohne Dampfvertheiler, war die Berdampfung 
nur 6,175 man erhält alfo auf jene Weife- um 4,16, oder etwas 
über die Hälfte mehr durch eine gleihe Menge Brennmaterials; um 
alfo dur das gewöhnliche Verfahren und durch Anwendung des 
Dampfvertheilers gleich viel Berbampfung zu bezwefen, erfpart man 
diefen Nefultaten zufolge beinahe vollfommen 40 Proc. Brenn» 
material. 

indem ich Dbiges ald den Mehrbetrag der Berdampfung und 
die aus der Anwendung von Dampf folgende Erfparnig an Brenn- 
material aufftelle, wünfche ich es jedoch fo verftanden, daß diefe Be— 
merfungen fih nur auf die Refultate obigen Verſuches beziehen, Es 
ift nicht derfelbe Erfolg in allen Fällen zu erwarten; es fand auch 
in der That fhon das Gegentheil ftatt, denn ich muß fagen, daß in 
vielen Fällen, wo man fi des Vertheilers bediente, feine Erfparnig 
an Brennmaterial, in einigen fogar ein Berluft fih ergab, indem in 
derfelben Zeit mehr Kohle verbrannt werden mußte, um eine gleich 
ftarfe Berdampfung zu unterhalten. Da nun aber zugegeben werden 
muß, daß, was bei einem Dfen der Fall war, unter gehöriger Be— 
handlung auch bei anderen es feyn muß, fo ift ed wichtig zu er 
mitteln, was die Urfache des Mißlingens in diefen befondern Fällen 
war, Un dieß zu erforfchen, müſſen die verfchiedenen Umftände, unter 
denen der Dampf wirft, berüffichtigt werden; zuvörderft hört, wenn 
der Dfen in guten Zuftand gebracht worden ift, von dem Augenbiif 
an, wo der Dampf in den Ofen ftreicht, der Luftzug in das Aſchen— 
(och und von da hinauf durch das Brennmaterial beinahe gänzlich 
auf, vorausgefezt, daß Luft durch die Thüre eingelaffen wird; inder 
That fann die Berbrennung bei ganz gefhloffenem Aſchenloch vor 
ſich gehenz daher die abfolute Nothwendigfeit, die Luft durch die Ofen» 
thüre oder auf fonft eine Weife fo eintreten zu laſſen, daß fie mit 
dem Brennmaterial, fo wie auch mit den aus ihm entwifelten gas» 
fürmigen, brennbaren Subftanzen in Berührung fümmt. Mangel an 
Berüffihtigung diefes Umſtandes hat das Miglingen oft verurfadht, 
nicht nur alfein binfichtlich der Erfparniß an Brennmaterial, fondern 
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auch hinfihtlih der Verhütung des Rauches, indem der Mangel an 
nachgeſchafſter Luft das Entweihen der brennbaren Gasarten, ohne 
voll'ommen verzehrt zu feyn, zur Folge hat. Ferner wird durch die 
Zulaffung des Dampfes der Zug fehr vermehrt, und zwar fo, daß 
bei hohem Kamin, wo der Zug fhon an und für jih groß ift, er 
fo ſtark wird, daß die durch die Verbrennung erzeugte Wärme weg— 
geführt und dem Waffer feine Zeit gelaffen wird, fie aufzunehmen. 
Man follte natürlich vermuthen, daß durch Herunterlaffen des Dämpfers, 
wie man zu thun pflegt, der übergroße Zug gemäßigt werde; bie 
ift aber nicht der Fall, indem die Stellung des Dämpfers von gerin- 
ger oder gar Feiner Wirkung binfihtlih der Veränderung des Zugs 
iſt. Ich verfuchte mehrere Berfahrungsmweifen, um diefem Uebelftande 
zu begegnen. Das Niedrermahen des Kamins würde ohne Zweifel 
in einem gewiffen Maaße zwefdienlih ſeyn; doch ift dieß nicht aus— 
führbar. Um jedoch zu zeigen, wie weit der Kamin erniedrigt wer— 
den fünnte, erwähne ich hier, daß ich etwas über dem Eintritt der 
Feuerzüge in denfelben, eine Deffnung in ihn machte und eine eiferne 
Matte quer durch diefelbe ftefte, fo daß das Auffteigen der gasartigen 
Producte durch ihn ganz verhindert war; diefelben mußten nun na= 
türlich bei der Deffnung des Ofens heraustreten und auf diefe Weife 
fezte ich den Dfen zu wiederholten Malen in Gang und während der 
ganzen Zeit ging die Verbrennung und durd fie bewirkte Berdampfung 
wie früher vor fih, indem die Mafchine in Thpätigfeit blieb, obwohl 
ihr Kamin außer Anwendung gejezt war. Das Berfahren aber, 
welches ih zur Mäßigung des Zugs am beften befunden habe, ift 
das Abfühlen der VBerbrennungsproducte im Kamin; das erfte Mittel, 
welches mir zu diefem Zweke einftel, war, eine Deffnung nahe am 
Fuße des Kamins zu machen und je nad den Umftänden mehr oder 
weniger falte Luft einziehen zu laſſen. Im erſten Falle, wo ich hiezu 
meine Zuflucht nahm und wo es mir nicht gelingen wollte, Die Dampf» 
bildung zu unterhalten, wenn der Bertheiler angewandt wurde, Tief 
fih die Dampfbildung von dem Augenblif an, wo die Falte Luft zu: 
gelaffen wurde, Teicht unterhalten und zwar mit geringerm Verbrauch 
an Brennmaterial ald zuvor. Noch ein Umftand ift zu berüffichti- 
gen; nämlich die Art einzufeuern. Wenn der Dampf in irgend einer 
befonderen Weife die Verbrennung der gasfürmigen Subftangen der 
Steinkohle befördernd wirft, fo muß die Kohle offenbar fo ins Feuer 
geworfen werden, daß jene Subftanzen fi) fo nahe als möglich beim 
Bertheiler entwifeln; daher ift es nöthig, die glühende Kohle vor- 
wärts zu fchieben, und dann die frifhe Kohle fo nahe wie möglich 
unter den Bertheiler zu werfen, damit die beim allmählichen Ver— 
brennen entwifelte gasförmige Subftanz der Einwirkung des Dampfes 
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und der Luft, welche fie verbrennen follen, ausgefezt werden. Ge⸗— 
ſchieht dieß nicht, fo fan man nicht erwarten, daß der Rauch Yer- 
hütet werde und noch weit weniger, daß man an Brennmaterial etwas 
erſpare. 

Mit der gehörigen Aufmerkſamkeit auf alle dieſe Umſtände, näm— 
Yidy die Art der Feuerung, den gehörigen Zutritt der Luft üben dem 
Brennmaterial und die Verminderung des Zugs, wird, wieich glaube, 
diefes Verfahren die gewünſchten Refultate in den meiften Fällen zur 
Folge haben. Ich fage in den meiften, denn ohne Zweifel mögen 
Fälfe vorfommen, wo vorzüglich durch die Schwierigkeit, den Zug zu 
veguliven, feine Erſparniß, fondern vielmehr ein vergrößerter Aufwand 
eintritt. Die Spannung des für den Dertheiler erforderlichen Dampfs 
anfangend, fey bier erwähnt, daß ich mich deffelben von 3 Pfd bie 
35 Pfd. variirendem Druf bediente und zwar mit demſelben Er— 
folge binfichtlih der Verhütung des Rauches. Inwiefern eine ver- 
änderte Spannung des in den Dfen geleiteten Dampfes einen Einfluß 
auf die Erfparung an Brennmaterial hat, kann ich nicht jagen, ba 
alle meine deßfalls angeflellten Berfuhe mit Hochdruldampf gemadt 
wurden. 

Es wurde von Einigen vermuthet, daß, fo nüzlich dieſes Ver— 
fahren ſowohl hinſichtlich der Verhütung des Rauchs, als der Er— 
ſparung an Brennmaterial auch ſeyn mag, es doch weſentliche Ein— 
würfe zulaſſe in Betreff der Zerſtörung der Roſtſtangen, weil keine 
Luft durch dieſelben ſtreicht, ſo wie auch wegen der Beſchädigung des 
Keſſels durch die Einwirkung des aus dem Vertheiler tretenden 
Dampfes. Was den erſtern Einwurf betrifft, ſo würde er, wenn 
dieß wirklich begründet wäre, durch die Erſparung an Brennmaterial 
mehr als aufgewogen; ſo viel ich aber geſehen habe, waren die 
Stangen nicht mehr angegriffen als in andern Fällen; eher möchte 
ich ſagen weniger; denn da ſehr wenig oder gar keine Luft aus dem 
Aſchenherde heraufzieht, iſt die Hize bei den Stangen niemals ſo 
ſtark, als wenn die Luft durch das Brennmaterial heraufzieht. Was 
den Keſſel anbelangt, ſo iſt der einzige, den ich auf das Genaueſte 
unterſuchte, derjenige, womit ich obige Verſuche anſtellte. Nachdem 
derſelbe achtzehn Monate lang in Gebrauch war, während welcher 
ich mich von Zeit zu Zeit deſſelben bediente, ließ ich ihn von erfahr⸗ 
nen Ingenieurs unterſuchen, welche alle bezeugten, daß er nicht den 
mindeſten Schaden erlitten Babe, 
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Ueber die Reinigung des Fiſchthrans; von Girardin 
und Preiſſer. 
Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement. Jul. 4842, ©, 996, 





Die HHrn. Girardin und Preiffer unterfuchten vie bisher 
angegebenen Berfahrungsweifen, den Fiſchthran zu reinigen, zu klä— 
ven und von feinem unangenehmen Geruch zu befreien. Sie fanden, 
daß weder jene, weldhe Hr. Davidfon in Edinburgh angegeben H, 
noch die übrigen in verfhiedenen Journalen zerftreuten ihrem Zwek 
vollkommen entfprechen und die meiften gar nicht. Sie bemerften, 
daß wenn man den Thran filtrirt und mit Chloralfalien oder mit 
Kalk, Kreide oder Thierfohle behandelt und dann 30 bis 40 Tage 
fi feldft überläßt, devfelbe nach und nad) eine weißliche, organifche 
wie das Margarin in Waffer und Aether lösliche Subftanz abfezt; 
während dieß gefchieht, entfärbt fi) der Thran immer mehr, Wenn 
man vorher mit Chlorfalf behandelten und dann mehrmals durch 
Thierfohle filteirten Thran der Sonne ausfezt, jo erhält man einen 
im Ausfehen gutem Diivenöhl ähnlihen Thran. Der Gerud 
wird immer ſchwächer, verſchwindet jedoch nie völlig. Sogar das 
bloße Ausfezen der Sonne mehrere Monate hindurch bewirkt einen 
bedeutenden Abfaz im Thran, die Klärung und merkbare Desinfecton 
deſſelben. 

Bringt man Wallfiſchthran mit Aezlauge in ſehr kleinen Portio— 
nen und ohne Wärme zufammen, fo wird er ſogleich entfärbt; die 
Maſſe theilt ſich in zwei Schihten; die obere, beinahe farblofe, ift 
fehr flüjfiges, klares Dept, riecht jedoch noch immer; die untere, un: 
bedeutende Schicht ift ein Gemenge der alfalifhen Löſung, die fehr 
ftarf braun gefärbt ift und aller dem Margarin ähnlichen feſten Be- 
ftandtheile des Wallfiſchthrans. Das abgegoffene Oehl bedarf fonft 
weiter feiner reinigenden Behandlung und ift, abgefehen Yon feinem 
immer noch ſehr hewwortretenden Geruch, zu allen techniſchen Zweken 
anwendbar, 

Aus diefen Verſuchen geht alfo bervor, Daß mar noch kein— 
wirffames Mittel Fennt, um dem Thran feinen flarfen, unangeneh— 
men Geruch zu benehmen; daß man aber durch obige Mittel denfel- 
ben Far, weniger gefärbt und etwas weniger widerlich riechend er- 
halten kann. — Der Cin Frankreich) als gereinigt verfaufte Thran 
(huile de poissön desinfectee) ift eine Mifhung yon animalifhem 
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und Samenöhl, von welchen lezteres wenigftens die Hälfte oder das 
Drittheil ausmacht; es ift dieß noch das befte Mittel, um den Walls 
fifchthran zum Beleuchten anwendbar zu machen; es müßte aber 
dann das Brennöhl wohlfeiler werden, fonft wäre es ein Betrug, 
indem zwifchen den Preifen der Samenöhle und des Thranes ein 
großer Unterfchied it. Ein fehr gutes Mittel, die Verfälſchung des 
Kohlſaat- und des Rüböhls mit dem Wallfifchthran zu erfennen, ift 
die Anwendung des Chlorgafed. Wenn ein Pflanzenöhl nur ein 
wenig thierifches Oehl enthält, wird es durch einen Strom dieſes 
Gafes braun gefärbt, während das Gas ohne Wirkung auf daffelbe 
ift, wenn es rein if. — Die Neinigung des Thrans ift ein in 
Franfreih um fo wichtigerer Gegenftand, als die Einfuhr deſſelben 
feit 12 Jahren immer zunimmt, Es wurden nämlih im Jahre 1827 
nur 3,000,000 Kilogr. ungefähr, größtentheils von den Inſeln St. 
Pierre und Miquelon, eingeführt, während im J. 1839 die Einfuhr 
9,201,213 Kilogr. betrug, was einen Werth von 5,520,728 Fr. 
ausmacht. 





CX. 


Sichere und einfache Methode, den Arſenik mittelſt des 
Marſh'ſchen Apparates aus Cadavern ꝛc. zu entwikeln 
und dann von allen anderen aͤhnlichen Erſcheinungen 
augenfaͤllig zu unterſcheiden. 





Am meiſten Schwierigkeiten machte bisher immer die Ausbrin— 
gung des Arſeniks aus thieriſchen Subſtanzen, weil die Fällun— 
gen und Reactionen in deren Auflöſungen durch das darin enthal— 
tene Eiweiß, den Leim, die Färbung der Flüſſigkeit ꝛc. verhindert 
oder unfenntlicd) gemacht werden, und weil foldhe Auflöfungen aus 
den nämlichen Gründen im Marſh'ſcheu Apparate zu ſehr ſchäu— 
men. Defmwegen, und um die fogenannten Fettflefen zu vermeiden, 
drang die Akademie in Paris auf die Verfohlung der animalifchen 
Subftanz dur Salpeterfäure oder Schwefelfäure Cman vergl. polyt. 
Journal Bd. LXXXT. ©, 281). 

Ein fehr zwefmäßiges Verfahren, um alle thierifhen Subftans 
zen aus den Auflöfungen zu entfernen, fo daß man eine möglichft 
einfahe und gar nicht ſchäumende Flüffigkeit in den Marſh'ſchen 
Apparat bringen Fann, wurde feitdem von Hrn. Mar-Pettenfofer, 
Candidat der Medicin in München, in Buchner's NRepertorium für 
die Pharmacie 1842, Nr, 78 befchrieben, welches allgemein befannt 
zu werben verbient, 
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Der Verf. füllte bei feinen Berfuchen den Arfenif meift in Leber: 
wiürfte ein, weil in ihnen die verfchiedenartigften thierifchen Sub: 
ftanzen enthalten find. Sechs Unzen folder Wurftmaffe wurden mit 
1 Gran arfeniger Säure gemengt und einen Tag über ftehen ges 
laffen. Tags darauf wurde die vergiftete Sleifchmaffe mit 1 Drad- 
men trofnen Aezkali's Cdem beften Auflöfungsmittel des Arfenifs) 
mit deftillirtem Waffer längere Zeit in einem Porzellangefäße aus- 
gekocht, darauf colirt und mit Salzfäure überfättigt, wobei ſich 
fhon fehr viel thierifche Subftanz ausfchied. — Die abfiltrirte are 
Flüffigfeit gab mit Galläpfelaufguß Cam beften ein concentrirtes In— 
fufum mit faltem Waffer) noch eine veihliche Ausſcheidung von ani— 
malifhen Stoffen. 

Wenn die Flüffigfeit das erftemal nad der falzfauren Leber: 
fättigung abfiltwirt ift, muß man ſehen, ob ſich durch neue hinzuge- 
fügte Salzfäure nichts mehr ausſcheidet, um fiher zu feyn, daß die 
Flüffigfeit fauer genug iſt; denn die Salzſäure ſcheidet animalifche 
Stoffe aus, die duch Gerbeftofflöfung nicht gefällt werden. Die 
Entfernung der thierifchen Subftangen durch Gerbeftoff wurde von 
Paton?”) zuerft empfohlen, feheint aber unbeachtet geblieben zu feyn. 

Die nun abfiltrirte Have, faft waſſerhelle Flüffigfeit Cetwa im 
Bolumen von 6 Unzen Wafjer) wurde bis auf 1Y, Unze eingedampft, 
ohne daß fie fih im Geringften trübte, fondern nur etwas bräunte, 
um fie fo in den Marſh'ſchen Apparat zu bringen, Zuvor muß das 
Liquidum noch mit Galläpfelinfufum geprüft werden, ob fi nichts 
mehr ausfcheidet, um im Falle nochmal mit Gerbeftoff verfezt und 
filtrirt zu werben. 

Der Apparat war fo ziemlih mit dem von ber Afademie in 
Paris vorgefchriebenen conform (man f. polyt. Sournal Bd. LXXXI. 
Tab. V Fig. 45), ein Ölasfolben, 4 — 6 Unzen Waſſer faſſend, 
mit einem Korfe, welcher von einer Trichterröhre, bis auf den Bo- 
den des Glaskolbens veichend, und von einer Gasleitungsröhre durch— 
bohrt war. Diefe war mit einer Chlorcaleiumröhre in Verbindung, 
um das Gas vor dem Glühen zu trofnen. Zink und verbünnte 
Schwefelfäure wurden in den Apparat gebracht, und das fih ent: 
wifelnde Waſſerſtoffgas verhielt fih ganz rein. 

Die auf Arfenif zu prüfende Flüſſigkeit wurde durch die Trichter- 
röhre in den Apparat gebracht, nachdem durch das Wafferftoffgas 
alle Luft ausgetrieben war, damit das ſich ſchnell entwifelnde Waffer- 
ftoffgas ohne Furcht vor Explofion gleih der Glühung, und fomit 
feiner Zerfezung unterworfen werden konnte. Das Kölbhen war 
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nahe voll und doch flieg nichts von der Flüffigkeit ”) in die Gas- 
röhre. Das geringe Volumen des Apparates gewährt den Vortheil, 
daß alles entwifelte Arfenifwafferftoffgas in die Glasröhre zur Glü— 
hung gelangt. Diefe Röhre wurde dur eine Weingeiftlampe erhizt, 
in die der Verf. noch mit dem Löthrohre blies. Es zeigte fi bald 
ein Schöner Metallring. Ferner wurde das entweichende Gas ans 
gezündet und eine in die Flamme gehaltene Porzellanplatte erhielt 
einen Schwarzen Befchlag. 

Um die Natur diefer Befchläge mit der größten Sicherheit zu 
beſtimmen, forfte der Berf. die Röhre mit dem Metallringe auf ein 
Fläſchchen, aus welchem Schwefelwafferftoffgas entwifelt 
wurde. Als er den Theil der Röhre, wo der Befchlag faß, mit der 
Weingeiftflamme erhizte, verwandelte fid der Metallring in ſchön 
gelbe Dämpfe, die fi) gleich wieder ringförmig um die Röhre etwas 
weiter nad) Born anfezten. Es hatte fi) das fchönfte und veinfte 
Schwefelarfenif (Operment) auf trofenem Wege gebildet. 

Ein Befchlag, von Antimon herrührend, wird, auf diefelbe Weiſe 
mit Schwefelwafferftoffgas behandelt, ſchön kermesroth, indem ſich 
amorphes Schwefelantimon bildet. Außer der Farbe, die bei ihrer 
auffallenden Berfchiedenheit allein hinreichen würde, unterfcheidet fic) 
der Antimonbefhlag noch dadurch vom Arfenif, daß ſich der Kermes 
faft nur bildet, wenn man mit dem Löthrohre erhizt, während das 
Schwefelarfenif fih ſchon in der bloßen Weingeiftflamme erzeugt 
Cobwohl es auch bier beffer ift, das Löthrohr zu Hülfe zu nehmen); 
— ferner wird der rothe Kermesbefchlag durch längeres gelindes 
Erhizen faft ganz grau, indem er dabei aus dem amorphen in das 
kryſtalliniſche Schwefelantimon übergeht. 

Da Schwefelarfenif viel flüchtiger als Schwefelantimon ift, fo 
fann man durch bloßes Erwärmen trefflich beide von einander tren- 
nen, falls Antimon= und Arfenifwafferftoff zu gleicher Zeit entwifelt 
_ werben. Das Dperment fezt fich jederzeit ganz deutlich an den En— 
den des Befchlages nah Vor- und Rüfwärts an, und in der Mitte 
bleibt das Antimon. 

Ein Kohlenwafferftoffgas aus 4 Theilen concentrirter Schwefel: 
fäure und 1 Th. Alkohol fezte beim Glühen einen ſchönen metall 
ähnlichen Ring in der Röhre an, der aber beim zweiten Glühen in 
Schwefelwaſſerſtoff feine Farbe nicht änderte, fih auch nicht mehr 
verflüchtigte, 

Ebenſo verhält fih der ſchwache Ning, der fih anlegt, wenn 


r 53) Es war auf fie zur größeren Sicherheit gegen alles Schäumen eine 
Schichte DlivenöHl, etwa 4 Linie hoch, gegofien, 
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phosphorig= und ſchwefligſaures Ammoniak mit einem Tropfen Terz 
penthinöhl in den Marſh'ſchen Apparat gebracht wird. Wird Arfenif 
zugleih im Beilage abgefezt, fo erhebt es fih beim Glühen in 
Schwefelwafferftoffgas als Dperment, mit Hinterlafjung des ſchwar— 
zen Ringes, 

Wenn ein Stüfhen Phosphor in den Apparat gebracht wird, 
fo legt fih beim Glühen des entwifelten Gafes ein ochergelber Ning 
um die Röhre, welder in Schwefelwaflerftoff geglübt weiß wird, 
wenig flüchtig ift, woraus man vielleicht auf eine flühtige Verbin— 
dung des Phosphors mit Zinf fliegen könnte. Hiebei gebt auch 
eine Phosphorverbindung (Phosphorwaſſerſtoff?) über, welche deut 
ih an der grünen Flamme fi fund gibt, und auch nad dem Ber- 
brennen als Phosphorfäure und phosphorige Säure aufgefangen 
werden fann. 

Der Berf. hat das Verfahren mit Schwefelwaſſerſtoff auf trofenem 
Wege auch angewendet, um Antimonpräparate auf Arjenif zu prüs 
fen, und fand alle officinellen, mit Ausnahme von Brechweinſtein 
und Algarothpulver, arfenifhaltig (was [don aus dem natürlichen 
Borfommen des Antimons fih erklärt). Vielleicht verdanfen diefe 
Präparate die hohe Schäzung in der Mediein zum Theil ihrem ges 
zingen Arfenifgehalte, und fie fümen vielleicht außer Gebraud, wenn 
man chemiſch reines Antimon anwenden würde, wie es aus ähn— 
lihen Gründen manden anderen ergangen iſt. Veränderte Berei— 
tungsart, reinere oder aus anderen Verbindungen als früher abge- 
fhiedene Materialien möchten vielleicht wichtige Urſachen an der ge— 
gen ehemals fehr veränderten Wirkung pharmaceutiſcher Präparate 
feyn. 

Aus diefen Verſuchen geht hervor, dag ſich Arjenifringe durch 
Schwefelwafferftoff auf trofenem Wege ganz augenfällig von allen 
übrigen ähnlichen, bis jezt befannten unterjcheiden laſſen. Arſenik— 
ringe, fo dünn, daß fie dem Auge faum bemerkbar find, werden in 
Schwefelwaſſerſtoff erhizt, mit ſchön gelber Farbe deutlich fichtbar, 
da fie durch Aufnahme von 1, Nequivalenten Schwefel bedeutend 
an Körper gewinnen. Jedoch darf man über die Farbe nicht eher 
ein Urtheil fällen, bis die Röhre erfaltet if. Denn wenn das 
Schwefelwafierftoffgas ſehr lange und ftark erhizt wird, fo fezt fi 
die graufihd weiße Schwefelmilh nad und nad) in Tröpfchen zus 
fammen, die flüffig fehwefelgelb ausfehen, aber nad dem Erfalten 
wieder graulich werden, und fih auffallend von dem Operment un— 
terfcheiden, Uebrigens läßt fih eine ſolche Abjezung des Schwefels 
nur durch bloß mäßiges und nicht zu langes Erhizen leicht verhindern. 
Dann löſt fih der Schwefel auch nit in Ammoniak gleich dem 
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Dperment, welches davon gleich aufgelöft wird, aus der Röhre ge— 
wafchen werden, und duch eine Säure Cam beften Effigfäure, falls 
man die Flüffigfeit concentriren oder ganz verdbampfen — F 
auf naſſem Wege wieder dargeſtellt werden kann. 

Auf die vom Verf. befolgte Weiſe mit Schwefelwaſſerſtoff auf 
Arſenik zu reagiren, iſt gewiß der kürzeſte und bei weitem ſicherſte 
Weg; denn es geht bei der Reaction nicht ein Atom von dem in 
der Röhre angeſammelten Beſchlage verloren. Daß dieſe Reaction 
auf trokenem Wege die ſicherſte ſeyn müſſe, iſt ſchon dadurch ver— 
bürgt, daß hiebei der Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft und das 
Waſſer ausgeſchloſſen bleiben, dieſe zwei wichtigſten Urſachen der 
Zerſezung und Bildung von Verbindungen, unter deren Einwirkung 
die Reactionen oft zweideutig werden, und irre leiten können. 

Orfila könnte ſich, nach des Verf. Meinung, gegen alle die vor— 
lauten Anſchuldigungen bei der berüchtigten Inquiſition der Madame 
Lafarge rechtfertigen, wenn er noch Beſchläge von jener Unter— 
ſuchung übrig hätte, und ſie in Schwefelwaſſerſtoffgas nach Ausſchluß 
der atmoſphäriſchen Luft erhizen würde... 

Zu gerichtlich chemifchen Lnterfuhungen möchte fid) das vom 
Berf. befolgte Berfahren vorzüglich eignen, weil man das deutliche 
Sciwefelarfenif, falls man Arfenif fand, in der Glasröhre vom Ver— 
ſuche weg ald corpus delicti auf die bequemfte und nettefte Weife 
zu den Acten legen Fönnte, 

Nah des Verf. Methode fällt das Anfammeln des Befchlages auf 
einer Porzellanplatte weg, und es muß, wie Berzelius ſchon Tängft 
gerathen, in der Röhre ein Metallring dargeftellt werben. Dieſes 
gewährt noch den Vortheil, daß Kohlenwafferftoffe, die angezündet, 
die falte Porzellanplatte ſtark ſchwarz befchlagen, beim Gfühen in 
der Nöhre einen höchſt Schwachen Ring bilden, während Arfenif- 
und Antimonwafferftoff bei gut geleiteter Erhizung alles Metall in 
der Röhre abfezen. Sollte etwas weniges entweichen, fo fann man 
die Spize der Röhre aufbiegen, und auf eine der früher gebräuch— 
lihen Methoden das Entweichende fammeln und prüfen. 


Jeffery, Firniffe u. Compofitionen zum Schuz des Schiffbefchlage, A61 


CXI. 

Firniſſe und Compoſitionen zum Schuz des Schiffbeſchlags, 
ſo wie der Seiten und des Bodens der Schiffe, worauf 
ſich Alfred Jeffery, in Lloyd-ſtreet, Pentonville, am 
29. April 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1842, ©. 10, 





Die Erfindung befteht in der Darftellung verfchiedener Aufföfun- 
gen und Gemifche, um Werg zum Galfatern zuzubereiten, die Nähte 
oder Fugen zwifchen den Planfen der Schiffe zu dichten und den 
Schiffbeſchlag anzuftreichen. 

Die Bafis der Auflöfungen ift das Kautfchuf (Federharz), wel- 
ches entweder in Terpenthinöpl, oder in Steinöhl (Bergöhl), oder 
in Steinfohlenöhl aufgelöft wird. 

Die erfte Auflöfung wird bereitet, indem man einen Gewichts— 
theil Kautſchuk in zwölf Gewichtötheilen Terpenthinöhl auflöſt; die 
zweite, indem man einen Theil Kautfhuf in zwölf Theilen rectifi— 
eirtem Steinöhl auflöftz die dritte, indem man diefelben Berhältniffe 
beibehält, aber das Dehl, weldes bei ber Deftillation der Stein- 
fohlen gewonnen wird, anwendet. 

Die Baſis der Gemifhe oder Compofitionen ift entweder Afphalt 


(Judenpech) oder Lak. 


Die Aſphalt-Compoſition Nr. 1 beſteht aus zwei Gewichtstheilen 
gepulvertem Aſphalt, in einem Gewichtstheile der Kautſchuk-Steinöhl— 
Löſung aufgelöſt. 

Die Aſphalt-Compoſition Nr. 2 befteht aus zwei Gewichtsthei— 
len Aſphalt, aufgelöft in einem Theile der Kautſchuk-Steinkohlenöhl— 
Löfungz vier Theile diefer Mifhung werden mit einem Theil einer 
Sublimatlöfung verfezt. Leztere bereitet man, indem man zwei Theile 
gepulverten Dueffilberfublimat in drei Theilen weißem Steinöpl in 
einem glafirten Steingutgefäß auflöft und dann mit drei Theilen 
Steinkohlenöhl verfezt. 

Die Lak-Compoſitionen Nr. 1 und 2 bereitet man auf ähnliche 
Weiſe, indem man ftatt Afphalt Lak anwendet. 

Um Werg zum Galfatern zuzubereiten, weicht man es in ber 
Auflöfung des Kautſchuks in Terpenthin= oder Steinöhl einz die 
überflüffige Auflöfung wird dann ausgepreßt, man trennt die Faſern 
und das Werg ift nach dem Trofnen zum Gebraud) fertig. 

Um die Fugen zu verftreichen, benuzt man bie Aſphalt-Compo— 
ſiion Nr. 1 oder die Laf-Compofition Nr. 1. 

Um die Seiten und den Boden der Schiffe zu ſchüzen, überzieht 
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man fie einen Achtelzoll dik mit den Aſphalt- ober Lak-Compoſi—⸗ 
tionen; jede der Compofitionen Nr. 1 läßt fich für die Theile über - 
dem Waffer, fo wie auch zum erften Anftrid der Theile unter Wafs 
fer anwenden; zu den übrigen Anftrichen der unter Waffer getauch— 
ten Theile muß aber eine der Compofitionen Nr, 2 benuzt werben, 
Die Compofitionen werden heiß mittelft einer Bürfte aufgetragen und 
man läßt jede Schichte austrofnen, ehe man die folgende anbringtz 
die Oberfläche der lezten Schichte wird durch Erhizen abgeebnet. °*) 








CXII 
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Neuer Borfhlag zur Befahrung von Berghöhen mittelft Eifenbahnen. 


Bei der hohen Bundesverfammlung ift von dem k.k. dfterreichifchen Phyſikus 
Dr. Macher zu Hartberg die Befchreibung und Zeichnung eines Apparates zur 
Befahrung jäbanfteigender Gebirgseifenbahnen mittelft Locomotiven überreicht wor⸗ 
den. Der Erfinder ſpricht ſich darüber folgendermaßen aus. „Durch einen Ap— 
parat, welcher es moͤglich macht Eifenbahnen über Berghöhen mit Locomotiven 
leicht, gefahrlos, verhältnißmäßig ſchnell und ohne Aufenthalt zu befahren, wer: 
den alle Eoftfpieligen hohen Dämmungen, Bergdurchſchnitte, Durchſchlaͤge (Tune 
nels) und dergleichen fuͤr Eiſenbahnen gaͤnzlich uͤberfluͤſſig und Millionen an Koſten 
erſpart. Es wurden hieruͤber zahlreiche Verſuche und Vorſchlaͤge gemacht aber 
keiner hielt die Probe; die meiſten wurden ſchon im voraus als unzulaͤſſig er⸗ 
kannt; alle fanden gegruͤndeten Widerſpruch. Ich erdachte folgenden einfachen 
Kammapparat, welcher an jeder Locomotive, an jeder Eiſenbahn leicht und mit 
nicht fehr großen Koſten anzubringen ift und alle nothwendigen Bedingungen er— 
füllt, Die Eifenbahnfchienen, auf welchen fich die Laft der Locomotive und Wa: 
gen bewegt, bleiben wie fonft, platt und unverändert; die Locomotiven bleiben 
ebenfalls unverändert bi8 auf den an der einen innern Seite der ocomotivräder 
zur Verhütung des Abgleitens derfelben von den Schienen neben diefen frei vor— 
ftehenden Rand (Balz). Diefer Rand wird ausgezähnt und nad Bedarf etwas 
diker gemacht. In der Bahn, einwärtd neben jeder Schiene, wird ein gerade 
und parallel mit diefer fortlaufender, etwa auf Eyanifirtem Holze befeftigter und 
mit der Unterlage verbundener hinlänglich ftarfer eiferner Kamm fo angebracht, 
daß die Zähne der umlaufenden Rocomotivenräder genau in denfelben eingreifen 
und auf diefe Art die Laſt, ohne von ihr einen ſenkrechten Druk zu erleiden, auf⸗ 
wärts bewegen, fo wie auch beim Abwärtsfteigen die zu große Gefhwindigkeit 
derfelben aufhalten. Diefen einfachen Apparat auszuführen, die Berhältniffe def- 
felben in allen Hauptbeziehungen zu berechnen und die nöthigen Vorrichtungen zur 
Verhütung des Ruͤkgehens beim Anfteigen, zur Hemmung der Räder beim Ab- 
wärtsfahren und zur Reinhaltung der Zähne und dergl, mehr anzubringen, dürfte 
für Techniker eine nicht fehwierig zu loͤſende Aufgabe und die Ausführbarkeit 
ſelbſt Laien einleuchtend ſeyn. Die beſondern Vortheile, welche dieſer Apparat 
gewaͤhrt, ſind folgende: 4) die moͤglichſte Bequemlichkeit und Schnelligkeit beim 
Ueberſezen bergiger Streken. Die Locomotiven mit gezoͤhnten Raͤdern ſind auch 
in der Ebene zu gebrauchen, da die Zähne der Raͤderkanten ganz frei find und 
kaum den Sand etwas berühren, bis fie bei anfteigenden Streken in die dort 
beginnenden Kämme der Bahn eingreifen; daher kann diefelbe Locomotive ohne die 
geringfte Veränderung und ohne Aufenthalt fowohl über Ebenen, als über jede 





54) Hinfihtlich der Leiftungen diefer Compofitionen vergleiche man den Be: 
richt über die im Arfenal zu Woolwich angeftellten Verſuche im polyt. Sournal 
Bd, LXXXIV, ©, 314. A. d 
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Höhe fahren; nur bie Schnelligkeit ift von der Größe der Anfteigung und der 
Schwere der Laft bedingt, 2) Die Gefahrlofigkeit. Die Hauptlaft der Locomo— 
tive und aller Wagen ruht, wie fonft, auf den platten Schienen; die Zähne der 
Räder und der liegenden Kämme haben daher gar feinen Druk nach Abwärts zu 
erleiden, fondern nur die im Verhältniß der Anfteigung überwiegend zurüfdräns 
gende Laft zu halten und zw überwinden; es ift alfo nicht Teicht ein Ausbrechen 
oder Zerdrüßen der Zähne zu beforgen. Selbſt wenn dieß bei zu ſchwachem Baur, 
ſchlechtem Material, unvorfihtig zu weit getriebener Schnelligkeit oder einer un— 
geheuern Laft theilmeife der Fall feyn follte, fo würde es nie eine Gefahr herbei— 
führen, weil die Laft — auf allen ſechs Rädern der Locomotive gleich vertheilt — 
durch die Hemmvorrichtungen doch immer fehnell aufgehalten und zum Stehen ge- 
bracht werden koͤnnte. 3) Die geringen Koften der Anlage fowohl als des Be: 
trieds. Die Koften der Auszahnung der Radfelgen, felbft wenn folde ſehr die 
feyn müffen, find ganz ohne Belang und die der eifernen Kämme an der Bahn 
dürften auch ſehr fehwer und breit gearbeitet, kaum die eines zweiten Geleifes 
weit überfteigen. Die Abnuzung der Zähne an diefen Kämmen, zumal wenn fie 
binlänglich. breit gemacht werden, dürfte bei dem Umftande, daß kein Druk ab— 
waͤrts auf fie wirft — was eine Hauptfache und das eigentlich Neue meines Ap⸗ 
parates ift — ebenfalls nicht von befonderer Bedeutung feyn; nur wäre e8 möge 
li, daß die Zähne an den gefämmten Radfalzen, wenn diefe nicht dik genug 
gemacht würden, öfterd erneuert werden müßten, Aber alle diefe Koften ver: 
ſchwinden gänzlich gegen die ungeheuern Vortheile und die unberechenbaren Er- 
ſparniſſe.“ Wir find weit entfernt an der Angabe Dr. Mach er's zu zweifeln, 
Eonnen aber nicht bergen, daß die von demfelben an die Techniker zur Löfung 
überwiefenen Aufgaben nicht ſo bald eine entfprechende Erledigung erwarten laffen. 
Bir behalten uns vor, die Gutachten einiger der befannteften und tüchtigften Tech— 
niker darüber einzuholen und feiner Zeit befannt zu machen, fo wie gewiß auch) 
mehrere andere Männer von Fach dem BVorfchlag ihre Aufmerkfamkeit widmen 
und ihre Anfichten darüber veröffentlichen: werden. Unbemerkt dürfen wir uͤbri— 
gens nicht Laffen, daß die Idee des Hrn, Dr. Macher nicht neu, fondern von 
einem englifchen Ingenieur Blenkinfops fhon im Jahre 1811 ausgeführt wor— 
den ift. Derfelbe nahm fpäter ein Patent auf Locomotiven mit verzahnten Rä= 
dern und Schienen, ließ mehrere Locomotiven anfertigen, welche feit diefer Zeit 
in. beſtaͤndigem Gebraude find und Kohlemwägen zwifchen Middleton, Lottiery und 
Leeds fortfchaffen. In dem. fehr interefjanten englifchen Werfe: History and 
progress of the Steam Engine, by Elizah Galloway, &ondon 1829, 8.322 
ift eine folhe Mafchine mit verzahnten Rädern und Schienen abgebildet und in 
ihren Details und Leiftungen erläutert. Beil, (Augsburger Allgem, Zeitung.) 


Bruſtharniſch von gefilzten Flachsfaſern. 

Hr, Seguier erftattete am 18, Zul. d. 3. der franz. Akademie Bericht 
über die von Hrn. Papadopulo Vreto angeftellten Unterfuchungen der Ver- 
theidigungswaffen der Alten. Das Refultat, welches lezterer aus einer großen 
Menge darüber nachgefchlagener Autoren ſchoͤpft, iſt, dab im jenen Zeiten mit 
Salz und Ejfig imprägnirte, faferige Pflanzenfubftanzen mit Erfolg zur Ver: 
fertigung von Brufiharnifchen dienten, welche die Menfchen vor Verlezung durch 
ftechende: oder ſchneidende Waffen ſchuͤzten. Er dachte, daß diefes Verfahren unter 
geringen Modificationen auch zu unfern Zeiten noch Dienſte thun Eönne, um unfere 
Soldaten gegen: den fo heftigen Stoß der aus dem Kleingewehr durch Pulver ges 
triebenen Geſchoße zu fchüzen, Er ließ zu diefem Behufe aus fein zertheiltem 

lachs eine Art Filz bereiten, welchem er den Namen Pilima (niinue, Filz) 
beilegte, aus welchem er den zur Bewaffnung der Truppen vorgefchlagenen Hate 
nifch fertigte. Die Commiſſion ftellte mit demfelben Verſuche an, obgleich keines— 
wegs noch vom militärifchen Gefichtspuntt ausgehend, — Hr, Papadopulo 
beabfichtigt alfo, aus Flachs, der in einer Salzlöfung mit Effig macerirt, zer— 
theilt und mit dem Fachbogen des Hutmadjers gefilzt wird, eine Art vegetabilifche 
Matraze zu verfertigen, welche felbft von der Kugel der daran anftehend abge= 
ſchoſſenen Munitions-Piftole nicht durhdrungen wird. Der zur Probe genom— 
mene Harniſch war 29 Millimeter (1° 1° franz.) dik; die mit gefirnißtem Leder 
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uͤberzogene Filzmaſſe wog ſammt den Schnallenriemen 4245 Kilogr. Durch vor: 
ausgehende Verſuche ſchon etwas ſtrapazirt, hatte das Gewebe an manchen Thei— 
len bereits etwas gelitten; nichtsdeſtoweniger hielt es, ohne durchſchoſſen zu wer— 
den, den Stoß von fünf Kugeln, die aus einer mit 252 Grammen gewoͤhnlichem 
Scießpulver geladenen ordonnanzmäßigen Piftole von drei Schritten Entfernung 
gefchoffen wurden, aus, Im Durchſchnitt drang in diefer Entfernung die Kugel 
7 Millimeter (3°), bei acht Schritten Entfernung nur 5 Millimeter (27/,') 
tief ein. Die in ihrer Geftalt nur wenig veränderte Kugel ließ noch etwas ein 
wenig aus feinem Zufammenhang gerifjenen Filz von 10 bis 45 Millimeter Dike 
hinter ſich. Der Harnifdy war beim Verſuch an einer Kifte von weichem Holz 
angebracht; die halb faulen Bretter berfelben erlitten eine ſtarke Erfchütterung, 
Es kann auch wirklidy zur Zeit noch nichts über die Schuzkraft ſolcher Harnifche 
für den menfchlichen Körper gegen das Kleingewehrfeuer gefagt werden, und e6 
müßten wenigftens an lebenden Thieren Verſuche angeftellt werden, um zu er— 
fahren, in wie weit der Filz den wiederholten Erfchütterungen durch die in ihm 
ftefen bleibende Kugel widerſteht. Es genüge hier die Bemerkung, daß die Kugel, 
in allen Entfernungen abgefchoffen, ſich wie oben angeführt verhielt, nicht ein 
einzigesmal aber durch) den Filz drang. (Comptes rendus, Sul, 1842, No. 3.) 


Das Natron (Soda) aus den Agyptifchen Thälern. 


Das Natronthal hat ein niedereres Niveau als das Nilthal. Man findet 
hier das Natron in der Ebene und in zwei bis drei Seen des Thals. Bon dies 
fen Seen enthalten einige nur Kochſalz; die meiften haben das ganze Jahr 
Waſſer; einige aber werden während ded Sommers ganz trofen, In denjenigen 
Seen, weldye zu gleicher Zeit ſowohl gemeines Salz ald Natron enthalten, fin- 
det man das erftere abgefondert Eryftallifirt und eine obere Schicht von ungefähr 
416 Fuß Dike bildend; darunter befindet fi) das Natron in Lagern von etiva 
27 Fuß Dike, Alle Seen enthalten Kochfalg, obwohl nur wenige Natron lies 
fern. Wann das Waffer der Salz- und Natronfeen verdunftet, bildet fich eine 
Krufte und man fammelt dad Sottanee genannte Natron, Man unterfcheidet 
zwei Arten Natron, bas weiße und das Gottaneez Iezteres Fommt aus den 
Eeen, das erftere aus dem fie umgebenden Boden, welcher fidy mit effloresciren- 
dem Natron bedekt; das leztere ift befier. (Echo du monde savant, 4, Aug, 
4842,) 





Ueber die Bereitung des holzfauren Eifens, 


Diefe vielfältig angewendete Eifenbeize wird gewöhnlich dadurch bargeltellt, 
daß man einmal für fidy deftillirten Holzeffig auf altes Eifen gießt und beide fo 
lange mit einander in Berührung laͤßt, bis die Säure moglichft vier Eifen auf: 
oelöft hat. Da dieß nur durch Wermittelung des Gauerftoffs der Euft möglic) 
ift, fo gehört dazu eine fehr lange Zeit, und es ift wünfchenswerth, eine bejjere 
Darftellungsweife zu Eennen, 

Runge empfiehlt im II. Band feiner „Farbenchemie“ folgende, welche ſich 
auf eine bekannte Methode Bleizuker zu bereiten, gründet: Acht flache hölzerne 
Gefäße werden mit altem Eifen gefüllt und treppenartig über einander geftellt, 
fo daß die Fluͤſſigkeiten aus dem einen in das andere gezapft werden konnen. Das 
oberfte Gefäß wird nun mit Holzfäure gefüllt und diefe nach %, Stunde in das 
zunächftftehende abgelaffen. Wiederum nad) 1/, Stunde kommt die Säure ins 
dritte Gefäß, endlich ins vierte und fo fort bis zum achten, Hiemit ift nun bie 
Vorbereitung zur Kabrication des holzfauren Eifens gefchehen. Das mit 
Holzfäure befeuchtete Eifen hat während der Zeit, daß die Gefäße leer waren, 
fo viel Sauerftoff aufgenommen, daß fi, wenn man nun die Säure aus dem 
unterften Gefäß zum zweitenmal ins erfte bringe, auf der Stelle eine Eifen- 
auflöfung bildet, die wiederum alle Gefäße paſſirend, fo ſtark wird, als man 
fie auf keinem andern Wege erhalten kann. — Der Hauptvortheil diefer Ver— 
fahrungsart befteht erftens im Zeitgewinn,, da ein mit Säure befeuchtetes Eifen 
fehe fchnell Sauerftoff aufnimmt oder roftet, und dann, daß man fo arbeiten 
Tann, daß die EAure, welche in das oberfte Gefäß gegoffen wird und nad) und 
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nach alle anderen Gefäße paſſirt, von dem legten als moͤglichſt gefättigte Eiſen— 
auflöfung abgezapft wird, fo daß man nicht nothig hat, biefe noch einmal den— 
felben Kreislauf machen: zu laſſen. 


Fettflefen aus Seidenzeugen vollftändig zu entfernen, 


Die gewöhnliche Methode Fettflefe aus Seidenzeugen zu entfernen, befteht 
darin, daß man das Fett oder Dehl durch Abreiben mittelft mit Terpenthinoͤhl 
getränftem Fließpapier entfernt,» oder den Flek mit einem Brei aus Pfeifenerde 
und Waffer bedekt, die trofene Maffe alsdann einige Zeit mit einem heißen Bü- 
geleifen befchwert, wieder abreibt und diefes wiederholt, bis der Flek verfchwun- 
den ift. Eifteres hat die Unannehmlichkeit, daß das Zerpenthinöhl, abgeſehen 
von dem vielen Perfonen fehr unangenehmen Geruch, wenn «8 nicht vollig rein, 
d. h. nicht durch wiederholte Deftillation mit Waffer - von jeder Spur des durch 
Drydation an der Luft entftehenden Harzes befreit ift, nach dem Verflüchtigen 
felbft einen oft ſehr bemerkbaren Harzflek zurufläßt und daher nochmaliges Nach— 
wafchen mit ſtarkem Weingeift nöthig macht und außerdem difficile Karben leicht 
verändert; lezteres gibt nur bei öfterem Wiederholen ein günftiges Refultat und 
ift daher Yangmweilig, — Als fehr einfach, und keineswegs Eoftfpielig läßt ſich 
dagegen folgendes Verfahren empfehlen. 

Man umgibt den Flek mittelft eines feinen Haarpinfels mit einem nicht zu 
ſchmalen Rande von einer verdünnten Auflöfung von arabiſchem Gummi in Waf- 
fer (1 Theil Gummi auf 16 Ih, Wafler), läßt denfelben austrofnen und waͤſcht 
hierauf das Fett oder Dehl mit reinem. Schwefeläther aus, was am beften ohne 
einen zu großen Verluft von Aether gelingt, wenn man ſich dazu eines Eleinen 
feinen Schwämmchens bedient. Der Aether verflüchtigt fich faft augenbliklich 
wieder, und findet man, daf noch Spuren von Fettfubftang zurüfgeblieben find, 
fo ift hochftens ein nochmaliges Auswafchen mit Aerher erforderlih, um die lez— 
ten Antheife defjelben zu entfernen. Die um den Fleken gezogene Gummilage, 
welche, da Gummi im Aether vollig unloslich ift, die Verbreitung des fett: oder 
öhlhaltigen Aethers vollftändig verhindert, wird alsdann mit lauem Waſſer fehr 
leicht wieder weggenommen. Die einzige Vorficht, welche diefes Verfahren er: 
heiſcht, ift, daß man die Verbreitung der Aetherlöfung über den Gummirand 
vorfichtig vermeidet und Eeinen fäurehaltigen Aether anwendet, da diefer fehr leicht 
zerftörend auf die Karben, namentlich grüne Kupferfarben, einwirft und die 
Entftehung eines Fleks zur Folge hat, (Monatsblatt des heſſ. Gewerbv.) 


Benuzung der nicht abdeftilfivten Weintreftern zum Pferdefutter und 
der abdeftillirten als Futter für Rindvieh und Schafe. 


Die zur Deftillation geeigneten Weintreftern find ed auch zum Pferdefutter, 
Sobald fie aus der Kelter kommen, bringt man fie in ein Kaͤmmerchen, wo fie 
bleiben; man bedekt fie mit einer Lage Thon, in welchen man, um täglich davon 
heraus zunehmen, ein Loch macht, das man mit Strohmatten bedekt, um den an— 
dauernden Zutritt der Luft zw verhindern, welcher Gährung bewirken würde. 
Hr. Scilivaur de Graiſche bediente fich diefer Treſter jeden Morgen wäh: 
rend der Monate Dftober, November und December; jeded Pferd erhielt davon 
4 bis 5 Liter auf die erfte Mahlzeit, was 24, Liter Hafer und 4 Kilogr. Deu 
erfezte. Diefe Lebensweife fchlägt fehr gut: anz die Pferde find munter, rüftig 
und ihr Haar ift glatter und glängender als fonft, Sie follen fi fehr leicht an 
diefes Futter gewöhnen, find fehr begierig und wiehern danach; man erfpart fehr 
viel dabei, indem das Hektoliter, dem Gewicht nach etwa 50 Kilogr,, hoͤchſtens 
34, Fr. Boften und Hafer und Heu, welches fie in gleichem Gewichte erfezen 
(zur Zeit), mehr als noch einmal fo viel Eoften Hr. Scilivaur räth, nicht 
mehr als ungefähr 5 Liter für eine Mahlzeit zu geben, weil mehr vielleicht 
Trunkenheit hervorbrädte. Er glaubt, daß die abdeftillirten Weintreber durch— 
aus nicht diefen Zwek erfüllen koͤnnten und alle tonifche Kraft verloren haben, 
welche die Verdauung bei den Pferden befördert und eine leichte und wohlthuende 
Aufregung bewirkt, Hr, Henry, Landbwirth und Thierarzt in Dombasle, em 
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pfiehlt die Anwendung der abdeftillirten Zrefter als wohlfeiles Futter für Rind— 
vieh und Schafe, Seit mehreren Jahren wendet er fie mit gutem Erfolge zur 
Maft der Ochfen an; doc) räth er, die Kaäͤmme außzulefen, welche beim Wieder: 
kauen durch Stekenbleiben im Schlunde der Verdauung hinderlich feyn Können, 
indem fie aufftoßen und bisweilen Berftopfungen bewirken. Hr, Henry nimmt 
nur die in der Deftillicblafe oben liegenden Zreftern beim Ausleeren derfelben ; 
fie enthalten noch etwas geiftige Beftandtheile, was der Ernährung und Transſpi— 
vation der Thiere zuträglich zu ſeyn fcheint und fie fett madıt. 
Zäglihe Ration für einen Ochfen: 
Weintreſtexx airtr Dal onsa zen es iniyeine Tamara ii 12: DRR. 
GekochtenRartoffelniine anlsıtue unminteln «Nase anetnet sid» Yie 5 — 
Treber (aus der Bräuerei), Elein zerftoßene Gerfte oder Roggen, 
her, MEehluchenü 50% Yad + -1elsilmwiaetneiie nie. 1od Kara 
Kleines Stroh oder befjer Heublumen erer zelnlemseinieylke mia tive 
Deusoder Grummett eine meine Denienlenn len ehenn Kulm 


Zufammen 30 Kilogr. 
Hr. Henry erhielt mitterft dieſes Futters Ochſen von 375 bis 400 Kilogr,, 
welche 45 bis 50 Kilogr, Unfchlitt gaben und zwar in etwa 4 bis AU, Monaten 
vom November angefangen. Die Kühe gaben mehr und beffere Mil. (Echo 
du monde savant. 41, Aug. 1842.) 


Künftlihe Wiefen, nah Mathieu v. Dombasle, 


Hr. Mathieu v. Dombasle bemerkt Folgendes über den Anbau des 
Klee, der Luzerne und der Wike. Man fchneide diefe Gewächſe zur 
Zeit, wo der größte Theil ihrer Blüthen aufgegangen ift. Früher würde man 
weniger erhalten und es wäre das Zrofnen fchwieriger; fpäter würden die Sten— 
gel hart werden und das Futter an Güte verlieren, — Sind die Wilken zum 
Futter für Pferde beftimmt, fo Fann man warten, bis die Schoten jich gebildet 
haben, wenn die Pflanze nicht umfiegt, weil fie fonft von Unten der Faͤulniß aus— 
gefezt ift. — Bei der Luzerne kann nad) einer Trokne, fobald man die untern 
Blätter des Stengels abfallen fieht, das Schneiden nicht umgangen werden, wenn 
fie auch erft zu blühen anfangen follte, Würde man zumarten, fo würde die 
Pflanze wieder am Fuße treiben, ftatt in die Höhe zu wachſen, und man befäme 
ein aus harten Stengeln und zarten Zrieben gemengtes Futter, — Das Blatt 
ift der Eräftigfte Theil diefer verfchiedenen Pflanzen; um es einzuthun, muß man 
das gemähte Futter ein oder zwei Tage lang ſchwadenweiſe liegen laffen, Dan 
bringt es dann einen oder zwei, bei fchonem Wetter wohl auch drei Zage in 
Eleine Haufen. Würden die Haufen durch einen ftarfen Regen platt gefchlagen, 
fo wendet man fie unter möglichfter Auftoferung, damit die Luft fie durchdringen 
kann, um, Sobald diefe Haufen trofen find, bringt man deren mehrere, fie ein= 
zein zwifchen den Armen tragend, zufammen, um forgfältig 6 Fuß hohe Kegel 
davon zu bilden, die man nicht preßt und ſehr fpizig hält, Wenn diefe Kegel 
fertig find, Eann der ftärffte Plagregen fie nicht befchädigen und das Futter trok— 
net gleichformig aus, ohne bis zum Aufladen mehr umgewendet werben zu brau= 
chen. Durch diefes Verfahren, welches wenig Zaglohn Eoftet, verliert man nur 
ſehr wenig Blätter und erhält ein herrliches Futter. 

Bei dem in Deutfchland üblichen Klapmayer’fchen Verfahren reichen drei 
Tage zum Mähen, Zrofnen und Einthun des Klees hin, Man bringt das Kraut 
am Morgen nad) dem Mähen in große, 9 Fuß breite, möglichft hohe Haufen, 
die ſtark und gleichformig eingetreten werden. In ein paar Stunden ſchon bes 
ginnt die Gährung, deren fchnelles Fortfchreiten beobachtet wird, Wenn man 
vor Hize die Hand nicht mehr im Futter halten ann, oder aus einem abfichtlich 
hineingeftoßenen Loch Dampf entweichen fieht, fo ift die Zeit da, den Haufen aus- 
einander zu nehmen und das Heu auszubreiten, welches dann, wenn ‚gutes Wetter 
ift, in ein paar Stunden vollig austrofnet und fogleich eingeführt werben kann. 
— Diefes Verfahren, welches Eoftipieliger ift ald das frangofifche, giet dem Heu 
einen zuferigen Geſchmak und einen dem Vieh angenehmen Honiggeruch. (Echo 
du monde savant, 28, Sul, 1842.) 
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Ueber die Tiefe, in welcher gefüet werden foll, um eine gute Ernte 
zu erreichen. 


Man pflegt die Saat des Getreides, felbft die der Futterfräuter, mittelft 
Abergeräthfchaften in einer Höhe von wenigftend A Zoll im Mittel wieder zus 
deken zu laſſen. Diefes Verfahren aber ift fehlerhaft, Leider ftehen die Landleute 
feft bei diefer Meinung, und glauben, daß das Getreide fich in der Erde wohl 
befinde, daß es hier vor Froft und Trokne gefichert liege, daß die Vögel und 
Inſecten es nicht fo leicht herausgraben koͤnnen. Wiederholte Berfuche haben aber 
das Gegentheil dargethan. Es wurden vergleichende Verſuche mit einer oder zwei 
Zurchen, die auf jedem Felde hiezu ftehen gelafien wurden, angeftellt, wo die 
Saat mit der bloßen Egge mit eifernen Zähnen zugedekt wurde, und die, ohne 
daß Kälte oder Trokne einen Schaden anrichteten, fehr wohl gelangen. Und wel: 
er Vortheil läge, wenn diefes Verfahren auch nicht an und für fich offenbar 
beffer wäre, nicht fehon darin, wenn man zur Zeit der Saat, wo die Zage fchon 
viel kürzer find und die Zeit um fo Eoftbarer ift, als die ſchoͤnen Tage feltener 
werden, diefe Arbeit ſchnell vollbringen Eönnte, indem man die Eingrabung der 
Saat umginge? Weldyer Menge Zugvieh bedarf man bei großem Feldbau, um 
die Arbeit zu befchleunigen, welche außerdem noch vom ſchlechten Wetter oft ver— 
längert wird! 

Die Verſuche, welche deßhalb im Norden und Süden Frankreichs angeftellt 
wurden, unterftügen und beftätigen fich wechfelfeitig, indem das von Hrn. Bar— 
veau bei Paris gefäete und beinahe gar nicht zugedekte Getreide der Kälte diefes 
Klima’8 vollflommen widerftand, fo wie jenes des Hrn. Lardier derZrofne der 
Gegend von Air in der Provence trozte. Folgendes find die theoretifchen Gründe 
des gelehrten Urhebers diefes Verfahrens, A) Daß die Lappen oder Gotyledonen, 
welche dem Embryo oder Keime ald Hülle dienen und bis zu ihrem Abfall einen 
integrirenden Theil defjelben ausmachen, geichaffen find, um an der freien Luft 
zu leben, die auch das Element für das Knofpchen (Federchen) ift, welches von 
jenen Rappen Nahrung und feine erfte Entwifelung erhalten fol, 2) Daß, wenn 
der Same kaum mit Erde bedeft ift, die Lappen deſſelben fich leicht entwifeln 
und die ihnen von der Natur beftiimmten Functionen verrichten koͤnnen. 3) Daß 
fie dieß aber nicht Fonnen, wenn der Same zu tief unter der Erde fteft, indem 
- dann die auf ihnen Laftende Erdfchicht fie verhindern würde, fi) zu öffnen und 
dadurch die Erzeugung und das Auskriechen der Pflanze hinderte. 4) Daß diefes 
Gefez allen Arten Samen gemein fey, fogar aud) den bloß einlappigen. 5) Daß 
daher, wenn die Samen zu tief eingegraben find, das Wuͤrzelchen und der Hals 
zu Grunde gehen und faulen, wenn fie fid) auch anfangs bilden Eonnten, 6) Daß 
dann die in ihrem natürlichen Streben gehinderte Pflanze entweder vollig unter: 
liegt , oder erſt fpäter fommt, nachdem ihr die Natur andere Wurzeln verfchaffte, 
7) Daß daraus nothwendig Schwäche und Krankheiten entftehen, welche fälfchlich 
andern Urfachen zugefchrieben werden u. f. w. 

Hr, Cardier füete oft in dazu beftimmte Reihen in verfchiedene Ziefen, 
von einer Linie bis zu mehreren Zollen alle Arten Getreide und verfchiedene 
Hülfenfruchtfamen, und das conftante Refultat war, daß die tiefer als 3 Zoll lie— 
genden Samenkörner beinahe alle faulten, die andern aber deſto weniger gut aufs 
gingen, je mehr fie mit Erde belaftet waren, und daß die Faum davon bedekten ftets 
die Eräftigften und fruchtbringendften Pflanzen gaben. — Hrn,Lardier's Anſichten 
fiimmen hierin gang mit jenen der HHrn. Baſc, Molt und Mathieu 
v. Dombasle überein. 

Alle Landwirthe wiffen, daß die thonreichften, durch die Fröfte aufgeloferten 
Erden eine Oberfläche haben, fo zart wie Afche. Die beim Umgraben im Herbft 
auf der Oberfläche zurüfgebliebenen Schollen zerfallen bei der geringften Berüb- 
zung zu Staub. Afert man die Erde in diefem Zuftande mit dem Pfluge um, 
fo verliert man für die Saat den ganzen Nuzen diefer Aufloferung ; man fließt 
diefe lokere Schicht, welche dem Keimen der Saat fo förderlich gewefen wäre, 
unter dem Furchenrain ein und bringt auf die Oberfläche wieder neue Schollen, 
welche man mit vieler Arbeit durch wiederholtes Eggen zwar wieder brechen und 
zertheilen, nimmermehr aber in jenen pulverigen Zuftand bringen kann, welder 
für die Keimung der vortheilhaftefte ift. 

Auch Hrn, Barreau’s Verfuche zeigten, daß die 12 bis 6%, Zoll unter 
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ber Erde liegenden Samen nicht aufgingen und die andern um fo viel beffer, je 
näher fie der Oberfläche waren, 

Es ift merkwürdig, welche Menge Samen jaͤhrlich durch die Saat verloren 
geht. Das Quaterly journal of agriculture nimmt an, daß in der Regel 
nur ein Dritiheil Kornfaat gedeihe; die andern ?/, aber aus verfchiedenen Urfachen 
zu Gruude gehen. Betrachtet man nun noch den Verluſt an Körnern durd In— 
feeten, fo fol man fib um fo mehr aufgefordert finden, einem Verfahren Folge 
zu leiften, welches ſchlechte Ernten möglichft verhindert, Auch fehlen viele Land: 
leute, indem fie glauben, um fo mehr Getreide zu erhalten, je mehr fie Samen 
ausftreuen, und nicht bedenken, daß durch zu viele Körner der Raum zur Ente 
wißelung beengt wird. Mombrion, Mitglied der franzofifhen Akademie, 
(Echo du monde savant. 44. Augufi 1842.) 


Ueber verfehiedene Baummwollpflanzen und die Baumwollcuktur in 


Indien. 
Sn der Verſammlung der Naturforſcher in Mancheſter theilte Hr. Royle 
Nachftehendes über Baummollcultur mit, — Die die wahre Baumwolle ge- 


benden Pflanzen find im alten und neuen Gontinent heimifh, In Indien wachen 
zwei dort heimifche Species: Gossypium arboreum mit rothen Blüthen, wenig 
angebaut, obgleich eine fehr feidenartige Baummolle Liefernd, und Gossypium 
herbaceum frautartige oder gemeine indifche Baummollpflanze, von welder es 
wieder mehrere Abarten gibt, mworunter die Dacca-Baummolle, die von Indien 
in das mittäglidhe Europa gebracht wurde. Auch in Amerika werden zwei Spe- 
cies unterfchieden: Gossypium peruvianum oder acuminatum, von welchem 
die Baumwolle von Brafilien, von Fernambuf, von Bahia zc., und Gossypium 
barbadense, welches feinen Namen von dem Orte hat, wo es früher cultivivirt 
wurde; es ift dafjelbe wie das von der Infel Sea Es wurde vor langer Zeit 
auf den Snfeln Mauritius und Bourbon eingeführt, und fcheint den Muftern 
und Abbildungen nah identifh mit der Baummolle von Georgien und Neu-Or— 
leans zu feyn, die aus merifanifchen Körnern erhalten worden feyn foll; in 
Mexico fcheint diefe Species zu Haufe zu feyn, Es Fann in Afrifa und China 
nody weitere Gossypium-Arten geben, worüber aber nichts bekannt iſt. Die 
angegebenen Species fheinen alle Baumwolle ded Handels zu liefern, Die in- 
difchen Baummollen find gewöhnlich in niederem Preife, weil fie von geringerem 
Faden und nicht fo weiß find; doch befizen fie einige Vorzüge, daß fie namlich 
die Karben gerne annehmen und beim Bleichen anfchwellen, Die Gultur der 
Baummolle in Amerika und in Indien iſt fehr verfchieden. In Amerika wird 
jede Pflanze befonders cultivirt, fie wird zweimal umgearbeitet, gejätet, mit 
Eröfhollen bedeft, manchmal zugefchnitten, die Samen fehr forgfältig gefammelt 
und die Baummolle getrofnet, davon getrennt und gereinigt. In Indien findet 
dass Gegentheil ſtatt; doc ift fehon viel zur Werbefferung der Gultur dafelbft 
gefhehen. Die Directoren der oftindifchen Gompagnie haben die Aufmerkſamkeit 
ihrer Beamten dafelbft darauf hingelentt. Im Sahre 1788 fchikten fie Samen, 
Anleitungen, und fogar einen Amerikaner, Hrn. Metcalf, dahin, um fi der- 
felben zu bedienen; in den Jahren 1811, 1818 und 4829 wurden eigene Höfe 
zur Beförderung der Baummollcultur angelegt. Das Gerücht, als hätten fie 
fellirt, wird als falſch erflärtz ihr Product war gut und die Gultur wurde als 
gewinnbringend betrachtet; es bedürfte nur Pflanger, welche fih auf eigene Rech— 
nung damit abgeben. Man fagt auch, daß die amerikanifche Baummollftaude in 
Sndien ausarte, was nicht richtig iſt; es find im Gegentheil Beifpiele vorhan— 
den, daß von Amerika dahin verpflangte Baumwolle mehrere Jahre nacheinander 
ein Product gab, welches beffer bezahlt wurde, als alle indifchen Sorten, In 
kurzer Zeit wird die indifhe Baummolle mit der amerifanifchen concurriren Fön: 
nen, (Echo du monde savant, 28, Sul, 1842.) 
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